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Art.I. Weberfiht von neunzig Werken orientalifher Riteratur. 
(Zortfegung.) 


XIV Theologie. 


Die Theologie und Nechtögelehrfamfeit werden beyde von 
den moßslimifchen Encyklopädifern unter den Geſetzwiſſenſchaften 
begriffen; die erfle, welhe IImol⸗Kelam, d. i. die Wiffen- 
fhaft des Wortd, oder IIm Oßuleddin, d.i. die Religions. 
principien, genannt wird, iſt eigentliche Scholaftif, welche auf 
den Lehrfangeln Bagdad’s und Cordova’8 früher als die chrift: 
liche in Europa gethront hat. Außer der eigentlichen Dogmatik 
(Ilmol⸗Aakaid), deren Grundlage der Glauben an Gott, 
feine Propheten und Heiligen Schriften, und folglich an den Ko⸗ 
ran und die Weberlieferung, gehören die zahlreichen Ko» 
sand und Ueberlieferungswijlenfchaften in diefes Gebiet. Die 
Lehre der verfchiedenen Secten und Kepereyen wird aber entweder 
in metaphufifchen Werfen, wie 5. B. das Memwafif (die Stand» 
orte) Adhadeddin el⸗Idſchis, oder in befonderen Keper- 

efhichten, wie das Bud der Secten Schehriftani's) 
Vehandelt. Uns Tiegen zur Beurtheilung bier nur vier in diefe 
Rubrik gehörige Werke, nämlich zwey Ueberfegungen des Korans 
(eine franzöfifhe Nr. Bo und deutſche Nr.84), die Religions» 
gefhichte der Drufen (Nr. 42) und die moslimifchen Mythen 
über daB Leben Jeſu (Nr.29) vor. Der natürliden Ordnung 
nah müßten wir den Koran zuerft vornehmen, da aber der frans 
zöfifchen Ueberſetzung Hrn. Kafimirsfi’s die hiftorifche und kriti⸗ 
[he Einleitung der englifchen Ueberſetzung Sale's, welche ſich 
auch mit dem Wefen und den Secten des Islams beſchaͤftigt, 
vorausgefchidt ift, und auch die der Religionsgefchichte der Dru= 
fen vorausgeſchickte Einleitung von den verfchiedenen Secten des 
Islams nah Mafrifi handelt, fo fprechen wir um fo mehr zuerft 
von diefen Secten, als die beyden Einleitungen Sales und de 
Sacy's denfelben Begenfland nach verfchiedenen Quellen behans 
delt, aber keineswegs ooerft haben, und als bisher nirgends 
eine vollſtaͤndige Ueberſicht aller bekannten Secten des Islams 
gegeben worden *). Da ſich Rec. hier dieſer Arbeit unterziehen 





*) Diele Arbeit war bereits zum Drude gefertigt, als Rec. das vor» 
trefffihe Wert Hrn. Dr. Schmölder's: Essai sur les ecoles 
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will, und zu der im XCV. Bande gegebenen genealogifchen Tafel 
arabifher Stämme ald Seitenflüd cine genealogifche der mosli⸗ 
mifhen Secten fo vollftändig als möglih zu liefern fich zur 
Aufgabe gefegt hat, fo ift ed nöthig, vor der Prüfung der un: 
vollftändigen Aufzählung der Secten in Sale's und de Sacy's 
Einleitung, das, was vor ihnen hierin geleiftet worden, zu über: 
blicken, und die neuen Quellen, aus denen Rec. gefchöpft hat, 
zur Keuntniß der Cefer zu bringen. Maraccius, deſſen Verdienft 
um die Herausgabe und Ueberfeßung des Korans ein bey weitem 
größeres ald das Hinkelmann's, hat ſchon die Nothiwendigkeit 
gefühlt, feinem Werke die Kunde der Secten vorauszuftellen, 
und hat diefelben im 24. Hauptftüde des III. Theiles feines Pros 
dromus, aber nicht in der beften Ordnung, behandelt, was um 
fo mehr zu wundern, als ihm die wahre Klaffifizirung aus den 
metaphufifchen Werfen der Araber und aus Schehriſtani's Reli⸗ 
gionögefhhichte gar wohl befannt feyn mußte. Der Vorgänger 
Maraccis, Abraham Echellenfis, hat im XXIX. Hauptitüde des 
zwenten Theils feines Eutychius vindicatus (Romae 166) Hot- 
tinger’8 grobe Irrthuͤmer zurechtgewiefen, und hundert eilf moslis 
mifche Secten aufgezählt. In befferer Ordnung führt Maracei 
in fech8 Abfchnitten als die Hauptflämme der Secten: ı) die 
Mootefile, 2) Dſchebrije (Gebaritae), 3) Ssifati 
(Saphatitae), 4) Chawaridſch (Charegitae), 5) Mor 
dfchije (Morgitae) nnd 6) Schii (Sciaitae) auf, und gibt 
im folgenden 25. Hauptftüde von einigen neueren Gecten ded 
Islams feiner Zeit Kunde, deren Namen durch die Berichter- 
ftatter (vermuthlich Miffionäre) bis zur Unfenntlichfeit verfiüms 
melt, und gar nicht zu errathen find, woran aber um fo weniger 
liegt, als derfelben in der neueren Gefchichte des Morgenlandes 
nirgends weiter Erwähnung gefchieht, und an der Stelle der: 





pbilosophiques chez les Arabes (Paris ı842), erhielt, wels 
ches, nad Ghaſali und anderen Quellen, die Philoſophie der 
Araber und ihrer Secten eben fo lichtvoll als erfhöpfend behan⸗ 
delt. In demfelben ift die Lehre mehrerer der bier vortommenden 
Secten aus dem pbilofophifhen Geſichtspunkte behandelt, wähe 
rend fie hier nur ald vom Islam verdammte Srriehren erfcheinen. 
Rec. würde, wenn die ausführliche Anzeige noch inner den Gräns 
sen Diefer Ueberficht Iäge, nur in Einem Punlte eine yon Hrn. 
Sch. ganz verfehiedene Anfichf aufftelen, nämlich über die Lehre 
der Ssofi, welde Hr. Sch. für Eein philofophifhes Syſtem 
gelten läßt, fondern nur als eine Lebensweife maniere de vivre 
erklärt. Das pantheiftifhe Syſtem des Soffismus ift 
in der Genturie der Werke, welche Rec. in feinee Sammlung 
orientalifcher Handfchriften, und außerdem no in Wohijeddin 
elsArabis meccanifhen Eröffnungen, welche diek.k. 
Hofbibliothek befist, zur Genüge entwidelt. 
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felben fi) die einzigen Wehhabiten zu Dogmatifcher und hiſtori⸗ 
fher Bedeutfamfeit emporgefhwungen. Diefe beyden Haupt⸗ 
ſtücke Maracci’6 hat Gori in feinem Kataloge der orientalifchen 
Handfchriften der mediceifchen Bibliothef (Florenz 1743) unter 
Nr. CXL bey Gelegenheit eines juridifchen hanefitifchen Werkes 
(wohin die Secten gar nicht gehören) abgefchrieben, und nur 
mit fortlaufenden Nummern verfehen, fo daß fich als die Ger 
fammtheit derfelben die Zahl Hundert fiebzehn heraus: 
flelt. Sale bat in feiner Einleitung des Korans die obigen 
ſechs Klaſſen Maracci's auf vier reducirt, indem er die Dſche⸗ 
brije und Morpdfchije den Seuifati untergeordnet hat. 
Der erfte Lehrer moßlimifcher Kirhengefhihte, Schehriftani 
(Mobammed Ben Abdolferim), geft.i.%.548 (1253), 
ordnet die Secten des Islams, deren fanonifche Zahl nach der 
Ueberlieferung des Jolams drey und fiebzig, nämlich zwey und 
fiebzig Irrlehren und Eine wahre, in fieben Klaſſen, wovon die 
erften fech8 die Heterodoren, die fiebente die einzige Orthodoxe, 
nämlich: ı) die Mootefeli, 2) die Schii, 3) die Char 
waridfh, 4) Mordfchiie, 5) die Nedſcharije, 6) die 
Dfihebrije, 7) die Nadfchije, d. i. die rettende (einzig 
feligmadhende), was mit der von Maracciuß angenommenen 
Eintheilung bid auf Eine Klaſſe (bey Maraccius Seifati, 
bey Schehriftani Nedfcharije) und die verfchiedene Folge der 
Klajlen übereinfiimmt. Daß Schehriftani’8 Anordnuug die ein⸗ 
jig richtige (verfteht ſich nach den Grundfägen der funnitifchen, 
hanefitifchen Lehre), beweifet die zweyhundert Jahre fpäter in 
der Metaphyſik Adhadeddin el-Idſchis, geil. 756 (1355), 
gegebene Eintheilung, welche ganz; mit der Schehriftani’8 überein» 
fimmt, und welde im fechöten und fiebenten Bande des Jour- 
nal asiatique vom Rec. überfegt erfchienen *). Ohne auf Scheh- 
rsitanis und el:Zdfhid Grundeintheilung Rüdfiht zu 
nehmen , enthält die Eintheilung S. de Sacy's zur Religions: 
gefchichte der Drufen bloß die Kunde einiger der vorzüglichften 
Secten der Mootefile und der Schii zum Behufe der nähern 
Kenntniß der Lehre der ISsmaili und der daraus abgeleiteten 
Lehre der Drufen, ohne alle Alaffifizirung und Ordnung, fo 
dag fich in diefem Berichte ohne Vergleihung mit der von Mas 
raccius und im Journal asiatique gegebenen Ueberſicht und 
Eintheilung ?) unmöglich zurecht zu finden wäre. Um zu einer ' 
ı) Tableau genealogique des soizante-treize scctes de l'Islam, 
VI. p.32ı und VIL.3». 

2) Früher hat Rec. bereits in der encyllopädifhen Weberficht der 
Wiſſenſchaften die 78 Secten nah dem Dürrensnafem Ibn 


Saaid el-Anfari's aufgeführt, . 
1 
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klaren und vollſtaͤndigen Ueberſicht zu gelangen, haben uns die 
folgenden acht Werke als Quellen gedient. 1) Die rürkiſche 
Ueberſetzung der Religionsgefhichte Schehriftani'’d'). 2) Das 
höchft treffliche.und fo feltene Werk (da ſelbſt Hadſchi Chalfa 
feine Runde davon hat) Mefatihol-olum, di. die Schläf- 
fel der Wiffenfchaften, von Ebu Abdallad Mohammed Ben Ab- 
med B. Jusuf el» Chuarefmi el- Kjatib, welcher nicht fpäter als 
Schehriſtani — geft. 548 (1253) — gelebt haben kann, indem die 
foftbare, bald fiebenhundert Jahre alte, in Europa einzige Haud⸗ 
ſchrift desfelben, welche ſich auf der Leydner Bibliothek befindet ?), 
fhon i. 3.556 (1260) gefchrieben worden ; den Gebrauch diefer 
für Lexikographie und Enepflopädif glei wichtigen ſeientiſiſchen 
Terminologie verdankt Ref. der alle orientalifhen Studien för: 
dernden Riberalität ded Warner'fchen Legats und feined dermalis 
gen würdigen Vorſtehers, Herrn Profeffor Weijer's. 3) Das 
Mewatif, d.i. die Standorte Aadhadeddin el⸗J Dfhie, 
gefl.i. 3.756 (1355) 2). 4) Ed» Dürr en:Nafim, Di. 


die wohlgeordneten Perlen Mohammed B. Ibrahim Ibn Saaid 


‚es Anßari’s, geſt. 794 (1395) *). 5) Die Taarifat, di. 
die Definitionen ed: @eid: Dfehordfhani’s, gefl-8:6 (1413) °). 
6) Makriſi'o, geft. 845 (1441), topographifches und hiſtoriſches 
Wert el-Mewaanif wel:itibarS), in zweyten Bande ber 
Abfchnitt von den Secten des Islams unmittelbar vor dem der 
Medredeen. 7) Das Lobbol-Lobab Sojuti's, geil. yuı 
(1505), daB eben angezeigt worden. 8) Jomail Hakki's 
i. 3.1256 (1840) zu KRonftantinopel gebrudtes Faßlol Ehi« 
thab. Won diefen acht Auellen ift bisher nur die erfte von Abra⸗ 
ham Echellenfis, Maracei und Sale, die fehöte von S. de Sacy 
benügt worden; den Maracci haben Gori und dad Wörterbuch 
‚ Kieffer:Bian chi’ abgefchrieben ). Won diefen acht Quellen 
enthalten nur vier eine ordentliche Klaffififation aller Secten, 
nämlich die Religionsgefhichte Schehriſt ani's; die Schluͤ ſ⸗ 
—— ———— — — — — — — — 
1) Im Katalog meiner Handſchriften Nr. 230. 
2) In dem 1716 gedruckten Kataloge Nr. 1932. 
3) Gedruckt zu KRonftantinopel i. J. 1239 (1824). 
4) Die Inhaltsanzeige derfelben im Kataloge meiner Handfcriften 
Nr. 4, und die daraus gegebenen zwey und flebzig Secten in der 
eneze thoradiſchen Ueberſicht der Wiſſenſchaften des Orients (S. 410 
— 420). 
5) Gedruckt zu Konſtantinopel i. J. 1263 (1837). 
%) Auf der k. k. Hofbibliothek Nr. 98. 
7) Ueber einzelne indiſche Secten haben Colebrooke und Leyden in 
den Asiatic researches VII und XI Abhandlungen geliefert. 
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fel der Wiſſenſchaften des chuarefmifchen Sefretärs, wel: 
her unter dem Chalifate Thaijs, d.i.963 — 980 d. H. ſchrieb; 
die Standorte el:Fdfchi’6 und daß topographifche Werk Ma—⸗ 
kriſis; die drey erften logifch und orthodor fonfequent in fieben 
Klafien, fo daß die Zahl der darin aufgeführten Gecten Die 
durch die Ueberlieferung gegebene fanonifche Zahl von drey und 
fiebzig nicht überfchreitet, Mafrifi aber ohne Rüdficht auf die⸗ 
felbe in zehn Klaſſen fehr unlogifch, indem diefelben Secten 
mehr ald einmal unter verfchiedenen Abtbeilungen vorfommen; 
diefe Verwirrung bat nady allem Anfcheine Freyherrn S. de 
Sacy abgehalten, feiner Religionsgefchichte der Drufen eine 
volfländige und klare Ueberſicht aller Secten des Jolams vorause 
zuſchicken. Ehe wir diefe Klaſſifikation liefern, fenden wir der⸗ 
felben die Lifte aller in den acht genannten Quellen aufgefundenen 
tlamitifchen Secten, nach der Folge des arabifchen Alphabets 
geordnet, vorauß. 

Elif: 1) Die Jbadhije, fo genannt nad Abdallah Ibn 
Idadh, bey Idſchi die lebte der Chawaridſch, viergetheilt, ohne 
daß diefe Unterabtheilungen vom Zdfchi gezählt werden, um die 
fanonifche Zahl der drey und fiebzig nicht zu überfchreiten. 
3) Die Ibahije, ein Zweig der Ssofi Bedije '). 3) Die 
Ahsenije, bey Mak. der dreyzehnte Zweig der Chawaridſch. 
4) Die Eb terije, von Nubtje Kebir, deffen Name Moghaire 
8. Saa umd deffen Beyname el» Ebter, ein Zweig der Seidije 
(Me). 5) Die Esna Aafcheriie, d. i. die Zwölfer, ein 
3. der Imamije 2). 6) Die Ahmedije, nah ihrem Imam 
Ahmed B. Musa B. Dichaafer genannt (Mef.). 7) Die Ad: 
nesije, von Achnes B. Kais, ein 3. der Saalibe, die ein 
3. der Aadfcharide, diefe der Chawaridfh. 8) Die Efartfa, 
von Naßir B. Efraf, ein Zweig der Chawaridfh. 9) Die JIs⸗ 
bafije, ein 3. der Ghollat, welche die erfte linterabtheilung 
der Schii. 10) Die Uskjafije, Schüler Ebu Dſchaafer el- 
Uskjaf's, ein 3. der Motefile. 11) Die Ismailije, von 
email, dem Sohne Dſchaafer eß-ßadik, welche deßhalb auch 
die Siebner, und die ein 3. der Ghollat. ı2) Die Eöwarije, 
Schüler Eswari’s, ein 3. der Motefile. ı3) Die Eſchaarije, 
von Ebul Hasan Ali B. Ismail el: Efchaari, bey Sale ale der 
erfte Zweig der Seifati, im Mef. aber der fechöte Zweig der 
Aßhabol⸗Hadis, d.i. der Genoſſen der Ueberlieferung; mit dem 
Borte Aßhab, d.i. die Genoſſen, waren mehrere Secten und 





ı) Ismail Hakki’s Faßlol Chithab, gedruckt zu Konſtantinopel 1.5. 
1356 (1840), S. 40. 
2) Maracci S. bu8. 
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Meinungsbekenner bezeichnet. 14) Die Aßf erije, Schüler 
Seid B. Aßfer's und Gegner der Idbadhije, ein 3. der Cha 
waridſch. ı5) Die Aßwemije, die Anhänger Jahia B. Aß⸗ 
wem's, e. Z. der Chawaridſch. 10) Die Ethrafije, e. 3. 
der Aadſcharide. 17) Die Efthahije, die Schüler Efthah's, 
des Sohnes Ssadif, ein Zweig der 18) Aliilahije, welche 
Ali vergöttern. ı9) Die I [mije, ein Zweig over Soft Bes 
dije *). 20) Die SJmamije, welche einer der drey Hauptäfte 
der Schii. 21) Die Enrije, e. 3. der Rewafidh (Mak.). 
22) Die Aßhabol⸗Heaadis, nad dem Mef. die ſechs Ritus: 
Maliki, Schafli, KHanbeli, Daudi, Kjollabi und Efchaari; 
der vierte und bey den Sunnis ber erfte orthodore Ritus der Ha⸗ 
nefi, wird vom Verf. des Mef., der wahrfcheinlid ein Schii, 
den feßerifchen der Mordfchije bengezäßlt. 23) Aßhab et: 
Tewil, die Genoſſen der Auslegung, weldhe im Koran nur 
den allegorifchen Sinn fuchen. 24) Aßbab et-Zenfil, di. 
Genoſſen der Sendung, welche fih an den buchſtaͤblichen Sinn 
des Korans, fo wie er gefendet worden, halten. 25) Aßhab 
et⸗Tewhid, d.i. die Genoffen der Vereinheitung, welche ſich 
über die beyden vorigen ftellen, zunächft die Drufen. 26) Aß⸗ 
hab er-Rei, d. i. die Genoffen des Urtheils ‚ift der Name, 
welchen dad Mef. den Hanefiten beylegt. Die Aßhabet et 
Tensuch, d.i.die Anhänger der Metempfychofe, ald eine Seete 
der Philofophen; und die Aßhab el⸗Hejakil, d. i. die Ge 
nojfen der Tempel, eine Secte der Sabder, gehören eigentlich 
nicht hieher; wohl aber 27) die AB hab es⸗sual, d. i. die 
Genoſſen der Frage (Mar. III. 489). 28) Die Aßhabol- 
Kesa, d. i. die Genoſſen des Kleides, ein 3. der Ghollat Ols 
janije. 29) Die Ewlaije,e ein 3. der Ssofi Bedije?). 30) Die 
Ehlolshbawa, d. i. die Anhänger ihrer LTüfte, die allgemeine 
Benennung principienlofer Secten, die Fein anderes Geſetz ald 
ihre Lüfte fennen, wie die®ßabefije, Chorremije. Buch— 
ftabe 8: 3ı) Die Babekije, die Anhänger des Freyheits⸗ 
und Gleihheitöpredigerd Babef. 32) DieBafirije, welde 
dad Imamat Bafir’s als allein gültig anerfennen, und alfo ein 
Zweig der Imamije (Dürr). 33) Die Bathinije, d. i. die 
Inneren, im Gegenfage der Xeußeren, einer der fieben Namen 
der Ismaili. 34) Die Beterije, von Betir en-Newa, 
welche mit den Suleimanije übereinkommen (Taarifat). 35) Die 
Bedaje, im Schehriſtani, der fechzehnte 3. der Schii. 36) Die 
Bediije, d. i. die Neuerer, deßhalb heißen auch fo die den 





1) Ismail Halli ©. 10. 
2) Ebenda ©. ı0. 
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Sunni entgegenflehenden Ssoft *) (im Mef.), e. 3. der Cha⸗ 
waridſch. 37) Die Berghusije, ein Z. —E (auch 
im Taarifat). 38) Die Bohra, e. Z. der Imamije. 39) Die 
Befiije, e. 3. der Ghollat (Mef.), genannt nad Beſi ©. 
Junis; die Bozigitae ded Maracci 111.534; &. de Sacys 
(1.XLIX) Vermuthung, daß ftatt Bezighi Bezii zu leſen, wird 
durch Das Mefatih beitätigt. 40) Die Beslemi, ein 3. der 
Rawendi; &. de Sacy ftellt die richtige Ledart der Handſchrif⸗ 
ten ber, welche, wie die Makriſi's auf der k. k. Hofbibliothef, 
Bismilije fchreiben, indem fie nach Ebu Selma, dem Opfer 
der Beni Abbas, genannt find. 41) Die Bifchrije, nicht 
Basbariens, wie Kaſimirski (8.528) fchreibt, nach Bifche 
(nicht Bashar), dem Bohne Mortemer's, genannt, e. 3. der 
Motefile. 42) Die Bathihije, nah Jsmail el-Barhihi ges 
nannt, e. 3. der Mod ſchbire oder Dfchebrije, von denen 
el» Zdfchi Feine Unterabtheilung, das Mefatib aber deren fünf 
aufführt. 43) Die Befrije, ein 3. der Motefile (Maf.). 
44) Die Bonanije, Anhänger Bonan B. IJſmail B. es 
man’, e. 3. der Mofchebbihe,, von denen el⸗Idſchi feine Un⸗ 
terabtheilung kennt, während dad Mef. eilf Zweige derfelben 
aufführt. 45) Die Bunije, bey Maracci (II. 480) e. 3. der 
Kerami. 46) Die Buranije,. eine &ecte der Karmathen, 
auh Nafarije genannt 2). 47) Die Behſchemije, bey el 
Idſchi der legte Zweig der Motefile. 48) Die Beihisije, 
ben el-Ipfchi e. 3. der Chawaridfh. 49) Die Beijanije, 
eben da der dritte 3. der Ghollat. Buchftabe Te: 50) Die 
Zewali, diefelben als die Aßhaber: Zewil ; fo auch 51) die 
Taalimije, ein 3. der Bathini (Lobb.), ale philofophiiche 
Secte in Ed. Schmoͤlders's oben angeführtem Werfe nad) Gha⸗— 
fali erfchöpfend dargefiellt. 52) Die Tenfiliftat Aß habet⸗ 
Zenfil und 53) die Tewhidi flatt Aßhabet-Tewhid, 
d. i. die Unitarier, fonft auh Mowahhidun. 54) Die Tu: 
menije, bey el⸗Idſchi Sumenije, nach Ebi Maad et: Zument 
benannt (Dürr.), e. 3.der Mordfchite. Der Buchſtabe Se: 

55) Die Saalibe, bey el⸗Idſchi der letzte Zweig der Aadſcha⸗ 
ride.. 56) Die Somamije, ebenda, der funfzehnte Zweig 
der Motefile. 57) Die Sewbanije, der vierte Zweig der 
Mordſchije. Buchftabe Dfhim: 58) Die Dſchahiſije, 
bey el: Sdfchi der fiebzehnte Zweig der Motefile. 59) Die Dfch.a- 
rudije, der erfie Zweig der Seidije. 60) Die Dfhafimije 
(Safimije?), die Anhänger Dſchaſim? (Hafim) B. Aaßim's, der 


ı) Ismail Hakki's Faßlol⸗Chithab S.7. 
2) Religion des Druses I,, introduct. 2:0. 
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zwepte. Zweig der Aadſcharide. 61) Die Dfhobaiie, bey 
el⸗Idſchi der neungehnte Zweig der Moteſile, nah Maß. ein 3. 
der Rewafidh. 63) Die Dfchaaferije, der fiebente Zweig 
der Motefile, bey Mafrifi. 63) Die Dfhaaferije, ein 2. 
der Imamije, bey Mak. als der neunzehnte der Rewafidh aufe 
geführt. 64) Die Dfchebibe, ein 3. der Rewafidh (Makr.). 
65) Die Dſchelalije, ein 3. der Rewafldh (Mafr.). 66) Die 
Dſchebrije, die ſechſste Hauptklaffe Scehriftani’s und el« 
Idſchi's. 67) Die Dſchenahije, der fünfte Zweig der Ghul⸗ 
Int. 68) Die Dfhulali, im Mef. Dfhewalifije, die 
Anhänger Hiſcham 8. Omer B. Dſchewaliki's (nach Schehriſtani). 
69) Die Dſchehmije, die Anhänger Dſchehm B. Seifwan's, 
. die achte Klaſſe Makriſis, dann im Zaarifat und im Dürr. 
Budhftabe Ha: 70) Die Habithije, der zwölfte Zweig 
ber Motefile. 71) Die Hubbije, im Mef. der fechste Zweig 
der Mofchebbihe, fo genannt, weil fie Gott aus reiner Liebe 
(Hubb) dienen, aber auch ein Zweig der Ssofi Bedije ’). 72) Die 
Hadſchderije, die Anhänger Hadfchder B. Mohammed et⸗Te⸗ 


minis, im Mef. der fechöte Zweig der Mordſchije. 73) Die 


Hadbije, der dreyzehnte 3. der Motefile. 74) Die Haridije, 
e. 3. der Ibadhije, die Schüler von Ebul- Harid. 75) Die 
Harisije, welche die Seelenwanderung Ali’s in der Perfon 
Ishak B. Seid's B. Harid anerkennen (&. de Sacy 11.593). 
a6) Die Aurufije, d. i. die Buchflabner, wovon in der 08: 
manifchen Geſchichte 2) und im Hadſchi Chalfa °) die Rede. 
77) Die Harrami, eine Art von Sabdern *). 78) Die Ha 
rurije, im Mef. der vierzehnte 3. der Chawaridfh. 79) Die 
Hafenije, Anhänger Abdallah B. el- Hafeni’s, ein 3. der 
Rewafidh (Maf.). 80) Die Has anije, die Schuler Hasan 
el» Baßris, im Mef. der erfte 3. der Motefile, an deren Stelle 
bey Schehriftani und el⸗Idſchi die Waßilet. 81) Die Haſche⸗ 
nije, ein Name der Kerami. (Mar. Ill.480). 82) Die Hafs 
Bije°), ein 3. der Ibadhije. 83) Die Hufmije, bey Ma- 
frift diefelben, welche bey Schehriftani und el⸗Idſchi Mo h⸗ 
time heißen, der erfte 3. der Chawaridfh. 84) Die Holus 





ı) Ismail Hakki's Faßlol Chithab S. 9. 
2) Geſchichte des osmaniſchen Reichs I. 499. 
3) Flügel's Lexikon II. praef. p. VIII. 


*) Dſchihannuma S. 561 und Journal as. III. Serie IV. p. 484. 
He. Dr. Schmölders zieht in feinem Essai sur les écoles phi- 


losopbiques die Lesart Hernani mit Unrecht vor, da diefelben 


nah Harrami in Mefopotamten benannt werden. 
5) Im Taarifat Hafßije von Ebu Hifß B. Ebil Miktem. 
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lije, alle Secten der Ghollat, welche an die Wanderung der 
Seele Alis von dem Leibe eines Imams zum andern glauben. 
85) Die Hallije, ein Zweig der Soft Bedije (Neuerer) ?). 
86) Die Yumarije, bey af. der. zwölfte Zweig der Mote⸗ 
fle aus Mokerremi. 87) Die Hamrewi, die Schüler Jodak 
Ahmer's, d.i. des Rothen ?). 88) Die Hamfije, der zweyte 
3. der Aadſcharide. Bg) Die Hamrije flatt Mohbammere, 
ein Beyname der Jsmaili. 90) Die Hanbeli, der vierte der 
vier ortbodoren Ritus der Gunni. gı) Die Hanefi, der erfte 
derfelben, nicht zu vermengen mit den ga)Yoneifi ije, welde 
eine Secte der Rewafldh. 93) Die Hurije, ein Zweig der 
Seofi Bedije »). Der Buhftabe Chy: 94) Die Chabis 
thije, im Lobb., find diefelben, welche im Schehriſtani und 
el⸗Idſchi als Habitije vorfommen. 95) Die Chorremije, 
b. i. die Sröhlichen, der Name der Anhänger Babef6 des Frey⸗ 
heitöprediger. 96) Die Charbije, die Anhänger Abdallap 
8. Omer Ibnol⸗ Charb 8, ein 3. der Ghollat Kais anije. 97) Die 
fhebije. im Lobb. eine Secte der Schii (Mef.). 98) Die 

Chathabije, der fiebente 3. der Ghollat. 99) Die Chales 
file, die Anhänger Chalef 8. Amru's und Gegner der Ham⸗ 
fie, der fünfte 3. der Aadfcharide. 100) Die Chalifije, 
welche jedes Gebet, dem kein Imam vorfteht, für ungültig hal 
ten, ein 3. der Newafldh (Mak.). 101) Die Challalije, 
die Anhänger Ebi Selme el» Challal’d, nad) dem Mef. der erſte 
3. ber Abbasije, welche nach dem Mef. in zwey Zweige zerfallen, 
deren zweyter die gleich, unten vorfommenden Rawendi; Makrifl 
führt auch die Besleme als einen 3. der Rawendi an, in wel: 
dem Falle die Beoleme als eine die Herrfchaft der Beni Abbas 
begünftigende Secte dazu zu zählen ſeyn dürften. 102) Die 
Chamwaridjch, die Ausreißer oder Auszüglinge, bey Scheh⸗ 
rifteni und el-Idſchi die dritte Hauptklaſſe, in der einfachen 
Zahl Eharidfh. 103) Die Chajathije, die Anhänger Ebul⸗ 
Hasan Ebu Amru el»Chajath’8, ein 3. der Dſchobri (Taarifat). 
BSuchftabe Dal: 104) Die Daudije, die Anhänger Daud 
Ben Ali el⸗Ißfahani's, nach dem Mef. ein 3. der Aßhabols 
Hadid. 105) Die Dereri, oder vielmehr, wie de Sacy die 
Lesart berichtigt hat, die Derefi, d. i. die Drufen. ı06) Die 
Do keine, nad dem ef. die dritte Secte der @eidije. 107) Die 
Dewfcije, ein Zweig der Kerami, bey Maracci (III. 480) 
Dauscitae. Der Budhftabe Re: 106) Die Rawendi, 


1) Jsmail Hakki's Faßloh⸗Chithab S. 8. 
2) ©. de Sacy I. 587, 594. II. 693. 
3) Ismail Hakki’s Faßlol⸗Chithab ©. 8. 
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von deren Stifter Abulfeda meldet. 109) Die Redſchaaije, 
eine Secte der Rewafidh (Maf.). 110) Die Refamije, der 
dreyzehnte Zweig der Shollat. zur) Die Roſch eidije, von 
Nofcheid , einem der Anführer der Chawaridfch (Rob.). ı 12) Die 
Rewafidh, die neunte Hauptklaſſe Makriſi's und nad) deſſen 
Erflärung gleichbedeutend mit Ghollat, nah dem Kamus 
nur ein von den Seidije abgefallener Zweig. ı,3) Die Ru: 
ſcheni, eineneue indiſche Secte'). Buchſtabe Se: ıı4) Die 
Sorarije, der zehnte Zweig der Ghollat. 115) Die Saa⸗— 
feranije, der zwepte 3. der Nedfchaarije. 116) Die Sim: 
mije (bey S. de Sacy I. LIV Dhemmi), ein Name der Ol 
banije, welche eine Secte der Ghollat (Maracci III. 520). 
117) Die Senadife, Breygeifter überhaupt, von den An« 
bängern der Sendlehre abgeleitet: Die Seidije find zwey⸗ 
fach, nämlich 118) die Hauptabtheilung der Schii und ı 19) det 
Zweig der Ibadhije. Buchftabe Sin: 120) Die Sebaje, 
nad Abdallah B. Saba genannt, ein Zweig der Rewahidh (Lobb. 
und Mef.). 121) Die Sorhabije, ein Name der Chaſche⸗ 
bije, welche ein Zweig der Seidije. ı22) Die Selefi, aus 
dem Lobb. ift es nicht klar, ob es eine befondere &ecte oder bloß 
die alten fo genannt werden. ı23) Die SQuleimanije, der 
zweyte Zweig der Seidiie. Buchſtabe Schin: ı24) Die 
Schaaije, ein 3. der Rewafidh (Mafr.). 125) Die Schebi- 
bije, ein 3. der Mordfchije (Lobb. und bey Mafr. der Chawa⸗ 
rdfh). 126) Die Schorat; diefe merfwürdige Sectenbenen- 
nung findet fich weder im Lobb., noch im Zaarifat, wohl aber 
im Kamus und häufig im Fihrift, wo die Werke verfchiedener 
Schriftfteller diefer Secte aufgeführt werden. Mafrifi gibt am 
Ende feines Abfchnittes der Chamaridfch eine Erklärung, von 
der ed zu wundern, daß fie &. de Sacy nidht aufgenommen, 
Schorat, der Plural von Schari, welches abgeleitet von 
Schera, d.i. er ift zänfifh und Halsftörrig gewefien, ein Bey» 
name, der, wie Mafrift lehrt, allen Chawaridſch wegen ihrer 
Halsftärrigfeit und zornigen Zanffucht beygelegt ward ?). 127) Die 
Scherifije, e. 3. der Rewafidh (Maf.). ı28) Die Schal⸗ 
magbani, ein Zweig der Karmathen ?). ı29) Die Scher 
mathi, ein in den Büchern der Drufen genannter Zweig der 
Schii, welche bey Mafrifi und Maracci als Schomaiti vor: 





ı) Leyden on tbe Rosbeniah Sect. as. res. XI. 363 und 376. 


'2) Bey Freytag: Secta ita dicta ab ira et contentione. DB. Mac 
Guckin de Slane überfegt dasfelbe im Journal asiatique (serie 
troisieme T. IV. p. 245 und 256) zu allgemein mit heretiques. 


3) Relig.des Druses, introd. p. CXLI. 
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fommen ’). 130) Die Schemaradije, ein 3. der Chawa- 
ridfh (Maf. und Mef.). ı3ı) Die Schemradije, ein 3. 
der Ssofi Bedije. 132) Die Shemerije, ein 3. der Mors 
dſchije, nad) dem Mef. 133) Die Shemsije, die Sonnen: 
diener , eine Purdifche Secte. 134) Die Schomeithije, eine 
andere Benennung der oberwähnfen Schemathi. 135) Die 
Schoaaibije, der dritte Zweig der Aadſcharide. 136) Die 
Scheibanije, der dritte Zweig der Zeaalibe, welche ein 3. 
der Aadfcharide, wie diefe der Chawaridfh. 137) Die Schii, 
d. i. die Schismatiker, Die zweyte der Klaffen Schehriſtani's, 
und el-Idſchi's. 138) Die Scheithanije, d.i. die Teufeld 
Diener, find die jefidifchen Kurden; fo heißt aber auch bey Ma- 
frifi der dreyßigſte Zweig der Motefile, die Anhänger Moham⸗ 
med B. Naaman efch » Scheithani, welche dann bey ihm wieder 
unter den Ghollat vorfommen. ı39) Die Schit, inögemein 
mit Schismatifer überfegt, beißt eigentlich die Anhänger, 
nämlich Aliſs und feiner Familie Buhftabe Ssad: 140) Die 
Ssadifije, die Jünger Kebireddin’s in Indien (Colebrooke 
as. res. VII. 341). ı4ı) Die Ssalihije, der eilfte Z. der 
Moteſile. 148) Die Ss abahije werden von Mafrifi zwey⸗ 
mal, erſtens unter den Seidije, dann unter den Rewafidh auf⸗ 
geführt, erſcheinen aber als der dritte Zweig der Dſchebrije und 
als Zweig der Ismailije. 143) Die Ssahije, Anhänger Ebu 
Suleiman Daud B. Ali B. Chalef's, bekannt als Ss alihi 
( Ibn Challikan Nr. 222). 144) Die Ssifatije, in Sale nach 
Schehriſtani als die Gegner der Moteſile in Betreff der Eigen⸗ 
ſchaften Gottes 2). 145) Die Sso ferije (Aßferije), bey 
Maracci (III. 484) und Mef. eine der ſechs Hauptfecten der 
Chawaridſch °). 146) Die Ssaltije, der neunte 3. der 
Aadſcharide. Buchſtabe Dhad: 147) Die Dhararije, 
ein 3. der Moteſile (Mak. und Maracci 476). 148) Die Dha—⸗ 
hakije, die Anhänger Dhahak's, ein 3. der Chawaridſch (Maf.). 
Buch ſtabe Thy: 149) Die Ihajjare, e. 3. der Ghollat 
(Mef.). Buchſtabe Sy: 150) Die Sahirije, d. i- die 
Aeußeren, im Gegenſatze der Bathinije, d. i. der Inneren 
(Dar. III. 528). Buchſtabe Ain: 151) Die Aabidije, 
e. 3. der Keramije (Mar. 111.480). 152) Die Aafirije, nad) 
el: 3dfchi der vierte 3. der Chawaridfh. 153) DieAbbasije, 
welche in Betreff der Herrfchaft fi für die Beni Abbas erflärten. 


ı) Religion des Druses, p. 587 und 591, und Maracci III. 518. 
2) Bey Kaſimirsky ©. 539 Sefatiens. 


2) Nah Ibn Chaldun auh Nekjarijet genannt. Journal as., 
III. serie, T. XIII, p. 173. 
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154) Die obeidij e, der zweyte 3. der Mordſchije. 155) Die 
Aadſcharide, der fehste Hauptzw. der Chawaridfch. 156) Die 
Aafchrije, eine Benennung der Reſchidije, welche ein. 3. der 
Chawaridfh. 157) Die Idſchlije, ein 3. der Rewaſidh 
(Mar. 534), find vermuthlich diefelben mit den Minhalije, 
den Anhängern Minhal B. Meimun el⸗Idſchelis; fo heißen 
aber audy 158) die Aßhabol⸗ ⸗Idſchl, d. i. die Diener des 
Kalbe, einer audgearteten Secte der Drufen. ı59) Die Ome 
rije, der zweyte 3. der Motefile; auch im Taarifat; dasfelbe 
bat auch die IZnadije und Indije, welches aber Benennuns 
gen philofophifher Secten, die eben fo wenig als die Bönft, 
welche die eigentlichen orientalifhen Philofophen, in die Lifte 
der orientalifhen Secten gehören. 160) Die Olbanije, e. 3. 
der Shollat, fonft Simmije genannt (III. 520). 161) Die Aus 
fiie, e. 3. der Chawaridfh (Mar. III. 488). ıb2) Die Air 
nije, e. 8. der Sholat(Mar. 1.520). Buchftabe Spain: 
ı63) Die Shorabije, der achte 3. der Shollat. ı64) Die 
Ghasanije „, der dritte Z. der Mordſchije. 165) Die Ghol⸗ 
lat, d. i. die Uebertriebenen, der erſte der drey Hauptzweige der 
Schii, werden von Makriſi gleichbedeutend mit den Mofchebbihiie 
gebraucht. 166) Die Sholianije, die Anhänger Sholian 
el-Esedis (Dürr... 167) Die Shamamije, d. i. die Wolf: 
ner, nach Maracei ein Zweig der Stifati. Buhftabe Fe: 
168) Die Fadhlije, die Anhänger Fadhl's B. Abdallah's, 
e.3. der Chawaridfh. 169) Die Fadhaije, d.i.die, weiche 
wähnen, der wahre Sott fey Fadha, d.i.ein aus verfchiedenen 
Zheilen zufammengefeßted Ding. Buchſtabe Kaf: ı70) Die 
Kadrije oder Kaderije, d. i. Die Befenner der Freyheit des 
Willens, im Gegenſatze mit den Dfchebrije, bey Sale nad 
Schehriſtani. ı71) Die Karmati, die Vorgänger der Weh⸗ 
habiten ald Räuber der Kaaba und Empörer wider beftehende Herr⸗ 
ſchaft. 172) Die Kathaaije, d.i. die Fathegorifch Entſchei⸗ 
denden, e 3. der Jomaili *). Buchſtabe Kjef: ı73) Die 
Kiamilije, der zweyte 3. der Ohollat. 174) Die Kadmu- 
sije, die Ddrufifhen Verehrer der Juni (Kreis). ı75) Die 
Kjeramije, bey Mar. (III.58o) ein Hauptzweig der Ssifati. 
ı76) Die Kjerbije, die Anhänger Ebu Kierb edh- Dharir's, 
e. Z. der Rewafidh (Mak. und Mef.). 177) Die Kjaabije, 
die Anhänger Ebul Kasim Abderrahman el: Kjaabi’d, der acht⸗ 
zehnte Zweig der Motefile. 178) Die Kerbije, ein 3. der 
Keisanije. 179) Die Kjollabije, die Anhänger Mohammed 
B. Kjollab's, im Mef. der fünfte Zweig”der Aßhabol = Hadı's. 





*) Mar. III. 518 und in Relig. des Druses. Catais. III. p- 589. 
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ı80) Die Kjelamije, eine Benennung der Kjeramije (Ma- 
racci IH. 480). 181) Die Kjelbije, d. i. die Hundsdiener, 
eine auögeartete Secte ber Bewohner des Libanon und der Kur: 
den. 182) Die Kjeſchkawi, welche in den Büchern der Deu» 
fen vorfonımen 9). 183) Die Keijalije, Anhänger Ahmed 
B. Keijal’s, e. 3. der Ghollat, Maracci (III. 524). ı84) Die 
Keisanije, bey Mafrifi der zweyte 3 der Rewafidh. Bud 
abe Lam: 185) Die Laaine, d. i. die Sluchenden, eine 
Seete der Mewafidb (Mak.). Buhftabe Mim: 186) Die 
Mobarikji ‚ e. 3. der Jomaili, welche fo zu Kufa genannt 
wurden, wie zu Bahrein 187) Dſchenabi und im weftlichen 
Afrifa *) 188) Saaidi, alle zuſammen aber 189) Sebii, 
d. i. die Siebner, von den fieben’&tufen ihrer geheimen Lehre. 

190) Die Mobeijedhe, d.i. die Weißen, die Anhänger Mo» 
fanaa’d, im Gegenfage der fchwarzen Farbe, welche die der 
Anhänger der Familie Abbas. 191) Die Motewilun, d. i. 

die auslegenden Allegoriker, flatt Aßhabet⸗ tewil, woraus ©&. 

de Sacy die Motewali in Syrien ableitet, deren Namen aber, 
wie wir gleich unten fehen werden, eineu anderen Urfprung hat. 
ı92) Die Moterbißije, d. i. die Erwartenden, welche dem 
Erſcheinen des Mehdi entgegenharten, ein 3. der Rewafidh 
(Mafr.). 193) Die Modfchbire, fonft Dfichebri, welche die 
Srepheit des Willens laͤugnen: Die vierte Alaffe im Mef. 194) Die 
Medfcheffimije, eine Benennung der Keramije (Maracci 
11.480). 195) Die Medfhhulije, der achte 3. ber Aadſcha⸗ 
side. 196) Die Mohakjkjemije, auh Hofmije genannt, 
dee erfie Zweig der Chawaridfch °) (Mar. II. 484). 197) Die 
Mehallile, d. i. die an das Erlaubte ded Korand ſich Hal⸗ 
tenden, ein 3. der Shollat, nach Mar. (III. 489) ein 3. der 
Chawaridfh. »98) Die Mohbammere, d. i die Gerötheten, 
der Mame der Jsmaili in Choradan *). 199) Die Mocht a⸗ 
rije, nad) dem Mef. der erfie 3. der Keisanije. 200) Die 
Mocthije, welche glauben, daß Gabriel ſich geirrt, e. 3. der 
Newafioh (Mafr ). ao) Die Mordſchije, die vierte Haupt 
Haffe el: 3dfchi’s und Schehriſtani's. 202) Tie Mefdarije, 
die Anhänger Ebu Musa Ibn B. Ssobeih el» Mefdar’s, welde 
dafür hielten, daß die Menfchen im &tande, ein gleiches, ja . 


ı) Mar. p. 587 und 593. 

2) Geſchichte der Affaflinen S. 46. In de Saryt Eintheilung fehlen 
Diefe verfchledenen Benennungen der Ysmalli. 

3) Im Journal asiatique VII. 44 irrig Moubkeme, Geſchichte der 
Aflaflinen ©. 46. 

4) Geſchichte der Aſſaſſinen S. 46. 
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ſogar ſchoͤneres Buch zu ſchreiben als der Koran (Taarifat). 
203) Die Motedſchaile, e.3. der Ssofi Bedije?). 204) Die 
Motetjafile, e. 3. der Ssofi Bedije *ı. 205) Die Mate 
ridije, der Name der Hanefiten, ald Schüler der Materid'S. 
206) Die Moch tarije, e. 3. der Keidanije (Echellenfis p. 410). 
207) Die Mofighiie, e. 3. der Schii (Maracci IH. 424). 
208) Die Moftedrife, ber Dritte 3.der Aadſcharide. 209) Die 
Mostedi, ein Name der Dfehebrije (ſ. Aghani) in der Lebens: 
befchreibung Aaſcha's °). 210) Die Moslemi, die Anhänger 
Ebu Moslem’s zu Bunften der Beni Abbas +). 211) Die Mor 
ſchebbihije, die fünfte Klaffe des Mefatih. aı2) Die Maa- 
bedije, der zweyte 3.der Scaalibe, welche ein 3.der Aadſcha⸗ 
ride, und diefe ein 3. der Chawaridfh. 213) Die Maame 
rije, im Mef. der vierte 3. der Motefile. 214) Die Mote: 
mije, e. 3.der Shollat Dljanije. 215) Die Motefile, di. 
die Abweichenden, die erfte Hauptflaife aller ketzeriſchen Secten, 
fowohl im Mefatih, als bey Schehriftani und el⸗Idſchi. 216) Die 
Moaat hile, d.i. die Sottesläugner, auh Aßhabet⸗Ta a⸗ 
tbil genannt’). 217) Die Maalumije, der fiebente 3. der 
Aadfcharide. 218) Die Moghairije, der vierte 3. der Shollat. 
319) Die Moferrimije, die Anhänger Ebul: Moferrim’s, 
bey Mafrifi die fiebzehnte Secte der Chawaridfh. 220) Die 
Mofadhdhalije, e. 3.der Shollat (Mar. III. 524; die Ima⸗ 
mije, mit den Zadhlije nicht zu verwecfeln). 221) Die Mo: 
fewwadbije, der vierzehnte 3. der Ghollat. 222) Die Mo: 
Fatilije, die Anhänger Mofatil B. Suleiman’s, der fünfte 
3. der Mofchebbihe. 223) Die Memthure, eine Benennung 
der Wafifile, welche ein 3. der Rewafidh (Mef.). 224) Die 
Manßurije, der fehste 3. der Ghollat, bey Schehriftani 
und el⸗Idſchi. 225) Die Minhalije, die Anhänger Minhal 
B. Meimun el: Zdfcheli’s, welcher ein anderer als Manßur el- 
Idſcheli, der Stifter der Manßurije. 226) Die Mewali, 
indgemein Motewali genannt, die ihren Namen nach dem 
Dſchihannuma (S. 591) von den Sreygelaffenen des Emird Ebu 





1) Ismail Hakki ©. 10. 

2) Ebenda. 

3) ©. de Sacy's Chrestomathie arabe II.47, in der Handſchrift 
der Gothaer Bibliothek 8. 555 aber Moseny. 

4) Religion des Druses, introd. p. 59 nah Mesudi. 

5) 8. D. Schmölder unterfcheidet in feinem Essai (p. ı33) zwifchen 
den Maſatht hile, Sottesläugnern, und den Motefeliten, 
ne fo genannt werden, in fo weit fie den Ssſifati entgegen« 
geſetzt. 
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Riſch haben. 227) Die Mowwahidun, d. i. die Bekenner 
der Einheit, ſonſt auch Afhabet: Zewhid genannt. 228) Die 
Musewije, e 3. der Schii '). 239) Die Meimunije, 
der erfie 3. der Aadfcheride. 230) Die Mimije, ein 3. der 
Smamije. Buchſtabe Nun: adı) Die Nadfchije, di. 

die Rettenden, die einzige orthodore Secte ber drey und fiebzig 
fanonifchen. 232) Die Nafarije, f. oben Buranije. 233) Die 
Nausije, d.i.die Tempeldiener, nicht die Chriften oder Goͤtzen⸗ 
diener,, fondern eine moslimifche Secte, welche das Mef. den 
Rewafidh zugählt, und deren Dogmen im Dürr. 234) Die 
Nedf harıı je, die fünfte Hauptklaſſe bey Schehriſtani und el⸗ 
Idſchi. 335) Die Nedſchdat im Mef., e. Z. der Chawaridſch. 

336) Die Neſarije, e. Z. der aͤgyptiſchen Ismailiten. 237) Die 
Noßairije, der fiebzehnte 3.der Schii. 238) Die Nafas 
mije, der vierte 3. der Motefile.. 239) Die Naamanije, 
bey Schehriftani der zehnte 3. der Ghollat, an deren Stelle im 
els 3dfchi die Serarije fliehen. Die Nekarije, diefelben 
mit den Söoferije , find ſchon oben bey denfelben erwähnt wor⸗ 
den. 240) Die Nomeirije, Anhänger ded Innis en-MNomeiri 
(Dürr. und Journ. as. VII.38). Buchftabe Waw: 241) Die 
Baphidij je, e. 3. der Kerami (Mar. III. 480). 2423) Die 
Baßilije, der erite 3. der Motefile, deren Stifter Ibn War 
il, der überhaupt für den erfien KHäretifer des Islams gilt. 
243) Die Wafikije, Maracci (IM. 516), fcheinen Ddiefelben 
mit den Wakifije des Dürr. zu ſeyn; indeſſen erſcheinen 
244) die Wakifije als eine Secte der Soofi Bedije *). 
245) Die Waaidije, die Gegner der ‚Aßferije (Dürr.). 

246) Die Wahbije, nicht zu vermengen mit den 247) Web» 

dabije, den in der Hälfte des verfloflenen Jahrhunderts ent» 
fandenen Wahabiten, waren afrifanifche Keger ?). Buch: 

Rabe He: 248) Die Haſchimije, die Anhänger Ebu Haſchim 
Abdes »8elam B. Ebu Ali el: Dfchobbaiji’8 in Sale, bey Kaſi⸗ 
mirdfi (©. 528), bey el⸗Idſchi heißt der Stifter der Dfchobaji 
Ebu Ali Mahmud 2. Abdolwehhab. 249) Die Hodeilije, 
der dritte 3. der Motefile. 250) Die Hifhamije, der zehnte 
3. der Motefile, nah Hiſcham B. Amru el: Shußi benannt. 
351) Die Hifhamije, der neunte 3. der Ghollat, die Juͤn⸗ 
ger Hiſcham B. Hakem ol: Dichewalifi’d. 252) Die Heidha: 
mije, e. 3. der Kerami (Mar. III. 480). Buchftabe Ze: 
353) Die Zefidije, die kurdiſche Secte der Zeufelsdiener. 


ı) Mar. III. 518. Relig. des Druses II. 345, 587, 589. 
2) Ismail Hakki ©. 10, 
3) Journ. as. , troisieme serie, T. III. p. 245. 
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354) Die Jeſidije, die Zünger Jeſid B. Enises, ein 3. der 
Ibadhije. 255) Die Jaaferije, im Mef. e. 3. der Ghollat. 
256) Die JZaafubije, die Jünger Jaakub Ali B. Kuſi's, ein 
3. der Chawaridſch (Mafr.). 257) die Junis ije, ein 3. der 
Motefile (Makr.) *). 

Hier find alfo um Hundert vierzig Sectennamen mehr, als 
die in Gori's Katalog aufgezählten hundert fiebzehn, weldyer 
bioher die volftändigite Lifte gegeben. Daß auch unfere Lifte 
noch keineswegs eine vollfiändige, erhellt am beften aus der Ans 
gabe Makriſi's, daß von den Ghollat, d. i. den in der Vereh⸗ 
rung Ali's Uebertriebenen , allein dreyhundert verfchiedene Secten 
gezählt wurden. Die von Maracci ald neuere aufgezählten 
funfzehn Secten find hier mit Stiüfchweigen übergangen, weil 
diefelben entweder, wie die dreyzehnte die Sabaͤer, die viers 
zehnte die Pythagoraͤer, die funfzehnte die Platonifer, ald phis 
lofophifche Secten gar nicht hieher gehören, oder, wie die vierte 
(die Maalumije), fchon oben enthalten find, oder, wie die eilfte 
(die Begtafhi), nur ein Orden der Derwifche, oder, wie die 
fiebente, nur eine juridifche Schule, nämlich die Kadifade’s (Ka- 
dezadaliorum), welche fogar zweymal, nämlich als die zehnte 
HKadezadali wieder vorkommen, oder, wie die neunte (Muferini), 
gar nicht zu errathen find, denn die Atheiften und Srepgeifter 
heißen nicht Muserini, fondern Molhad. Wenn von den auf: 
gezählten zweyhundert fieben und funfzig Sectennamen die mehr: 
fachen Benennungen einer und derfelben Secte abgezogen werden, 
fo bleiben doch noch immer ein paarhundert Secten, welche nun 
nad dem Xheilungsgrunde moslimiſcher Scholaflifer und Kir⸗ 
hengefchichtichreiber gehörig einzurheilen find; der Hauptthei⸗ 
Iungsgrund ift fchon in Sale's Abhandlung nah Gchehriftant 
und Shafali ganz logifch richtig angegeben. Aller von moslimi- 
ſchen Scholaftifern über Verfchiedenheit ihrer Slaubensmeinun- 
gen geführte Streit läßt fich auf die vier folgenden Punfte zu⸗ 
sädführen: erftens die Attribute Gottes, je nachdem diefe an⸗ 
genommen oder geläugnet werden; zweytens die Lehre von der 
Vorherbeſtimmung oder der Freyheit des Willens; drittens über 
die Belohnungen und Beftrafungen nach den Verheißungen oder 
Androhungen des Korans und von ihrer Verbindung mit dem 





*») Die Tſchir aghkiuſch, d.i. die Lichtauslöfcher, auf türkifh Mu m 
Suindüren, haben gar keinen befonderen arabifhen Namen, 
kommen aber auch nirgends als eine befondere Secte vor, zu der 
fih je ein Stifter bekannt hätte; fie haben ihren Namen nur 
von den adamitifchen oder ophitifhen Gräueln audfchweifender 
Kefidi in Kurdiftan und audgearteter Memwali oder Drufen 
im Libanon. Jahrb. der Lit. II. Bd. ©. 330. 
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Glauben; viertend über die Nechtmäßigfeit der Nachfolge im 
Chalifat, ob dadfelbe den drey erfien Chalifen, oder nur dem 
Haufe Ali autfchließlich gebührt habe. Diefe vier Fragen find 
in der That die vier eriten und wichtigften, welche fih jedem 
Moslim, fobald er über den Koran und die Ueberlieferung nach⸗ 
zudenken begann, zur Unterfuchung aufdringen mußten; es lag 
ihm daran, zu wiflen und fich zu überzeugen, wie er ſich Gott 
und wie er fein Verhältniß zu Gott und dem Schidfale denfen, 
weihen Maßſtab er an feine Handlungen anlegen und welche 
Herrſchaft auf Erden er als die allein rechtmäßige anerkennen 
muͤſſe. Jede diefer Fragen, von verſchiedenen Seiten betrachtet, 
gibt ein Schock von Meinungen, welche durch einander ges 
worfen, von verfchiedenen Lehrern verfchieden modificirt, eine 
Unzahl von Secten ausmacht, deren Zahl ein Wort Mohanı: 
med's freylich auf drey und fiebzig, nämlich auf zwey und fiebzig 
Serlehren und die einzige wahre Lehre, befchräntt, die ſich aber 
in der Folge fo fehr vermehrten, daß Makriſi die Zweige der 
Shollat allein auf mehr al6 dreyhundert angibt. Außer diefem 
vierfahen Theilungsgrunde, welder bloß nad der Vernunft 
bergenommen , und deilen vier Faͤchern die verfchiedenen Secten 
jugezählt werden können, fo daß eine und dieſelbe Secte, nach 
Berfchiedenheit ihrer Lehren, in einer oder mehreren diefer vier 
Kathegorien erfcheint (wie Dieß bey Sale ?) zu fehen); fahen 
fi) die Scholaftifer und Lehrer der Meligionsgefchichte Doch auch 
nach einem anderen dogmatifchen und hiftorifchen Zheilungegrunde 
um, welchem fie die vom Propheten ald kanoniſch gegebene Zahl 
drey und fiebzig einfugen konnten. Wodurd Mohammed ber 
wogen worden ſeyn mag, die Zahl fünftiger Srrlehren auf zwey 
und fieb;ig auszudehnen oder vielmehr zu befchränfen, ift fchwer 
zu fagen, vermuthlid, beſtimmte ihn hiezu die große Zahl der 
©ecten, in die fi) damals die Religionsmeinungen der Magier, 
der Juden und vorzüglich der Chriften theilten. Alle Secten 
des Islams laſſen fih zwey Hauptabtheilungen desfelben unter: 
ordnen, nämlich die Sunni (DOrtbodoren) und Schiri (He 
terodoren), wovon jene Mohammed's drey und fiebzigfte allein 
wahre und feligmachende Religion, diefe aber alle Irrlehren 
umfaßt. Die Sunna begreift, wie befannt, alle Worte und 
Sandlungen des Propheten in ſich, welche nad) der heiligen 
Schrift (Koran) für den Rechtgläubigen Geſetz. Die wahre 
Bedeutung ded Wortes Schii ift ſchon im Koran): Won 
Denen, welde ihre Religion getbeilt, und fih an 





2) In der vorliegenden Weberfegung Raflnirski’s S. ab. 
2) KIX Sure , B3.Berd, Mar. Ramus II. 612. 
3 
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ihre Schaar halten; die Schii find alfo die Sectirer 
und GSchiömatifer xar eEoynv. Daß die Anfihe und Ein» 
tbeilung der verfchiedenen Secten in den Augen eine Sunni 


und eines Schii fich verfchieden herausftellen müjfe, liegt in _ 


der Natur der Sache; glücklicher Weife liegen uns in unferen 
Quellen, in®chehriftan!d Wert und im Mefatih, zwey 
Eintheilungen modlimifcher Secten vor, die erfte von einem 
Sun ‚ Die zweyte von einem Scii geliefert, beyde, wie 

es ſcheint, gleichzeitig; der Verfaſſer des Mefatih ift in feinem 
Balle jünger ald Schehriſtani, und vielleicht fogar um ein Jahr» 
hundert älter ; die Eintheilung Schehriftani’s, welche el» Zofchi, 
ein Paar Secten abgerechnet, ganz benbehalten hat, ift aus 
derim Journal asiatique gegebenen Stammtafel befannt; die 
Eintheilung ded Verfaſſers des Mefatih (welcher ein Sdii) tft 
ein bisher unbefannter Schaß, der hier zum erften Male an’s 
Licht gehoben wird; feine Haupteintheilung ift nicht, wie die 
Schehriſtani's, indie fieben Klaffen: 1) die Mootefile, =) die 
Chawaridſch, 3) die Schii, 4) die Mordiciie, 5) die 
Nedfharije, 6) die Dſchebrije, 7) die Moſchebbihe, 
welchen dann 8) die Nadſchije, d. i. die funnitifche, ortho⸗ 
dore Slaubendlehre, in einem befonderen Abfchnitte folgen ; fon= 
dern feine Eintheilung ift die folgende: ı) die Mootefile; 
3) die Chawaridf ch; 8) an derfelben Stelle, wo Schehriftani 
Die Schii hat, Die Genoſſen der Ueberlieferung, 
d. 1. die Sunni; 4) die Modſchbire, d.i.die Dſchebrije; 
5) die Moſchebbihe; 6) die Mordſchije; 7) die Schii. 
Die Nedfcharije, welche die fünfte Klaffe Schehriftani’s, er⸗ 
fcheinen im Mefatih als der vierte Zweig dee Modfchbire, 
vondenen Schehriftani und nach ihm el⸗Idſchi nur die Dſchehmi 
als einen Zweig aufführen. Man fieht, daß, diefe Verfchieden- 
heit abgerechnet, die Klaffen bey beyden diefelben, nur ande rs 
georduet, indem in der dritten Alaffe bey Schehriftani die S hit 
und im Mefatid die Sunni, und in der legten diefelben im 
umgefehrter Ordnung erfcheinen. El⸗Idſchi's Eintheilung iſt 
diefelbe, wie Scheriftam’6 und Makriſis Hauptklaſſen find: 
ı) Die Motefile, 3) die Moſchebbihe, 3) die Kadrije, 
4) die Dſchebrije, 5) die Mordſchije, 6) die Haru« 
rije, 7) die Nedfharije, 8) die Dſchehmije, 9) die 


Rewafidh, 10) die Chawaridfch, und diefen zehn Irr⸗ 


lehren gegenüber ıı) die Efchaarije, als die allein wahre 
osthodore Lehre. Diefe Eintheilung ift einerfeits logiſcher, an⸗ 
derſeits unlogifcher, als die des Verfaſſers des Mefatib, ale 
die Schehriſtani's und el» Zdfchi’s, indem diefelbe einerfeitö ganz 
richtig den Dſchebrije, weldge den freyen Willen laͤugnen, 
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die Kadrije, welche dieſelben zugeben, und die Harurije, 
die Gegner der Mordſchije, ihnen entgegenſtellt, andrerſeits 
aber Vie Dfhehmije, welche nur ein Zweig der Dſchebrije, 
ald Hauptklaſſe, und dann noch überdieß mehrere Zweige der 
verfchiedenen Klaſſen doppelt aufführt. Weiters weicht Makrift 
von feinen obgenannten drey Vorgängern darin ab, daß er die 
Rewafidh, welche nad dem Kamus (Il. 424) nur ein Zweig 
der Seidije, welche felbfi ein Zweig der Schii, als den Sat: 
tungsnamen aufführt, und umgefehrt die Shollat, welde 
bey den drey Vorgängern als die erfte Klaſſe, nämlich als die 
Uebertriebenften der Schii erfcheinen, gar nicht als eine befon- 
dere Alaffe zählt, fondern diefed Wort ald den Battungsbegriff 
der Webertriebenen von mehreren Klaffen gebraucht ; fo definirt 
er: die Kadrije als diejenigen, welche die Lehre des freyen 
Willens (Kudret) übertreiben *); die Modfchbire als die 
Ghollat in der Knechtſchaft des Willens; die Rewafidh als 
die Shollat, d. i. die Uebertriebenen der Liebe Alis. Man fiebt 
hieraus, daß die Wörter Schii, Shollat, Rewafidh von 
den moßlimifchen Scholaftifern bald in weiterer, bald in engerer 
Bedeutung gebraucht werden; gegenüber den Sunmi werden 
alle drey für den Gattungsnamen von Ketzern gebraucht, fo 
aber auch der Name der Ehawaridfch und Mootefile; 
Gottloſe und Sreygeifter werden mit den Namen Molhad und 
Sendif bezeichnet. Um diefe verfchiedenen arabifchen Ketzer⸗ 
namen auf eine ihrem Begriffe entfprechende Weiſe in europdis 
fhen Sprachen richtig zu überfegen, ift ed nöthig, den Grund 
begriff derfelben aus den Wörterbüchern und der Befchichte felbft 
zu beflimmen. Dad Wort Meſheb, welches insgemein mit 
Secte überfeßt wird, bat einen allgemeineren Begriff, indem 
es überhaupt jede Meinung und Lehre, fowohl in philofophifchen 
als Neligionsfachen, fowohl die heterodore als orthodore bezeich- 
net, daher heißen auch die vier orthodoren Ritus der Sunni 
(Hanefi, Schafii, Malifi, Hanbeli) nicht anders ald Meſheb, 
was alfo eigentlich nicht mit Secte, fondern mit Lehre, 
Schule oder Ritus zu überfegen iſt. Der Begriff Secte 
liegt, wie fhon oben aus dem Koran gezeigt worden, in dem 
Worte Schii, wie fhon zu Mohammed’s Zeiten die Sectirer 





®) EI-Gbollat fil kudret heißen diefelben bey Sale und nah ihm 
bey Kaflmirsti (S.529) Kadariens. und bey de Saey (introd. 
—X Kadris ; indeſſen iſt das Wort nicht von Kadr, die 
orherbeſtimmung (deren Gegner dieſelben), fondern von Zus 
Dret, der Macht des freyen Willens , herzuleiten, wie dieß aus 
der von de Sacy überfehenen Definition Makriſi's Mar: el-Ho- 

drijet el- Ghollar fi isbatil kudret lil - aabdi. 
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hießen; ſpaͤter wurde der Name von Schii oder Schis mati⸗ 
fern allen Anhängern Ali's ausſchließlich beygelegt; die Ch a= 
waridfch definire die türfifche Ueberfeßung des Kamus (1. 390) 
fehr genau und umſtaͤndlich als alle Empörer wider die beftehende 
Ordnung des Jslams und Die Perfon des Imams, fey es fchon 
zue Zeit der Genoſſen ded Propheten (Osahabe) und ihrer Nach: 
folger (Zabiin), fey es in fpäterer Zeit; dem Wurzelbegriffe 
nach heißt das Wort Chawaridfch die Außzichenden 
oder Ausdzäglinge, und fo wurden zuerft unter Ooman i. J. 
35 d. H. die wider den Chalifen Ausgiehenden benannt *) ; dies 
felben fielen nicht vom Glauben ab, wie die Menegaten (Mor: 
tedin), weldhe Ebubefr gleich nach Antritt des Chalifats zu 
befämpfen hatte, fie lehnten fich aber wider die Herrſchaft des 
Imams auf, und find alfo eigentliche politifche Renitenten und 
Empörer. Die erften eigentlihen Keber des Islams, welche 
auch von allen vier oftgenannten Quellen an die Spitze aller 
Irrlehren geftellt werden, find die Mootefile, d. i. die Diſ⸗ 
fidenten oder Abweichenden, fo genannt, weil fie von den Cha 
waridfeh abwichen, oder weil ihr Stifter Waßil B. Aatha 
von der Lehre feines Meiſters Hasan von Baßra, der im er 
ſten Zahrhundert der Hidfchret lebte, abwich (Kamus 111.385); 
fie trennten fi von den Sunni und Chawaridfch, wie die 
Rewafidh, die Ausreißer, Abtrünnigen oder Keßer im eng- 
fien Sinne von den Schii, den Kebern im weiteflen Sinne 
Die Sottlofen (Molhad) wurden indgemein die revolutionäre 
Secte der Jmaili (ein Zweig der Schii) genannt, fo wie 
die Karmaten auh Sendik genannt wurden; eigentlid 
ftehen aber diefe außer dem Bereiche der orthodoren und hetero 
doxen Secten (jede heterodore ift in ihren eigenen Augen die 
einzige erthodore) des Islams; fie fiehen außer dem Kreiſe der 
Moslimen, wie die Sottesläugner, Moaathile oder Ehlet⸗ 
Taathil, d. i. die Wernichtenden, weil fie alle Lehre von Bott 
und der Unfterblichfeit vernichten; die Dehrije, d. i. Mates 
rialiften; die Senewije, d.i. Dualiften; die Ss abije, di. 
Sabaͤer, und andere fremde Religionen, welche im Mafrifl in 
dem Abfchnitte unmittelbar vor dem der Secten des Islams auf: 
geführt find. Der auf diefe folgende Abfchnitt handelt bloß von 
der Lehre der Efchaarije, als der einzigen orthodoren Lehre 
nach dem Ritus des Schafii, welhem Maftifi, wie die mei- 
ſten aͤgyptiſchen Gelehrten, vorzüglich anhing. Die Eſſchaa—⸗ 
rije ſind im Grunde eines und dieſelben mit den Schafiiten, 
wie dieſes aus der großen Encyklopadie Taſchkoͤpriſade's zur 





*) Semäldefaal I. ©. 313. 
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Genuͤge erhellt. Ebul Hasan el⸗Eſchaari, geſt. 260, 
war das Haupt ber Scholaſtiker des Ritus Schafii, fo wie 
Ebu Manfur Mahmud el-Materidi, geſt. 333, das 
Haupt der Scholaflifer des Ritus Hanefi; dennoch unterfcheis 
det dad Mofatib die Efhaarije von den Schafii, und in 
fo weit hat Hr. Quatremere Recht, in feiner Vorrede zu Ma: 
kriſis Geſchichte der mamlufifhen Sultane von denfelben zu far 
gen: il embrassa les dogmes de Schafe, und gleich darauf: 
il parait que Makrizi penchait beaucoup pour les principes 
de la secte des Ascharis, car dans un passage de ses ouvra- 
ges il s’exprime ainsi: Nos compagnons les Ascharis; Ebul 
Hasan el:Efhaari war bloß das Schulenhaupt des Schafii. 
Bey der Vergleihung der von Schehriftani und dem Der: 
faffer des Mefatih, von elIdſchi und Mafrifi gegebe- 
nen Secteneintheilung mit dee bey Maracei und Sale befindli: 
hen erhellt, daß dieſe beyden, befonders der lebte, fehr unlo⸗ 
gifch zu Werke gegangen, indem Die Art und Weife, wie bey 
ihm die Secten durch einander geworfen find, keineswegs dem 
von Schehriftani aufgeftellten oben erwähnten Theilungsgrunde 
entfpricht. Nach diefem vierfachen Theilungsgrunde der Attri- 
buten Gottes, der Freyheit des Willens, der Handlungen und 
der Herrfchaft find freylich nur vier oder eigentlih acht Grund- 
flämme feberifcher Secten aufzuftellen, nämlich: erſtens Die 
Ssifati, weiche die Eigenfchaften Gottes vertheidigen, und 
ihre Gegner, die Movtefile; zweytens die Dfhebrije, 
welche die Freyheit des Willens Iäugnen, und ihre Gegner, die 
Kadrije, welche diefelbe annehmen; drittens die Mordfchiie, 
welche die Belohnungen und Beftrafungen der Handlungen leh— 
ren, und ihre Gegner, die Harurije. Diefen acht Fegerifchen 
Hauptſecten find die Nadfchije, d. i. die rettende, als die 
allein wahre und feligmachende entgegengeftellt.e. Sale *) zähle 
jwar vier Hauptfecten auf, nämlich die Mootefile, Ssi— 
fati, Chawaridſch und Scii; allein hiedurch werden nur 
jwen Glieder deö obigen vierfachen Theilungsgrundes erfchöpft, 
indem die Mootefile und Ssifati dem erſten Gliede von 
den Attributen, und die Chawaridſch und Schii dem legten 
von der Herrfchaft angehören; es geht alfo hier die Lehre von 
dem freyen Willen und dem Werdienfte der Handlungen ganz 
leer aus. Höchſt unlogifh werden die Kadrije (irrig Kada- . 
riens) den Mootefile?), und ihre Gegner, die Dfhebrije 
(irrig Djabariens) ?), den Ssifati, zugleich mit den Mor: 
dfchije, welche fi mit den Handlungen’ befhäftigen, unter: 





ı) Ben Rofimirsfi ©. 527. 2) Ebenda S.5a9. 3) Ebenda ©. 533. 
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geordnet, wodurch in Sale's Eintheilung ſo heilloſe Verwirrung 
vorherrſcht. Legen wir den Maßſtab des vierfachen Theilungs⸗ 
grundes Schehriſtani's an feine eigene Klaſſifikation (mit welcher 
die el-Idſchi's uͤbereinſtimmt) und an die Makriſi's an, fo fin⸗ 
den wir, daß die legte die vollftändigere, logifchere, und, was 
die Folge der Klaffen betrifft, beifer geordnete if. Bey Scheh⸗ 
riftani und el-Idſchi, fo wie bey Mafrifi erfcheinen zuerft die 
Movtefile, aber die beyden erften weifen ihren Gegnern, den 
Mofchebbihe oder Ssifeti, den legten Plab an, während 
fie bey Mafrifi fogleich die zweyte Klaffe bilden; die beyden er⸗ 
ften laffen auf die Mootefile als die dritte und vierte Klaſſe Die 
Schii und Chawaridſch folgen, weldhe über das Necht der 
Herrſchaft und Thronfolge uneins; bey Makrifi bilden richtiger 
die Kadrije, welche die Breyheit des Willens zugeben, Die 
dritte, und die Dfhebrije, welche die Freyheit des Willens 
läugnen , die vierte Klaſſe. Schehriftani hat nur die legten ale 
die fechöte Alaffe, die Kadrije gehen bey ihm ganz leer aus, 
Im Aghani fömmt in der Lebensbefchreibung des Dichters 
Maimun el: Aafha des Großen eine merfwürdige, hieher pafs 
fende Stelle vor, in welcher die den Kadrije entgegengefeßte Secte 
Mofchebbihe oder Mosbite *) genannt wird; al6 Belege, 
daß der Dichter Aafcha die Freyheit des Willens anerfannt, Der 
Dichter Lebid diefelbe geläugnet, jener ein Kadrije, diefer 
ein Mosenmi gewefen, werden von ihnen die beyden folgenden 
Diftichen eitirt. Aafcha fagte: 
Gott lohnt die Treue und Gerechtigkeit, 
Und rechnet zu den Menſchen Schmäplichkeit. 
Lebid fagte: 
Wen Er den Weg des Guten führt, der iſt geleitet, 
Und Irrthum dem, den er irrführen will, bereitet. 


Bey Mafrifi kommen nun folgereht die Mordſchije und 
ihre Gegner, die Harurije, welche über Belohnung und Be⸗ 
firafung der Handlungen entgegengefehter Meinung, ald die 
fünfte und fechste Klaſſe an die Reihe; bey Schehriftani erfchei- 
nen die Mordfchije ald die vierte Klaffe, aber die Haruri je 
fehlen eben fo wie die Kadrije; auf die Mordfchije folgen 
ſowohl bey Schehriſtani und el⸗Idſchi als bey Makriſi die N e> 
dſcharije, welche eigentlich gar Feine Hauptklaſſe bilden ſoll⸗ 
ten, indem fie nur ein Zweig der Mordfchije, zwifchen dieſen 
und den Harurije, fo wie zwifchen den Sunni und Schii in 





*) S. de Sacy Chrestomathie arabe II. p. 471. Handfhrift des 
aghanl auf der Bibliothek von Gotha BI. 555 Mosenni flare 
osbite. 
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einigen Punkten das Mittel halten; eben ſo werden von Makriſi 
die Dſchehmije, welche zwiſchen den Dſchebrije und Ka⸗ 
drije das Mittel halten, und deren Schehriſtani und el⸗Idſchi 
unter jenen erwähnen, als die achte Klaffe aufgeführt. Diefe 
unlogifhe Buperfötation, die Einſchaltung einer Mitielklaſſe 
bey dem zwepten und dritten Theilungögrunde abgerechnet, ift 
Makrifi’d Aufzählung der Hauptklaſſen volllommen richtig, in⸗ 
dem nun die Rewafidh oder Schii und die Chawaridſch, 
welche beyde über die Rechte der Herrichaft und der Thronfolge 
uneins, als die neunte und zehnte Klaſſe den Beſchluß machen; 
wie dieſer zehnten’ Klaffe der Keger in der eilften die Ortho⸗ 
doren entgegenftehen, fo wären in einer zwölften Klaffe allen 
diefen eilf die Sottlofen,, Sreygeifter und Gottesläugner entge: 
genzuftellen, welche fich über alle orthodoren und heterodoren 
Blaubensmeinungen hinausfepen, welche weder an den Prophe⸗ 
ten noch an Gott glauben, und welche von moslimifchen Scho⸗ 
laftifern unter der Benennung Ehlol hawa, d. i. die ihren 
Lüften Nachhängenden, begriffen werden. Ehe wir die oben 
alphabetifh aufgeführten Secten in diefe zwölf Hauptklaſſen 
und ähre Unterabtheilungen einrahmen, ift nur noch ein Wort 
über die Eintheilung des Mefatih als Seitenſtuͤck zu der Scheh⸗ 
riftani’d , und von der S. de Sacy's ald Gegenſtück zu der Sale's 
zu fagen. Auch das Mefatih führt Die Nedſcharije als eine 
Hauptflafle an; auch bey demfelben fehlen die Kadrije als 
Begner der Dfebriie und die Harurije als Gegner der 
Mordfchije, und die Orthodoren find unter dem Ramen der 
Genoffen der Ueberlieferung als die dritte Hauptflaife 
der fegerifchen Secten aufgeführt, weil ber Verfaſſer ein Schii 
war. ©. de Sacy hat in feiner Einleitung fi mit mehreren 
Secten der Mootefile und Rewafidh nad Mafrifi nur in 
fo weit befchäftigt, als die Lehre derfelben in weiterer oder nd= 
herer Beziehung mit der der Ismaili, aus welden die Dru⸗ 
fen hervorgingen; er fpricht, ohne von Schehriſtani oder eis 
Idſchi Kunde zu nehmen, zuerft in der Einleitung von einem 
Dutzend Secten, deren Lehre mit der der Jömaili verwandt, 
und dann zum Schluffe feines Werkes in dem fünften Abfchnitte 
von den Secten, deren in den Büchern der Drufen Erwähnung 
gefhieht, nämlih den Seidije, Kakaaij, Hamrawi, 
Schematbi, Keisani, Dfharudi, Musewi und 
Kjeſchkjawi, ohne alle Ruͤckſicht auf Alaffififation. Die bier 
folgende nad) den oben angegebenen zwölf Hauptrubriken füllt 
alfe zum erften Male die bisherige Luͤcke einer vollftändigen und 
logifchen Eintheilung der Secten des Islams aus, woben Alles, 
was bey Sale und imJournal asiatique hierüber gejagt worden, 
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als bekannt vorausgeſetzt, und nicht ſowohl auf Die hiſtoriſche 
Kunde der Stifter, von denen die Secten ihren Namen haben, 
als auf ihre Lehre Rüdficht genommen wird. Cine andere Ein 
theilung der Secten, als die Schehriftani's und el⸗Idſchid, 
ift die von 38 mail Hakki, einem großen odmanifchen Gefeb- 
‚gelehrten, welcher zu Beginn des verfloffenen Jahrhunderts Iebte, 
in feinem vorige® Jahr zu Konftantinopel gedrudten Werfe Faß⸗ 
lol:hithab gleid Eingangs &.8 gegebene, in die ſechs 
Hauptſtaͤmme: 1) Charid ſchije, 2)RafidHije, 3) Dſche⸗ 
brije, 4) Kadrije, 5) Moaaththile und 6) Mor—⸗ 
dſchije, denen als die ſiebente die Nadſchije entgegenſteht. 
Jede der ſechs ketzeriſchen Secten ſoll nah Ismail Hakki's 
Angabe, wovon er aber den Beweis ſchuldig bleibt, in zwoͤlf 
andere zerfallen, was dann freylich die kanoniſche Zahl von 
zwen und fieb;ig gäbe, aber keineswegs wahr iſt; indeffen hat 
Jomail Hakki doch eine Untertheilung von zwölf &ecten, 
welche in feinem der übrigen bier benügten fieben Quellenwerke 
vorfömmt; er fagt nämlich, daß die Mpitifer (deren Orden nicht 
bieher gehören) in zwölf Secten zerfallen, von denen nur Eine 
vollfommen ortbodor (Sunmni), die anderen eilf aber Neuerer 
(Bedije); da unter diefen eilf nur die Holulije unter den 
Schiiten aber in ganz anderem Sinne vorfommen, ndämlid 
als die an die Verförperung Ali’8 von einem Imam in den ans 
deren Slaubenden vorfommen, fo ift es der Mühe werth , diele 
eilf Secten , von denen die anderen fieben Quellenwerfe fchwei: 
gen, ald no ganz unbefchriebene nah Ismail Hakki's Bes 
sicht Pennen zu lernen. ' 

ı) Die Ewliaje halten die Heiligen (Ewlia) über das 
Geſetz erhaben, fo daß die Beobachtung desfelben von ihnen nicht 
gefordert werden fann. 3) Die Schemracdije halten Spiele 
und verbotene Genuͤſſe für erlaubt. 3) Die Hubbije, d. i. 
die Liebebaften, feßen fich Durch Gottes Liebe über die Beobach⸗ 
tung des Geſetzesd hinans, und bededen vor einander ihre Scham 
nicht. 4) Die Hurije, d. i. die Hurihaften, behaupten, in 
dem Zujtande der mpftifchen Begeiſterung und Entzüfung mit 
Huris Umgang zu haben, und verrichten daher, wenn fie wies 
der zu Binnen fommen, die nach dem Beyſchlafe vorgefchriebene 
gefeglihe Neinigung. 5) Die Ibahije, d. i. die Gleich 
gültigen, fagen, daß fowohl Gebote als Verbote gleichgüls 
tig. 6) Die Motefjasile, d. i. die Vernachlaͤßigenden, 
vernachläßigen alle Mittel und Wege des Erwerbs, und betteln 
an den Thüren. 7) DieMotedfhahile, d.i.die fih unwil: 
fend Anftelenden, kehren das Kleid der Liebe heraus, fennen 
aber in ihrem Inneren weder Gottesfurcht noch Sittengeſetz. 
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8) Die Wafikije find die, weiche Die Erkenntniß Gottes un⸗ 
ter dem Vorwande nicht fuchen, daß die Wahrheit nur Bott 
exfennen fönne. 9) Die Hillijet, welde Tanz und Haͤnde⸗ 
klatſchen ald Gottesdienſt für erlaubt halten. ı0) Die Halu⸗ 
lije, welche e8 für erlaubt halten, fchöne Knaben und Maͤd⸗ 
hen mit Wohlgefallen anzufchauen, weil, fagen fie, in der. 
Schönheit des Geſichtes ſich eine Eigenfhaft Gottes abfpiegle 
11) Die Lamije, d. i, die Eingebungshaften, fagen, daß der 
Koran nur ein Schleyer der Wahrheit und eine Art won Gedicht 
ſey, und ziehen es vor, flatt desfelben Gedichte und Ghaſele 
zu lefen. Bisher weiß man aus den arabifchen Mährchen und 
Büchern des Geſetzes, daß es fowohl gläubige als ungläubige 
Dihinnen gibt, aber ZB mail Hakki ſtellt fogar die Lehre 
auf, daß ed unter den Dfchinnen nicht nur Moslimen, fondern 
auch Juden, Chriſten, Goͤtzendiener, Magier und allerhand 
andere Secten von Ketzern gebe; weil die Dſchinnen aber keine 
ſo vollkommenen Geſchoͤpfe als die Menſchen, ſo gehen ſie nicht 
ins Paradies ein, ſondern bleiben für immer und ewig in der 
Vorhölle (Berfadh). Dergleihen Guriofitäten finden ſich in 
Jsmail Hakkis Faßlol⸗chithab, d. i. Abfehnitt der Anrede, 
mehrere; 3. B. gleich im zweyten Hauptftüde, welches von der 
Bernunft und der Wiffenfchaft handelt (das erite handelt von 
Blaubensartifeln), die folgende ftatiftifche Angabe der Zahl der 
Willenfchaften (S. 22). Außer der befannten dreyfachen Ein» 
tbeilung der Vernunft in Die allgemeine ») Weltvernunft, 2) Ber: 
nunft der himmlifchen Sphären und 3) die menfchliche, erfcheint 
bier noch eine vierte, welche die der Feder des Schickſals, die 
der böchfien Feder (Kalemi aala) heißt; dieſe iſt identifch 
mit dem Geifte Mohammed's, und fchrieb von Ewigfeit ber auf 
die Tafel des Schidfals ein Compendium aller möglichen Wiſ⸗ 
fenfchaften ; die Feder des Schickſals ift eine Art von Raflrir: 
mafchine mit dDreyhundert fechzig Zähnen, mit welchen fie die 
Compeudien der dreyhundert fechzig Grundwiſſenſchaften in einem 
einzigen Zuge fchrieb ; diefe mit fich multiplicirt geben hundert 
neun und zwanzigtaufend fechöhundert Willenfchaften, welche 
nur Gott allein alle in ihrer vollften Ausdehnung umfaßt, und 
die er nach und nach auf die Erde fendet. Da der Geiſt des 
Propheten identifh mit der Vernunft der Schidfalsfeder , fo 
waren ibm die Wiffenfchaften im Allgemeinen befannt, aber 
nit im Detail, wie Gott dem Herrn. Nach dem Propheten 
umfaßte Ali die meiften Wiffenfchaften, deßhalb fagte der Pro: 
phet: Sch bin die Stadt der Wiffenfhaften und 
Ali if das Thor derfelben. Diefes Wort der Ueberlie⸗ 
ferung und der Zert des Korans: Sind denn die fo wif- 
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fen, gleich denen, die nicht wiſſen, wäre, wenn es 
deſſen noch beduͤrfte, allein Beweiſes genug, daß die Satzung 
bes Islams nichts weniger als der Kultur der Wiflenfchaften 
zuwider, wie diefe denn auch an den Ufern des Oxus und Tigris, 
des Nild und des QAuadalquivir unter den Herrſchern des Is⸗ 
lams im böchften Glanze geblübt. Wir fehren nach diefem Sei⸗ 
tenblicte auf Ismail Hakfi's Werk zu den Secten zurüd. 

Erfte Klaffe der Irrlehrer, deren wahre arabiſche Benen⸗ 
nung Firaki edh⸗dhalle; fie heißen die Abweichenden,, weil 
der erfte derfelben, Waßil B. Aatha, vom orthodoren Leh⸗ 
ser Has an ei⸗Baßeri abwich, und in der Moschee, wo jener 
lehrte, an einem befonderen Pfeiler feine Kanzelauffhlug '); das 
Mefatih hat nur ſechs Zweige derfelben, ndmlid die Has a⸗ 
nije, Hodeilijie, Nafamije, Maamerije, Bifc- 
rije und Dſchahifije; die erften, welhe von Haſan els 
Baßri den Namen haben, finden ſich bey Schehriftani, 
el⸗Idſchi und Mafrifi nicht, weil diefen die Lehre Hasan 
el-Bafri’6 eine orthodore; auch el⸗Idſchi fagt, daß fie Ka- 
brije 2) genannt werden, weil fie den freyen Willen Kudret 
mit Läugnung der Vorberbeflimmung (Kadr) lehren. Die von 
Schehriftani und el: Idfhi aufgeführten zwanzig Zweige der 
Mootefile find: ı) die Waßilije; 2) die Aamrewije; 
3) die Hudeilije; 4) die Nafamiije; 5) die EſSwarije; 
6), die Usfjafije; 7) die Dihaaferije; 8) die Btfch 
rije (aus denen Sale Bashari gemacht), nah Bifchr, dem 
Sohne Mootemer’s, fo genannt’); g)dieMof Darije; 10) die 
Hiſchamije; 11) die Ssalihije; 12) die Habithije; 
13) die Hadbije; ı4) die Maamerije (nicht Moameriye); 
15) die Somamije; ı6) die Chajathije; ı7) die Dſcha⸗ 
bifije; 18) die Kjaabije; ıg) die Dfhobbaije *) (nicht 
Djebaije) °), auh Hafchimije genannt °); 20) die Beh: 
ſchimije, von Ebu Haſchim, dem Sohne Dſchobbaji's, fo ge: 
nannt ?); Behſchim it aus Ebu Hafhim zuſammengezo⸗ 
gen; ein Zweig Uskjafije find die Dfhanferije*). Was 





s) Kamus III. 285 zählt fie als eine der fieben Hauptklaſſen ber 
Irrlehrer auf, und zugleich ganz unlouifh den Kadri zu; Die fies 
ben Hauptklaſſen find die des Mefatih. 

2) Sm Journ. as. VI. 333. 

3) Lobb. 39. 

*) Ebenda ©. 60. 

5) Journ. as. VI. 336. 

6) Kaſimirski &. 536. 

7) Lobb. ©. 47. 

2) Taarifat ©. 43. 
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die Stifter und Lehrer dieſer zwanzig Zweige betrifft, if mit 
Verüdfihtigung der hier gemachten Verbefferungen im Journal 
asiatique ') nachzuſehen; denfelben find zuzufegen: 21) die 
Homarije oder Hamarije (bey Mafrifi der zwölfte Zweig), 
fie faßen zudasfer moferrem; fie lehrten, daß der Menfch 
» nicht erfchaffen worden fey, fondern fih nach und nach aus dem 
Untergange von Zhierarten heraufgebildet habe; nach ihrer Lehre 
wählt fich der Menſch denLeib, und ifl eine von demfelben ganz 
verfchiedene Subſtanz (die Seele), lebend, willend, maͤchtig, 
mit freyem Willen begabt, für ſich felbft ein Bott wie der Schoͤ⸗ 
pfer der Welt, der weder ind Paradied noch in die Hölle koͤmmt, 
daß der Bine Gottes eine von ihm verfchiedene Subſtanz u. f. w. 
Die Scheithanije, welche bey Mafrifi der legte Zweig der 
Mootefile, kommen in el: Zofchi ald der zwölfte der Ghollat vor. 
_ Die unmittelbaren Gegner der Mootefile find die Ssifati, 
d. i. die Gott dem Herren Eigenfchaften VBeylegenden oder dem 
Menſchen Anaͤhnelnden, welche bey el-Zdfchi die fiebente Haupt: 
Flaffe, aber weit Togifcher im Mefatih die zweyte Hauptklaſſe 
der Serlehrer bilden, bey Maracci die dritte, welche nach ihm 
in die Eſchaarije, Moſchebbihe, Kerramije und Gha⸗ 
mamije zerfällt. ‚Diefe Eintheilung ift eine ſchiitiſche, ine 
dem die Efhaarije (die Scholaftifer der Schafiiten) bier den 
Kepern zugezählt find. Wir halten und an die weit richtigere 
und vollftändigere Eintheilung des Mefatih, welches die folgen» 
den Zweige der Mofchebbihe aufzählt: 1) Die Kerramije 
(nicht Kiramije) ?), die Anhänger Mohammed Ben Kerram's 
aus Sedſchiſtan; =) die Hifhamije, die Anhänger Hiſcham 
Ibnol⸗Hakem's; 3) die Dſchewalikije, die Hiſcham Ben 
Amru el» ·Dſchewalikis; 4) die Mokatilije, die Mokatil B⸗ 
Suleiman's; 5) die Fadhaije, welche wähnen, Gott ſey ein 
aus verfchiedenen Theilen beftehendes Ding (Fadha); 6) die 
Hubbije, welde Bott weder aus Furcht noch aus Hoffnung, 
fondern bloß aus Liebe (Hubb) dienen; 7) die Bonaniije, 
die Anhänger Bonans B. Jömail B Semaan; 8) die Mo» 
ghairije, die Moghaire'd 3. Saaid B. Schoobe el» Aadfceli, 
bey el⸗ Idſchi der vierte Zweig der Ghollat; 9) die Min balij je, 
die A. Minhal 8. Meimun el: Aadfcheliis, Mef.; 10) die Mor 
beijedhe, d. i. die Geweißten, die A. des falfhen Propheten 
Mofamma, fie hießen die Weißen von ihren Kleidern, im Ge⸗ 
genfage der Abbasiden, welde ſchwarze Kleider trugen. 
Da die Moghairije und Sorarije nah dl: Idſchi unter 


) VI.823 — 337. 
2) Journal as. VII. 40. 








s8 . Orientaliſche Literatur. CI. Bd. 


den Ghollat vorkommen werden, ſo ſind hier nicht eilf, ſondern 
nur neun zu zaͤhlen; aus Maracci ') lernen wir aber, daß die 
Kerrami, welche auch Haſchwije, Kelemije und Mo: 
dſches imije heißen, in zwölf Klaffen zerfallen, wovon er die 
folgenden ſechs meint: a) die Aabidije, b) die Bunije, 
c) die Dewfchije, d) die Eshafije, e) die Wapidije, 
f) die Heidhamije. Mach den obigen Zweigen der Mo: 
fhebbihe find der zwölfte die Shamamije, d. i. die Wolf: 
ner, welche glaubten, daß Gott alljährlih im Frühling in den 
Wolken niederfteige, und fo die Erde begrüne und befruchte. 
Wiewohl fowohl bey Schehriftani ale el: Zdfchi.die Hauptklaſſe 
der Ssifati gar nicht, und ſtatt derfelben der Zweig derfelben, 
nämlih die Moſchebbihe, aufgeführt, fo find diefe doch nicht 
der Sattungsnamen, welder Ssifati, d. i. die Eigenfchaft- 
ner, von denen die Mofchebbihe alfo eigentlich der erite und 
vorzüglichfte Zweig; als der dreyzehnte würden hier die Efch aa 
rije *) aufgeführt werden, wenn fie nicht unten unter den Or⸗ 
thodoren vorfämen ; flatt derfelben ift aber als der eilfte Zweig 
der Ssifati die höchit fonderbare Serlehre der Horufije, 
d.i.der Buchflabner, aufzuzählen), welcher der türkifche Dich: 
tee Nesimi angehörte, der deßhalb ale Freygeiſt gefchunden 
wurde *), und wovon auch Flügel in der Morrede des zwepten 
Bandes Hadſchi Chalfa's Kunde gibt’). Der Stifter der Secte 
Fadhlallah von Tebrif hatte audy den Timurleng zum Bes 
fenntniß feiner Lehre eingeladen, der ıhn dafür hinrichten laſſen 
wollte; als dieß der Sohn Fadhlallah's erfuhr, fchlug er feinem 
Vater den Kopf ab; Zimur ließ aber den Vatermörder fanımt 
dem Kopfe verbrenuen. Wir’gehen nun zum zweyten Theilung®- 
grunde des freyen Willens und der Vorherbeſtimmung über; 





1) III. 450. 

2) Ben Kafimirsfi S. 533 hHeißt’es von dDenfelben: Ceux - ci sont les 
sectes les plus raisonnables ; dieß ift ein Weberfeßungsfehler 
aus dem Englifhen, mo es heißt: These (die Secte der Eſchaari) 
were the more rational Sefatians; es fol beißen: Ceux- ei 
sont la secte la plus raisonnable, denn es handelt fih von der 
einzigen Secte der Sfchaari , und nicht von mehreren. 

5) Das Hauptwerk diefer Secte Dſchawidani chired bey Flügel 
Nr. 3994. 

4) Geſch. des osm. Reihe I. 499. 

5) Idem cum Timur claudum Emirum ad amplectendam suam 
disciplinam novam invitasset, gibt den falfhen Einn, ale ob 
Timur den binkenden Emir angemworben hätte; es foll heißen: 
Emirum Timurlengum , mie denn aud im Arabifchen das Wort 
Emir vor dem eigenen Namen Timur’s fteht. 
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demnach ſind die dritte Hauptklaſſe die Kadrije, welche die 
sollfommene Freyheit des menſchlichen Willens anerkennen, von 
denen aber ſelbſt Mafrifi *) Beine Zweige fennt. Die vierte 
Hauptklaſſe find ihre directen Gegner, welche alle Freyheit laͤug⸗ 
nen, und die blinde Mothwendigfeit des durch das Loos aufer« 
legten Zwanges vertheidigen, die Dfchebrije oder Modfch- 
bire. Schehriftani, el⸗Idſchi, das Mefatib und felbit Ma: 
feift führen als den erflen Zweig derfelben die Dfhehmij je 
auf, Makriſi fehr infonfequent, da diefelben fpäter bey ihm wies 
der als Hauptflaffe erfcheinen. Die Zweige der Dſchebrije 
find nach dem Mefatih: 1) die Bathihije, die Anhänger 
Ismail el-Bathihi’6; 2) die Dhirarije, A. Dhirar B. Am⸗ 
rn’8 2); 3) die Ssabbapije, d. A. Ebiß⸗ßabah Ibnol⸗Moa⸗ 
amer's; bey Makriſi noch 4) die Bekrije, d. A. Befr's, des 
Schweiterfohnes Abdol- Wahid’s, welcher mit Nafam darin 
übereinftimmte, daß der Menſch nur Geiſt; er verbot den An: 
bängern, Zwiebel und Knoblauch zu eflen, und machte die Wa⸗ 
[hung zur Reinigung von Ercrementen zumBefepe ; bey Maracci 
(IH. 476) noch 5) die Hafßije, die Anhänger von Hafß 8. el⸗ 
Kerdi, verfchieden von den Hafßije, welche nach dem Mefath 
die A. von Hafß B. Ebul Mifdam den Chawaridich angehören, 
und 6) Ehajathije, die Anhänger Ebul Hasdan Ebu Amen 
Chajath's (Taarifat), Das Mefatih und Maracci führen auch 
die Nedfcharije ald einen Zweig der Dichebrije auf, hier 
aber fommen fie unten nah Mafrifi als eine Hauptklaſſe vor. 
Die fünfte Hauptflaffe die Dſchehmije, die A. Didehm B. 
Soifwan's von Tirmed, welcher zu Ende des Chalifats der Beni 
Dmmeije hingerichtet ward, welcher alle Eigenfchaften Gotted, 
und folglich auch die Allmacht laͤugnete, und auch ihn wie den 
Menſchen dem Looſe unterwarf 2). Der dritte Theilungsgrund’ 
des Verdienſtes der Handlungen gibt abermal drey Hauptklaſſen, 
naͤmlich zwey ſich Direct entgegenitehende und eine mittlere; die 
ſechste Hauptklaſſe find alfo die Mordfchije, welche die Hand: 
Iungen den Abfichten unterordnen *), und wovon el⸗Idſchi und 
Scehriftani die folgenden fünf erſten Zweige aufführen: 1) Die 
Junisije, 2) die Obeidije, 3) dir Shasanije, 4) die 
Sewbanije oder Bubanije, 5) Die Sewmenije oder 
Sumenije; benm Mefatih noch 6) die Shailanlije, die 
A. Ghailan ©. Chareſche's; 7) die Ssalihije, die A. Ssalih 


2) In dem Exemplare der Hofbibliothek ©. 539. 
2) Bey Maracci III, 476. 

3) Mehr im Journal as, VII. 39. 

4) Ebenda ©. 38. 
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B. Abdallah's, bekannt als Konne; 8) die Schebibije, 
die A. Mohammed B. Schebib's; 9) die Dſchemerije, die 
A. Ebu Dſchemir Salim B. Dſchemir's; 10) die Hadſchde⸗ 
rije, die A. Hadſchder B. Mohammed et» Teimi’d. Das Die 
fatih ordnet denfelben noch die Hanefiten, den erſten orthodoren 
Nitus der Sunni, als eine feherifche Secte unter dem Namen 
Aßhab er-Rei, d. i. die Genoſſen des Urtheild, zu. Die 
fiebente Hauptklaſſe, die Harurije, weldhe bey Sale Waai⸗ 
dije, d.i.die Androbenden, genannt werden, fliehen den Mor⸗ 
dfchije in der Fäugnung aller Verheißungen und Androhungen, 
Belohnungen und Beftrafungen ſtracks entgegen; fie nennen den, 
der ſchwere Sünden begeht, Moſchrik (Bögendiener), wäh: 
rend andere feperifche Secten denfelben bloß Kjafi r, d. i. Un⸗ 
glaͤubigen, nennen; ſie ſagen, daß der Glaube nur in der Ent⸗ 
haltung von aller Suͤnde beſtehe; ihren Namen haben ſie von 
Haruri, unter dem fie, zwölftaufend Mann ſtark, wider Ali 
aussogen ?); fie erfcheinen häufig in der erſten Gefchichte des 
Islams ?). Die achte Hauptllaffe, die Nedfcharije, die 
mit den Sunni der Meinung find, daß die Handlungen, und 
mit den Schii, daß dad Wort Gottes erſchaffen feyen?). Zweige 
derfelben find: ı) Die Berghußije, s)die Saaferaniie, 
3) die Moftedrife. Der vierte Theilungsgrund, naͤmlich der 
über Herrſchaft und Thronfolge, gibt die zwey Hauptklaſſen der 
Schii und der Chawaridſch; Makriſi fegt die Schii unter dem 
Namen der Rewaſidh als die erfte, und die der Chawaridfch als 
die zweyte an, das Mefatih aber in umgefehrter Ordnung ; wir 
folgen hier dem legten aus dem Grunde, weil die Schii (von 
denen die Rewafidh nur eine Unterabtheilung) bey weitem die 


zahlreichften, und weil die Ysmailije, von denen die Drufen _ 


entfproffen find, ein Zweig derfelben; von diefen führt dann der 
Weg gerade auf S.de Sacy's vorliegende Neligionsgefchichte der 
Drufen. Die neunte Hauptklaſſe find alfo die Chawaridſch, 
d. i. die wider die beftehende Herrfchaft ſich Auflehnenden ; der 
Kamus (1390) führt fieben Zweige derfelben auf: ı) die Mo⸗ 
baffime, 2) die Beihisije, 3) die Efarifa, a) die 
Nedfhdad, 5) die Aßferije, 6) die Ibadhije, 7) die 
Aadf haride, diefelben, wie bey el - Sdihi und Schehriftani, 





1) Makriſt ©. 541. 

2) In Hadſchi Chalfa's chronologiſchen Tafeln i. J. 66 die Einnahme 
Jemame's durch die Haruri und i. J. 68 die Erſcheinung Dr 
Fahnen an der Kaaba mit denen der Beni Ommelje und Ibn 
Sobeir's. 

2) Im Journal asiatique VII. 39. 
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mit Ausnahme der vierten, wo bey diefen flatt Nedſchdet 
die Aafirije fliehen. Bon diefen fieben Hauptzweigen haben 
die größte hiſtoriſche Bedeutung in den erften Zeiten des Islams 
die Eſarika, weiche Mohellib B. Ebi Suafra, der Statthalter 
von Chorasan, ſchon i. J. 65 aufs Haupt fchlug *); zu ihrer 
Lehre befannte fi) der Dichter Thirmah, der Freund des 
Dichters Komeit, welcher lebte i. J.d. 5. 126 (743) geftorben; 
fie waren, wie dad Aghani bemerft, die innigfien Freunde, un⸗ 
geachtet der drenfachen diametralen Verſchiedenheit ihres Ger 
burtsortes, ihred Stammes und ihrer Lehre, indem Komeit aus 
Kufa vom Stamme der Feſare ein Schii und Thirmah aus 
Sprien vom Stamme Kahthan ein Schari, das if, wie 
ſchon oben gefagt worden, ein Charidfchite (der Plural von 
Schari it Schorat und von Charidſchi Chawaridfch). Das 
Aghani?) gibt die folgenden Verfe, womit Thirmah feine Glau⸗ 
benögenofien, die Schorat el⸗Eſarika, lobpries: 

‚Gott fegne die Schorat, die wad'ren Streiter, 

Die wachen, warn die Schlummer fie beſchleichen; 

Die fanfteres Gefühl entgegen fühlen, 

Doch wenn die Stunde da, das Höchft’ erreichen, 

Bann Herzen Hopfen fo, daß wenig fehlt, 

Daß fie nicht der gefpalt'nen Bruft entkeuchen. 

Wie foll nad ihnen mid das Leben freuen, 

Nachdem fie fort die Freunde meines Gleichen, 

Die Tapferen im Glauben an das Licht, 

Die niht von dem, was fie befürchten, weichen. 


Merkwürdig zur Charafteriftif der Secte ift das erſte und 
legte Diſtichon, indem im erften die Schorat, d. i. die Zaͤnki⸗ 
fhen (von ihren Gegnern fo genannt), als wadere Streiter 
(ecclesia militans) erfcheinen, und im letzten Diflichon das 
Licht auf phaofophifche Lehre hinweiſet. Die Zweige der Ans 
dfcharide find nah Schehriftani und el⸗Idſchi: a) die Mei 
munije, b) die Hamſije, c) die Schonnibije, d) die 
Hafimije, e) die Chalefije, f) die Ethrafije, g) die 
Maalumije, h) die Medfhhulije, i) die Ssaltije, 
k) die Sseaalibe; diefe legten werden untergetheilt in a) die 
Achnasije, ß) die Maabedije, y) die Scheibanije, 
ö)die Moferrimije ’). Zweige der Ibadhije find: a) die 
Hafßije, die Anhänger von Ebu Hafb 8. Ebul- Milde, 
und alfo, wie e8 fcheint, verfchieden von den Hafßije, welche 
Maracei ald einen Zweig der Dichebrije aufführt; b) die Jefis 


sy) Hadſchi Chalfa's hronologifhe Tafeln im felben Jahre. 
2) In der Handfchrift der Bibliothek von Gotha BI. 358. 
3) Im Journal as, VII. 35 — 38. 
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dije, von Jeſid B. Oneise (nicht Enisé, und noch weniger 
Esine (wie in der Encyel. arab. S. 415 ſteht); c) die Hari⸗ 
Sije, Anhänger von Ebul: Haris; d) von der vierten Unterab⸗ 
tbeilung finder fich weder bey Schehriftani, noch bey el⸗Idſchi 
eine befondere Benennung vor, vermuthlic find es die Waai⸗ 
Dije, welche das Dürr. ald Gegner der Aßfariji, denen bie 
Idadhije entgegenflanden, aufführe '). Das Mefatih zählt 
ftatt fieben Hauptzweige der Chawaridſch deren vierzehn, worun« 
ter theild einige Zweige der Ibadhije, theild der Aadfcharide, 
aber auch die folgenden begriffen find, welche weder bey Scheh⸗ 
riſtani, noch bey el⸗Idſchi zu finden, nämlich 8) die Nedſch⸗ 
dat, A. Nedſchde's B. Aamir el: Hanefl; 9) die Bediije, 
d. id. die Neuerer, deren Haupt Jahja B. Aßrem, fo genannt, 
. weil fie ald Meuerung die Enthebung vom Glaubensbekenntniſſe 
vorbrachten, und fich felbft für Einwohner des Paradiefes aus: 
gaben. Die. Aßferije nennt dad Mefatih Ssofrije, als A. 
Sejad (nicht Zend) B. Ibnol⸗Aßfer's 2); 10) die Sche m⸗ 
rachije, die Anhaͤnger Abdallah's B. Schemrach; 11) die 
Dhahakije, A. Dhahak's Ibn Kai's es-Sari; als den letzten 
Zweig der Chawaridſch fuͤhrt das Mefatih die Harurije auf, 
welche ſchon oben als Hauptklaſſe vorgefommen. Makriſi, wel: 
cher die Hauptzweige und Nebenzweige durch einander wirft, hat 
noch 12) die Rof hidije, die Anhänger Roſchid's, weldhe auch 
Aafchrije, d.i. die Zehenten, heißen, weil fie nur die Hälfte 
bes Zehents nehmen (auch im Lobb.); 13) die Aßwemije, 
die Anhänger Jahja B. Aßwem's; 14) die JZafubije, die A. 
Jakub B. Ali's von Kufa; 15) die Fadhlije, A. Fadhl ©. 
Abdallah's. Maracci-führt noch die folgenden Zweige der Cha⸗ 
waridfh auf: 16) die Aufije, 17) die Mobhallile Die 
von ihm aufgeführten Se alihije find fhon unter den Moote⸗ 
file vorgefommen, und die Mofewwadhije werden unter 
den Shollat vorfommen ; es find alfo nur noch die von ihm auf: 
geführten ?) 18) Ehlet:Zeföir, 19) Aßbabes-8ual und 
80) die Abbasije, d.i.die Anhänger des Haufes Abbas, und 
welche alfo unter dem Ehalifate der Beni Ommeije den Chawa⸗ 
ridfch beygezaͤhlt werden müßten, weil fie fchleht wider das 
berrfchende Haus und gut für die Beni Abbas gefinnt waren; 
fie zerfallen a) in die Challalij je, die A. Ebi Selme el- 
Ehallal’s; b) in die Rawenpdije, die A. ed» Kadem B. Ras - 
wend’s; c) die Beslemije, welde dem Ebu Selme; und 


ı) Journal as. VII. 35. 
2) Shenda ©. 34, 
3) Mae. III. 488. 
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d. i. die Moslemije, welche dem Ebu Moslem, dem Werber 
für die Beni Abbas, anhingen; Mafrifi und das Mefarih führt 
diefe unter den Schit auf. Den Chawaridfch, deren Haupt« 
und Nebenzweige bier aufgezählt worden find, ftehen ſchnurſtracks 
die S chii entgegen, weldye dem Haufe Ali's anhängen. Sie 
zerfallen nach Schehriftani und el⸗ Idſchi in die drey Hauptab⸗ 
theilungen der 1) Ghollat, d. i. der übertriebenen Schii; 
2) der Seidije, der Anh. Seids, des Sohnes Ali's, des Soh— 
ned Seinol» Aabidin’d; und 3) in die Imamije, welche dies 
fen oder jenen der zwölf Imame oder alle zwölf al die einzigen 
sehtmäßigen Herrfcher anerfennen. Wir führen diefelben nun 
nad) ihren Zweigen auf; die der Shollat find nad Schehri⸗ 
flani und el» Jdfhi: 1) die Sebaje; 2) die Kjamilije; 
3) die Bejanije; 4) die Moghairije; 5) die Dfhena- 
hije; 6) die Manßurije; 7) die Chathabije; Zweige 
der Ehathabije find: a) die Moaameri, b) Befii(bey Mar. 
Bozigbi’), c) Mofighi (Mar. 11.524), d) die Omeiri;- 
8) die Ohorabije; 9) die Hifhamije; 10) die @era- 
rije; 11) die Junisije, mit den Junisije, welche der erfte 
Zweig der Mordfchije, nicht zu verwechfeln; die lebten Anhänger 
Juni's Nomeiri's werden daher zum Unterfiede auch die No- 
meirije genannt; ı2) die Scheithanije; ı3) die Refa- 
mije; 14) bie Mofewwad bije; ı5)die Bedaije; ı6)die 
Noßeiriie; ı7) die Ishakije und 18) die Ismailije. 
Mafrifi führt alle diefe Gecten unter dem Titel der Rewafidh 
auf, und auferdem noch 19) die Oljanije*), die Anh. Oljan 
B. Eiran es⸗Sedusis, welche den Ali über den Propheten ſetz⸗ 
ten, und glaubten, daß diefer nur ald Werber für jenen gefen- 
det worden ; ein Zweig berfelben vergötterten fowohl Mohammed 
als Ali, fie hießen a) Motemije?), ein anderer Zweig der 
Dljanije; b) die Aßhabol⸗Kesa (die Genoſſen des Klei⸗ 
des), d. i. die Familie Mohammed's, welche aus dem Propheten 
Ali, Fatime, Hasan und Hosein befteht; fie hielten alle fünf 
für einen und denfelben Geift Gottes, und hatten alfo, während 
der Koran wider die Dreyfaltigfeit des Chriftenthums eifert, im 
Islam eine Fünffaltigfeit eingeführt; e) die Ainije (Mar. 
11.520). 20) Die Holulije, welde an die Wanderung der 
@eele Ali's aus dem Leibe eines Imams in den des anderen 
glaubten; das Mefatih und auch Maracci führen als einen der 
—— ———— — — — — —— — — — 

ı) Relig. des Druses I. L. 

2) Mafrift auf der Hofbibliothel ©. 545. 


3) Ebenda; bey Maracei III. 5ao Mimije, Semije und aud 
Ghaid ije genannt. 
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Hauptzweige der Schii a1) die Keisanije auf*); nach dem 
Mefatih zerfallen diefelben in vier Zweige: a) dieMochtarije, 
die A. Mochtar B. Ebi Obeid's; b) die Ishakije, A. Idhak 
B. Dmer’s, vielleicht diefelben mit dem oben angeführten fieb: 
zehnten Zweige der Ghollat; c) die Kerbije, die A. Ebi Kerb 
des Kleinen; d) die Charbije, die A. Abdallah B. Omer 
Shnol = Charb’d. Maracci führt ald Zweig dee Ghollat 
noch 23) die Haſchimije an, nämlich die A. Hanife Ebu 
Haſchim's B. Mohammed, nicht zu verwechfeln mit den Hiſcha⸗ 
mijet); 23) die Kejalije, die A. Ahmed B. Kejabs ?); 
34) Die Taijare, welche an die Seelenwanderung Dſchaafer 
et⸗Taijar's glauben; 25) die Befiije, die A. Beſii's B. Junid; 
26) die Jaaferije, die A. Mohammed B. Zaafer’s; dieſe 
drey legten find im Mefatih ald Zweige der Schii aufgeführt; 

27) die Naamanije, die A. Mohammed B. Naaman’d *); 
28) die Emrije (Makrifi); 29) die Shollanije, die A. 
Shollan B. Esedi’d (Dürr.); 30) die Hafelije (Mafrifi); 
31) Die Redſchanije, d. i. die an die Nüdfehr Ali's Glan 
benden (Mafr ); 32)die&elefije; 33) die Schaai je (Mak.); 
34) die Scherikije, welche Ali als den Gefährten Moham- 
med's anerfennen, und an die Geelenwanderung glauben ; 35) die 
Mochthije, welche glauben, Gabriel habe ſich bey der Ueber- 
bringung der Offenbarung geirtt; 36) die Ehalifije, welche 
meinen, daß jedes Gebet, dem nicht der Imam vorfiehe, un: 
gültig (Maf); 37) die Moterbißije, d.i.die Aufpaffenden, 
welche auf die Wiederkunft Mehdi's, des zwölften Imamo, 
paſſen (Maf.), follten alfo eigentlich den Imamije zugezählt 
werden; 38) die Dfhelalije (Mak.); 3g)die Dfchebibije 
(Maf.); 40) die el-Laainet, d. i. die Verfluchenden, ver: 
muthlich weil fie den drey erften Chalifen fluchen; 41) die Ha: 
nefije, welche den Mohammed B. Hanife ald Imam anerfennen. 
Bon Ddiefen ein und vierzig Secten find die merfwürdigften die 
$smailije, welde die Siebner heißen, weil fie fieben 
Hauptpropheten, fieben Imame, fieben Grade der Einweihung 
und fieben Namen hatten, nämlich: ı) die Bathini, d.i. bie 
Inneren; 2) die Sebije, d.i. die Siebner ; 3) die Chorre— 
mije,d.i.die Froͤhlichen; 4) Mohammere, d.i. die Rothen; 
5) die Karmathi und 6) die Babekije, von ihren Haͤup 
tern Karmath und Babek; und endlich 7) die JIsmailije 


1) Maracci III. 507. 

2) Ebenda ©. 5ı2 und 534. 
3) (Sbenda, 

4) Ehenda ©. 5a6. 
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Schehriſtani und el⸗Idſchi geben feine Zweige der Jomailije 
an, a)die Karmathi waren die erfie @ecte derfelben ; Zweige 
der Karmathi find: a) die Burani’) und PB) die Schamal⸗ 
ghani, deren Lehre bey S. de Sacy (introd. CCXLI) darges 
Rellt wird; b) die Nefarije, ein Zweig der ägpptifhen I8= 
mailiten ?); ein Zweig derfelben find die Ssabahije, vom 
Stifter der Alfaffinen fo genannt; c) die Rufcheni in Indien, 
von denen Tenden Auskunft gegeben; d) die Derefije (Dru⸗ 
fen), über deren Religion de Sach's Werf, mit welchem wie 
und ſogleich befchäftigen werden, ausführlih; Zweige der 
Drufen find: a) die Kelbije, Diener des Hundes; PB). die 
Idſchlije, Diener des Kalbes; y) die Hamrewi; 5) die 
Kjeſchkjawi; e) die Taalimi werden vom Lobb. als ein 
Zweig der Bathini, d. i. der Ismaeliten, angeführt; endlich 
&) die Mewali oder Motewali, deren Namen ©. de Sacy 
von Motewelun, das Dſchihannuma aber von Mewali, 
d.i. den Freygelaſſenen, ableitet. Die zweyte Abtheilung der 


 &hii find bey Schehriftani und el- fi die Seidi je, des 


ren Zweige ı) die Dfharudije; 2) die Suleimanije; 
3) die Beiterije, über deren Lehre das Journal as, (VII. 32) 
nachzuſehen. Das Mefatih führt als den erften Zweig der Sei⸗ 
dije 4) die Ebterije auf, die mit den Beiterije nicht zu ver⸗ 
mengen, indem ihre Stifter verfchieden ; der der Ebterije Ke⸗ 
nie der Nubier, deifen Name Moghairet B. Saad und deijen 
Zuname el: Ebter; weiter 5) die Dofeinije, die Anhänger 
Fadhl B. Dokein's; 6) die Chaſchebije, auch Sordyabije, von 
Sorchab aus Taberiſtan; Chaſchebije, d. i. die Hoͤlzernen, wurden 
fie genannt, weil fie unter Mochtar nur mit Prügeln bewaffnet 
ind Feld zogen. Dad Mefatih führt ald den lebten Zweig der 
Beidije die Chalefije auf, welche aber ſchon ald der fünfte 
der Aadfcharide vorgefommen. Die dritte Abtheilung der Schii 
find die Im amije, welche das Mefatih als die eigentlichen Re⸗ 
waſidh oder Abtrünnigen erflärt, weil fie von den Schii abfielen, 
wie dieß auch im Kamus (Il.424) ausführlicher erklärt wird. 
Scheriſtani und el-Idſchi führen feine Zweige derfelben auf, wohl 
ober das Mefatih, nämlih: 1) die Nausije, von Abdallah 
B.Naus; 2) die Mofadhdhalije, die A. Mofadhdhal 8. 
Omer's, welche auh Kothaije genannt werden, weil fie beym 
ode Musa B. Dfchaafer B. Mohammed einen Abfchnitt mach⸗ 
ten; dieß find Die Katais de Sacy's ?) und Maracci’8 *); 3) die 
ee u 

ı) Hist, de la relig. des Druses, introd, p. 190. 

2) Geſch. der Aſſaſſinen und Jahrb. der Lit. IL. 330. 

*) Bel. des Druses 11.387. *) 111.518. 34 
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Schemathije (bey ©. de Sacy Schamatis), die Anhänge. U 
von Jahja B. Efhmath; 4) die Wakifije, d. i. die Steben” 
bleibenden, fo genannt, weil fie bey Musa B. Dichaafer ftehei ei 
bleiben; dieß find alfo dDiefelben mit den Musewi'); fie heißen 
auch Memthuret, d.i. die Angeregneten, weil, da einer ihre 
Lehrer mit Junis ®. Abderrahman, einem Lehrer der Kothaij, 
disputirte, Diefer ihm entgegnete: Ich achte euch geringer als 
angeregnete Hunde, woher ihnen diefer Spigname (Nebfet) 
blieb ; 5) die Ahmedije, welde ald ihren Imam den Ahmed 
B. Musa 8. Dſchaafer erfennen; 6) die Dfhaaferije, 
welche als den dchten Imam Dſchaafer anerfennen, und welche 
nicht mit dem gleichnamigen fiebenten Zweige der Movtefile zu 
verwechfeln find; 7) die Efthahiie, die Schüler Eftah's, Des 
Sohnes Sadik's; 8) die Bafirije, welde das JZmamat Bas, 
kir's als allein gültig anerkennen (Dürr.); 9) die Minije,— 
vom Anfangsbuchftaben Mohammed fo genannt?); 0) die Es n a 
aafcherije, d. i. die Zwölfer, weldhe alle zwölf Jmame aner= 
fennen, und nicht, wie einige derobigen, bey Jsmail, Mu s a— 
oder Dfhaafer ſtehen bleiben; ı1) die Ali Jlahije, welche: 
Ali vergöttern 2); ı2) die Bohra, ebenfalld ein Zweig der ° 
Smamije *); 13) die Sadifije 5); 14) Die Rufheni, d.i. : 
die Erleuchteten, die Illuminaten Indiens °) Diefen andert= } 
halbhundert Serlehren, welhe Dhollat, d. i. die Srren- < 
den, oder Sirafol-balifin, d. i. die verderblichen Secten, * 
beißen, fteht die Alleinrettende (Nadfchijet) der Sunni ges 
genüber ?). Die vier orthodoren Ritus der Hanefi, Schafti, 
Maliki und Hanbeli find befannt; weniger befannt aber 
iſt es, daß die erften auh Materidije, die zweyten Efhaa- - 
rije von ihren beyden Hauptlehrern MateridiudEfhaari © 
heißen. Das Mefatih führt in feiner Eintheilung die Eſcha a⸗ 
rije ald einen befonderen Zweig der Sunni, und die Hanefi _ 
befonder8 als einen Zweig der Mordfchije auf; dann weiters: | 
5) die Daudiie, die Anh. Daud 8. Ali's von Ißfahan, 


1) Bel. des Druses II, p. 589. 

2) Echellenſis S, 433. 

s) Colbrooke as. res. VII. 337. 

4) Shenda. 

5) Ebenda. 

€) Leyden on the Roscheniech sect, as. res. XI. 363. 

7) In Flügel’3 Hadſchi Chalfa Nr. 2390 find diefelben von Isferaini 
fireng einander gegenüber geftellt: distinctio sectae servatae tft 
aber irrig, indem es sectae salvantis heißen follte, Nadſchijet 
heißt die Nettende und nicht die Gerettete. 
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De —— 
L Mootefile Hepmije VI- Mordſchije. VII. Harurije. VII. Nedfhar 
——— \ 


s) Amrewije, 
3) Hudelije, 

4) Rofamiije, 
5) Giwarije, 


SEE EEE XX 
1) Junisije, 2) Obeidije, 1) Berghusije 
3) Ghasanije, 4) Sewbanije, 2) Saaferanij 
5) Sewmenije, 6) Ghailanije, 3) Moſtedrike. 
7) Ssalihije, 8) Schebibije, 

9) Dſchemerije, 10) Hadſchderije. 


2m. 


6) 1lsfjafijie, 
7) Didaaferlie, 
0) Hifhamije, 3 


13) Habdbije , 24) 
16) Shajathije, 7 


9) Diobaije ($ 


’» 


DumuHHEEEEEREE> GEEEEEEERSEEEEREEEEEn 
Sdii. 


1) Mohakkime aA B. Seidije. C. $Jmamii 
EEE — — 


3 Eſaxrika, 4) A 





en N — — ge 
6) Rbadhije, 7) ’, 20) Holuliie, 22) Hafbimije, 1) Dicarudije, 1) Nauflje, 


V Hafßije, 


a 25) Keisanije, 23) Kejalije, 3) Euleimanije, 3) Mofadhdha 
)I on 24) Taijare, 3) Beiterije, 3) Schemathij 


2 
'b) Sefidije, c)t a) Modtarije, 35) Befije, 4) Gbterije, 4) Walifije, 
6) Harisije 2), e) U b) Johakije, 26) Zgaferlie, 5) Dofeinije, 5) Ahmebije, 


| 


d) Waidiie- 8530 Kerbije, 37) NRaamanije, 6) Chafchebije, 6) Dſchaferije 
») &d) Gparbije. 28) Emrije, 7) &fthahije, 
29) Shollianije. 8) Bafirije, 
30) Hafenije. 9) Mimije, 
31) Redſchaaije. 10) Esna⸗aaſche 
33) Eelefije, 11) Alitlahije. 
— — 33) SEdalije, 12) Bohra, 
ereſije (Druſen). 34) Scherikije, 15) Ssadikije, 


7 35) Mochthije, 14) Rufcheni. 
ie P)Sdfhlije, 36) GChHalifije, 37) Moterbißije, 

v —— 38) Dicelalije, 39) Dſchebibije, 

) Moteweli. 40) els Laainet, 4) Hauefije. 


, Die Ungläubigen. 
XII. Shlol>Hama. 


'1) Hanefii Matdr. 3) Kamerije, 4) Nudfhumije, 5) Afhabols Hejafil, 6) Zen 


ie, 9) Aßhbabolsaanafir, 10) Senewije, 11) Darami, ı3) Mai 
itab (Inhaber der Schrift), d. i. »3) Chriſten und 4) Juden. 


| T\ 
Hubbije, 6) Hurije, 
e, rı) Ilhamije 5). 


ı) Sie heißen 
9 Bermuthlis 
3, Den Sb 
4 Die ande 


5) Die Soda eine Art von Derwiſchen gewefen zu ſeyn feheinen, wie die Ruf 
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Schemathije (bey S. de Sach Schamatis), die Anhänger. 
von Jahja B. Efchmath; 4) die Wakifije, d. i. die Steben«, 
bleibenden, fo genannt, weil fie bey Musa B. Dſchaafer ftehen 
bleiben; dieß find alfo diefelben mit den Musewi'); fie heißen 
auh Memthuret, d.i. die Angeregneten, weil, da einer ihrer 
Lehrer mit Zunis B. Abderrabman, einem Lehrer der Kothaij, 
Diöputirte, diefer ihm entgegnete: Ich achte euch geringer als 
angeregnete Hunde, woher ihnen diefer Spipname (Mebfet) 
blieb; 5) die Ahmedije, welde ald ihren Jmam den Ahmed 
B. Musa B. Dſchaafer erfennen; 6) die Dſcha aferije, 
welche als den ächten Imam Dfchaafer anerfennen, und welche 
nicht mit dem gleichnamigen fiebenten Zweige der Movtefile zu 
verwechfeln find; 7) die Eftbahiie, die Schüler Eftah's, des 
Sohnes Sadik's; 8) die Bafirije, welde das Imamat Bas 
kir's als allein gültig anerkennen (Dürr); 9) die Mimije, 
vom Anfangöbuchitaben Mohammed fo genannt?); 10) die Eſsna 
aafcherije, d. i. die Zwölfer, welche alle zwölf Imame aner⸗ 
fennen, und nicht, wie einige derobigen, bey Ssmail, Musa 
oder Dſchaafer ſtehen bleiben; 11) die Ali Jlahije, welde 
Ali vergöttern °); ı2) die Bohra, ebenfalls ein. Zweig der 
Imamije *); 13) die Sadifije ); 14) die Ruſcheni, di. 
die Erleuchteten, die Slluminaten Indiens 6). Diefen andert> 
balbhundert Serlehren, welche Dhollat, d. i. die Srren- 
den, oder Firakol-halikin, d. i. die verderblichen Secten, 
beißen, fteht die Alleinrettende (Nadfchijet) der Sunni ges 
genüber ’). Die vier orthodoren Ritus der Hanefi, Schafii, 
Malifi und Hanbeli find befannt; weniger befannt aber 
iſt es, daß die erften auch Materidije, die zweyten Efch a a⸗ 
rije von ihren beyden Hauptlehrern Materidi und Efhaari 
heißen. Das Mefatih führt in feiner Eintheilung die Eſſcha a⸗ 
rije als einen befonderen Zweig der Sunni, und die Hanefi 
befonders als einen Zweig der Mordfchije auf; dann weiters: 
5) die Daudiie, die Anh. Daud B. All’ von Ißfahan, 





1) Rel. des Druses II, p. 580. 

2) Echellenſis &,433. 

3) Colbrooke as. res. VII. 337. 

*) Ebenda. 

5) Ebenda. 

©) Leyden on the Roscheniech sect, as. res. XI. 363. 

7) In Flügels Hadſchi Chalfa Nr. 2390 find diefelben von Zöferalni 
ftreng einander gegenüber geftellt: distinetio sectae servatae ift 
aber irrig, indem es sectae salvantis heißen folte, Nadſchlie! 
heißt die Rettende und nicht die Gerettete. 
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i) Rafamije, ei 7) Ssalihije,, 8) Schebibije, 

H)Gswariie, * 9) Dſchemerije, 10) Badfchderije. 
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B. Seidije. C. Imamij 
Iba dbhie⸗ 7) I, 20) Holulije, 22) Haſchimije, 1) Dſcharudije, 1) Nauſije, 
te — 31) Keisanije, 23) Kejalije, 3) Euleimanije, 3) Mofadhdha 
| 1) Hafkiie, a) —— 24) Taijare, 3) Beiterije,_ 3) Echemathij 
ĩ Sefidije, c)@ a) Moctarije, 35) Befiie, A) Ebterije, 4) Woalifije, 
c) Darisije ?), 7 $ en Dehattie, 26) Jqaferije, 5) — 5) Ahmedije, 
| idiie. 5 erbije, 27) Naamanije, 6) Chaſchebije, 6) Dichaferije, 
) Waldii 3) d) Cparbije. 28) Emrije, 7) Efthahije, 
39) Shollianije. 8) Balirije, 
30) Hafenije. 9) Mimije, 
31) Redſchaaije. 10) Eenasaafcheı 
33) Selefije, 11) Alitlahije. 
— —— 33, © (DOllje, 12) Bohra, 
ereſije (Drufen). 34) Scherikije, ı3) Ssadikije, 
— — 35) Moctbije, 14) Rufcheni. 


bije, 8) Idſchlije, 
, d) KRieſchkjawi, 
"5 Moteweli. 


36) Chalifije, 37) Moterbißije, 
38) Dſchelalije, 39) Dſchebibije, 
40) el⸗Laainet, 41) Danefije. 


Die Unglaubigen. 
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je, 8) Kamerije, 4) Nudfhumije, 5) Afhabol » hejafil , 6) ef 
e, 9) Aßbabol» aanaßir, 10) Cenewije, 11) Darami, ı3) Maf 
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md 6) die Kijollabije, die A. Mohammed B. Kjollab's. 
Die Eſchaari Fönnen wohl al& der fiebente Zweig der Sunni gels 
ten, da diefelben im Mefatih fo weit von den Hanefiten getrennt 
find 2). Das berühmte Wert Samarfandi’s über die Grundfäge 
der Sunniten und der Einheitölehrer Ehlet Tewhid trägt den 
Zitel Teewilat Materidije*); den Namen der materidis 
fden Auslegungen der Einheitslehrer, welcher der der 
&unniten, nahmen aber auch die Ismailiten in Anfpruch, welche 
wahre Alleinslehrer Wider diefen Mißbrauch des Wortes 
Zewbhid, welches der Titel der CH. Sure, warnten die Sun⸗ 
niten,, indem fie die Alleindlehre mit dem Namen Ittihad, 
d.i. Alleinsmahung, im Gegenfabe von TZewhid, der Vereins 
beitung oder Lehre von der Einheit Gottes bezeichneten ’). Den 
Gegenſatz mit den zehn Secten der Irrlehren und der eilften ret⸗ 
tenden bildet die zwölfte der Ehlol⸗hawa, d. i. der Diener 
ihrer Luft, worunter alle Sreygeiiter, Gotteöläugner (Taathis 
lije) und Ruchloſen (Molhad) begriffen werden, welche fich 
gar nichts um Religion, oder wenigftens nicht um den Islam küm⸗ 
mern, fondern nach ihrem Wahne und nur ihrer Luft leben; der: 
gleichen find: ı) die Senadike, deren Name von der Send 
lehre bergenommen ift, und die Mafrifi*) unter die Zarmathi 
ftellt ; 2) die Schemsije, die Diener der Sonne; 3) die Kas 
merije, die Diener ded Mondes; 4) die N udfhumije, 
die Diener der Sterne; 5) die Aßhabol-hejakil, d. i. die 
Benoffen der Tempel, ein Beyname der Sabder; 6) die Jefir 
dije, welche den Teufel anbeten; 7) die Tenaſsuch ije, die 
Befenner der Seelenwanderung; 8) die Debrije, die Mates 
tialiiten; 9) die Aßbabol: aanaßir, d. i. die Anbeter der 
Elemente; 10) die Senewije, d. i. die Dualiften, oder M es 
dſchus, d.i. Magier, mitihren verfchiedenen Zweigen; 11) die 
Harami, eine Art Sabder 5); ı2) die Maſdeki, die An: 
hänger Maſdek's des Perfers; endlih 13) Chriften; ı4) Jur 
den; alfo in Allem, ftatt der fanonifchen Zahl von drey und fiebzig 
Secten, zweyhundert zwölf, deren Stammtafel hier beygelegt iſt. 


1) In Flügels Hadſchi Chalfa Ne. 2409 findet ſich Ibn Aatie⸗ 
Rechtfertigung Ebul Hasan Efchaari’d wider die ihn gemachten 
Anſchuldigungen. 

2) Ebenda Nr. 2359. 

3) Drey ſolche warnende Werke der Diener Gottes wider die Lehre 
göttliher Menſchwerdung (Holul) und Aleinsmahung (It⸗ 
tibad) finden fi in — Hadſchi Chalfa unter den Num⸗ 
mern 2477, 2478 und 3661. 

*) Eremplar der E. k. Hofbibliothel S. 532. 

s, Dſchihannuma ©. 561. 
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Die hier gelieferte fpftematifche Eintheilung aller Secten 
des Islams ift zugleich die Kritif der mangelhaften Darftellung 
derfelben fowohl in der von Kafımirsfi feiner Weberfegung des 
Korans vorausgefchiditen Abhandlung Sales, ald in &. de Sa⸗ 
ey's Einleitung zur Gefchichte der Religion der Druſen; erft 
durch die hier gegebene fuftematifche Weberficht wird der jeder 
Secte anzuweifende Pla und dad Verhältniß derfelben zu den 
anderen ald Hauptklaſſe oder Mebenzweig klar herausgeſtellt; 
ohne diefe Weberficht nach den vier von Schehriftani angegebenen 
Theilungsgründen ift es unmöglich, fich in den vier verfchiedenen 
Hauptſecten der Mootefile, Dfhebri, Mordfchije und 
Schii und ihrer Gegner zu orientiren. S. de Sacy hat fid 
in feiner Einleitung rein an Mafrifi gehalten, ohne von Scheh- 
riftani und el-Idſchi, oder auch) von dem, was vor ihm von 
anderen Drientaliften über einige diefer Secten gefagt worden, 
Kunde zu nehmen; fo z. B. erwähnt er nicht, daß die Bathini 
zu Kufa Karmathioder Mobarefi, zu Lahsa und Bahrein 
Diſchen abi, im weftliden Afrifa Saaidi, nah Karmath, 
Mobaref, Dſchenabi und Saaid, welde vier Häupter: diefer 
Lehre, benannt worden *); fo werden (&.LIV) die Dhemmis 
(Simmi) ermähnt, ohne zu fagen, daß es diefelben mit den 
Dljanije, und ohne zu bemerfen, daß die Aßhabol-keda 
ein Zweig derfelben; über die Bedeutung diefed Wortes wird in 
der Note bemerft: C’est-a-dire, je pense, les possesseurs 
de la noblesse; dem ift nicht fo, die Aßhobol-kesa, d.i. 
die Genoſſen des Kleides, find diefelben mit den Aßhobol⸗ 
aaba, indem fowohl Aaba ald Kesa ein Kleid bedeutet, und 
Hr. Reinaud hat über diefelben fehr ausführlich gefprochen ?); 
auch wird noch Abd - almotalleb (S. LVIIT) ftatt Ab dol-Mot: 
talib gefchrieben. S. LXII werden in der Note die Mohaf: 
fime (der erfte Zweig der Chawaridfh) als ſynonym mit den 
Harurije (nicht Horori)®) erflärt, während Mafrift fie doch 
als die ſechſte Hauptflaffe aufführt; eben fo irrig werden diefel- 
ben bey Sale Waaidije genannt, welche das Dürr. den Aß⸗ 
ferije entgegenſezt. S. CHXXXVI wird in der Note der Te: 
xikaliſche Irrthum wiederholt, daß Hidfchret Flucht bedeus 
tet, während es nichts ald Auswanderung heißt; den Beweis 
davon gäben der Kamus und andere morgenländifche Wörterbüs 
cher, wenn auch die Abfurdität der Ueberfegung mit Flucht 
nicht ſchon darin Täge, dag ein Moslim durchaus feine Flucht, 


ı) Geſchichte der Affaflinen ©. 46. 
2) Description des monumens musulmans, Il, ı83 und ı84. 
3) Kamus 1.817. 
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fondern nur die Auswanderung des Propheten zugeben kann; 
dad gewöhnliche arabifche Wort für Flucht ift Firr oder Herb. 
Den ſchlagendſten Beweis diefes lerifalifhen Irrthums fo vieler 
Drientaliften , und felbft eines fo großen Meifterd wie &. de 
Sacy gibt das Lehdſchetol⸗Lughat, welcded unter dem 
Worte Katſchmak (Fliehen und Flucht) fechzehn arabifche 
Wörter, welche Flucht bedeuten, aufführt, worunter ſich aber 
feineswege Hedfchr oder Hidfchret befindet. Die Zömaili 
biegen die Siebner, weil fich in ihrer Lehre überall der Sieb⸗ 
ner herauswirft; fie ertennen nur fieben Imame (1. Ali, 2. Has 
dan, 3. Hudein, 4. Ali GSeinol: Aabeddin, Sohn Husein’s, 
5. Mohammed, Sohn Seinol:Aabeddin’6, 6. Dſchaafer Séadik, 
der Sohn Mohammed’, und 7.36mail, der Sohn Dfchaafer's); 
von Ismail an zählen fie dann abermal fieben Imame bis zur 
Erfheinung Abdallahs, des Vaters Mehdi's, des Stifters der 
Fatimiten, welche fich der Lehre der Jomailiten ald Hebel zur 
Gründung ihres Thrones, zur Verbreitung ihrer Herrfchaft und 
zum Sturze des Chalifates der Beni Abbas bedienten. Außer 
diefen fieben offenbaren und fieben verhullten Imamen hatten fie 
fieben Grade der Einweihung in ihre in letzter Ausſicht nichts 
ald Unglauben und Immoralität bezwedende Geheimlehre, und 
auch in den ragen, die fie dem Einzuweihenden vorlegten, um 
feinen Glauben au das Dogma zu erfchüttern, fpielt die Sieben 
eine vorzügliche Rolle; 3. B.: Warum hat Sott fieben Tage 
zur Schöpfung gebraucht? Was find die fieben Worte der 
Hole? Warum wurden fieben Himmel und fieben Erden 
erihaffen, und warum kam die erfte Qure des Korans in fie: 
ben Verfen vom Himmel? Warum bat das Geſicht fieben 
Oeffnungen? (die der zwey Augen, Ohren, Nafenlöcher und 
den Mund). Warum bat der Nacken fieben WWirbelbeine? 
Die Wichtigfeit der Zahl Sieben wurde befondees im vierten 
Grade eingefhärft, wo von den fieben redenden Propheten 
(Adam, Noe, Abraham, Mofes, Zeus, Mohanmed und Mos 
bammed II., dem Sohne Ismail's) die Rede; fpäter wurde die 
urfprüngliche Zahl der Einweihungen von fieben auf neun erwei⸗ 
tert, was fchon eine Abweichung der urfprünglichen Lehre. Auch 
die Karmathen hielten an der Zahl Sieben fe; Safjruje, 
einer der Lehrer der Karmathi, forderte von feinen Jüngern 
zum Zeichen ihrer Unterwürfigfeit das Bulgha, welches aus 
fieben Goldfiüden beftand. Den fieben Spredenden (Na: 
tif) ftanden die fieben Esas, d. t. die Srundfelten, entge= 
sen, welche gleichfam die Wefire und Minifterialen des jeweili⸗ 
gen Oberhauptes ihrer Religion. In diefem legten, der Ssa⸗ 
bibef-feman, d.i.der Inhaber der Zeit, hieß, fohen fie nur 
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eine Verkoͤrperung der goͤttlichen Vernunft; eine ſolche ſah der 
* Stifter dee Drufen in HSafimbiemrillah, dem abfurdeften 
aller Tyrannen, deren die Gefchichte erwähnt, und der deßhalb 
dem Stifter der Drufen am geeignetiten ſchien, den blindgläus 
bigen Bergbewohnern des Libanons ald verförperte Gottheit aufs 
genommen zu werden. Auch in feinen Leben, wovon das Wer 
fentlichfte fhon im Semäldefaal gegeben worden, und welch«s 
nach der dritthalbhundert Seiten itarfen Einleitung zweyhund ert 
Seiten füllt, fpielt die Zahl Sieben eine vorzügliche Rolle: fie= 
ben Sahre lang trug unfer Herr und Bott (Hafim) fchwarze 
Kleider, fieben Jahre lang ließ er fi die Haare wachen, 
fieben Zahre lang verbot erden Frauen auszugeben, und durch 
fieben Jahre ritt er einen Efel (1.186). — Unfer Herr (Has 
fim), fagt fein Prophet Hamfa, der Stifter der Religion der 
Drufen , hat. die Einheitöbefenner (fo nannten ſich die Drufen) 
fieben läfliger Pflichten des Islams enthoben, und ihnen nur 
fieben Gebote auferlegt: ı) Das Slaubensbefenntniß der Ein 
heit Gottes, 2) da8 Gebet, 3)die Zahlung des Zehents, 4) die 
Faſte, 5) die Wallfahrt, 6) den heiligen Kampf wider die Uns 
gläubigen, 7) den Gehorfam gegen die Obrigkeit. Hieraus er» 
belt, warum die Ismaili vorzüglich die Siebner genannt 
worden. 

Das Spftem der von Meimun ®. Abdallah el-Kads 
dab, d.i.dem Augenarzte, gegründeten Religionslehre der Ba: 
tbini, d. i. der Inneren, wird von ©. de Sacy nach Mafrifi 
und Nuweiri zufammengeftellt. Diefes Spitem ftedt für die 
Welt die Fahne des Teewil *), d.i. der allegorifchen Deutung 
des Schrifttertes, auf, im Gegenſatze des Tenfil, welches fi) 
an den wörtlichen Sinn des Korans hält. S. de Sacy flellt den 
Aßhabet:teewil, d. i. den Senoifen der allegorifchen Deu⸗ 
tung, die rationellen Proteflauten Deutfchlands zur Seite: De 
nos jours encore, l’allegorie n’a-t-elle pas été laressource 
des theologiens allemands, qui ont voulu trouver partout, 
depuis les livres de Moise jusqu’a l’Apocalypse, les idees de 
Kant? Autant vaudrait-il soutenir que la critique de la rai- 
son purerend inutiles tous ces vieux livres grecs ou hebreux. 
Schon von ihrem Urfprunge an wurde die Lehre der Jsmaili zu 
politifchen Zweden mißbraucht, zuerft von den Karmathen, 
dann von den Affaffinen und zulegt von den Drufen. Alle 
diefe drey Namen bezeichnen eigentlich nur eben fo viele politifche 
Parteyen, welche zur Beförderung ihrer Zwecke e8 für gut fanden, 





*, Zwey Werke über das Teewil bey Flügel Nr. 38ıı und 3887 
Dſchamijet⸗teewil in vierzehn Bänden. 
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fih der Religion und Thron umflürgenden Lehre der Jomaili 
er Bathini als Werkzeug zu bedienen; fie fledten, wie oben 
gefagt worden, die Fahne des Teewil, d. i. der allegorifchen 
Deutung, auf, entwidelten diefelbe aber fo gränzenlos, daß 
dad Zeewil zum Taathil, d. i. zur gänzlihen Vernichtung 
oler pofitiven Lehre ward, und fich alfo als die gottlofete aller 
Irrlehren an die Spitze derfelben ſtellt. S. de Sacy überfept 
Zaathil, d. i die Vernichtung, geradeöwegs mit Atheisme, 
was nicht ganz richtig, indem die Wernichtung aller pofitiven 
Satzung und Weberlieferung nicht nothwendig den Atheismus 
jur Solge bat, wiewohl der lebte Grad der Geheimlehre der 8: 
maili fi nur um die beyden Pole gänzlichen Unglaubens alles 
Pofitiven und zügellofer Ausgelaſſenheit mit Uebertretung alles 
Bittengefeges dreht. Diefe ganze Geheimlehre ift ein raffinirter 
Satehismus der Miffionäre der Freydenkerey und des Unglaus 
bens, welcher in den erſten Graden die Larve pofitiver Satzun⸗ 
gen, ja noch firengere Gebote ald der Islam vor das Geficht 
nimmt, dann zu den Lehren der Philofophen übergeht, und end» 
lich mit dem Kerne idmailitifher Weisheit, nämlich: es fey 
nichts zu glauben und nichts verboten, fchließe. 
Karmath, eigentlib Karamitha, d. i. der mit rothen trie: 
fenden Augen aus Chufiftan, hatte die fünfmal täglich vorge: 
ſchriebenen Gebete des Iſslams gar auf funfzig erhöht, und zwölf 
; Behälfen (Nakib) ernannt, welche den zwölf Apofteln und den 
zehn Kündungsgenoſſen (Mobfchire) Mohammed's nachgebildet 
ſind, und zweifelsohne den geiſtlichen Miniſterialen der Druſen 
zum Muſter gedient haben, wiewohl die Zahl diefer nicht zwölf, 
fondern urfprünglidy nur fünf, und durch die Verdopplung der: 
felben auf zehn, wie die der Genoffen des Propheten, ausge⸗ 
dehnt worden ift. Nah Ibn Esir hatten die Karmathen ein 
Bud, in welchem el⸗Feredſch B. Osman aus dem Dorfe Naß« 
rana oder Naßraije ald der Dani, d. i. Werber des Meilias, 
welher Mehdi B. Ahmed B. Mohammed B. Hanefije genannt 
wird. In der Note wird mit Necht bemerft, daß diefes Bud) 
ſchwerlich den Karmathen angehören Fönne, welche als legten 
Imam Mohanımed, den Sohn Jsmail's, anerkennen, fondern 
wahrfcheinlich den Hanefije, welhe Mohammed, den Sohn 
Hanefi'ö, für den rechtmäßigen Nachfolger Ali’8 im Imamat 
erfannten, und welche eine Secte der Rewafidh. Diefem Buche 
iu Folge war dem Werber der Mefliad in menfchlicher Geſtalt 
erihienen, und hatte ihn mit den Worten angeredet: »Du bift 
der Werber (Dani), du bifi der Lehrer (Chodſcha), du bift 
das weibliche Kamehl, du bifl das Vieh, du bift Joannes, der 
Sohn des Zacharias, du bift der heilige Geiſt.« Wirklich eine 
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fonderbare Anrede des Himmels an feinen Gefandten, Stifter 
einer neuen Religion. Syn diefer war dad fünfmalige Gebet des 
Islams auf vier Niederwerfungen des Leibes, zwey vor Son⸗ 
nenanfgang und zwey nach Sonnenuntergang, und die Bafte auf 
zwey Zage des Jahres, an dem Tage Newruf und Mibhr- 
dſchan, d. i. den beyden altperfifhen Feften der Zag» amd 
Nachtgleiche des Frühlings und des Herbſtes befchränft. So 
viel für diefe angebliche Heilige Schrift der Karmathen. Der 
eifrigfte Werber Karmath's war fein Schwager Abdan. Da der 
Sohn Meimun Kaddah’d bey diefem feine Unterflügung fand, 
ernannte er einen gewiſſen Sekruje (Sekreweih?) zu feinem 
Werber, und ftellte fich an die Spibe der Karmathen, fiel aber 
in der Schlacht bey Damasfus i. J. d. 9.289. Fuͤnf Jahre 
fpäter plünderte Sefruje an der Spise der Karmathen die Ka= 
rawane der Wallfahrter, und mordete zwanzigtaufend derfelben. 
Sm folgenden Zahre fand Ebu Chatim, der Stifter der 
Buranije, einer faramathifchen Secte, auf. Die Geſchichte 
der Karmathen wird nah Ibn Esir gegeben, wahrfcheinlich iſt 
der von ihm erwähnte Werber Ebu Sekeria derfelbe mit dem 
Sefruje Noweiri’s, welden &.de ©. dießmal nit Sekre⸗ 
weih fchreibt. Der dem Islam verderblihite Päuptling der 
Karmathen war Ebu Tahir, welcher i 3.317 das Heiligthum 
Mekka's mit Blut überfchwemmt, und den Tempelraub des hei— 
ligen ſchwarzen Steine beging. Aus einem bey Noweiri erhal: 
tenen Schreiben von Moif, dem vierten Herrfcher der Fatimiten, 
geht, wie S. de Sacy bemerft, hervor, daß die Geheimlehre 
der Satimiten (aus welcher die Alfaffinen auffchoifen) wenig ver 
fhieden von der Lehre der Drufen; dieß wird durch ein Send- 
fhreiben Hamfa’d, des Srifters der Drufen,, beftätigt, in wel: 
chem er die Karmathen als wahre Einheitöbefenner anerfennt, 
und förmlih fagt, dag Ebu Saaid, Ebu Tahir und ans 
dere Häuptlinge der Karmathen Diener des wahren, in Hafim 
(dem abfurden Tyrannen) eingefleifhten Gottes. Die Geheim— 
Iehre der 3smaili entwickelte fi alfo gleichzeitig mit der Der 
Karmathi. Zum Scluffe der Einleitung wird noch der von 
Mohammed B. Ali Schalmaghani (Hingerichter i 3.322) geftif: 
teten Secte erwähnt, welche die Seelenwanderung und die fuc= 
ceffive Einfleifhung der Gottheit Iehrte. Nah ihm fteigt Gott 
in jedes Ding nach der Empfangsfähigfeit desfelben nieder, und 
jedem Propheten fteht fein Iblis oder Satan gegemüber. 

Die Lebensbefhreibung Hakim's enthält die genügendfte 
Audfunft über den Beginn der Lehre der Drufen, weldhe nichts 
als die VWergötterung des aberwißigften Tyrannen, den die Erde 
getragen, in einem Maßitabe, wie fie den Römern bey der 
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Apotheoſe ihrer Imperatoren nie in den Sinn gekommen. Die 
Geſchichte der fünf und swanzigjährigen Regierung Hakim's ift 
ein Denfmal nicht fowohl der blutigften Tyranney (denn ed hat 
bey den Mongolen und bey den Chinefen weit blutigere Tyran⸗ 
nen gegeben) ald der aberwigigften, und der Glaube an ihn, 
als eine Verförperung Gottes des Herrn der Welten, ift eined 
der tiefften Brandmale menfhlicher Erniedrigung und Verwor⸗ 


fenbeit. Nachdem Hafim das Maß der Graufamfeit und ded 


Aberwihes in der Verfolgung der Juden, Chriften und Weiber 
erfchöpft hatte, blieb ihm nichts mehr übrig, als fich felbft ale 
eingefleifchten Gott zu erflären. Im ein und zwanzigften Jahre 
feiner Regierung, i. 3. 407 d. N. (1016), fam der perfifche 
oder türfifche Werber der Bathini, Mohammed B. Jsmail 
Derefi, nad Aegypten, welcher öffentlich Iehrte, daß Hafım 
der Schöpfer des Weltall, und ein Buch fehrieb, nach welchem 
die Seele Adam in Ali, den Sohn Ebu Thalib's, von diefem 
in die Vorfahren Hakims übergewandert, und in diefem ftätig 
geblieben fey. Derefi oder Durfi ift der Stifter der Reli⸗ 
gion der nad ihm genannten Drufen, der von Aegypten nad) 
Syrien ging, und dort feine Lehre von der Gottheit Hakim's 
verbreitete. Es war leichter, die unwiflenden Gebirgsvoͤlker des 
Libanons zu diefem Glauben zu befehren, als die Aegypter, 
welche den eingefleifchten Gott im Tyrannen vor Augen hatten. 
Ein Handlanger Mohammed Derefi'd war Ahrem; aber ein 
größerer als beyde, der eigentliche Gefepgeber der Religion der 
Drufen, welcher denfelben noch heute als foldher gilt, it Hamſa, 
der Sohn Ali’8, ded Sohnes Ahmed's, beygenannt el-Hadi, 
d. i. der Leitende; er fchlug feine Kanzel an der Moschee Bir 
außer Kairo auf, predigte die Aufhebung aller äußeren Reli— 
gionsübungen, wie Gebet, Bafte und Wallfahrt, und die Er: 
laubniß der Blutfchande mit Schweftern, Müttern und Töchtern. 
Mit diefer Angabe el-Makin's über Hamfa und Derefi oder 
Durfi ftimmet die 3bnol:-Dfchewfi's') vollfommen überein. 
©. de ©. hat hievon feine Kunde genommen, und aud im Le: 
ben Hakim's den wefentlihen Unterfchied zwifchen der von Hafim 
i. J. 395 (1016) geftifteten Univerfität, dem fogenannten Haufe 
der Weisheit (Darol:hbifmet), mit der älteren Propagandens 
loge, welde Darol-ilm hieß, keineswegs hervorgehoben ?). 
Eben fo wenig hat S. de S. von den Stellen des Dſchihannuma, 
welche die Drufen betreffen, Kunde genommen ; in einer derfelben ?) 





ı) Im Choleßatol«eser Mohammed el: Emin’s. - Journal asiat. 
III. ser. tom. IV. p. 483. 


2) Gemäldefaal II. 241. 3) Dſchihannuma ©. 590. 


44 Drientalifche Literatur. CLBD. 


ift von den in Syrien unter dem Namen von Hamfaname, 
d. i. dad Buch Hamfa’s, gäng und gäben fabelhaften Büchern 
die Rede, unter welchen wohl nur die Religionsbücdher Hamſa's 
des Drufenlehrers, und nicht der Nitterroman Hamſa's, des 
Dheims des Propheten, zu verftehen feyn dürfte, wie Rec. in 
feiner Gefhichte der türfifhen Dichtfunft *) vermuthet hat. 
Abulfeda erzählt von einem Betrüger Siffin, welder i. 3.435, 
d. i. fünf und zwanzig Jahre nach Hakim's Ermordung, als 
Pfeudo »Hakim auftrat. Es ift möglich, daß von dDiefem das 
nördliche Gebirge Syriens ?), wo die Schlöffer der Affailinen, 
den Namen bat, wiewohl ed wahrfcheinlicher, daß Diefer Bey: 
name des Meflers (Siffin) vom meiferförmigen Bergrüden 
oder von den Dolchen der Ajlailinen, welche diefe Gebirge be— 
wohnten, hergenommen ift. 

Nach der Biographie Hakim's beginnt im letzten Viertel 
des erften Bandes die Daritellung des Religionsfyftems der Dru⸗ 
fen , über deifen Verförperungslehre der Gottheit die Note (8.67) 
fi folgendermaßen ausſpricht. S'il etait permis de rapprocher 
une doctrine aussi etrange, de ce que la religion chretienne 
a de plus saint et de plus mysterieux en me&me temps, je 
dirais que ce dogme de I!’'humanite divine unie à la divinite, 
et toujours la meme, quoique revetant à diverses epoques 
des figures difförentes , ne peut etre compare qu’& ce que 
la foi nous enseigne de In presence de Jesus - Christ, Dieu 
et homme sous les especes consacrees. Es wird dargethan, 
daß Maimun Kaddah, der Gründer der Lehre der Jsmaili, 
gleichzeitig mit Mohammed, dem Sohne Ismail's, welcher dies 
fer Secte als der legte Imam gilt. Das Jahr der Offenbarung 
der Gottheit Hafim’s wird von den Drufen daß 4oßte d. H. (1017) 
angenommen, d. i. ein Jahr fpäter, als Mohammed Derefi, 
der Werber für die Gottheit Hakim's, erfchienen war; er hieß 
fofort in den Sendfchreiben Hamſa's der Imam (Morftieher), 
der Seid (der Herr), el-Kaim (der für fich Beflehende), el: 
Hadi (der Leitende), dee Meffias, und ftatt el-Hafim- 
biemrallah, d. i. der durch Gottes Befehl Herrfchende, el» 
Hakim bi fatihi, d.i.der durch feine Wefenbeit Herrfchende. 
Zum Beweife feiner Gottheit wurden auch Wunder in Vorfchein 
gebracht, und die aberwigigften feiner Handlungen wurden als 
Allegorien gedeutet. Für feine zwey geiftigen Minifter gelten 
der Wille (Jradet) und das Wollen (Mefdhilet). Die Note 
(8. 171) erflärt den haarfeinen Unterſchied, vermög deffen der 


ı) I. aa. 
2) Abulfedae tabulae Syriae p. ı9. 
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Wille dad Vorhergehende (Sabif) und dad Wollen das Nach⸗ 
folgende (Tali). Vielleicht ift diefes fo zu veritehen, daß der 
Wille die Willendfraft im Allgemeinen, dad Wollen aber die 
Anwendung derfelben auf fpeziellen Fall. Die Note ©. 175 
fpriht von der Schifföwerfte Kairo’d Dareß-Banaat, ohne 
ju erwähnen, daß dieß der Urfprung unferes Arfenals. S. 141 
wird der Name des aus fo vielen Neifebefchreibungen binlänglich 
befannten Thores Kairo's irrig Zawila flatt Suweile geſchrie⸗ 
ben. Im legten Abfchnitte wird die Meinung Adler’, daß Ha⸗ 
fim von den Drufen unter dem Symbole eines Kalbes angebetet 
werde, nach einem in englifcher Ueberfeßung zu London i. 3. 1786 
gedrucdten Memoire Venture's widerlegt, indem das Kalb viel 
mehr das Symbol von Iblis (ded Satans), ded Feindes Has 
tim’d. Sndeffen find die Idſchlije, d. i. die Diener des Kals 
bes, doch eine Secte der Drufen. 

Der zweyte Band beginnt mit dem zweyten Hauptſtücke 
über die Handlanger (ministres) der Drufenreligion, und läuft 


durch vierhundert Seiten; das ausführlichſte des ganzen Werkes, 


weldhes über die Kenntniß der geiftigen Hierarchie nichts zu 
wünfchen übrig läßt. Hamſa hat die Ideen feiner Hierarchie in 
der der Ismaili von den fprehenden und ftummen Ima— 
men gefchöpft, aber nicht die Sieben, fondern die Fünf zum 
Orunde gelegt, welche eine Herrfchaftzahl von der ppthagoraͤiſchen 
Fünf und dem indifchen Pentfchait angefangen, bis herunter 
jur Pentas der byzantinifchen Hofwürden und der heutigen 
europäifhen Pentarchie. Als Bild feiner Hierarchie flellt Hamſa 
die Kerze auf, welche aus dem Dochte, dem Wache, dem Seuer 
und dem Leuchter beflehbt, welche alle zufammen erft die Kerze 
ausmachen. Die fünf Glieder der geiitigen Hierarchie der Drus 
fen find: ı) die Weltvernunft; 2) die Weltfeele, 3) das Wort; 
4) da8 Vorhergehende (Sabif), d. i. das Erzeugniß des Wor⸗ 
teö durch die Operation der Seele; 5) dad Nachfolgende (Zali), 
dad Erzeugniß des Vorbergehenden. Diefe fünf geiftigen Minis 
flerialen find zu jeder Zeit diefelben, nur verſchiedenen 
menfchlichen Formen eingeförpert. Unter ihnen fteht die zweyte 
Kaffe, welche wirkliche Menfchen, nur vor anderen durch grös 
fere Kenntniß und Srömmigfeit ausgezeichnet ; diefe find: 1) die 
Daai, d. i. Werber; 2) die Mefun, d. i. die Lizentiaten; 
3) die Mofesir, d. i. die Brecher; drey Arten von Sendlin⸗ 
gen, welche für die Lehre werben, diefelbe zu predigen befugt 
find, und als Mauerbrecher den Glauben der zu Befehrenden an 
politive Religion erfchüttern. Nach dem hierarchifchen Syſteme 
der Bathini befanden auf Erden ebenfalls fünf wirflihde Mini« 
ſterialen, nämlih: 1) der Sprechende (Nathif), 2) die 


or 
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Grundfeſte (Esa8), 3) der Vorfteher (Xmam), 4) der Lehrer 
(Chodſcha), 5) der Werber (Daai), welche den fünf oberen 
unfichtbaren entfprachen. Eine ähnliche geiftige Hierarchie findet 
fi) in der Lehre der Sſofi, auf weldye die Note S. 55 verweifet. 
Bey den Drufen haben die oberen fünf Hierophanten wieder bes 
fondere Namen; fo heißt der erite die Weltvernunft, der 
Wille, die Urfache der Urfachen, der Befehl, das 
Thor, der Beftehbende in der Zeit, der Jmam; der 
zweyte heiße die Weltfeele, der Wille, dee wahre Vor: 


bergebende, der Chodfcha; der dritte das Wort, der 


Flügel, der Herrfherflügel, der Werber des Be 
ftehbenden, der Redner; dervierte der Vorhergehende, 
das große Thor, der rechte Flügel; der fünfte der Nach⸗ 
folgende, das Pleine Thor, der linfe Flügel u.f.w. 
Zum erften diefer Hierophanten, nämlich zur verförperten Welt« 
vernunft, machte Hamfa fehr befcheiden fich felbit, und wies die 
anderen Rollen, nämlich die Weltfeele dem Ismail, Sohne 
Mohammed’s, das Wort dem Mohammed, Sohne Wehhab's, 
und die zwen legten anderen Werbern zu. Diefe Hierarchie ift 
das Wefentlichite der ganzen Drufenreligion, und wird daher in 
fo weitfchweifiger Ausführlichfeit durch vierhundert Seiten lang 
behandelt, woben jedoch zahlreiche Wiederholungen vorfommen. 
Das dritte Hauptftüd handelt von den Einheitöbefennern, den 
zwey Seelen derfelben, der edlen und unedlen, und der Seelen- 
wanderung. Das fünfte von der Vortrefflichfeit der Religion 
der Einheitöbefenner, wie fi) die Deufen nennen, und dem hoͤ⸗ 
beren Range des Tewhid, d. i. der Vereinheitung, über den 
Spftemen des Zenfil, d.i. der wörtlichen Auslegung, und des 
Zeewil, d. i. der allegorifhen Deutung. Die Religion der 
Drufen heißt, fo wie die der Ismaili, auch ausfchlieglih Hikf- 
met, d. i. Weisheit, deßhalb hieß das große Conventifel ihrer 
Miflionäre zu Kairo Darol-hifmet, d.i. Haus der Weisheit. 
Die Noßairi, welche von Schehriftani, el» Spfhi und Mas 
kriſi al& der fechzehnte Zweig der Shollat oder Rewafidh aufges 
führt werden, erfcheinen bier unzuläßlich als eine Gecte der Dru- 
fen. Im folgenden Abfchnitte wird kurz von den in den Büchern 
der Drufen erwähnten fchiitifchen Secten gehandelt, wo jedod) 
manches irrig, wie 3. 8. &.587: Les Imamis font partie des 
Rafedhis; die Imame ftehen ald Hauptzweig der Schii den 
Shollat oder Rafidhi zur Seite. Das fünfte Hauptftüd handelt 
vom jüngften Gerichte, der Auferftehung , den Belohnungen der 
Einheitsbefenner und den Strafen der Ungläubigen und Abtrüns - 
nigen. Das fechöte von den fchon oben erwähnten fieben Gebos 
ten, denen noch die Empfehlung der Keufchheit und des Klofter: 
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lebend angehängt ifl. Das fiebente, nur gehn Seiten Tange, 
Hauptfiüd berührt nur mit ein Paar Worten das Nechtöwefen, 
die Heirat und Ehefcheidungen der Drufen, und das von Hamſa 
entworfene Einweihungsformular. Die Kürze der fünf lebten 
Hauptftüde flieht mit der Weitfchweifigkeit des zweyten in gar 
feinem Xerhältniffe. Unter den Secten (&.587) werden die 
Kelbije, weldye das Dſchihannuma aufführt, und die Idſſch⸗ 
lije, d. i. die Verehrer des Kalbes, gar nicht erwähnt. Won 
der heutigen Hierarchie der Drufen, ihren Prieftern oder Ein- 
geweihten,, welche die Bernünftigen oder Aufgeflärten 
(el DEala), fo wie die Profanen die Dummen oder Unwife 
fenden (el: Dichobela) heißen, ift gar nicht die Rede. In 
dem erften Theile befinden ſich nach der Einleitung und der Le⸗ 
bensbefchreibung des Chalifen Biem Hakimbiemrillah Auszüge 
aus Nuweiri und die Notiz der vier Bände der koͤnigl. Bibliothek 
von Paris, welche die verfchiedenen Abhandlungen enthalten, 
ans denen Freyherr de Sacy gefchöpft; es find genau diefelben, 
welche in den vier erſten Bänden der von Clotbeg der k. k. Hof: 
bibliochet verehrten fünf Bände, wovon der fünfte alfo mehrere 
von de Sacy nicht gefannte Stüde, ald: Verweiſe, Ermah⸗ 
nungen, Lobe u.dgl., und Schreiben, aber nichts wefentliches 
Neues enthält. Zu Ende wird Namen» und Sachregifter um 
fo ſchmerzlicher vermißt, als die Negifter der drey Hauptwerfe 
S. de Sacy's, feiner Grammaire, Chrestomathie und An- 
thologie arabe, fo mufterhaft, und weil die Urfache dieſes Mans 
gels feine andere, als der Tod, welcher den Verfafler von der 
Vollendung diefes ſchon vor vierzig Jahren begonnenen Werkes, 
wenn auch nad) langem und für die Willenfchaft fo ergebnißreis 
hen Leben, doch für diefelbe, feine Schüler und Freunde, zu 
denen Nec. Durch die lange Periode eines halben Jahrhunderts 
gehörte, noch immer viel zu frühe weggerafft hat. Ein feiner 
würdiged Denfmal hat ihm die Zrauerrede des Herzogs von 
Broglie in der Afademie der Inſchriften und Geſchichte gefeßt, 
und uns bleibt alfo an feinem, vom ewigen Lichte des Orients 
erleuchteten Grabe nichts übrig, als die auf moslimifchen Grab» 
fhriften gewöhnliche Bitte dur) Herfagung einer Fatiha zu 
erfüllen, und den Vers derfelben: Leite und den wahren 
Pfad derer, die nicht irren! auf die aus den Werfen 
des großen Meifters, unferes feligen Sreundes, gefchöpfte und 
zu fchöpfende grammatifalifche Belehrung anzuwenden. 

Die Fatiha (die Eröffnende), d. i. die erfte Sure des 
Korans, eröffnet und nun den Weg zu der heiligen Schrift des 
Islams, von welcher und zwey Ausgaben im arabifchen Zerte, 
nämlich die zweyte des fchon in der lebten Luftralüberficht ange: 
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zeigten Flügelffihen Korand, und der Redslobſſche Nachdruck 
desfelben (Nr. 32), und zwey Weberfeßungen, nämlich die 
franzöfifche Kafimirsfi’sd (Nr. 80) und die deutfche Ullmann’& 
(Nr. 84), vorliegen. Wir fagen die Fatiha daher fogleih in 
Bender Leberfeßung, mit Rückblick auf die Leberfegung ihrer 
beyden lebten Vorfahren *) und auf den Tert felbfi. Bey 
Kafimirsti: 

»Au nom de Dieu clement et misericordieux : ı) Louange 
A Dieu souverain de l’univers. a) Le clöment, le misericordieux, 
3) Souverain au jour de la retribution. 4) C’est toi que nous 
adorons, c’est toi dont nous implorons les secours. 5) Dirige nous 
dans le sentier droit. 6) Dans le sentier de ceux que tu as com- 
bles des tes bienfaits. 7) De ceux qui n’ont point encouru ta 
colere et qui ne s’egarent point. Amen.« 


Bey Savarp: . 
»Louange à Dieu souverain des mondes! La misericorde 
est son partage. Il est le roi du jour du jugement. Nous t'ado- 
rons Seigneur, et nous implorons ton assistance, Dirige-nous 
dans le sentier du salut, Dans le sentier de ceux que tu as 
comb]es de tes bienfaits, De ceux qui n’ont point merite ta co- 
lere, et se sont preserves de l’erreur.s 


Bey Ullmann: — 

»Lob und Preis Gott dem Weltenherern, dem Allerbarmer,, der 
da herrſchet am Tage des Gerihtd. Dir wollen wir dienen, und zu 
Dir wollen wir flehen, auf daß Du uns führeft den rechten Weg, den 
Weg derer, die Deiner Gnade fih freuen, und nicht den Weg derer, 
über welche Du zürneft, und nicht den der Irrenden.« 


Bey Wahl: 
vGelobt ſey Gott, der Herr der Zeiten, der Allbarmherzige, AU: 
gütige, der Herrſcher am Gerichtötage! Dich beten wir an; um Bey⸗ 
ftand flehen wir Dich. Lehre uns die wahre Religion. Die Neligion 
derer Ichre und, gegen welche Du Dich gnädig beweiſeſt. Nicht die 
Religion derer , über welche Dein Zorn brennt, nicht die Religion Der 
Serenden. Amen.« 


Die Vergleichung diefer erften Sure allein mit dem Terte 
würde genügen, über dad Verdienſt diefer Weberfeßungen ein 
entfcheidendes Urtheil zu fällen, wenn fih Rec. auch nicht die 
Mühe gegeben hätte, die beyden vorliegenden Ueberſetzungen 
Kaſimirskis und Ullmann’s ganz durchzugehen, und diefelben 
mit einander und mit dem Texte zu vergleichen. Ueber Sava⸗ 
rys fchönverfleifternde Ueberfegung hat das Urtheil der Orienta⸗ 

liften längft den Stab gebrochen, und ein Blick auf die obige 





*) Wapl und Savarp, deren Vorfahren Du NRyer, Sale, 
Megerlin und Bopfen. 
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Ueberfehung genügt zur Rechtfertigung desfelben. Der zweyte 
Vers befteht aud den zwey arabifchen Wörtern er- Rahman 
er:Rahim, weldhe bey €. wörtlich richtig mit le olement, 
le misericordieux überfept, bey &. mit la misericorde est 
son partage umfchrieben find; Wahl verfehrt den wahren Sinn 
derfelben, indem er er⸗Rahman mit Allbarmherzig und er- 
Rahim mit Allgütig überfegt; und Ullmann, welcher die 
Stirne hat, auf die Stirne feiner Weberfeßung wortgetreu 
zu fchreiben, zieht dieſe beyden ganz verfchiedenen Namen Got: 
tes in einen einzigen ald Allerbarmer zufammen. Der Dent⸗ 
fhe fann diefe zwey arabifhen Wörter eben fo gut, wie fie der 
Staliener mit misericorde und miserioordioso überfeßt, mit 
Allerbarmend und Allbarmberzig wiedergeben; wie 
fann alfo Hr. U. die Zufammenziehung derfelben in ein einziges 
Wort, oder vielmehr die gaͤnzliche Hinweglaſſung des einen, in 
feiner angeblich wortgetreuen Ueberfebung rechtfertigen? Dafür, 
daß er diefe zwey Attribute Gottes in Ein Wort zuſammenzieht, 
erweitert er dad Wort Lob in zwey Wörter: Lob und Preis. 
El:bamdulillah heißt wörtlih: Lob fey Gott! nidhte 
Gelobt fey Gott! wie W. vermuthlich als Analogie mit: 
Belobt fey Jeſus Ehriftus! überfebt; bey &. und C. 
Louange aDieu! dad arabifche Wort für Lobpreis ft Subhan. 
Rebbil-aalimine heißt: dem Herren der Welten, 
bey &. souverain des mondes, wörtlicher ald bey E. souverain 
de l’univers, bey W. ganz unrichtig: Herr der Zeiten, 
und bey A. mit einem Solbeismus: dem Weltenherr(n) 
flatt dem Heren der Welten überſetzt. Malif jaumeddin 
beißt wörtlih: bem Herrſcher am Tage des Berichts; 
bey ©. uneigentlid: 11 est le roi du jour du jngement, ver« 
mutblich weil er Malik, was eigentlich der Beſitzer des Ges 
richtötages, für eine und dasfelbe mit Melif (König) bielt; 
bey C. souverain au jour de la retribution; sonverain für 
Malik ift richtiger, als im erften Verfe für Nebb, was mit 
seigneur zu überfeßen geweſen wäre; fo gibt fich gleich hier Ein⸗ 
gang der erfien Sure die Durch die ganze Ueberſetzung C.6 lau⸗ 
fende (fpäter mit Benfpielen zu belegende) Unart fund, ein und 
dasfelbe Wort, deffen Bedeutung nicht variirt, an verfchiedenen 
Stellen mit verfchiedenen Wörtern wieder zu geben; le jour de la 
retribution flatt jour du jugement ift vorzüglich deßhalb zu tadeln, 
weil janmolsdfchefa, d. i. der Tag der Wiedervergeltung, 
wirklich einer der vielen Namen des jüngften Gerichtes ift, und 
weil dad arabifche Wort Din wirklich jugement und nicht re- 
tribution heißt. Eijake naabedu we eijafe neftaain, 
dich beten und fleben wir an, iſt am fürzeften und richtigfien 
4 
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von W. gegeben mit: Dich beten wir an, um Beyſtand 
flehen wir dich, nur iſt das und ausgelaſſen; C. braucht 
zur Ueberſetzung der fünf arabiſchen Woͤrter, die der Deutſche 
mit ſechs wiedergeben kann, nicht weniger als vierzehn; die an⸗ 
geblich wortgetreue Ueberſetzung U.s ändert aber gar den Begriff 
des Textes, denn ſtatt: Wir beten dich an und wir fle 
ben dich um Hülfe an, überfept er: Dir wollen wir 
dienen und zu dir wollen wir fleben, und verbindet 
den Verd eigenmächtig mit den folgenden durdy die Partifel: auf 
Daß. Es ift fchon unverantwortlih, daß U. die Verſe nicht 
wie C. nummerirt, noch unverantwortlicher aber, daß er zwey 
ganz von einander getrennte Verſe eigenmächtig in Einen vers 
verbindet: ihbdana Birathbalsmoftafim heißt: leite uns 
den geraden Pfad; bey C. Dirige-nous dans le sentier 
droit, bey &. minder richtig: Dirige- nous dans le sentier du 
salut, am unrichtigften und wilfürlichften bey W. mit: Lehre 
und die wahre Religion, überfegt; enaamte aleies 
hbüm, wörtlidh: denen du Gutes gethban, und nid, 
wie bey U.: die’ deiner Gnade fi freuen; ghairols 
maghdhubi aleibim wela dhallin, Heißt: ohne 
daß du ihnen zürnefi, und die nicht irren, oder: 
die niht von den Irrendenz zur Ueberfehung der fünf 
arabifhen Wörter, welche der Deutfche mit neun wiedergeben 
fann, braucht der Franzoſe funfzehn, und U. wiederholt auf 
feine Fauſt: und niht der Weg derer, wovon fein Wort 
im Zerte. Aus diefer Vergleihung der Ueberfegung C.s und 
U.s erhellt fhon, was fi auch fortwährend bis zur legten 
Sure bewährt, daß C.'s Ueberfeßung, ungeachtet des ihm durch 
die Sprache auferlegten Zwanges, und ungeachtet einiger wenis 
ger Unrichtigfeiten, von denen unten Belege gegeben werden 
follen, bey weitem die befte aller bisherigen Weberfegungen des 
Korans in europäifhe Sprachen, und daß die U.s, wenn gleich 
eine beffere als die paraphraſtiſche W.'s, doch nichts weniger 
als eine wortgetreue ifl. Die erſte Sure des Korans ftellt das 
Vaterunſer des Moslims vor, die oftmalige Wiederholung der⸗ 
felben ift durch den Koran felbft geboten: »Wir haben dir die 
fieben zu wiederholenden Verfe gegeben in dem Koran dem gro⸗ 
Ben« (XV. S. 87.8.) *). Vergleichen wir die Fatiha mit dem 
Vaterunfer, fo finden fih in jenem nur zwey Verſe, welche 
zwey Bitten der legten entfprechen, nämlih: Lob Bott dem 
Herrn der Welten, ftatt: Gcheiliget werde dein 
Name, und: Leite und den wahren Weg: ftatt: 





*) Die Berfe des Korans werden hier durchaus nach Maraccius citirt. 
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Führe und nidt in Verfuhung. Es laſſen fi aber 
alle fieben Bitten des Vaterunſers in anderen Stellen des Korans 
nachweifen, was ein Beweis mehr, daß Mohammed mit dem 
neuen Zeftanente befannter gewefen, ald Döllinger *) zugeben 
wild. Warum folltedenn, wie er behauptet, Mohammed's per: 
fönliche Befanntfchaft mit dem neuen Zeflamente unrichtig feyn, 
da doch nach den arabifchen Quellen die Ueberfegung der Evans 
gelien durch Weraka, Ehadidfche'8 Vetter, welcher mit Mo« 
bammed zufammen lebte, erwiefen iſt 2)? Die Ergebung in den 
Willen Gottes, welche in der dritten Bitte des Vaterunſers: 
dein Wille gefhehe u f.w. ausgeſprochen wird, liegt ſchon 
in dem Maſchallah, d. i. was Gott will, welches alle Mos—⸗ 
limen fo häufig im Munde führen; die vierte Bitte: gib uns 
beute unfer tägliches Brot, befchränkt fich nicht auf das 
Brot allein, fondern umfaßt alle Bedürfniffe des Lebens, Dach 
und Fach eben fo wie Speife und Trank. Der Moslim bittet 
um gefegnete Wohnung, und betet mit dem 31.%8. der XXIII. ©.: 
Sag: Herr! laß mid niederlaffen an einem gefeg- 
neten Drte der Niederlaffung; oder mit dem 80.8. 
der XVII. S.: Durchwache die Nacht außergemwöhn- 
lich betend, vielleiht Daß dir der Herr fende eine 
löblihe Stätte. C. überfept diefe Stelle: Que Dieu t'ac- 
corde dans ces veilles une place glorieuse; das dans ces 
veilles ift der Deutlichfeit wegen wiederholt, und nicht im Zerte, 
aber Hr. U., der angeblich wortgetreue Ueberſetzer, überfegt die 
drey Wörter: Fethedſchoöͤſched bihi nafileten (wace 
mit außergewöhnlichem Gebete) mit der folgenden, aus nicht 
weniger als fechzehn Wörtern beftehbenden Phrafe: Verwache 
auch einen heil der Naht, und bringe ihn als 
Ucebermaß der Srömmiglfeit mit Beten zu; dann 
umfchreibt er die ſechs folgenden arabiſchen Wörter (»WVielleicht, ' 
dag dein Herr dir fende Löblihe Stätte) abermal mit fechzehn: 
denn Dadurch wird dich vielleicht einfl dein Herr 
auf eine Hohe und ebrenvolle Stufe erheben; er 
macht dazu die Note: »diefe hohe Stufe fey das ehrenvolle Amt 
eined Vermittlers und Sürfprecherd für die übrigen Menfchen,« 





ı) Mohammed’s Religion, eine Hiftorifhe Betrachtung. München 
- 1838, ©. 80. Der Berfafier hat die Selten noch mehr durch 
einander geworfen, ald ale und de Sacy, und die Namen ders 
felben find faſt durchaus falſch geſchrieben: Schibani flatt 
Scheibani, Motaßalen ſtatt Moteſile, Ssafati 
ſtatt Sſsifati, Baſchari flat Biſchri, Khalfi ſtatt 
Chalefi, Moſaim ſtatt Musewt u.ſ. w. 


2) Journal of the royal as, soe. IV. p. 172. 
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und CE. fagt in der Note: »On peut entendre ceci soit comme 
une priere a Dieu, pour qu'il accorde a Ihomme une mort 
et une resurrection désiréo. Diefe löbliche Stätte, welche 
eben fo verfchiedene Auslegungen ald das Neich Gottes im Va⸗ 
terunfer zuläßt, entfpricht der zweyten Bitte desfelben. Gott 
um Verzeibung der Sünden anzuflehen, ift im go. V. der Xl. G., 
im 3. ®. der CX.©. und im 56.8. der XL. S. auddrüdlich ge⸗ 
boten: Xl.90: Flehet um Nahfiht der Sünden zu 
eurem Herrn; CX.3: Robpreife deinen Herrn und 
flede ibn um Nachſicht deiner Sünden, denn er ift 
ed, der fih den Büßenden zuwendet; XL.56: Sey 
geduldig, denn Gottes Verheißung ift Wahrheit, 
und flebe um Verzeibung deiner Sünden, und 
lIobpreife deinen Herren Abends und Morgens; 
diefer Vers allein fchärft drey Bitten des Vaterunfers ein: Sey 
geduldig (dein Wille gefchebe); flehe um Verzeihung 
Deiner Sünden (vergib uns unfere Schuld); flehe für 
fie die Bergebung Gottes an(Iſtaghfir lehünne); 
LX. 12 C.: prie pour elles nicht richtig, U. richtig: bitte 
für fie Gött um Vergebung; dann.CX.3: flehe ihn 
um Vergebung an (Sftagbfirehu), C. rihtig: im- 
plore son pardon, U. richtig: bitte um Vergebung; 
lobpreife deinen Herrn (geheiliget werde dein Name). 
Im zweptfolgenden, wo e8 heißt: die Zuflucht zu Bott 
(Feſtaaiſ), ift der Begriff des: - führe uns nicht in 
Verſuchung enthalten, indem Gott nicht in Verfuhung 
führen, fondern nur diefelbe abwehren fann ; diefes einzige Wort 
Seftaaif, dad der Deutfche mit: flüchte zu Gott über 
fegen fann, konnte C. im Sranzöfifchen vielleicht kuͤrzer mit: 
refugie-toi à Dieu ftatt mit: cherche ton refuge aupres de 
Dieu wiedergeben. 11.67: Ich flühte zu Gott, dag ich 
niht fey von den Unmwiffenden; C.: Que Dieu me 
preserve d’etre au nombre des insenses ; U. beſſer: Da 
fey Gott dafür, daß ih zu den Thoren gehören 
follte! Die Unwiſſenden find weder Unfinnige noch Thoren. 
Die legte Bitte des Vaterunſers ift endlich wieder in mehreren 
Verſen des Korand *) enthalten. Die fieben Bitten des Vater⸗ 
unfers finden ſich alfo alle zerftreut in verfchiedenen Werfen des 
Korans wieder, aber von den fieben fogenannten Bitten des 
Vaterunfers find dieerfie: Geheiliget werde dein Name, 
und die dritte: Dein Wille gefhehe, nur Lobpreis und 
Ergebung, was wohl Gebet, aber nicht eigentliche Bitte, 


*) XLI. 11, XXVI 169. 
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wie die fünf anderen, welche um das Reich Gottes, das tägliche 
Brot, um Derzeibung der Sünden, um Abwehrung der Ver: 
fuhung und um Befreyung vom Uebel fliehen. Won den in dem 
Koran enthaltenen Gebetformeln find die wenigften unmittelbare 
Bitten, fondern die meiſten nur Lobpreis Gottes oder Ausdrud 
des unumfchränkteften Vertrauens auf Gott. Ergebung und 
Vertrauen find die benden Pole der religiöfen Gemüthswelt des 
Jslams; den Ausdrud der Ergebung enthält die dritte Bitte 
des Baterunfers: Dein Wille gefchehe, aber der Ausdrud 
des Findlichen Vertrauens in Gort, welcher fhon in dem erften 
Werte: Vaterunfer fo Far ausgedrüädt ift, zählt nicht als 
befondere Bitte. Lobpreis, Vertrauen, Ergebung, 
Bitte und Dank find die fünf Kategorien alle® Gebetes, die 
vorlegte die eigennägigfte und überfldifigfte: j 
Nam pro jucundis aptissima quaeque dabunt Dii 
Carior est illis home quam sibi. Ir 
fo wie die erfte die uneigennüßigjte und gottbegeiftertfie. Im 
Koran wird das Gebet fait immer ald Lobpreis Gottes durch 
Erwähnung feines Namens geboten und empfohlen. Die zwey 
legten Verſe der XV. Sure, in welchen die Wiederholung der 
erften fieben der Fatiha empfohlen wird, heißen: 98) Lobpreiſe 
deinen Herrn, und fey von den fih vor ihm Nies 
derwerfenden *); 99) Diene deinem Herren bis dir 
ksmmt gewiffe Einſicht. Diefe zwey legten Verfe über: 
fegt &.: 98) Mais celebre les louanges de ton Seigneur, et 
aois avec Ceux, qui se prosternent; 99) Adore le Seigneur 
avant que ce qui est certain arrive; U.: 98) Aber lobe 
und preife nur Deinen Herren, und gehöre zu des 
nen, die ihn verehbren; 99) Diene deinem Herrn, 
bis dich erreiht, was gewiß iſt. Wirkliche Bitten des 
Korans find das Gebet, welches die Schrift dem’ Salomon in den 
Mund legt, XX. 112: Sag: Herr, vermehre mir die 
Biffenfhaft! dann XXIX.30: Herr, hilf mir wider 
das Vol der Verderbenden; XXIII ı20: Sag: 
Herr feynahfihtig und erbarme dich, denn du 
bijt der Befte der Erbarmenden; XX.25: das in den 
Mund des Moſes gelegte Gebet: Herr, erweitere mie 
meine Bruft und erleichtere mir mein Befdhäft; 
IX. 131: Sag: auf®ottrehne ich, denn es ift fein 
Sott als Er, aufihn vertraue ih; XIII. 33: Sag: 
Erift meinHerr, esift fein Gott als Er, auf Ihn 


*, Sadfchedin find wörtlih die ſich Niederwerfenden (Andeten⸗ 
den). 
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vertraue ich und zu ibm wenden. fih die Büßen- 
den. Hier wird alfo um Wijlenfchaft, Verzeihung, Erleichte⸗ 
rung und Huͤlfe gebeten, und das Vertrauen auf Gott audge- 
fprohen. Mehrere Suren beginnen mit dem Worte el-Hamd, 
ale die VI.: Lob fey Bott, der Himmel und Erde er 
fhaffen; XVIHL: Lob fey Bott, der feinen Die 
nern Die Schrift gefandt; XXXIV.: Lob fey Gott 
deffen, wad im Himmel und auf Erden. Wiewohl 
bier überall dasfelbe Wort, überfegt C. einmal louange in der 
einfachen und einmal louanges in der vielfachen Zahl, und U. 
die eriten beyden Male: »Gelobt fey Gott!« und das dritte 
Mal: »Lob und Preis ſey Gott!« das legte ein andermal für 
Subban ale IL.32: Preis dir, wir wiffen nichts, 
als was du und gelehrt; E.: loue soit ton nom; U.: 
»Lob dirz« dasfelbe Wort XXL87 C.: gloire à toi, gloire à 
toi, jai ete da nombre des injustes ; bier fleht gloire à toi 
zweymal für dad Wort Subhanef; U.: »Lob und Preis,« 
womit derfelbe oben el-Hamd überfegt Hat; diefes hier dem 
Jonas in den Mund gelegte Gebet wird im 30.8. der LXVII. &. 
von Wort zu Wort wiederholt, C. überfegt aber wieder ganz 
ander6: Louange a Dieu, nous avons commis une iniquite, 
und auch U. variiert: »Gelobet fey unfer Herr, wahrlich wir find 
Srevler ;« oben aber ganz diefelben Worte: »Lob und Preis dir! 
Wahrlih, ih war ein Sünder«e XVII. 107: Preis unfe 
remNHerrn, was er verfprochen hat er gethan; E.: 
gloire à Dieu, les promesses de Dieu sont accomplis; U. 
bier wieder: »Lob und Preis. AXVILg: Preis Gott dem 
Herrn der Welten; €. flatt gloire wieder louange. 
XxXXVI83: Preis Ihm, in deffenHänden die Herr— 
fhaft, zu Ihm kehrt ihr zurüd; ©. bier wieder gloire, 
und U. »Lob und Preis.« XLVIII. Bo C. ftatt louange wieder 
gloire, ben U. aber wieder: »gelobt,« ald ob fich beyde Ueber- 
feßer mitfammen verftanden hätten, ein und dasfelbe Wort ab 
wechjelnd einmal mit gelobt und louange, das andermal mit 
Lob und Preis und gloire zu überfegen; im Deutfchen ift 
für Subban wohl das Befte Tobpreis, der fo oft im Koran 
empfohlen wird ; fünf Suren beginnen mit dem Worte: Sebbaha 
lillahi, d. i. es lobpreifet Sott Alles, was im 
Himmel und auf Erden (LVII, LIX, LXI, LXI, 
LXIV); fogar in diefem ftätigen Anfange auf einander folgen» 
der Suren mußten die beyden Ueberfeger variiren, indem C. ein= 
mal tout celebre les louanges de Dieu und einmal chante les 
louanges de Dieu; U. aber einmal: »eö preifet Gott was im 
Himmel und auf Erden;« dann: »was im Himmel, was auf 
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Erden ift, preifet Gott; « und endlich: „Alles, was im Himmel 
und auf Erden ift, preifet Gett,« varüirt. Die aus dem Koran 
genommenen Infchriften der Moscheen find bekannt, und noch 
jüngfi find im Journal asistique (Februar ı84ı, S⸗184) die 
in der Moschee von Algier befannt gemacht worden, wobey nur 
gu bemerken, daß im 102.8. der IV. S. das Wort Kitab 
(Vorſchrift) beffer von E. mit la priöre est prescrite, ald von 
Barge6 mit la priere est un ordre, im 239. V. der II. S. aber 
das Wort Kanitin, welches Schweigen und Gehorſam bedeus 
tet, weder von C., noch von U., noch von Bergés mit con- 
stamment appliqgues richtig überfeßt worden. Die Ermahnun« 
gen zum Gebete fammt der Zeitbeftimmung desfelben find im 
Koran zablreih; in der XXX.@. 17. V. Preifet Bott 
Abends und Morgens, Lob ihm im Himmel und 
auf Erden Abends und Mittags! Hier find vier Zeiten 
des Gebetes gegeben , die fünfte in der Nacht iſt ſchon oben vor⸗ 
gefommen , und fömmt auch wieder unten vor. XXXIII. 40: 
D ihr! die ihr glaubt, erwähnet Gottes in häu— 
figer Erwähnung, preifet Ihn früh und fpät; 
Sikr ift die Wiederholung der. Namen Gottes, und U. über: 
fegt alfo nicht ganz richtig: »Denfet oft an Bott, und preifet 
ihn des Morgens und des Abends ;« richtiger E.: »O eroyants! 
repetez souvent le nom de Dieu et celebrez-le matin et 
soir.a L.38: Lobpreife den Herrn vor Sonnenauf 
gang und vor Sonnenuntergang; 3g: und in der 
Nacht preife ihn, und voltende die Anbetung (Nie 
derwerfung); ©. überfegt den Jehten Werd fehr richtig und bün⸗ 
dig: »et pendant la nuit aussi, et accomplis l’adoration ; « 
u. unbehülflih und unverfiändlih: »aud in der Nacht peeife 
ihn, und auch die Außerftien Theile der Anbetung verrichte.« 
LI.48: Harre geduldig des Ausſpruchs Deines 
Herrn, du bift und vor Augen, lobpreife deinen 
Herrn wenn du aufftebft; Ag: and in der Nacht 
Iobpreife ihn und beym Räckzug der, Sterne (id- 
baren-nodfchumi); beyE@.: »quand les etoiles B'ien vont;« 
bey U.: »und wenn (wann) die Sterne verlöfchen.e XVII. 109: 
Bag: rufet Bott an, oder ruft den Allbarmherzi— 
gen an, wie immer ihr Ihn anruft, denn Er bat 
fhöne Namen, fage dein Gebet nicht zu baut und 
nicht zu fill, und folge hierin den Mittelweg; 
fag: Lob fey Bott, Der fein Kind angenommen, 
der feine Gefährten hat in der Herrfchaft, Feis 
nen Patron aus Schwäche, preife Ihn als groß. 
Diele Stelle fchreibt nicht nur die Namen Gottes als Gehet- 
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formel, fondern auch die Art und Weiſe, wie das Gebet verrich⸗ 
tet werden müffe, vor, und aus dem lebten Verſe erklärt fich’e, 
warum die Sure der Einheit (die CXII.) und der wiederholte 
Ausruf: Allah efber! d.i. Bott iftder Größte! nach der Fatiha 
die Grundlage des fünfmaligen Gebeted und des Ausrufs zu 
felbem. Die zwey arabifhen Wörter, womit die Sure ſchließt: 
febberepu tefbiren, heißt: Preife feine Größe, in⸗ 
dem du das Tekbir *) verrichteft, d. i. Allah efber, Gott 
ift groß! ſagſt. Wenn C. dieß mit: »Glorifie Dieu en procla- 
mant sa grandeur ,« und U. mit: »Merberrliche du feine Größe,« 
überfeßt, fo hätte wenigftens durch eine Note das liturgifche 
Zefbir erläutert werden follen. Der Grund, daß das fünf» 
malige Gebet außer den furgem Formeln des Tesmii, Tah⸗ 
mid, Tekbir und der Fatiha feines der verfchiedenen förmli- 
chen Gebete, welche der Koran gibt, enthält, dürfte wohl darin 
zu fuchen ſeyn, daß der Prophet fih nur jener kurzen Bormeln 
des Lobpreifes (Tes bih) im Namen Gottes (das Biſsmilet) 
und der Zuflucht zu Bott (Teaamwuf) bediente; die Anwün⸗ 
fhungen des Heils über Mohammed und die anderen Propheten 
find fpäter Binzugefommen. Da fi noch Niemand die Mühe 
gegeben, die Gebete des Korand aus demjelben zufammen zu 
fellen, fo wird diefe Mühe hier fo belohnender ſeyn, ale fich 
dadurch die genaue Befanntfhaft Mohammed's einerfeitd mit 
den Pfalmen und andrerfeits mit der göttlichen Gnade des Chri⸗ 
ſtenthums herausftellt. Unmittelbar nach dem oben angeführten 
80.8. der XVII. Sure legt der 81.2. den Moslim ein Gebet 
in den Mund: Sag: Herr, laß meinen Eingang und 
meinen Ausgang wahrhaftig feyn, und verleihe 
mir deine bülfreihe Mache! Dieß ift augenſcheinlich 
dem Verſe der Pfalmen nachgebildet: »Der Herr behüte deinen 
Eingang und Ausgang von nun an bis in Ewigfeir.« Bey C. 
nicht ganz richtig: »Dis: Seigneur, fais-moi entrer d’une 
entree favorable, et fais- mot sortir d’une sortie favorable.« 
Eines der fchönften und längften Gebete des Korans ift das dem 
Abraham in den Mund gelegte, in den drey folgenden Verſen 
der XIV. Sure enthalten: 39. Herr! mach mich und 
meine Nahfommenfchaft das Gebet beobadhten; 
o Herr! nimm unfer Bebet an. 40. Herr! fey nad 
fihtig gegen mih und meine Aeltern und die 
Bläubigen am Tage der Rechenſchaft. 38. Unfer 
Here weiß was wir verbergen und was wir veröfs 
fentlihen, vor Gott ift nichts verborgen, weder 





*) Mouradjea: Tablcaux de l’empire ottoman , II. 77. 
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anf Erden noh im Himmel; Lob fey Bott, der 
mir in meinem Alter den JZsmail und Ishak ges 
ſchenkt, fürwahr, mein Herr erböret das Gebet. 
Hier betet Abraham um die Onade Gottes, daß er und feine 
Nahlommenfchaft daB Gebet verrichten mögen, und eben fo 
merkwürdig ift das in dee XVII. S. 20.8. in den Mund @alo- 
mon's gelegte Danfgebet für Gottes Gnade, in U.s Ueberſetzung 
ganz gut: Herr! rege mih an zur Dankbarkeit mit 
Deiner Gnade, mit welder Du mih und meine 
Aeltern begnadigt haft, Damit ih thue was recht 
und Dir wohlgefällig ift, und Du mich bringeft in 
Deines Barmherzigkeit zuDeinen rechtſchaffenen 
Dienern. Hier wird um die Anregung zur Dankbarkeit ges 
beten, weldye nur Einwirkung göttliher Gnade. Hiezu fey ber 
merft, daß dad Danfgefüpl für die Gnaden Gottes, welches in 
den fieben Bitten des Vaterunſers ganz leer ausgeht, im Koran 
häufig aufgerufen, und die Undanfbarkeit des Menfchen häufig 
gerügt wird; fogar die Grundbedeutung des Wortes Kofr, d.i. 
des Unglaubens, ift eigentlich Undank und Verfinſterung, und 
der wahre Kjafir oder Giaur ift der Undankbare und Ver: 
finflerer des Lichts der Wahrheit °). Gleich nad) dem obigen 
Gebete um wahrbaften und gerechten Aus» und Eingang beißt es 
V BA: Wenn wir und gnädig bezeigen gegen den 
Menfhen, gebt er undanfbar beyfeite.. XXXIV. 
40 2): Wenige von meinen Dienern find dankbar. 
XVII. 86: We Kjanel-indsano Kijufuren, und der 
Menſch ift undankbar; und XXV. 50: Efseron-nasi illa 
Kjufuren, und die meilten Menfchen find nur undanfbar. 
1,344: Aber die meiften Menſchen find nicht Dank: 
bar. Das obige herrliche Dankgebet durch göttliche Anregung 
wird im 15.8. der XLVI. G. wiederholt: Herr! reg’ mid 
an zur Dankbarkeit für Deine Önade, mit welder 
du mih und meine Aeltern begnadigt haft, das 
mit ih thue was Dir recht und wohlgefällig, be 
glüde mih in meinen Nahfommen, denn ich 
wende mich zu dir, und ih bin von denMoslimen. 
Da die beyden Terte bis auf das Wort wohlgefällig wörtlich 
diefelben,, fo ift gar nicht einzufehen, warum Hr. U., welcher 
eine wortgetreue Ueberfeßung verfpricht, denfelben Zert einmal 
wie oben, und dann dad zweyte Mal ganz andere überfeßt, 
nämlich: »O Herr! rege mich an durch deine Begeiſterung, daß 
— — —————— Emm a —ü— —ꝰꝰꝰ 
1) Kamus ILI. 99. 
2) Auch X. 60 und AL. 63. 
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ich dankbar werde für deine Gnabe« u.f.w.; was bat Hrn. U. 
auf einmal zur Begeifterung begeiftert, die gar nicht im 
Zerte, und wie laͤßt fich eine wortgetreue Ueberfegung einmal 
fo und einmal anderd rechtfertigen? Bey C.: Seigneur, in- 
spire-moi de la reconnaissance pour les bienfaits dont tu 
m’as comble ainsi que mes parents, bis hieher wörtlich, dann 
aber die vier Worte: Zn aamel Baliben tendhahu, um 
fhrieben mit: ne permets pas que je neglige le bien que iu 
aimes, flaft: que je fasse le bien qui te plait. Außer der 
Ergebung, welche das Wefen des Islams, find Danf und Ver 
trauen die erften religiöfen Oefühle des Moslims; am häufigften 
find im Koran die Stellen, worin das Vertrauen auf Gott ent 
weder als Bebetformel erfcheint, oder bloß ancmpfohlen wird; 
Vertrauen auf Bott ift der Charafter aller Propheten ; fo fagt 
®ure X, B.72 Noe zu feinem Volle: Auf Gott vertraue 
ib; bey C.: je mets ma confiance en Dieu seul; das seul 
ftebt nicht im Texte; fagt Mofes (ebenda 83): Auf Gott 
vertrauet, wenn ihr Moslimen feyd; bey E. ſteht: 
mettez entierement votre confiance en lui, si voas &tes reel- 
lement resignes à sa volonte; bey U.: »fo vertrauet nur auf 
ihn, wenn ihr ganz Gott ergeben feyn wollet;« 84: und fie 
fagten: auf Bott vertrauen wir; bier find Vertrauen 
und Ergebung, die beyden Grundpfeiler des Jolams, vereint. 
XXV.58: Verteaue auf Bott den Alllebendigen, 
der nicht ſtirbt, Lobpreife ihn. Zum Worte Moblir 
min bemerft U. in der folgenden Sure mit Recht, daß es gleich: 
bedeutend mit: Gott ergeben; aber er folte ſich fchämen, 
Moslems und Mufelman zu fchreiben, da Moslem ein 
von Mos lim ganz verfchiedener eigener Name, und die perfifche 
Form des Wortes Musulman und niht Mufelman lautet; 
noch fchlimmer aber ift es für einen Orientaliften, durchaus 
Mohamed flatt Mohammed (der Accent fällt auf die zweyte 
Sylbe) zu fhreiben. Sure XI, 8.56: Ich vertraue auf 
Gott, meinen Herrn und euren Herrn; und ebenda 
®.88 der fo oft auf großen Siegeln vorfommende Spruch ’): 
Mein Beyftand ift nur bey Sott,auf ihn vertraue 
ih, und zu ibm kehre ih zurüd*); den Schluß des 
Verfes haben E. und A. verfchieden und Doch beyde richtig uͤberſetzt; 
E.: et c'est ä lui que je retournerai; U.: »und nur zu ihm 
wende ich mich Bin; in der türfifchen Ueberfegung des Kamus ®) 


2) We ma tewfiki illa billahi aaleibi tewekkülto we ileibi enibo. 
2) 9. V. XLII. S. 
>) L. 275. 
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wird Enib oder Enab anuddruͤcklich fowohl mit Hinwendung 
als mir Rückkehr erflärt. XII. b6): Die Herrfhaft ift nur 
bey Sott, auf Ihn vertraue ih, und auf Ihn fol» 
len vertrauen Die Vertrauenden. Bey C. nicht ganz: 
c'est en lui que mettent la confiance les hommes gui se re- 
signent;« bey U. dem &inne nach richtig, aber zu weitſchweifig: 
„darum fege ich nur auf ihn mein Vertrauen, und Alle, welche 
mit Zuverfiht hoffen wollen, mögen nur auf ihn vertrauen. 
xm.33: Sag: Er ift mein Herr, eb ift fein Gott 
als Er, auf Ihn vertraue ih'und zu Ihm iſt die 
Rüdfehr; E.: c'est a lui, que tout doit retourner, woͤrt⸗ 
liher als U.: »und zu ihm kehre ich einft zurück. XXV. 50: 
Bertraue auf Sott deu Alllebendigen, der nicht 
ſtirbt, und lobpreife Ihn, e8 genügt (Kefa), daß 
Er der Sünden feiner. Diener fundig. XXVIl.yg: 
Bertraue auf Bott, denn Er ift Die angeflammte 
Bahrheit. XXXIL.3: Vertraue auf Gott, Er ge 
nügt dir ale Sachwalter; bey E.: :mets ta confiance 
en Dieu, sa protection vous suffira; bier ift Wekil, der 
Sachwalter, mit protection, und XXXIIL 45 mit patronage 
überfegt , beydes unrichtig, der Patron beißt Mewla; aud 
ift im Texte von der Alternation der Perfonen mets et vous feine 
Spur. LX.4: DO Herr! auf Dich vertrauen wir und 
anf Dich bauen wir, und zu Dir gebt aller Weo. 
Dieß überfeßt €.: Seigneur, nous mettons en toi notre con- 
fiance, nous sommes tes adorateurs; un jour nous serons 
rassembles devant toi; diefe® iſt durchaus zu frey, denn im 
Zerte fieht Fein Wort von den Anbetern und von dem Tage 
der Berfammlung; bey U.: »O unfer Herr! auf dich ver: 
trauen wir und zu dir wenden wir uns bin, und zu dir ift un 
fere einftige Rüdfehr.« Hier ift nur zu bemerfen, daß das 
Wort Mafir eigentlich nicht dee Ort der Nüdfehr, wofür 
im Koran die Wörter Metab und Menab gebraucht werden, 
fondern nad) dem Kamus der Ort, wohin die Waſſer ablaufen, 
alfo am wörtlihfien: und zu dir fommen wir. LXV.3: 
Ber anf Gott vertraus, fann fih auf Ihn ver 
Iaffen, denn Er führt fein Sefhäft durch; bey C.: 
Dieu suffira à celui qui met sa confiance en lui; Dieu mene 
ses arrets à bonne fin; bey U.: »Wer auf Gott vertraut, dem 
it er hinreichende Stüge, denn Gott erreicht feine Abfichten ;« 
bendes nicht ganz richtig, dad Wort Hasb Heißt nit genüs 
gend, wofür das Wort Kefa, daber Gott el-Kjafi, d. i. 
der Genügende, Heißt; Jekfihum, Er wird ihnen genügen, 
koͤmmt mehr ald einmal im Koran vor. 1V.5: We kefa bel 
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lahi (Welien we Kefa) Hasibon, Bott genügt als 
Rechner; bey C.: Dieu vous tiendra compte de vos actions 
et cela vous suflit. Gang anders find diefelben Worte Sure 
XXXIII, 8.38 mit Dien est instrait de tout überfegt, was 
um fo mehr zu rügen, als diefe ganz außer dem Sinne im kefa 
billahi aalimen liegt, alfo diefelben Worte auf fünf Stel: 
Ien fünfmal in der Ueberfeßung variirt. IV.a3: Kefa bil 
labi Naßiren, Gott genügt ald Patron und ale Helfer; bey 
€.: il vous suffit d’avoir Dieu pour proteoteur. : 1V.68: 
Kefa billahi Aalimen, Bott genügt als Allwilfender; 
bey C.: sa science suffit a tout. IV.78: Kefa billahı 
ſchehiden, Bott genügt ald Zeuge; bey E.: le’ temoignsge 
de Dieu est suflisant; und ganz diefelben Worte V. ı65 und 
XVIL96 bey C. variirt mit: Dieu est un temoin suffisant; 
und wieder anders C. XIIL.3 und XXIX.5e: il me auffit que 
Dieu soit temoin; und wieder ander XLVI 8: son témoi- 
gnege me suffira; und XLVIII. 28: le tEmoignage de Dieu 
te suffit. IV.a3ı1: Kefa billahi Wekilen, Gott genügt 
als Sachwalter, bey C.: le patronage de Dieu auffit, und 
XVIL 66 varürt in: il leur suffira d’avoir Dieu pour patron. 
Die Hinreihende Stüge US fällt bey ihm mit Tewfik 
zufanımen, welches, wie wir oben gefehen, er ebenfalls mit 
Stüpe überſetzt. Baligho emrihi, d.i..er führt fein 
Geſchaͤft Durch, ift weder in Ed noch U.s Ueberſetzung ganz 
richtig audgedrüdt, es ift ganz derfelbe Sinn wie der des Wal⸗ 
labu gbaliben ala emrihi, des 22. V. der XII. S.: Bey 
Bott!er gewältigt fein Geſchäft, was C. mit: Dieu 
est puissant dans ses oeuvres, und U. mit: »Gott befipt die 
Macht, feine Abfichten auszuführen, überſetzt; diefer konſequen⸗ 
ter als jener, indem er hier und dort das Wort Emr mit Abs 
fihten überfegt, während E. hier arrets und dort oeuvres ge 
ſetzt. Hasbi Allah if nicht mit: Gott genügt mir, 
fondern mit: ih verlaffe mih auf Bott, oder noch rid- 
tiger: ih rechne auf Bott, zu überfeben; daß das eigent« 
liche arabifhe Wort für genügt Kefa fey, it oben zur Ge 
nüge dargethan worden. Unmittelbar vor den obigen Worten: 
Wer auf Gott vertraut, heißt es: Es wird ihm Nah: 
sung,von wo er ed nicht vermuthet. La jahtesib, 
b.i. worauf er nicht rechnet, denn die Orundbedeutung ded Wor⸗ 
te8 Haseb ift feine andere ale rechnen II. ı74: Hab 
buna Allabi we niaamol Weil, wirrechnen auf Gott, 
welch guter Sachwalter; bey E.: Dieu nous suflit c'est un 
excellent protecteur; wit suffit und protecteur find fonft 
Kefa und Bali überfept. Man fieht aus diefen fo zahlreichen, 
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bier zugleich in der Ueberſetzung berichtigten Stellen, daß Erge- 
bung und Vertrauen die Pole der Religion der Moslims. Aus 
er den oben erwähnten förmlichen Gebeten müifen aber auch die 
Namen Gottes, d. i. feine Eigenfchaftswörter, von denen eine 
Eenturie im Koran vorfömmt, als Gebetformeln betrachtet wer: 
den; fie beißen ESsmaol⸗hosna, d. i. die fhönen Namen, 
und ihre Erwähnung (Sir) ift zu wiederholten Malen im- Ko» 
ran anbefohlen. XX. 83: Gott, es ift fein Gott als Er, 
Bein find die ſchönen Namen”); bey C.: Il a les plus 
beaux noms, nicht ganz richtig, denn es ift hier Fein Superla⸗ 
tiv; bey U. fowohl ded Superlativs ald des Wortfinnes wegen 
doppelt unrichtig: Er befigt die herrlichſten Namen, 
während er XVII. 109: Er hat [höne Namen überfegt; 
warum alfo dDasfelbe Wort Hoſna einmal mit f[höne und 
einmal mit berrlichfien in einer angeblich wortgetreuen Ueber⸗ 
feßung?! Zu Ende der LIX. Sure allein ift in den drey legten 
Verſen ein Dugend derfelben zufammengedrängt, und die Sure 
fhließt: Sein find die fhönen Namen, es preifet 
Ihn was im Himmel und auf Erden, Er iſt der 
Allgeehrte, der Allweife; bey E.: los plus beaux noms 
sont ses attributs; tous les Etres au ciel et sur la terre 
eelebrent ses lousges; bey U.: »Er hat die herrlichiten Namen, 
ihn preifet,, was im Himmel und was auf Erden ift, ihn, den 
Almächtigen, den Allweifen.«e Die Erwähnung der Nanıen 
Gottes ift das eigentliche durch den Koran vorgefchriebene Gebet, 
welches auch Tesbih, Lobpreifung, genannt wird; fo heißt 
denn auch der Nofenfranz von hundert Korallen, nad) denen die 
hundert Eigenfchaftewörter Gottes hergebetet werden. VIL ı8:: 
Sottes find die ſchönen Namen, rufet Ihn mit 
denfelben an. XVill.2ag: Harre geduldig aus mit 
denen, welche ihren Herrn anrufen Morgens und 
Abends. Die Herfagung der Namen Gottes, welde Tesbih 
heiße, ift unter dem fo oft im Koran wiederfehrenden fe 8.c b» 
bah (lobpreife) verftanden, ald XV.98: Tobpreife Deinen 
Herrn und ſey von denen fih Niederwerfenden; 
ganz richtig bey C.: célèbre les louanges de ton Seigneur, 
et sois avec ceux qui se prosternent ; nicht fo richtig bey U.: 
»Und gehöre zu denen, die ihn verehren;« das badſchid iſt 
wortgetreu: der fidh auf die Erde Niederwerfende, und nicht der 
Verehrende. XXIV.37, wo von den Moscheen die Rede: In 
welben SeinName erwähnt, und wo Er Morgend 


*®) Auch VII. 1ı8ı bey G.: les plus beaux noms appartiennent à 
Dieu; invoques le par ses noms. 
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und Abends gepriefen wird. XL.56: Lobpreiſe 
deinen Herren fpät Abends und früh Morgene. 
L.38: Robpreife deinen Herrn bey Sonnenanf: 
gang und bey Sonnenuntergang. LVI.76 und 96: 
Lobpreife Den Namen Deines Herrn, des Allgroß- 
mädtigften ). LXIX. 52: Lobpreife den Namen 
deines Herrn. LXAXVI 35: Erwähue den Namen 
deines Herren Morgend und Abends; 26: und im 
der Nacht wirf dich vor ihm nieder und lobpreife 
ihn die lange Nacht; bey E.: Repete le nom de Dieu 
matin et soir, et pendant la nuit aussi; adore Dien, et 
chante ses louanges pendant de longues nuits; C., der oben 
Sadfchidin richtig mit ceux qui se prosternent überfeßt hat, 
fubflituirt hier adorer; U. bleibt fi zwar gleih, indem er 
»verehre ihn« überfept, aber ganz ungetreu die poetifche lange 
Nacht in einen fehr profaifchen »großen Theil der Nacht«⸗ 
verwandelt. Da die hundert Fanonifchen Eigenfchaftemörter, 
welche fchon von Maracci und in den Fundgruben des Orients 
(IV. 161) gegeben worden, das eigentliche vom Koran früh und 
Abends vorgefchriebene Gebet des Moslims find, fo ift auch der 
getreue und immer gleiche Ausdrud eines und deöfelben Begriffs 
bey einem und demfelben Worte unerläßliches Gefep für den 
Ueberfeger, und Variationen, wie ſich die Hrn. C. und U. häufig 
erlauben, und dergleichen fchon mehrere gerügt worden, find 
böchft tadelnöwerth. Wir wollen die Treue der Ueberfeßungen 
einiger diefer Namen prüfen und die Variationen der Ueberfeger 
uachweifen. Da die franzöfifhe Sprache für er⸗Rahman 
und er⸗Rahim nicht zwey fo entſprechende Wörter bat, wie 
Aubarmherzig und Allerbarmend, fo ift die franzöfifche Ueber: 
feßung clement et misericordieux gewiß die treuefte, nur follte 
überall das ıres vorgefeßt ſeyn, weil alle die nomina agentis, 
wenn fie als Namen Gottes gebraucht werden, Mobalagha- 
ten?), d.i.in der allerhöchften Stufe zu verftehen find. II. 168: 
Ena etstewwab er-Rahim beißt: ich bin der fih Allen 
zuwendende, der Allerbarmende; E. umfchreibt dieß mit: car 
j’aime à revenir vers un pecheur converli, et je suis mise- 
ricordieux; et⸗tewwab ift der 7Bfte der Fanonifchen Namen 
Gottes, und follte alfo auch hier mit einem Nennworte und nicht 





1) Eben fo LXIX. 53 und CX. 3. | 

2) Ghaſali fagt ausdrüdlih unter Ghafur, daß ed eben fo Mo 
balagbaten fey ald Shaffarz die Kritik jener Recenfenten 
alfo, welche den Ref. getadelt, daß er den Eigenſchaftswoͤrtern 
Gottes das All vorfest, faͤllt hiedurch zu Boden. 
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mit einer Phraſe wiedergegeben werden; 1. überfeßt: »denn ich 
bin verföhnend und barmberzig.» Verſoͤhnend ift fprachunrichtig, 
denn der Sinn des Wortes ift nicht, daß Gott verföhnt, fondern 
daß er verföhnlid; alfo follte ed beißen: ich bin Allverföhnlich 
und Allbarmherzig. U. überfegt eben fo das Ende des 193. B., 
wo aber flatt et-Zewwab ganz ein andered Wort ſteht, naͤm⸗ 
Ih el:Shafur, wad der Allverzeibende beißt. Wie 
fann eine folche Ueberfegung, weldye ganz verfchiedene Eigen» 
ſchaftswoͤrter Gottes mit einem und demfelben Worte und immer 
fprachunrichtig überfegt,, eine wortgetreue feyn? Kr. C überfegt: 
certes Dieu est indulgent et misericordieux; allein indul- 
gent ift die getreue Ueberfegung des Wortes Shaffar, der 
Alnachfihtige, und Hr. C. begeht den Fehler, fowohl el⸗Gha⸗ 
fur, den 3Iften Namen, ald el⸗Ghaffar, den ı4ten Nas 
men, ohne Unterfchied mit indulgent zu überfeßen. &o heißt 
es XVIII. 6o: Dein Herr ift allverföhbnlih Ghafury, 
begabt mit Barmherzigfeit, und XX.98: Sch bin nachſich⸗ 
tig (Shaffar) gegen den, der fih zu mir wendet 
(Buße thut); C. überfegt beydemal: je suis indulgent; bey 
U., der oben Shafur mit verföhnend (verföhnlich) überfegt 
hat, heißt es XVIIL.60: »Dein Herr aber ift voller Gnade und 
Barmherzigkeit, mad zwey ganz verjchiedene Begriffe; und 
Xx.78: »Huldvoll aber bin ich gegen den, der da bereuet.« 
Benn Hr. U. bier für Shaffar huldvoll gebraudt, warum 
denn XXXIX. 7, wo dadfelbe Wort, der Allgütige? und am 
Ende der vorhergehenden Sure XXXVIII. 67 dasfelbe Wort der 
Allverföhnende? fol wieder der Aliverföhnliche heißen, und 
die im Abiland nur von Einer Beite (394 und 395); das Eis 
genfchaftswort, welches in diefen beyden Stellen unmittelbar 
vor el⸗Ghaffar ſteht, it el-Aafif, welhes Hr. U. ganz 
falfh mit: der Allmächtige überfegt, was el-Kadir, der 
brfte der Namen Gottes; el⸗Aaſiſ heißt der Allgeehrte oder 
Algefhäpte, Hr. C. hätte ed alfo mit: tres honore oder Irds 
estime überfegen follen, flatt deffen überfeßt er es auf einer 
und derfelben Seite (690, auf welcher auch der Drudfehler der 
Sure XXIX flatt XXXIX zu bemerken ift) das erfie Mal mit 
le puissant und dad zweyte Mal mit le fort. Das arabifche 
Wort für: der Allftarfe, it Kawij, und fo überfebt es Hr. C. 
rihtig S. 596, wogegen drey Verſe früher el:Aafif wieder 
als puissant erfcheint; im darauf folgenden Verfe: Innal—⸗ 
labu Semiion aalimon, d. i.denn Gott ift der Allhörende, 
Auwiffende, heißt e8 bey E.: il voit et entend tout, der. AU- 
fehende: qui voit tout fiatt le tout-voyant, heißt el-Baßir, 
der arfle der Namen Gottes, und &.596 einmal il voit et 
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entend tout und dad zweyte Mal il entend et sait tout, wo 
doch im Terte immer dasſelbe Semii und aalim fteht; eben 
fo U.: »denn Gott hört und weiß Alled,« flatt: »Gott ift der 
Aubörende, der Allwiffende. VII. 72 und 73: Shafurun 
Rahbimun überfegt E. eben fo, ald wäre es er-Rabman 
er:Rahim, mit clement et misericordieux, während er 
anderswo das Ghafur, wie wir geſehen, mit indulgent überſetzt; 
U. aber, der oben Ghafur mit verſoͤhnend uͤberſetzt hat, braucht 
bier dafür richtiger verzeihend. Der letzte Vers der XXII. G. 
heißt: Fe niaamel-Mewla we naaim en-Naßir, 
d. i. O welch ein guter Patron und guter Helfer! 
&. überfegt: que] patron et quel protecteur! U. der Conſtruc⸗ 
tion und dem Wortfinne nach unrichtig: »Er ift der befte Herr 
. und der befte Befchüger. Herr heißt auf arabifh Nebb, und 
Nagir heißt nicht Beſchützer, fondern Helfer; ganz diefelben 
vier Wörter varlirt C. &. 595 in quel protecteur et quel de- 
fenseur ! fo daß er Mewla einmal mit protecteur, daB ans 
deremal mit patron , und Naßir ebenfalld einmal mit defen- 
seur und das anderemal mit protecteur überfeßt. Da die Nas 
men Gottes die wichtigften Wörter des Korans, fo hält fih uns 
fere Berihtigung vorzüglid an dieſe; die Fanonifche Centurie 
"derfelben war fchon im fünften Jahrhundert d. 9. feftgefebt, und 
Ghaſalis Werk, welcher i.3.505 (1111) geftorben, von den 
fchönen Namen Gottes *) führt diefelben auf eine Weberlieferung 
EbuHoreires, des Genoffen des Propheten, zurüd. Die 
Togifch richtigfte Eintheilung der Namen Gottes, die dem Rec. 
noch in moslimifhen Werfen vorgefommen, befindet ſich am 
Schluſſe des myſtiſchen Werfes Aarifbillah's *), dort find 
fie in vier Klaſſen eingetheilt: 1) die Namen der MWefenheit 
(Sat), deren nur dry (Allah, Jlah, Hu); 2) die Namen 
der Attribute (Ssifat), deren ſechs (der Alllebendige, Alls 
mächtige, Allleitende, Allwiffende, Allbörende, Altfprechende) ; 
3) die Namen der Eigenfchaften (Ewßaf), drey und funfzig; 
4) die der Handlungen (Efaal), acht und dreyßig; dieß gibt, 
ftatt der befannten hundert Namen, deren hundert und zwey, 
indem unter jenen Jlah und Hu nicht mitgezählt werden. 
Die Zahl der Namen Gottes enthält das unter dem Namen der 
etwas der Ssofi berühmte, jedoch feltene Wert Fafſl⸗ 
alla Mohammed Ben Ejub's, welcher zu Multan i. J. 
716 (1316) ®), gelebt; eine Handſchrift davon befindet fich im 


ı) Indem Kataloge meiner Handfchriften Mr. 250. 2) Ebenda Nr. 33ı. 
s) Alfo nicht im 3.666 geftorben, wie es irrig im NRofenflor des 
Geheimnifles angefest ift. 
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ber Bibliothek des JZoanneums zu Gratz, worin die folgende 
; intereffante Ausfunft: 


„Rah dem Teisir Hedfhmeddin en-Mesefts if die 
Zahl der Namen Gottes dreptaufend; von Dielen iſt ein Tauſend nur 
deu Engeln, ein zweytes Taufend nur dem Propheten befannt , und nue 
dab dritte Taufend ift durch die drey heiligen Schriften (den Pfelter, 
das Gvangelium, den Koran) Gemeingut der Menihen geworden. Bon 
Diefen Taufend der befannten Namen Gottes find dreyhundert in den 
Pſalmen David’s, dreyhundert Im Evangelium und neun und neungig 
im Roran erithalten (der Yunderte Allah). Nach Weheb Ibn Mor 
nebbih Hat Sort eben fo viele Mamen ald es Propheten gibt, nämlich 


dundert vier und zwanzigtaufend, fo daß ihn jeder Propher mit einem 


Ramen angerufen. Rab Kjaabol Ahbar (dem vom Yudenthume 
zum Islam befehrten großen Weberlieferer, BZeitgenoffen Mohammed's) 
hat Sort eben fo viefe Namen als ed Welten gibt, nämlih achtzehntau⸗ 


fend, fo daß ihn jede Melt mit einem befonderen Ramen anruft *). 


Aus demfelben Werke erhellt zur Genüge, daß die neun 
und neunzig Eigenfchaftöwörter Gottes nichts ald eine Litaney, 
in welcher das Sey uns gnädig! bey jedem derfelben ſtillſchwei⸗ 
gend voraudgefept wird. Dasfelbe Werf aber gibt eine folche 
Litaney der Namen Gottes, in welcher ftatt dem Fatholifchen 
Bitt für uns eine für jeden Namen verfchiedene Formel des 
Lobpreiſes, welche eigentlich nur eine Erweiterung des Namens 
ſelbſt ift, angehängt wird, als: O Alllebendiger! der im: 
mer lebt in der Dauer feiner Herrfchaft; o Allbeftändiger! 
der nie weicht von feinem &tandpunfte u. f. w. Auf die obige 
Zahl von 999 Namen iſt die Chilias des Panzergebetd (Duai 
Dſchewſchen) gegründet, welches ſich in mehreren moslimi⸗ 
ſchen Gebetbüchern befindet (auf der k. k. Hofbibliothek in den 
Handſchriften Nr. 329 und 355), und welches 1000 Eigenfchafts- 
wörter Gotted in 100 Stunden eingetheilt enthält. Im obigen 
Hauptflüde der Entfheidungen der Ssofi fümmt. ein 
halbes Hundert von Eigenfchaftswörtern Gottes vor, die nicht 
in der Fanonifchen Centurie des Korans, mit der wir ed hier 
eigentlich zu thun haben, enthalten find. Doch fehlt einer der 
ſchönſten Namen Sotted, welchem der Glaube des Moslims vor 
anderen taliömanifhe Kraft beylegt, nänli der häufig auf 
@iegelringen gegrabene Bduh, d. i. der immer mit gleihem 
Echritte vorwärts Schreitende. Diefer talismaniſche Name des 
Kortfchrittes wird ftatt der vier Buchftaben auch mit vier Zahlen 
gefchrieben, indem (da die arabifchen Buchjlaben, wie Die gries 
hifhen, Zahlenwerth haben) fiatt des Buchſtabens die ihm 
entfprechende Zahl gefeht wird, nämlid für 8 2, für D 4, 





*) Im XLIII. Hauptftüde, von dem, was zum Gebete und den Nas 
men Gottes gehört‘, in der Handfchrift des Joanneums BI. 187. 
5 
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für u 6, für 8. Dieſes 2, 4, 6, 8 geht in der arithmeti⸗ 

[hen Progreffion mit demfelben Erponenten Zwey fort, und 
wird daher gewöhnlich unter die Auffchrift von Briefen gefchrie- 
ben, um die Ankunft derfelben durdy den immer gleichen Schritt 
des Boten zu verfihern. Das Fetawi Ssofiie ift feines 
wegs, wieder Titel zu urtheilen veranlagt, ein größtentheils 
mpftifches, fondern vielmehr größtentheild Titurgifches Werk, 
welches aus nicht weniger ald 220 Werfen, deren Titel vorne 
angegeben find, gefchöpft, nämlid aus 27 Commentaren de6 Kos 
rand, ı8 Büchern der Weberlieferung, 40 Sammlungen von 
Fetwas, b dogmatifchen, 38 juridifchen, 92 Werfen verfchiede: 
ner Wilfenfchaften, 5 Anweifungen zur Lefefunde des Korans 
und ı4 Wörterbüchern. Da wir dasfelbe hier einmal zur Kennt⸗ 
niß des Publikums gebradyt, fo fönnen wir nicht umhin, von 
dem vielfach intereifanten Inhalte desfelben eine zwar nicht un⸗ 
mittelbar, aber mittelbar in den vorliegenden Gegenſtand eins 
fhlagende Stelle zu berühren, welche nicht nur von den Katego- 
rien des Gebetes überhaupt, fondern audy von der verfchiedenen 
Stellung der Hände bey demfelben handelt. Der Verfaifer ci- 
tirt eine Stelle ded Commentard des Mochtaßar, welde 
nicht die gewöhnlichen fieben Kategorien des Gebetes, die fo 
ziemlih den fieben Bitten des Vaterunſers entfprechen, 
fondern nur eine vierfache Eintheilung des Gebetes annimmt, 
naͤmlich erſtens das Gebet des Wunfches oder der Bitte ( Rag he 
bet), zweytens das Gebet der Abiwendung von Uebeln (Ne hr 
bet), drittens Dad Bebet der Unterwürfigfeit ald Anerfennung 
und Lobpreis der Allmaht (Tadharru), viertend das Gebet 
der Furcht (Chafijet) ald Zuflucht zu Bott. Hier geben alfo 
die drey anderen Kategorien, nämlich die des Vertrauens, der 
Ergebung und ded Danfes leer aus. Jeder der obigen vier Kas 
tegorien ift eine befondere Stellung der Hände angeeignet. Ehe 
wir davon fprechen, wird ed nicht überflüffig feyn, zu bemerfen, 
dag unfer Ausdruck der Bitte und des Gebeted mit gefaltenen 


‚Händen dem Moslim ganz und gar fremd; bey dem ihm fünf: 


mal ded Tages obliegenden Bebete fommen drey verfchiedene 
Stellungen der Hände, aber keineswegs die Faltung derfelben 
vor: erftend beym Tefbir: der Betende öffnet die Singer der 
Hände und fHüpt die Daumen an die Obrlappchen *); zweytens 
beym Tesbih: der Betende legt die beyden Hände auf dem 
Bauche über einander ?); drittens: er legt diefelben mit offenen 
Fingern auf die Knie?). Ganz verſchieden von diefen Stellungen 





ı) Mouradjea d’Obsson : Tableau de l’empire Ottoman, Octav- 
ausgabe II 77. 2) Ebenda &.78. 3) Ebenda E.8o. 


| 
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der Haͤnde bey dem fünfmal des Tages vorgefchriebenen Gebete 
(Nemaf) und bisher ganz unbefannt ift die vierfache Etel« 
Iung der Haͤnde bey den oben angeführten vier Kategorien 
bed Gebetes;: bey der erfien hält der Wünfchende oder Bittende 
mit aufgehobenen Armen die innere Flaͤche der Hand dem Him⸗ 
mel entgegen '); Dieß ift die auf den hieroglyphiſchen Gemälden 
and Skulpturen fo häufig vorfommende Geberde des Wunfches, 
bey welchen Liebhaber des Magnetismus ſehr überflüffig an's 
Magnetifiren gedacht; zweytens : der um Abwendung eineß ilebels 
und um Hülfe Flehende hält die Hände vor's Geſicht, fo daß 
er Dasfelbe mit der äußeren Seite der Hände bededt und die in⸗ 
nere nach außen kehrt *); drittens: der Gott den Heren in Un» 
terwürfigfeit Tobpreifende biegt den Ningfinger und Pfeinen Fin⸗ 
ger ein, hält den zweyten und dritten in die Höhe, und ftredt 
den Daumen bintan 2); dieß ift Die auf chriftlichen Gemälden 
und &culpturen fo oft vorkommende Stellung des fegnenden 
Heilandes; viertens: der in Furcht zu Bott ſich Blüchtende hält 
das Innere der Hände vor's Geſicht, und wifcht fich mit denfelben 
nach Vollendung des Gebetes das Geſicht ab*). Wie Agyptifche 
und chriftliche Liturgie durch diefe Stelle beleuchtet wird, fo er⸗ 
halten auch die orphifchen Hymnen durch moslimifche Titurgifche 
Hymnen eine bisher ganz unbefannte Beleuchtung. Die orphifchen 
Dpferdüfte (Supiauara) find: apwuara, Aißavos, navva, Ar- 
Baröpavva , supaE, ouupa, umawr, di. Gewürze, Weihrauch, 
Manna, ein Gemiſche von den begden Tepten, Storar, Myrrhe 
und Mohn. Dieſes Rauchwerk war nicht befonderen Gottheiten 
geweiht, fondern die Hymnen einer und derfelben fommen mit 
verfchiedenem Räucherwerf vor. Aus arabifchen Titurgifchen Bü 
dern, weldye ebenfalls ſolche Raͤucherwerke (B u ch ur) enthalten, 
lernen wir, daß diefelben den verfchiedenen Tagen der Woche 
angeeignet waren ; fo enthält das Fleine Gebetbüchlein der P. f. 
Hofbibliothef (Nr. 368, &.8ı u. 86) die folgenden fieben Räu- 
cherwerke für die fieben Tage der Woche als Ueberfchrift der für 
jeden diefer Tage beflimmten Gebete. Sonntag Ambra, Mon: 
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tag Kampher, Dinſtag Storar, Mittwoch Weihrauch, 
Donnerötag Aloe, Sreytag Citronen, Sonnabend Laudas 
num). Da das orphifche Raͤucherwerk mit dem moslimifchen 
in zweyen, nämlich im @torar und Weihrauch, ganz über 
einſtimmt, fo dürften diefe wohl auch ſchon bey den Orphifem 
dem Dinftag amd Mittwod angeeignet geweſen ſeyn, und 
am Sonnabend der Mohn die Stelle des Laudanum vertreten 
haben. Dabey if noch zu bemerken, daß die Farben der fieben 
moßlimifchen Raͤucherwerke nicht denen der Planeten der Wochen⸗ 
tage, fondern vielmehr denen der fieben Horen des Tages ent 
fpreden, der Ambra dem Zwielicht der Dämmerung (Mette), 
der Rampfer dem Morgenlichte der Prima, die Citronen 
der Nachmittags fich vergelbenden - Sonne, dad Laudanum 
oder der Mohn der mit dem Abend im Echlafe verfinfenden Na- 
tue. Die Verfchiedenheit der orphifchen Raͤucherwerke fann fi 
daher eben fowohl auf die fieben Tage der Wode, ale auf die 
fieben. Tagedzeiten bezogen haben. Nach diefer Abfchweifung, 
wodurd auf Die anwünfchende Geberde der alten Aegypter und 
da6 Nauchwerf der Orphiker neues arabifches Licht fallt, 
fehren wir zu dem moslimifchen Mofenfranze der Hundert Na» 
men Gottes zurüd. Da bisher fein europäifcher Orientalift 
die 99 Namen des moBlimifchen Roſenkranzes einer befonderen 
Unterfuhung unterworfen, fo hat fi die Meinung, daß. 
alle hundert im Koran enthalten feyen, feftgefegt; dieß ift 
aber ein Irrthum, indem zwanzig derfelben *) gar nicht im Ko⸗ 
san vorkommen, und dafür diefer ein halbes Dugend mehr ent⸗ 
hält, ale in der fanonifchen, auf die Ueberlieferung Ebu Ho: 
teirc'6 gegründeten Centurie aufgenommen find. Die Ordnung 
der Eenturie il nichts minder als eine logifche, man fieht aber 
aus dem erſten Dugend, nach welchem Prinzipe diefelben begon- 
nen worden. Die erften zwölf Namen find die, weldye fich in 
den drey legten Verſen der neun und funfzigften Sure zufammen 
gruppirt befinden, und welche alfo den Kern bilden, um welchen 
alle übrigen angefchoflen find. Auf diefe drey Verſe, und die 
ſchon oben erwähnten, in welchen die Wiederholung der fchönen 
Namen Gottes befohlen und empfohlen wird, gründet fich diefe 
Litaney des Islams, welcher wahrfcheinlich eine altägyptifche 
sum Grunde liegt. ec. hat fchon anderswo die Vermuthung 


2 Hi 


2) Die Namen so, sı, 23, 23, 34, 25, 56, 57, 58, 63, 64, 
69, 70, 73, 73, 87, 89, 98, 91, 97, nad der Lifte in den 
Fundgruben des Drients ©. ı61. 








1848. Drieutellfihe Literatur. 69 


geäußert, daß eim großer Theil dieher meoslimifchen Litauen füch 
in den Hieroglyphen ägpptiicher Zempel finden müfle: darauf 
weifen ſchon die Wurzeln einiger dieſer Eigenfhaftsuamen hin, 
wie z. B. Rahim, den Allerbarmende, indem Rahmer oder 
Rachmet der arabiſche Name des Geyers, welcher, wie bes 
fanut, als Hieroginvhe Mitleid und Mutterliebe bedeutete. Der 
Habicht und der Haſe bedeuteten nach Plutarch '), fo wie au 
Auge und Ohr, das Allfeben und Allbären der Gottheit *). Dieß 
find die beyden erſten der fieben *) Haupteigenſchaften Gottes, 
welche der Scholaſtik des Jolams zum Grunde liegen, und 
weiche, wie es aus der yon Plutarch überlieferten Kunde fcheint, 
auch unter Die vornehmſten der altägnptiihen Liturgie gehörten. 
Allhören, Allfchen und Allwiſſen, die drey erſten Eir 
genfchaften Gottes nach der Lehre des Jslams, kommen deßhalb 
fo häufig am Ende der Korausverſe in der Formel vor: Er iſt der 
Allfebhbende, er iR der Allhörende, sr if der Allwif 
fende. In der oben erwähnten Gruppe zu Ende der LIX. Sure 
ſtehen auerft dee Allbarmherzige und der Allerbar 
mende; wir überfegen zuerſt dieſe drey Verſe nach ihren wahr 
ven, in dem Werke Shalali6: Bon den [höuen Namen, 
gegebenen Sinne, und werden darnach die benden vorliegenden 
Ueberfebungen prüfen. se: »Er ift Bott, ed ih fein 
Bott ale Er, Er weiß Das Beheime und das Dfr. 
fenbare,&r, derAllbarnıherzige, Allerbarmendes 
83: »Er iſt Bott, es if fein Bott.außerShbm, Er, 
der König, der Allpeilige, der Allfehlerfreye, 
der Allfehende, der Allbewadende,. Der Allge 
ehrte, der Allderängende, der Allſtolze, geprie 
feu fey Gott hoch über das, was fin ihm beyge 
fellen.a a4: »Er ift der Schöpfer, Der Allbervor 
bringende, der Allbildende, fein find Die ſchönenr 
Namen, Ihn preifet wage im Himmel und auf Er 
ben, Er ift dor Allgeehrte, der Allmeiles Dieb 
überfept U. wie folge: »Ke iii Gott und außer ihm gibt es kei⸗ 
nen Gott. (Er kennet die geheime Zukunft und die offenbare 
Segenwart, Er, der Allbarmherzige. Er ift Gott und außer 
Ihm gibt es feinen Gott, Er, der König, der Heilige , der Frie⸗ 
densflifter, der Zuverfichtlihe, der Wähter, der Märhtige, 





) Plut. Symposiacon ib III. 
2) "Os raũr dxovs xai Plinu, gpont =’ ayar. Plat. de plasitis 
Pbilosopborum , lib. I. 7 


3) Nah Ghaſali Allſehen, Tuheren, Allwiſſen, Alllieben, Allmacht, 
Wille und Wort. 
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der Starke und Hocherhabene. Gott ift erhaben über Die Bögen, 
weiche fie ihm zugefellen. Er ift Gott, der Schöpfer, der Ver: 
fertiger, der Bildner. Er bat die berrlichfien Namen. Ihn 
preifet wa8 im Himmel und was auf Erden ift, Ihn, den All 
mächtigen, den Allweifen.« €. 23: Il n’y a qu’un seul Dieu, 
Rien n’est cache ä ses yeux. Il voit tout; il est olöment et 
miserioordieux. 24: Il n’ya quun Dieu; il est roi, saint, 
sauveur, fidele, gardien, predominateur, viotorieux, su- 
preme. Giloire a Dieu! et loin de lui ce que les hommes 
Iui attribuent!. 25: Il est le Dieu createar et formateur. 
Dil a tird tout da neant Les plus beaux noms sent ses at- 
tributs. Tous les Etres au ciel et sur la terre celöbrent ses 
louangos. Wir wollen nun nicht nur dieſe beyden Ueberſetzun⸗ 
gen, fondern auch Maracci (p. 414), welcher ohne Kenntnig des 
Werks Shafali’s, einen großen Theil diefer Namen irrig über 
feßt hat, berichtigen. Im 23. V. zieht C. das Geheime und 
das Offenbare in voit tout zuſammen, und U. läßt eines der 
beyden Eigenſchaftswoͤrter, welche ober jeder Sure ſtehen, wills 
kürlich aus. 24: E86 :8ellam, von Maracci irrig als Sel⸗ 
lam gelefen, und daher mit pax, und nach ihm von U. mit 
Briedensftifter und von C. mit sauveur überfept, beißt 
nichtö dergleichen, fondern dee Allfehlerfreye'). Hierauf 
folgt el-Muemmin, was M. irrig für Mumin lad, und 
daher irrig mit fidelis, E. nad) ihm mit fidele und U. mit der 
Zuverfihtliche überfegt, während es der Allfihernde 
beißen muß ?) El-Moheimin, von M. mit tator, von C. 
mit gardien, von U. mit Wächter überfegt, mag hingehen. 
Daß folgende el⸗Aaſiſ, welches C. fonft mit puissant, hier 
aber mit predominateur und U. mit der Mächtige überfept, 
hat nicht diefe Bedeutung, fondern die des Allgeehrten oder 
Allgefhästen, wie fchon oben gefagt worden. Hr. C., 
welcher dad Ende des 138.8. der IV. S. el⸗Iſet Tillapi 
Dfchemien mit: la gloire (richtiger I’honneur) appartient 
tout à Dieu, überfegt, hätte fchon durch die Bedeutung dieſes 
Wortes darauf geführt werden follen, daß die von Aafif nicht 
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eigentlich vorherrfgende Macht und Herrſchaft bedeute; inconſe⸗ 
quenter überfegt U. Iſet auh mit Macht, während es nur 
EhHre und Würde heißt; wenn Putifar in Aegypten el 
Aafif, d. i. der Geehrte, hieß, fo war er deßhalb nidyt König. 
El: Didhebbar, was M. mit gigas, C. mit vietorieux und 
U. mit Der Starke überfept, heißt der Alldrängende, 
d. i.der, welcher feinen Willen mit Gewalt durchſetzt ). El⸗ 
Motetebbir endlih, was C. mit supreme, U mit Hoch⸗ 
ergabener und M. mit grandis überfegpt, heißt wirklich nur 
der Allftolze *). Ein anderer Vers des Korans, in welchem 
vier Eigenfhaftswörter Gottes benfammen, ift der berühmte ta⸗ 
lismaniſche vom Throne Gottes, nämlich der 356.8. der ll. G.; 
er beginnt: Gott, es ift fein Gott außerIhm, Er ifl 
der Hlllebendige, der Allbeſtändige, Ihn befälle 
nicht Schlammer und nicht Schlaf; U. überfept: 
»Bott iſt Bott, außer ihm gibt's feinen Bott, er iſt der Leben- 
dDige, der Ewige;« C. eben fo: le Vivant, l’Eternel; außerdem 
daß das erfte le tout Virant der Altlebendige heißen ſollte, iſt 
der Ewige für den Allbeſtaͤndigen fo weniger ſtatthaft, ald es 
befanntermaßen drey Namen Gottes gibt, weldye nur den Bes 
griff des Ewigen ausdrüden: eßSéamed, der Allawige; 
el⸗Eſeli, der Allanfangslofe; und el⸗Ebedi, der Allend» 
lofe. Diefelben zwey Wörter el: Haij, el-Kaijum fommen 
im 109.9. der XX S. vor, dort überſetzt aber Hr. C.: le Vi- 
vant et Yimmuable; warum heißt denn dasfelbe Wort el⸗Haij 
einmal l’Eternei und einmal !’Immuable, was zwey ganz ver- 
fhiedene Begriffe. Im obigen Verfe des Thrones überſetzt C. 
auf eine ganztunglaubliche Weiſe durch den grammatifchen Feh⸗ 
ler doppelter Verneinung gerade das Begentheil von dem was 
der Tert fagt: ni l’assoupissement ni le sommeil mont point 
de prise sur lui, das heißt zu deutfh: Schlummer und Schlaf 
befallen ihn, alfo gerade das Gegentheil deſſen, was der Tert 
fagt ; der Verb endet mit dan zwey Wörtern: el: Alij, el 
Aaſim, d. i. der Alerhöchfte, der Allergroßmächtigſte; Gha⸗ 
fali erflaͤrt das Wort Aaſim als die allergroͤßte Ausdehming 
eines Koͤrpers der Laͤnge, Breite und Tiefe nach, was dem deutſchen 
Ausdrucke Großmächtig und dem lateiniſchen Grandis ent⸗ 
ſpeicht, daher bey C.: le trôs haut, le grand: tfotste tres grand 
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beißen); aber XLVIIL 10 überfept Or. C. Aaſim wit magai- 
Sque, und gleich auf der folgenden Seite XLIX.3 mit gene 
reux und LVI.96 mit tres hant, fo daß .Aafim einmal als 
Großmaͤchtig, das zweyte Mal mit Herrlich, das dritte 
Mal mit Großmüthig und dad vierte Mal wit tras haut 
überfegt wird, was oben für Aala ſteht. 1. überfept der Ex⸗ 
babene und Mächtige; außerdem, daß sublime ganz einen 
andern Sinn hat als grandis, fo braucht Hr. U. das Wort 
mächtig fonft überall für el-Aafif. Ohne alle Rückſicht auf 
die verfchiedeue Bedeutung zwey ganz verfchiedener Wörter macht 
fih Hr. U. nicht das geringſte Gewiſſen daraus, Diefelben oft 
nur in dem Zwiſchenraume von wenigen Zeilen mit einem und 
demſelben deutfchen Worte zu überfeben, was feine wortgetrene, 
fondern wahrhaftig eine ſehr nachlaͤßige Ueberfepung. So er⸗ 
fcheint bey ihm &.3ı das Wort Allmädtig in dem Zwiſchen⸗ 
raume von fieben Zeilen das erile Mal ganz richtig für el: Ka 
Dir, das zweyte Mal aber für el-Wasii, der Allweite ?). 
€. überfegt B. 269 Wasiion, Aalimon, d.i.Allweit, Als 
wiſſend, mit: il est immense et savant, und U. mit Alle 
mädhtig und Allweife Allweife, das hier unrichtig 
für Allwiffend gebraudt wird, koͤmmt ſchon in den naͤchſten 
vier Zeilen (V. 264) abermals, und dort für Hakim vor, was 
sichtig der Allweife; Hr. U. fegt alfo das Wert Allweife 
Ende des Verfes aba fir Aalim und Eude des Verfes 264 
für Hakim, die beißt liederlich und nicht wertgetreu übers 
ſetzt; aber diefelben beyden Wörter, welde Hr. U. Ende des 
362. Verfes mit Allmächtig und Allweife überfegt, ftehen 


auch am Ende des 269. Verfes, wo er fie mit: »Gott iſt milde 


und weife,« überſetzt; dort it Wagii mit Allmächtig, biee 
mit milde, Aalim dort mit Allweife, hier wit Weife 
überfegt, und] dieß im Abflande von fieben Verfen! Das Ende 
des 264. Verſes beißt Wallahn ghanijon hafimon, Di. 
Gott ift der Allunabhängige, der Allweife ?); da Waracci das 





s) Iſt richtiger als der Allumf af fende, wie in den Fundgruben 
des Drients ſteht, Indem Der Umfaflende el-Mohith heißt; 
indeffen gebraucht ſelbſt Shafalt in feiner Erklärung des Jhatha 


bot, ai 1151 am beiten le tres vaste, und auf deutfch das 


Goethe'ſche der Vaſte, wenn es deutſch wäre. 
2) Richtiger als der Allvollkommene, mie im den Fundgruben 


. des Orients; Ghaſali erklaͤrt es: ger J le U zäh 4 1 


dei. der weder in feinem Weſen, noch in feigen lo d U; „1 
Eigenſchaften von einem anderen abhaͤugt. 
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Wort niit dives wiedergegehen hat, fo äberfegt C. Dieu est 
ricke et clöment ſtatt sage, was eine große Nachläßigkeit, 
indem zwey Derfe früher Hakim richtig mit soge überfeßt iſt. 
Kr. U. üiberfebt eben fo nachläßig: »Gott ift reich und milde;« 
bey ihm Heißt alfo fowohl Habim, d.i. der Allmeife, als Bar 
Sii, d. fi. der Almeite, mild!! Das Ende des abB. Verfes: 
Sun Allabe ghbanijon, hamidon, d,i.denn Bott ijt der 
Alunabhängige, der Alllobwuͤrdige; bey C. umſchrieben mit; 
Bscher que Dies est riche et combi6 de gloire; bey U.: 
»Bort ift reich und hochgeprieſen.« Diefe hier gerügten Variationen 
der beyden Ueberfeber in den verfhiedenen Namen GOottes mit Abr 
weichung vom wahren Sinne befinden fich allein in zwoͤlf unmittel- 
bar auf einander folgenden Verſen; die weiteren Berichtigungen 
der Ueberfeßung der Namen Gottes wollen wir nicht, was freyr 
lich am bequemfien wäre, nach der Folge, in welcher fie in den 
Euren erwähnt find, vornehmen, fondern nach einer logifchen 
Kajlifigirung der Namen, weil Dadurch Die fpnongmen zuſam⸗ 
mengerüdt werden und die Schattirungen ihrer wahren Bedeu: 
tung um fo mehr in’d Auge fpringen., Die fieben oben nach 
Ghaſali erwähnten Haupteigenfchaften Botted geben feinen guten 
Theilungdgrund, denn die drey erften, das Allfehen, das 
altdören und Yllwiffen, find im Grunde doch nar Eines, 
nämlich das Allwiffen; der Wille finder fi gar nicht un: 
ter den hundert Namen Gottes, eben fo wenig das Wort, 
weiches mit dem Aoyes ber Meuplatoniter verwandt, und nur Die 
Liebe fo wie die Macht erfcheinen in den Eigeufchaftsiwörtern 
als der Allmächtige und der Allliebende. Es iſt augen- 
fcheinlicy , daß diefe frhofaflifche Sieben der Eigenfchaften Bot: 
tes mit den hundert fanonifchen Namen in feinem unmittelbaren 
Zuſammenhange flebt; den beiten Sheilungsgrund für die Lira, 
nen der legten gibt die Stelle Plutarch's, welche das Weſen der 
Gottheit aud dem dreyfachen Geſichtspunkte der Unzerftör 
barfeit(Emwigfeit), Macht und Tugend betrachtet *). In 
die erſte dieſer drey Cintheilungen gehören die Namen, welche 
unmittelbar das Mefen der Gottheit ausfprechen,, wie der 5ofte 
el:Haff, d. i. die Wahrheit und das Recht; der aqſte el- 
Aadl, die Gerechtigkeit; der qaſte en-Nur, dad Licht; der 
ze el⸗Birr, die Wohlthätigfeir oder auch die Tugend, denn 
el»Ebrar, was gewöhnlich mit Die Gerechten überſetzt 
wird, heißt eigentlich die Tugendhaften;: im 3. V. der 
V.S. heißt es: Taawenu alel⸗Birr wet-Tafwa, d. i. 
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unterſtützt euch gegenſeitig in Tugend und Gottesfurcht; bey C.: 


Aidez- vous mutuellement à exercer la bienfaisance et la 
piete; bey U.: »Steht euch einander bey in der Gerechtigkeit 
und Froͤmmigkeit.« Im 43.8. der 1.&.: E temerwunen- 
nase bil:Birre, d. i. werdet ihr den Menfchen die Wohl 
thätigfeit befehlen ? Bey E.: Commanderez - vous les bonnos 
actions ftatt bienfaisance; bey U. unrichtig in Wendung und 
in Wortfinn: »Wie wollt ihr ſonſt die Menſchen an Froͤmmigkeit 
mahnen;« die Froͤmmigkeit heißt, wie U. oben das Wort ſelbft 
überfeßt hat, Takwa und nicht Birr, welches Wohlchärigkeit 


oder Tugend, und nicht Gerechtigkeit, was eſ⸗· Aadl. Dee . 


verfchiedenen Ausdrüde, welche dad Arabifche für ewig bar; 
ift eben fo, wie des Alllebendigen, AMllbeitändigen, 
Altwiffenden (Aalim), Alltundigen (Ehabinn, Allers 
böhften, Allergroßmädtigfien oder Allerherrlicdh 
ſten, Allweiten (Wasii), Alllobendwürdigfien (Has 
mid), Allheiligen, Allfeblerfreygen, bereits Erwäh: 
nung gefchehen ; alle diefe Eigenfchhaften, als wefentlidhe von der 
Schöpfung und den Geſchöpfen ganz unabhängige, köunen ber 
apsapsia Plutarch’8 untergeordnet werden, fo wie die Namen: der 
Erfte, der Lehre, der Innere, der Aeußere C. über 
feßt die beyden legten LVII. 3 nicht ganz richtig mit visible et 
cache, und eben fo U. »der Bichtbare und Verborgene.« Der 
dreyfachen Eintheilung Plutarch's entfprechen im Arabifchen eini⸗ 
germaßen die drey Wörter Dſchelal (Erhabenheit), Dice 
mal (Schönheit) und? Kemal (Vollkommenheit). Auf die 
Ewigfeit und die damit verbundenen wefentlidhen Eigen» 
fhaftsnamen Gottes nimmt, wie ſchon Plutarch bemerft, dee 
Menſch weit weniger Ruͤckſicht, als auf die dee Macht und 
Güte, und die beyden Formeln, welche aleichfam der Inbegriff 
von Ddiefer und jener, nämlih Allah Efber! d. i. Gott iſt 
groß! (der Srößte), und Allah Kerim! d.i. Gott ift gnädig! 
find bey jeder Gelegenheit im Munde des Moslims. Wir wen 
den uns alfo nun zuerft zu den Namen der Güte und dann zw 
denen der Macht. Der 99. Name el: Halim heißt der All- 
ſanftmüthige; XÄXXI 49 überfegt C. diefed Wort mit 
humain und U. mit Alfgütig, aber II.226 wird dadfelbe 
Wort mit misericordieux überfeßt, was fonft überall für Rar 
bim fteht, und III. 156 'mit element. IX. 115, wo Halim 
als Eigenfchaft Abraham’s vorkoͤmmt, verdoppelt ed Hr. C. mit 
compatissant et humain, und XI. 76 ‘wieder mit doux et hu- 
main; XXII. 60 überfebter e8 mit hamsin allein, un XXXVIL 
ro2 ein fanftmüthiger Anabe: file d’un caractere doux, endlich 
LXIV. ı7 mitplein de bonte; es ift alfo ein und dasfelbe Wort 
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auf fänf Stellen fünfmal verfchieden wiedergegeben, und unter 
den irrigen Weberfegungen befinden fi fogar die beyden Wörter 
elöment et misericordieux, welche ober jeder Sure ſtehen; eine 
durchaus nicht zu rechtfertigende Bariationsmanier. Bey U. 
XXX. 4B allgütig, IX. 115 zärtlich und liebevoll, 
A.q6 dasfelbe dem Abraham als Eigenfchaft beygelegte Wort 
Halim ale mitleidsvoll and liebreich, und ned dazu 
elsmonib irrig überfept mit: Gott ergeben, während eö bey 
C. richtiger enclhin a lindulgence heißt; XXILbo allguütig; 
XXXVII. sos: einen liebenswärdigen Sohn! und 
LXIV. 17: Bott ift gnädig.und gätig, flatt: er iſt all⸗ 
daufbar und allfanftmäthig; Schufur heißt durchaus nicht 
guddig, fondern dankbar, wie ed denn auch E. richtig mit re- 
eonnaissant überfegt. Der doppelte Unform, ein und dasſelbe 
Bert an verfchiedenen Stellen verfchieden zu überfegen, und 
dann ein und dadfelbe franzöfifche oder deutfche Wort für ganz 
verſchiedene arabifche Wörter zu gebrauchen, muß natürlich den 
Geiſt des Leſers beirren, und iſt ganz das Entgegengefegte treuer 
Vortüberfegung. Wir haben fo eben gefehen, wie beyde Ueber⸗ 
feger für dad Wort Halim, welches nirgends etwad anderes 
aldder Sanftmurhige Heißt, ganz verfchiedene Wörter ges 
braucht haben; C. ein Paarmal das Wort humain und compa- 
tissant; num ſteht XXIV.so abermal humain, und der Lefer 
muß glauben, daß im Terte dasfelbe Wort wie an den beyden 
anderen Stellen; feineöwegs! hier jteht e8 für den 89. Namen 
Gottes: er⸗Rauf, d. i. der Allmitleidige. U, der angeblich 
wortgetreue, fällt gang in denfelben Fehler wie C.; er überfegt 
Reuf bier mit gnädig, während er oben gnädig für Schu— 
fur, d. i. dankbar, gebraudt hat. II. 145 überfept C. Reuf 
mit plein de bonte, U. mit gnädig. 111.30 Reufun bil 
ibadi, bey E. umfchrieben mit: il regarde d’an oeil propice 
ses serviteurs; bey U. : »denn er ift huldvoll gegen feine Dies 
ur IX. 219 and 130 bey C. mit plein de bonte, bey U. 
119 mitleidig und ı3o mitleidsävoll. LIX. ı0 dasfelbe 
Wort anf einmal indalgent; bey ii. wieder gnädig; man fieht 
hier abermal die Abweichungen vom Sinne durch die Verwechs⸗ 
Img der Wörter. Indulgent, der Nachfichtige, heißt auf ara⸗ 
ihel:Shaffar, was der vierzehnte der Namen Gottes; 
derfelbe tömmt nur einmal im Koran vor, nämlih im 10. V. 
dee LXXI. Sure, wo €. ed mit tres-enclin a pardonner ums 
ſchreibt; bey U.: »denn er vergeiht gerne;« wider die Richtigkeit 
des Sinnes ift hier nicht viel einzuwenden, da Iftighfar wörts 
lich Flehung um Vergebung der Sünden heißt, denn wenn auch 
die Moslimen die Formel Iſtaghferallah in demfelben 
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Sinne, wie wir: Behäte und Bott Davor! gebrauchen, 
fo ift Dieß doch nur im erweiterten Sinne, fo viel als gm fagen: 
D Herr, wende die Strafen ab, die ih darch 
meine Sünden verdient babe! es wäre daher wider die 
obige Weberfegung nichts einguwenden, wenn fich nicht im Koran 
noch zwey andere fpnonyme Namen Gottes befänden, welde 
beyde am Ende des 43.2. der IV. S. beyfammen fichen, nam. 
ih: Afuwwen, Shafuren, d. i. der Aliuergebende, deu 
Alverzeihende *); C. überfegt: indulgent et misericordieux, 
bievon Sat er oben indulgent für Reuf gebraudt, und mise- 
ricordieux in jeder Qurenauffchrift für Rahim; U. überfegt: 
»denn Bott ift huldvoll und verföhnend« (verföhnlid) ; huſdvoll 
gebrandht er aber ebenfalls oben für Reuf; Hier find alſo drey 
Synonyme, der Allnachſichtige, der Allvergebende 
und der Allvergeihende, deren wahre Bedeutung von dem 
benden Ueberfegern bald mitindulgent, bald mit misericordienz, 
bald mit gnädig, bald mit huldvoll durch einander gewor⸗ 
fen und verfehlt worden. Wie C. Reuf bald mit indulgent 
und bald mit plein de bonte überfegt, gebraucht er das legte 
auch ohne weiters für den Dreyßigiten Namen Gottes el-Ratif, 
welches der Allholde oder der Allanmuchsvolie heißt. 
XI. 100: Denn mein Herr ift allanmuthig (oder aus: 
murhövoll), wenn er will; C.: le Seigneur est plein de 
bonte, quand il le veut; U.: »mein Herr iſt gnaͤdig gegen wen 
er will. XXII. 64: Denn Gott ift allhbuldvoll, all 
Fundig; C.: Dieu est plein de bonte et instruit de tout; 
bey U.: „denn Gott sit gnädig und verlöhuend ;« aber XXXIL. ı5, 
wo ganz diefelben Wörter Latif und Chabir, heißt.es bey C.: 
car il eat penetrant et instrait de tout, und bey U.: »deunn 
Gott durchſchaut und kennt Alles.« Hier it es nur gu Flag, 
wie beyde Ueberſetzer bloß dem Maracei nachgeſchrieben, der hier 
perspicax hat, ohne Die geringſte Rückſicht auf die eigentliche 
Bedeutung dieſes Namens Gottes, deifen Bedeutung fich nicht 
ändert. LXVIL 4 C.: Lui, qui penetre tout, und IL: »Er, 
der Alles - Durchdringt.«e Der fedhzehnte Name Gottes: el; 
Wehhab, der Allfchenkende oder Alſpendende, IILB E.: oar 
ta es lo dispenssteur supr&me; U.: »denn du.bift ja der Gua⸗ 





*) Im letzten Verſe dee II. Sure fteben Die beyden Zeitwoͤrter vers 
jeiben und verföhnen im Imperativ neben einander: we 
aafanamweaghfir lena, d i.verzeihe und und vergib und; 
bey &.: efface nos peches, pardonne - nous -les; bey U. richtig: 
»verzeihe und vergid und. Da bier rihrin Kberfehr iſt, warum 
nicht Shafur mit Allvergebend ftatt mit dem ſprachunrich⸗ 
tigen Berföhbnend? 
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denfpender. XXXVII. 0 bey E.: pwissunt dispensateur des 
biens; bey U. »Allguͤtig ;« C. wechſelt alfo dad Epithet supröme 
and puissant, umd U. hat einmal Onodenfpender und das 
andermal Allgätig. Noch fchlimmer überfegt: derſelbe nur 
eben Verſe weiter, im Zoſten derfelben Bure: Ente els 
Behhab, mit: »denn du gibft ja die Herrſchaft; ale Geber 
heißt Sort: el-Morhii, was wohl ein Name Gottes, aber 
feiner der Panonifchen Hundert; haͤufig findet fich in den Moscheen 
und anderswo die Snfchrift: Huwe el⸗Mothii, el-Manii, 

el⸗Fettah, d.i. er if der Beſcherende, der Vermehrende, der 
Löfung Gewährende. Der lebte Name, der achtzehnte der Pa: 
nonifyen, heiße wörtlich der Alleröffnende oder Allero- 
hernde, und wird fo von Ghaſali erflärt; Maracci hat den- 
felben XXXIV. 26 unrichtig mit judieator überfept, was C. mit 
le juge supr&me und U. mit Richter nachgebetet hat. Seth 
beißt Die Eroberung, fo wie Naßer der Sieg, und der 1.8. der 
(X.®. hei: Wann fommt der Sieg Gottes und 
die Ersberung; da M. die cum venerit suxilium Dei et 
vietoria überfeßt hat, find ihm die beyden Ueberfeger auch hierin 
blindliugs gefolgt ; der Grundbegriff von Napr ift freylich 
hilfe, aber mit Herb zufammengeftellt heißt ed immer &ieg, 
wie dieſes Eroberung; fo die beyden Thore Kairo's Babon- 
Naßr und Babol⸗Feth, das Thor des Sieges und das 
Thor der Eroberung; fo oft das Wort Naßir auch im &inne 
von Helfer im Koran vorfömmt, fo ift es doch feiner der fanoni» 
fen Eenturie; Aasafirol- manfure heißen die fiegreichen 
Heere, als die von Gott mit Hülfe Betheilten. Der Begriff 
des Richters, welchen die beyden Ueberſetzer irrig dem Worte el⸗ 
Fettah beygelegt haben, findet ſich im 28. Namen Gottes, 
welcher el: Hakim, d. i. der Allrichtende, heißt. VI1.88: 
Huwe Chairol⸗Hakimin; C.: il est lo meilleur des 
joges; U.: er ift der beſte Schiedsrichter; beyde haben alfo ſo⸗ 
wohl el-Fettah als el⸗Hakim mit Nichter überfegt; im 


Singular finder fi das Wort Hakim im Koran nicht, fondern 


kur in diefer von Mohammed mehrmal beliebten Formel des 
Plurals: fo heißt Gott nicht nur der Beſte der Richtenden, fon» 
dern auch der Befle der Bewahrenden (Hafifin), der Erbar-: 
Menden (Rahimin), der Vergebenden (Ghafirin), der 
Rankeſchmiedenden (ei: Mafirin), VIII 29 ben C.: Dien 
et ie plus habile a nower un complot (U. gar nicht treu: 
Gottes Aufchläge find die beflen) , der Rechnenden oder vielmehr 
var Rechenſchaft ziehenden (Hasibin), der Miederfendenden 
Monfilin) und der Nahrung Spendenden (Rafifin); em 
Rafit, der Allbetheilende ober Allen Nahrung Gpenbende, iſt 
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der. fiebzehnte der kanonifchen Namen; €. überfegt LXII. G. 
legter ®.: Dieu est le meilleur dispenssteur de subsistances, 
und U.: »Gott ift der beſte Verſorger; C. V.ı33: Tu es le 
plas liberal des dispensateurs, U.: du bift der befte Ernährer ;« 
XXII. 59 variirt mit Dieu sait le mieux accorder des recom- 

enses; XXIII. 74 derfelbe: le meilleur dispensateur des 
Biens; XXXIV.39 wieder variirt: Dieu donne la nourriture 
a qui il veut, et sans compte. U. ift fich hier wenigfiens mit 
dem Verforger gleich geblieben, C. hat denfelben aber, wie wir 
fehen, auf dad Mannigfsltigfte varıirt. Zwey andere Eigen 
fchaftswörter,, ben denen fich beyde Ueberfeper häufige Variatio⸗ 
nen erlauben, find der 5afle Namen Gottes el: Weli und der 
8öfte el-Mewla, welde, nah Ghaſali's Erklärung, jenes 
der liebevolle Helfer und diefes der Schupgewährende heißt. Nas 
Bir, der Helfer, und Weli, der Schugherr, finden fich beyde 
im 7.8. der XLIL Sure beyfammen ; bey C. protecteur et de- 
fenseur; Weli, das hier mit protecteur überſetzt wird, er⸗ 
fheint gleich im folgenden im Plural Ewlia, wo C. ed mit 
patrons überfegt; U. bleibe fich hier gleich, indem ee Weli 
mit VBefchüger überfept; aber dasfelbe Wort gebraucht er im 
38. V. der XXXIX. S., wo eöheißt: Kol hasbi Allah, di. 
Sag: ich verlaſſe mich auf Bott, und im 36.%., wo 
e8 heißt: Genügt niht Bott feinen Dienern? Hier 
ift .alfo das deutfche Wort Befhuüger dDreymal für ganz ver: 
ſchiedenen arabifchen Tert gebraucht, und C., wie wir oben ges 
- fehen, braucht das Wort protecteur aud für Weil, welches 
Sachwalter beißt; fo LXXIL8: Nimm ihn zum Sad» 
walter, prends le pour ton protecteur, und aud U.: 
»Nimm nur ihn zum Befchüßer ;« fo daß er alfo hier ſchon zum 
vierten Male dad Wort Beſchützer für verfchiedenen arabifchen 
Tert anwendet. Das Wort Mewla, weldes von Weli ganz 
verfchieden , indgemein fowohl den Herrn des Sclaven, als den 
Greygelailenen desfelben bedeutet, it im erften Halle eigentlich 
mit Patron zu überfeßen, dafür gebrauchen aber beyde Leber: 
jeßer protecteur und Befchüger (VIIL.40): O weld guter 
Schutzherr, weldh guter Helfer; bey EC. wenigfiens der 
Wendung des Audrufd nach treu: quel protecteur! et quel 
defenseur! Bey U. fowohl der Wendung als dem Wortfinne 
nach untreu: »Er ift der befte Befchüser und er ift der befte Hel⸗ 
fer.« Es ift ein großer Unterfchied zwifchen dem Sage: O welch 
ein guter Helfer! Naamenen-Nafir, und der befte Helfer, 
was auf arabifh Chairon⸗naßirin heißt. Es wird alfo 
bier erfiend von Hrn. U. dad Wort Befchiger zum fünften Dale 
fur ein ganz verſchiedenes arabifched gebraucht, zweytend ift Die 
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Vendung des Ansrufd nicht wiedergegeben, und drittend fehle 
ganz der Begriff: gut (o wie gut!), uud dieß heißt Hr. U. wort⸗ 
getreu überfeßen! Im lepten V. der IL.©, heißt: Ente Mew- 
lana, Du bift unfer Schupherr; bey U.: »du bift unfer 
Belhüger ;a bey C. aber variirt mit: tu es notre Seigneur, 
we richtig wäre; wenn im Arabilhen Ente Nebbina flünde. 
Den Weli und Mewla ift wieder verfchieden Wali, der 
nbfle Name Gottes, der Allregierende oder Allwaltende, XIII. ı3, 
bey C. abermals protecteur, womit er auh Weli und Weil 
überfegt, und bey U. wieder Befchüger, womit er Weli, We⸗ 
til, Mewla ohre allen Unterfchied in Eins vermengt. Els 
Didami, d. i. der Alverfammelnde, ift der Böfte Namen Got⸗ 
teö, IV. 139, bey C. aufgelöft Dieu reunira, fo audy bey U. 
Er:Refhid, d. i. der Allgerade, der grfte Namen Gottes, 
XL.87: Ente el-Hafim er:Refchid, d. i. Du bift der 
Veife, Du bift der Gerade, überfept C., der fonft Ha: 
fim überall mit sage überfept, auf einmal tu es doux et droit, 
bey U. willfürlich umfchrieben und falfch gewendet: »es fcheint, 
daß du nur Dich allein für weife und rechtfchaffen haͤltſt.« Sch6 
Verfe weiter kömmt das Wort Rafib vor, welches der Aafte Nas 
men Gottes, d. i. dee Allhütende oder befler der Albeobachtende, 
ſynonym mit dem oben erwähnten ten eleMoheimen, der 
Allbewachende, mit dem I-ften el Hafif, der Allbewahrende, 
und dem 3öften el⸗Mokit, weldhen Shafali von Aut (Nah⸗ 
rungömittel) herleiter), der Kamus *) aber ald der Hütende 
ertlärt. Xi.94 heißt e6: Beobachtet oder wadhet, und 
ih werde mit euch beobadhten oder wachen; bey C.: 
Attendez l’heure, moi je l’attends aussi, während dasfelbe 
ort IV. 2 mit Dieu observe vos actions überfeßt wird; U. 
überfegt daß erfte: „wartet nur auf den Ausgang, und ich will 
mit euch warten ;« das zweyte: »und wachet über euch.« Ganz 
biefelben Worte XXXIII. 40 überfept E. mit Dieu voit tout, 
was auf arabifch el-B air heißen müßte; bey U.: »denn Bott 
bemerft alle Dinge. Gehen wir nun zu der dritten Abtheilung 
der Namen Gottes über, welche fich bloß auf die Macht beziehen, 
fo finden wir fogleih drey Synonyme, nämlich der gte el- 
Dſchebbar, der Alldränger, der ı5te el-Kahhar, der. 
Alzwaͤnger, der Bofte el-Montafim, der Alrächende; das 
erſte dieſer Wörter ift um fo fonderbarer zur Ehre eined Namens 
Gettes gefommen, ald im Koran Dfhebbar durchaus nur 
von Tyrannen und Drängern gebraucht wird; Kahhar, wel- 
ched von Kahr, der Zwang, flammt (daher auch el⸗Kahiret, 
— — — 





) L. à20. 
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d. i. Kairo, die Zwängende), wird XII. 40 von C. ſeht nneigent- 
lich mit puissant und XXXVIII. 67 mit tout-puissant, von U. 
mit »Allmächtige überfebt, welches er font durchaus für Aaſiſ 
gebraudyt, und eben fo unrichtig gibt ed U. ganz irsig mit »der 
allmaͤchtige Bott« wieder, womit er fonfl ganz ridytig dad Wort 
el» Kadir gefegt. XIII. 18 wird dasfelbe Wort wiederholt, 
und da tiberfegt e6 E. mit glorieur, bey U. heißt es aber gar: 
und ihm allein ift alles möglih.« Endlich XIV.48 bey C. 
vainqueur und bey U. wieder »der allmächtige Bott.« So heißt 
denn Kahhar bey C. einmal puissant, einmal victorieax, 
einmal tout -paissant und einmal vaingaeur; bey U dreymal 
»allmaͤchtig« und einmal »ihm ift Alles moͤglich,« und Feine dieſer 
mannigfaltigen Stellen druͤckt den Begriff des Allzwängens 
den aus. XXXIX, 37: Si Intifam flatt Montafim, 
der Nächende, bey U.: »der ſich zu räden vermag,« bey C. 
aber gar rachfüchtig vindicatif, eigentlih: der mit Rache 
Begabte. Diefes fm findet fich in mehreren Namen Gottes; 
fo im 83ften: ful:Dfhelal wel:Efram, d. i. der mit 
Erhabenheit und Ehren Begabte; ſul⸗Fadhl, der mit Treff» 
lichkeit Begabte; ful:Aummet, der mit Kraft Begabte. Im 
50. V. der LI.&. findet fich diefes Wort mit el⸗Metin, der 
Allfeſte, welches der 5ifte der Namen Gottes, bey EC. il est 
fort et inebranlable; U. zieht die beyden Eigenfchaftswärter in 
den Verbalfap: »Er befipet mächtige Gewalt, zufammen. 
LXVIIL 46 fönmt dasfelbe Wort vor, wo es C. mit eflicace 
und U. mit wirkſam überfegt. Diefe Benfpiele, welche nur 
allein von den vorzüglichften Namen Gottes hergenommen find, 
welche aber die wichtigfien ded ganzen Korand, und die Grund⸗ 
lage des in demfelben fo oft befohlenen und empfohlenen Lob» 
preifes (,Tesbih), genügt ald Beweis der Nüge, daß beyde 
Ueberfeper fich die größten Freyheiten erlaubten, inden fie bald 
ein und dasfelbe arabifche Wort mit verfchiedenen Deutfchen oder 
franzöfifchen,, bald verfchiedene arabıfche Wörter des Zertes mit 
einem einzigen frangöfifchen oder deutfchen wiedergeben. Bey 
diefer Mufterung der Namen Gottes dringt fich die Frage auf, 
welche Rec. nicht zu beantworten weiß, wie es gefommen, daß 
mehrere der in dem Koran befindlichen Namen Gottes in die ka⸗ 
nonifche Litaney nicht aufgenommen worden, während dieſelbe 
doch mehrere im Koran nicht befindliche enthält. Solche in der 
fanonifchen Litaney nicht aufgenommene find 4. 8. Esraasol- 
Hasibin, d. i. der Schnellfte der zur Nechenfchaft Ziehenden, 
VI. 61, was bey E. nicht genau: le plas prompt des juges, 
bey U.: ver ift fhnell im Nechnen;« der Sinn des Seriiol- 
Hisab XXIV. 40 ift ganz derfelbe, dennoch überfept hier €. : 
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Dieu est exact dans ses comptes, und U. uͤberſeht gar: »denn 
Bett ifl gegen wen er will freygebig ohne Maß ;« was hat diefe 
Ueberſezung mit dem Begriffe des Zertes: Gott ift der 
ſhnell zur Rehenfhaft Ziehende, gemein? Andere. 
im Koran, aber nicht in der Litanen vorfommende Namen Got—⸗ 
td id: Seriiol-Aafab, d. i. der Schnellfirafende, oder 
Schedidol-Aakab, d.i.der Schwerfirafende; en: Naßir, 
der Alhelfende oder Alffiegreiche; el: Mefjfjar, der Allränfe 
fhmiedende; el-Monib, der alle Reuigen Aufnehmende; els 
Moſteaan, der um HülfeAnzuflehende. Das Ende des 19.8. 
dr VIE®. heißt: Bott ift der um Huͤlfe Anzufle 
bende in dem, was ihr beſchreibt; dieß überfepe C. 
ganz frey: Jimplore le secours de Dieu dans le malheur que 
vous venez de m’spprendre, und U. eben fo frey: »Sroße 
Geduld muß ich haben und Gotteo Beyſtand muß ich anrufen, 
am das ertragen zu fönnen, was ihr berichtet.« Ganz fo endet 
der legte Vers der XXI. G., und dors überſetzt E.: celui dont 
nous inroquons l’assistance contre vos assertions,, und U.: 
»Unſer Herr, deilen Beyſtand anzuflehen ift wider die Laͤſterun⸗ 
gen, die er ausſtoßt. Man fieht, was die beyden Leberfeper 
an zwey verfchiedenen &tellen aus denfelben vier Wörtern: Gott 
der Anzuflehende in dem, was ihr befchreibt, d. i. el» Mo: 
feaano aala ma taßifune, gemadt haben. 

Die Namen Gottes, das Fatiha und die anderen oben 
erwaͤhnten Gebete, weldye doch ein Hauptbeftandtheil des Korans, 


find von denen, weldhe, wie Sale, Savary und Wahl, 


eine Einleitung zu ihrer Weberfegung fehrieben, gar nicht bes 
nudfichtigt worden. Savary's Einleitung befteht bloß aus einem 


kurzen Umriß des Lebens Mohammed's; Wahl bemüht fih nur, 
ihn vorzüglich als Betruͤger darzuftellen; und nur Sale, deifen 


Einleitung C. überfegt hat, handelt vom Inhalte des Korans 
im fünf Abfchnitten, in denen er ı) von den Eintheilungen und 
Romen des Korans, feinem Zivede und Style; 2) von den res 


ligisſen Geboten; 3) von den Werboten; 4) von den bürgerli- 


den Geſetzen und 5) von den heiligen Monaten und der Geyer 
des Freytags fpricht. Der letzte Abfchnitt gehört unter die reli⸗ 
gtölen Gebote, und der erfie fpricht nur im Allgemeinen , ohne 
den Inhalt befonders zu berühren, fo daB Sale den Inhalt 
Agentlih nur aus zwey Geſichtspunkten betrachtet, nämlich 
erfiend aus dem der religiöfen Gebote und Verbote, und zwey⸗ 
tens aus dem der bürgerlihen und politifchen Gefege. Kür 
fünftige Zufammenfteller aller religiöfen Gebote und bürgerlichen 
Geſetze des Korans iſt es gut, zu wiflen, daß diefelben nur 


etwas mehr als ein Sechstel des ganzen Inhalts, nämlich 
6 
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beyläufig fünfhundert Verfe, betragen *). Der Fünfttge Schrei⸗ 
ber einer den Inhalt des Korans erfchöpfenden Ginleitung hat 
denfelben aber nicht nur aus dieſem doppelten Befichtöpuntte 
religiöfer und politifcher Gefepgebung, fondern auch aus dem 
poetifchen und hiftorifchen zu betrachten, für den legten ift bes 
fonder& die Anordnung der Suren in der Kolge, wie fie wirflid 
gegeben worden, und worüber das Chamis einen befonderen 
Abſchnitt enthält, von der größten Wichtigfeit. Aus dem poes 
tiſchen Befichtöpunfte müffen nicht nur die erhabenften Stellen 
desjelben hervorgehoben, fondern auch die Gleichniſſe, Allego⸗ 
rien, Sentenzen und Schwuresformeln desfelben zufammenge: 
ftellt werden, wovon im Gemäldefaal ein Beyſpiel gegeben wor: 
den. In die biftorifhe Abtheilung gehört dann das ganze 
Bad) der Legenden (Ko.Baß), deren der Koran fo oft erwähnt, 
und welche mit den Mährchen der alten Perfer (Es at hir), 
wider weldye er zu wiederholten Malen warnt, nicht zu ver 
wechfeln find. In drey Verfen der fechsten Sure (V. 84 — 87) 
find allein adhtzehn Propheten genannt, nämlih: Noe, Job, 
Loth, Abraham, Ismail, Iſaak, Jakob, Joſeph, 
Moſes, Aaron, David, Salomon, Jonas, Eliaß, 
Eliſa, Baharia, Joannes und Jeſus. Diefe mit 
Adam, Enoh (Idris), Zetbro (Schoaaib), Efdras 
(Dfair) und Sulkifl find lauter bebräifche Propheten, der 
legte ein Vetter des Elifa (Jesaa) oder ein Sohn Job's. C. 
hält den Sulkifl nicht einmal einer Note werth; U. vermengt 
in der Note Elias mit Elifa, und führt Geigers Meinung 
an, daß derfelbe Obadiah oder Ezechiel ſeyn dürfte; dab 
legte unjtattbaft, weil in den moslimifchen Geſchichten der Pros 
phet Ezechiel ald Heſekiel befouders vorfömmt. Im Dſchi⸗ 
hannuma S. 584, welches den Wohnort Job's in Hauran ans 
gibt, wird auch feines Sohnes Bifchr erwähnt, und von dem- 
felben gejagt, daß er einer und derfelbe mit Sulfifl. Nah 
diefen drey und zwanzig hebräifchen Propheten find die beyden 
arabifchen Hud und Sſsalih, welche den ausgerotteten Staͤm⸗ 
men Aad und Themud Strafe predigten , Die hiftorifch merfwür- 
digſten, weil ihre Geſchichte in unmittelbarer Verbindung mit 
den Ruinen in Hadhramaut, mit den Sculpturen ven 
Hadfchr in Jemame und von Hidſchr bey Midian, wo das 
Geſchrey des im Felſen eingefpersten erfchlagenen Kamehls Ssa⸗ 


*) Anha ki taalluk be abkjami sehberi dared mikdari panfsad 
ajet est. Leydner Bibliothek, Bl.5. In Rafis Sammler 
der Wiffenfhaften mit dem Zufage, Daß ed nicht nothwen 

: Dig, daß dee Modſchtehid, d. i. der volllommene Geſetzge⸗ 
lehrte, dieſelben alle auswendig wiſſe. 
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lihs noch heute von den mit verftopften Ohren vorbeyziehenden 
Pilgern gehört wird. EC hifr, der Hüter des Lebensquells, 
eriheint im Koran als Gefährte des Moſes auf feinem Wege an 
dem Zufammenfluffe zweyer Meere. Problematifchhe Propheten 
endlich ind: Sulfarnein (entweder Alerander oder ein alter 
jemenifcher König) und Lokman der Weiſe. Thalut, d. i. 
Saul, erfheint zwar im Koran, aber auch in demfelben chen fo 
wenig unter den Propheten, als fein Gegner Dfhalut, d. i. 
Goliath. C. 11.248 gibt ſich nicht die Mühe, das Thalut 
als Baul zu erklären, und U. fehreibt den Dfhalut ale Ga⸗ 
luth, E. aber richtig als Djalout. Gleich nach demfelben er- 
fhein Thagut, was C. und U. in einer Note indgemein 
als Böpenbild erflären, was aber nichts anders als der Das 
gon der Bibel. Nach den im Koran fo oft wiederhoften Le 
genden der obgenannten Propheten nehmen die Anfmerffamfeit 
des Sefhichtforfchere mehrere mit dem Namen der Benoflen 
(Aßhab) ausgezeichnete Schaaren in Anſpruch; nicht die Ge: 
nollen ded Feuers oder des Paradiefes, d. i. die Verdammten 
oder Seligen, fondern ı) die A6habol:Eifet, d. i. die Ger 
noflen des Gebüfches, weldye im Koran viermal vorfommen, 
das erſte Mal XV.77. C. und U. fegen diefelben nad Maracci 
und Geiger ganz in die Nähe von Midian, während fie zu 
Tebuk wohnten, wie dieß anderdwo ?) aus den Quellen arabi« 
[her Geographie nachgewiefen worden; in dem zweytnaͤchſten 
Verfe nach den Genoſſen von Eifet erfcheinen die 2) Genoſſen 
von Hidſchr, d. i., wie U. richtig bemerkt, die Beni Themud; 
Hidſchr heißen die Steingrotten derſelben, und C. ſetzt alſo 
krig province d'Arabie; übrigens ſchreiben beyde den Namen 
tig, C. als Hedjr und U. als Hedſcher; das letzte doppelt 
gefehlt, weil dasſelbe ganz was anders, naͤmlich die Landſchaft 
Bahrein 2); der Vocal muß aber i und nicht e geleſen werden, 
md Hedfcher, die Landfchaft Arabiend, wird mit einem He, 
nicht mit einem Ha gefchrieben, was Ar. C. ganz überfehen hat °). 
Man ſieht, wie hier Had ſchr, die Stadt Jemame's, Hidfchr 
bey Medain und die Landſchaft Hedſcher mit einander ver⸗ 
mengt werden. 3) Die Genoſſen von Ress, welche C. uner⸗ 
llärt läßt, während U. mit Geiger Ress für einen Brunnen 
von Medina hält; das Mofchterif fept dasſelbe nah Jemame, 





ı) Jahrb. der Lit. Bd.XCH. 8.39 und 42, wo flatt Hadſchr 
Hidſchr, dann S. 42, wo flatt Medein Medien zu leſen. 
?) 94, ©. 120. 
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und zwar mach der Oaſe Feledſchee). 4) Die Genoſſen der 
Feuergrubeu, weldhe nur im 3.8. der LXXXV. O. einmal: 
Kotile el:Ashabol-AKhdud, vorkommen, das heißt: Ge 
tödtet wurden die Genoffen der Beuergruben; U. überfegt dem 
Sinne nad richtig, aber weitfchweifig: »Umgebracht wurden 
die Genoffen der Gruben des brennenden Feuers;« und C. ganz 
und gar falſch: Maudits soient ceux qui faisaient precipiter 
les croyants dans le fosse; im Texte jteht fein Wort von einer 
Verfluhung, und in der Weberfegung fein Wort davon, daß 
fie erfhlagen worden. U. bezieht diefelben in der Note auf De 
niel’8 Knaben im Feuerofen, während die Quellen arabifher 
Geſchichte und Geographie feinen Zweifel übrig laffen, daß «6 
fi) Hier von der Chriftenverfolgung des jüdifchen Königs von 
Nedfhran, Su Nuwas IbnScherdſchil, welder neu 
zig Jahre vor Mohammed lebte *), handele. 5) Die Genoffen 


der Höhle, d.i. die Biebenfchläfer, deren Namen die XVII.®. 


trägt, in welcher ihre Gefchichte erzähle wird. Ebenda fommen 


6) im 8,8. die Genoffen von Rafim vor, über welche vie Ne 


ten der beyden Ueberſetzer feine befriedigende Auskunft geben; 


Br 3 vr ns f nm. m __ 


diefelbe findet fich aber in den geographifchen Quellen, nämlich 
im Dſchihannuma (8.571); Rakim, einFleden in der Nähe “ 
von Belka, mit Selfengrotten (Petra); die Benoffen von * 
Rakim waren drey Fromme, welde fi vor Regen in eine Berge " 


böhle geflüchtet, deren Ausgang, während fie darin waren, 


von einem herunterrollenden Steine verfchloffen ward; durch ihr 
Gebet bewirkten fie, daß der Stein wieder wegrollte. 7) End- ' 


fich die Zedfhudfch und Medſchudſch, weldhe die Sog ' 
und Magog der Schrift, und deren Eindänımung von Sul 
Barnein ebenfalld in der XVIII. S. erzählt wird. Es fcheint, ' 


daß die Sage von dem Erze, welches Sulkarnein ſchmelzt, um 
die Schlucht zwifchen zwey Bergen zu verdbämmen, mit der alten 
Sage von dem Aussuge der Mongolen aus dem Erzgebirge Er 


— — m. 


fenefun verwandt ifl. Der durd die Gefchichte beglaubigte 
Auszug der Türken aus den Erzgebirgen der Chinefen, wo fie 


als Schmiede im Dienfie der Chane der Dfheudfhen gear 
beitet hatten, fällt in die Hälfte des fünften Jahrhunderts der 
riftlichen Zeitrechnung *), und alfo zwey Jahrhunderte vor 
Mohanımed. Der Hauptgefihtepunft, aus welchem der Inhalt 
des Korand von einem europäifchen Denfer beurtheilt werden 
muß, it freylich weder der der Geſchichte, noch der der Poefie, 


ı) Mofchterit S. 143. 
2) Aini. 


3) Gefchichte der goldenen Horde in Kipdſchak, ©. 54. 
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foadern der der religidfen und politifchen Geſezgebung. Im 
Koran felbft (III. 7) ift der linterfchied der Verſe in die klar be⸗ 
fehlenden und zweifelhaft empfehlenden, d. i. Gebote oder Ver: 
bote und bloße Ermahnungen, gegeben; der Vers heißt: Er 
iR ed, der euh das Buch gefendet, in welchem 
far befehlende Verfe ') (Mohfemat), welhe die 
Mutter der Schrift, und andere zweifelhafte *) 
(Moteſchabihat). Diele fo wichtige Stelle hat Maracci 
nicht ganz richtig überfegs, indem er Moteſchabih, zweifel- 
haft, für Moſchebih, d. i. dähnlich, genommen, und daher 
einen ircigen Sinn hineingelegt bat; Sale fowohl, ald nad 
dm Savary, Wahl, Caſimirski und Ullmann, find 
ale in M.s Fußſtapfen getreten &ale: wherein are some 
verses clear to be undersiaod ,— and oihers are parabolicel; 
bey Savary: les uns renlerment des precepies dvideng, — 
les autres sont aldegorigeea ; bey Wahll mit feiner gewöhnli« 
hen unerträglichen pedantifchen Weitfchweifigkeit: ein Bud, 
in welchem die Verſe, welche die Anfangsgründe der Religion 
enthalten, Licht und Deurlichfeit Haben, andere dunkel find, 
der figürlichen Schreibart wegen, in welche ihr Inhalt einge 
Heidet worden ;« bey C.: les uns sont fermement &iablis et 
eontiennent des preceptes — les autres sont ellegoriques; 
bey U.: »die Schrift, in weldyer mehrere Verſe Elar uud deut⸗ 
Ih find, welcde die Srundfäulen der Schrift bilden; andere 
find Dumfel und bildlich zu nehmen.« Alles dieß flatt de einzi⸗ 


gen Worte zweifelhaft, wobey noch zu bemerken, daß Om⸗ 


mol:fitab, d.i.die Mutter der Schrift, bey M. richtig über« 
fegt, von E. in die Grundfeſte, von U., der wortgetreu 
feyn wid, indie Grundfäulen der Schrift verwandels wird. 
Diefe Stelle des Koran iſt befonders deßhalb fo wichtig, weil 
fie ſelbſt den Unterfchied zwifchen Faren Geboten und zweifel⸗ 
baften macht, und alio den Grund zur allegorifirenden Lehre 
(TZeewil) legt, deren Auswuchs die Religionslehre der Drufen. 
Die Ermahnungen alfo (Waaf oder Mewaaif), welde blo⸗ 
fen Nath oder ethiſche Wahrheit empfehlen, find nach den ge- 
feggebenden (dogmatifchen und juridifchen) , liturgifchen, 
yoetifhen und biflorifhen Werfen der ethiſche Be: 
ſtandtheil des Koransinhaltes. Manche Diefer Ermahnungen 
oder Marimen verdienen fchon der befonderen Form willen, in 








3) Kamus III. 43ı: Gwamir unewapi Barida, d. it. deutliche 
Gebote und Verbote. j 

2) Ebenda ©. 735 fehr ausführlich mat einem Exeurs über die drey 
Arten der zmeifsipafen Kexankverie, und Weyigiele derfelben. 
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die fie eingefleidet find, vorzügliche Beachtung; 3.8. die Verfe: 
Don dem, was Bott liebt und nicht Tiebt; 11.148: Gott 
liebt die Wohlthätigen; bey C.: Dieu aime ceux, qui 
font le bien: bey U.: »Gott liebt die, fo Gutes thun.e Ganz 
diefelben Worte XV. 4 bey E.: Dieu aime ceux qui agissent 
noblement. III. 146: Bott liebt die geduldig Aus— 
harrenden; bey C.: Dieuaime ceux qui perseverent. V.4g: 
Gott liebt die mit dem gerechten Maße Austhei- 
lenden (el-Moksithin); bey U. zu unbeflimmt: »Gott liebt 
die Gerechten ,« mas im arabifhen Zerte el» AMadilia heißen 
müßte; bey C. & 574 I. 3. Dieu aime ceux qui jugent avec, 
fo endet durch ein Druckverſehen der Bag, indem eine Zeile aus⸗ 
gefallen. VIL.5: Gott liebt die Ihn Fürchtenden. 
Gott liebt die auf Ihn Vertrauenden, II. ı60; 
Spott liebt die Reuigen und die Öereinigten, 
1I 223. Gott liebt niht: Bott liebt nicht Die Verder— 
benden, V.73; die Ungerehten (Salimin), bey E.: il 
n’aime pas ceux qui agissent iniquement, Die das Maß 
Ueberfchreitenden (el⸗Mosrifin), VIL.32; von M. richtig 
mit excedentes überfeßt,, und-fo auch bey C: ceax qui com- 
mettent des oxcès; aber zwey Seiten vorher VI. 141 überfegt 
er dasfelbe Wort mit prodigues; alfo einmal richtig und einmal 
anrichtig, wiewohl M. dasfelbe beydemal richtig überfept bat, 
und foauhU., oben Verfhwender und hier Ausfchwei- 
fender, was einer der mehreren Belege, daß U. mehr als 
einmal der franzöfifchen Ueberſetzung nachgefchrieben. Gott 
liebt niht den Anmaßenden, Prahlenden, XXXI. 
18; C.: Dieu hait tout homme arrogant, glorieux; aber 
LVII. 23 lauten diefelben Worte: Dieu n’aime point les pre- 
somptueux et les glorieux; U. überfegt die erſte Stelle mit: 
„denn Gott liebt nicht anmaßende und prahlerifhe Menfchen,« 
und die zweyte mit: »Gott Tiebt nicht die Stolzen und Ehrfüchs 
tigen; wieder ein Beleg, daB er fih mehr an die franzöfifche 
Ueberfegung al& an den arabifchen Tert gehalten. Gott liebt 
nicht Die Verderbenden, XXVIII. 77; E.: Dieu n’aime 
point ceax qui commettent desexcös; abereben fo hat er oben 
das Wort Mosrifin überfept, während bier Mofsidin 
ſteht; U. richtig: »Gott liebt niche die Verderbenftifter. Gott 
liebt nicht die fi übermäßig freuen, XXVIU.76; 
€. ganz falſch: Dieu n’aime pas les glorieux; aber oben ift 
Fachur richtig mit Glorieux überfegt, während bier Farhun 
flieht ; dem Ueberfeger galt alfo der Prablende und ſich übermä- 
Big Freuende gleich. »Gott liebt nicht, welche fih ihres Neich- 
thums wegen auögelaffen freuen; fchleppend und überfüllt, 
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ihres Reichthums paßt nit im Terte, und wegen if 
doppelt überflüflig, hermeneutiſch und grammatifalifih. Gott 
liebe nit die Verräther, VIII. 62; C. umfchreibt: car 
Dieu naime pas ceax qui agissent avec perfidie; bey U.: 
Sort liebt nicht die Treulofen.a Gott liebt nicht den Un- 
gläubigen und Lafterbaften, 11.2779; C.: Dieu heit 
tout homme infidele et pervers; U. zieht beyde Wörter in 
Eine) znfammen : »Bott liebt die Sottlofen nicht ;« die Unglaͤu⸗ 
bigen und Lafterhaften find im Arabifchen wie in anderen Spra⸗ 
hen von den Bottlofen unterfchieden , die legten heißen Mol⸗ 
bad. Gott liebt nicht Die Verräther und Ungläws 
bigen, XXII. 40; bey E.: il n’aime point les perfides et les 
infideles; U. : »die Treulofen und Ungläubigen liebt Gott nicht.« 
Dan fieht, daß Hr. U. wie Hr. E. variirt, dieſer hat aber we⸗ 
nigſtens feine wortgetreue Ueberfebung verfprochen. Der Schluß 
des zweytnaͤchſten Verfes heißt: Innallabe Fawwion aafi- 
fon, d.i. denn fürwahr, Gott ift flarf und geehrt! mit Umger 
hung der Verfiherung Inne; bey E.: Dieu est fort et puis- 
sant; bey U.: »denn Bott ift fireng und mädhtig;« U. erlaubt 
fi) ohne weiteres den Begriff des Starken in den des Ötrengen zu 
verkehren. LXI. 4: Gott liebt die, welche fämpfen auf 
feinen Wegen in Reihen, als wären fie ein fefles 
Gebäude; C.ilaime ceux qui combattent en ordre dans son 
sentier (beifer wäre gewefen dans sa voie); wortgetreuer als 
U: »Gott lieber die, welche für feine Religion in Schlachtord« 
aung fämpfen ;« die Wege Gottes find dem Deutſchen in dem» 
felben Sinne eben fo geläufig als den Araber, und es war gar 
Kine Nothwendigkeit, Die Religion zu fubflituiren, welche auf 
arabifch nicht Sebil, fondern Din. Hingegen liebt Gott nicht 
(l.205) das Verderben (Be8ad); bey CE.: Dieu n’aime point 
le desordre ; bey U. richtig: »Oott aber liebt das Verderben 
aiht.a M.192: Bott liebe nicht die Tebertretenden 
(el» Moteddin); bey &.: Diean’alme point les injustes ; noch 
unrihtiger bey U.: »Gott liebt nicht die Sünder,.« Im folgen: 
den Verfe überfegen C. und U. nah M.das Wort Fienet mit 
Verfuhung , was feinedtwege die richtige Ueberfepung ; die bey 
allen Zwangsmaßregeln wider politifche Unruhen fo haufig au⸗ 
gewendete Sentenz: el⸗-⸗Fitueto efheddo min el:-farli, 
beißt: die Unruhe (nicht die Werfuchung) iſt ſchlimmer als Tobt-- 
fchlag. Eine andere Lieblingsformel, worhit: Mohammed ethie! - 
Ihe Wahrheiten einfleider, ift die der Frage: ob diefe und 
ſene gleidy find? XHL 07: Sind die Binder und 
Sehenden glesh? find denn gleich die Fanſters 
nifſe and das Lichte Minderholt im! NAXXV. 9, 40. 
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Sind gleich diejenigen, welde wiffen und nicht 
wiffen? XXXIX. ıı. Nicht gleich find das Gute und 
das Böfe, XLL33. Nicht gleich ift der Blinde und 
der Sehende, XL.59. Die Tugenden, weldye der Koran 
vor allen anderen empfiehlt, find: Gottesfurcht, Wahrhaftigkeit, 
Aufrichtigfeit, Dankbarkeit, Treue in Erfüllung ded Verfpres - 
chend, Wohlthätigkeit, Gerechtigfeit, Sanftmuch und ausbars 
rende Geduld. Eine den ganzen Koran durchziehende Idee iſt, 
daß Alles zu Gott zurüdkehrt, daß Er der Eudepunft aller 
Dinge. Zlallahi terpfhaa el:sumur, d. i zu Gott 
ehren zurüd die Gefchäfte; diefen einen und denfelben fo oft 
wiederkehrenden Satz überlegt C. IIL, 109 mit: tout retournera 
à lui, VIIE.46: il est le terme de toutes choses, LVII.5: 
toutes choses retournent à lui; bey U.: und zu Ihm fehren 
einft alle Dinge zurüd ;« anderd gewendet XXXI. 32: »Bey Gott 
ift Das Ende aller Dinge ;« &.: le terme de toutes choser est 
en Dieu, was fchon oben für einen anderen Sag vorgefommeen, 
XXVIII 70 und XXXVI. 33: Ihr werdet zu Ihm zus 
eüdfehren;z in der XIII. S. fommen glei inter einander 
in den Verſen 3ı und 33 die beyden Wörter Meab und Mes 
tab vor, wovon jenes den Ort dee Rückkehr, Diefed den Ort be- 
deutet, wohin fich der Reuige wendet; das erfte heißt: Wohl 
Ihnen und ſchöne Rückkehr; bey E.: la beatitude er 
la plus belle retraite seront leur partage; dann das zweyte: 
Auf Ihn vertraue ih und gu Ihm ifl der Wende 
ort Der Neue; C. überfeßt wie oben: C'est a lui que tout 
doit retourner, was hier unrichtig; U. überfebt: Hosnu 
meab, woraus C. la belle retraite gemacht, mit: »Eintritt 
in’d Paradied,« und dad Metab eben fo unrichtig wie C.: 
und zu Ihm kehre ich einft zurüd;« diefelben beyden Wörter 
Sleihi Metab varlirt E. ſechs Verſe fpäter mit: et je re- 
tournerai a lai, und U. wieder: »und zu Ihm kehre idy zurück,« 
was im Arabifchen heißen müßte: Erdfhaao ileihi, und der 
Rückkehrort wäre Merdfhaa oder Meab. Das Wort Me: 
tab heißt nicht Rückkehrort, fondern der Ort, wohin fi) der 
Reuige wendet; eben fo wenig heißt Maßir, wie fchon oben 
gefagt worden, Ort der Ruͤckkehr, fondern des Ort, wohin alle 
Dinge auslaufen , wie das Waller ausläuft. Dieß find Schate 
tirungen der Worstbedeutung , welche die beyden Ueberfeber Pei- 
. nadwegs. beachtet haben, Außer der fo oft erwähnten Rückkehr 
aller Dinge zu Gott wird dieſelbe befonders auf den Tod bezogen. 
XXI. 36: Jede Seele wird den Tod verkoſten, wir 
werdeneuch verfuhen im Böfen und Buten, und 
ihr werdet zu und zurückkehren; bey C.: Toute .äme 
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goütera la mort. Nous vous Eprouverons par le mal et par 
le bien, et vous serez ramenes a nous, U. nicht fo wörtlich: 
»Jeden wird der Tod treffen. Diefelben Worte IIE. ı86: 
Toute äme sabira la mort, und ll, hier: »Jeder wird den Tod 
foften.« XXIX.57 ganz diefelben Worte bey C.: Toute äme 
€prouvera la mort, ensnite vous reviendrez tous à moi; bey 
U.: »Eine jede Seele wird den Tod ſchmecken.« Hier alfo 
diefelben zwey Wörter Saifatol mauti, d. i. Foflend den 
Zod, von jedem der beyden Ueberſezer an drey Stellen dreymal- 
anders überfeht, vom wortgetreuen Hrn. U.mit: Zod treffen, 
foften und ſchmecken; da nur eines derfelben Das richtige, 
namlich foften, fo fragt fih, zu was die Variationen in einer 
wortgetreu ſeyn wollenden Ueberſetzung? LXXXIX. 28: O bes 
rubigte Seele, kehre gu Deinem Herrn zurück, 
willig und wohlgefällig! Dieß überjegt C.: O äme, 
qui trendors dans la securite, — retourne nupres de Dieu, 
satisfaite de la recompense, et agreable a Dicu. U. befler: 
»O du vollfommen beruhigte Seele, fehre zurüct zu deinem Herrn, 
vollfonmen zufrieden und befriedigt. Dasfelbe Wort Mot h⸗ 
minet fömmt XVI. 112 als Epithet des in Sicherheit lebenden 
Dorfs (Karijet) vor, welches beyde Ueberfeper mit Stadt 
überfegen, wiewohl diefe aufarabifh nur Medinet oder Schehr 
heißt. Außer der Idee der Rückkehr zu Gott werden in allen 
Derfen des Korand, welche vom Zode handeln, die beyden 
Wahrheiten der invermeidlichfeit und der von ewig her beſtimm⸗ 
ten unabänderlichen Stunde deöfelben eingefhärft. Wo ihr 
feyn möget, wird euch der Tod erfaffen, und wi“ 
ret ihr in hoben Burgen, 1V.77; C. und 1. überfegen 
Bordfh mit Thurm; Bordfch (das deutfhe Burg) if 
ein befeitigtes Bollwerk (insgemein Bajtey) und Bein Thurm, 
der auf arabifhh Koller heißt. Der Verſe, welde die Uns» 
möglichfeit, dem Tode vorzueilen oder ihn zu verſchieben, Elar 
ausfprechen, find ein halbes Dugend. Diefelbe Wahrheit des 
unyermeidlihen und von ewig her für unabänderliche Zeit bes 
ſtimmten Endes wird nicht nur auf das Leben des Menſchen, 
fondern auch auf das der Völfer und Reiche angewandt. Kein 
Bolf wird feinem Termin vorauseilen oder hin 
ter demfelben zurüdbleiben *) it die wörtliche Ueber⸗ 
feßung des aus acht Wörtern beftebenden 41.8 der XXIII. G., 
ganz derfelbe mit dem 6.8. der XV. S.; der Deutſche braucht 
nur zwey Worte mehr, um den Sinn wortgetreu wiederzugeben ; 
€.: Nous n’avancons ni reculons le terme fir a l’exi- 





*) Ma tesbako min ommetin edscheicha we ma jestechirune.. 
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stenoe de chaque peuple; aber XV. b lauten dieſelben Worte: 
Aucun peuple ne peut avancer ni retarder son terme; in 
der erften Stelle bedient fich E. einer Wendung, welche nicht im 
Zerte, indem er die ald allgemeinen Sag ausgeſprochene Wahr- 
heit Bott dem Herrn in den Mund legt; U.: »Kein Volk aber 
kann feine ihm beftimmte Zeit befchleunigen oder weiter hinaus⸗ 
fhieben;« XV.6 aber ganz diefelben Worte: »Kein Volk wird 
fein beftimmtes Ziel überfchreiten, dieſes auch nicht hinausſchie⸗ 
ben fönnen ;a ein und dasſelbe Wort einmal mit Ueberfchreis 
ten und einmal mit Hinausfchieben überfegt! Der Con 
firuetion nach ift der Satz richtig überfeßt, aber Sebaka heißt 
weder befchleunigen noch überfchreiten,, fondern vorauseilen, wie 
in dem 12.2. der LVI. S.: die Vorauseilenden find 
die Vorauseilenden, welcher in dem Munde der Mosli⸗ 
men fo oft auf die vom Glücke Begünftigten angewandt wird, 
und Sftachere heißt nicht verfchieben, was Techir, fondern 
zurücbleiben, bey Freytag: Yretromansit, tardavit, defecit, 
retrocessit, retroivit; in allen diefen Wörtern liegt nur der 
Begriff des intranfitiven zurüdbleiben, und nicht des trans 
fitiven verfchieben. Nach dem hier beleuchteten wahren Sinne 
des Vorauseilens und Zurücbleibend wollen wir mit dieſem 
Verfe das halbe Dugend der Verſe, in welchen fich derfelbe 
Gedanke wiederholt, in den beyden vorliegenden Weberfeßungen 
prüfen. VII 35: Jedes Volk bat feinen Termin, 
wenn dDerfelbe fömmt, werden fie hinter demſel— 
ben Feine Stunde zurüdbleiben oder demfelben 
voraudeilen: CE : Chaque nation a son terme. Quand 
leur terme est arrive, les hommes ne sauraient ni le reeu- 
ler nil’avancer. U.: »Einem jeden Wolfe ift ein beflimmtes 
Biel, und wenn diefes fein Ziel heranfömmt, fo kann es Das: 
felbe auch nicht um eine Stunde weder binausfchieben noch rüd- 
wärts rüden.e Außer der ſchon gerügten Verwechslung der 
tranfitiven mit der intranfitiven Bedeutung fällt hier der wort⸗ 
getreue Hr. U. noch im einen fonderbaren Widerfpruch mit feiner 
obigen Ueberfebung, indem er das Hinausfhieben, womit 
er oben Zefteherume überfegt bat, hier für den entgegenges 
feßten Begriff ded Vorauseilens gebrauht; E. bar das 
Eine Stunde (was aber auch beifer mit Einen Augen: 
blick überfegt wird) ganz ausgelaffen, in der XVL.&. 61.8, 
aber, wo ganz diefelbe Stelle, diejelbe richtiger mit: ils ne 
sauront ni le retarder ni l’avancer d’un seul instant; Br. U. 
kehrt hier feine Meberfebung wieder auf eine andere Weife um; 
bey ihm heißt diefer Werd, welcher ganz derfelbe mit dem obigen: 
»Iſt diefe Zeit- aber da, fo können fie dieſe auch nicht um Cine 
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Stunde hinausſchieben, oder ihre Strafe auch früher herbey⸗ 
zufen;e hier variiert er das rühdwärtsrüden mit: früher 
berbeygrufen. Den 30.B der XXXIV.©&., welder heißt: 
Sag ihuen, eures barret die Verheißung des Ta 
ges, hinter Dem fie Beinen Augenblid zurüdbleis 
beu oder Demfelben voraustreten werden; C.: Dis 
leur: On vous menace du jour que vous ne saurez ni recu- 
ler, ni avancer d'un seul instant; U.: »Die Drohung eine 
Zages it euch angefündigt, den ihr nicht auch nur um eine 
Stunde weiter hinausſchieben oder beſchleunigen fönnt;« hier 
ſteht befhleunigen für teftafdimune, während es oben 
für tesbaßo flieht. Der Fehler, welchen beyde Ueberfeger aus 
Kenntnißmangel des Unterfchieds der zweyten und zehnten Form 
begangen, erhellt am beften aus dem legten Verſe der LXIIL.&, 
wo Achare in der zweyten oder tranfitiven Form flieht; der 
Vers heißt: Bott wird den Termin keiner Seele 
verfchhieben, wenn derfelbe gefommen; & : Dieu ne 
donne point de delai a une ame dont le terme est venu; 
U.: »Aber Bott wird feiner Seele Auffhub gewähren, nachdem 
die ihr beftimmte Zeit da iſt; « bier fpringt der Unterfchied der 
tranfitiven Bedeutung der zweyten Form (Tech ir) und der in 
tranfitiven der zehnten Form (Iſt ich ar) Far in’d Auge; der 
Mangel dieſer Kenntniß hat die irrige Ueberfegung fo vieler Stel⸗ 
len veranlaßt; hätten C.und U. bier beiler auf M.'s Leberfegung 
geachtet, fo müßte ihnen der Unterfchied wohl aufgefallen feyn. 
Es wäre ein Leichtes, die Beyſpiele der Variirungsfucht der 
beyden Weberfeper noch mit einer Menge im Originale ganz glei⸗ 
hen, in der Ueberfeßung aber ganz verfchiedenen Stellen zu bes 
legen; wir wollen aber nur noch ein einziges Wort anführen, 
nämlich Melae, was die Vornehmen heißt; diefes überfegt C. 
XXIII. 35 mit les chefs, XXVIII. 20 mit les grands, XXVII. 
39 aber hat er ed ganz ausgelaſſen; U.in der eriten Stelle: die 
Haͤupter feines Volfes, in der zweyten: Die Raths— 
herren! in der dritten: O ihr Edlen. Wie fann nun eine 
Ueberfegung, welche ein und dasfelbe Wort Melae einmal 
mit Haͤupter, einmal mit Rathsherren, einmal mit Ed⸗ 
len überfebt , fi den Zitel einer wortgetreuen anmaßen? 
Außer diefer hier durch Beyfpiele hinlänglich belegten Baritrungs: 
ſucht, welche nicht nur ein und dasfelbe Wort, fondern aud ein 
und denfelben Sag einmal fo und einmal anders überfebt, haben 
auch beyde lieberfeper hie und da den Zinn einzelner Wörter ver: 
fehle, der wortgetreue Hr. U. aber den Sinn der Sapuerbindung 
meiftens fchon dadurch entflellt, daß er die Verſe willfürlich zu: 
fammengezogen, was dem Geiſte des Korand ſtracks zuwider, 
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indem die Verfe durchaus forsfältig getrennt, und diefe Tren⸗ 
nung überall durch große goldene oder farbige Unterfcheidungss 
punfte angegeben ifl. Hrn. E. ift in dieſer Hinficht fein anderer 
Vorwurf zu machen, als daß er ſich an die Verdeintheilung des 
Hindelmann’fchen und Flügel’fchen Korans flatt an die des Mas 
racei’fchen gehalten, welche die richtigere, und mit welcher 
auch die Verseintheilung des i. J. 18:6 zu Kaſan gedruckten Ko⸗ 
rans faft durchaus uͤbereinſtimmt. Wir werden hieranf fogleich 
unten bey Befpredhung von Redslob's Nachdruck ‚des Flügels 
fhen Korans zurüdfommen, und bemerken zuvor nur noch Einie 
ee über die beyden vorliegenden Ueberfepungen, und zwar zuerſt 

ber die Titel der Suren, deren viele bey U. ganz und gar vers 
fehlt find. Der Titel der Vlten: el-Enaam, beißt die Her⸗ 
den, bey E. le betail. bey U. das Vieh!! VIlel-Aaraf, von 
E. unüberfeßt, bey U. die Zwifchenmauer, was gan; und gar 
ein unrichtiger Begriff, indem el» Aaraf keine Zwifchenmauer, 
fondern die Vorhölle, der Limbus des IsSlams. XV el: Hidfchr, 
der Name des Wohnfiges der Beni Themud; E. Hedjr; U. weit 
irriger Hedfcher, was der Name der Landfchaft Bahreın, die 
mit Hidfchr, dem Sitze der Beni Themud, nichts gemein bat. 
XXVII el: Kißaß, d. i. die Erzählungen, von beyden irrig 
mit histoire und Gefchichte überſetzt. XXXI, den Nauen 
Lofman’s germanifirt U.wilfürlich mit Verdopplung des n als 
Lofmann, warum hat er nicht gleich lieber Lockmann ges 
fgrieben! XXXVIII &6ad, der Buchftabe, deflen Name nicht 
nur den Titel, fondern auch den erfien Vers der Sure bildet; 
dafür ſetzt E. ein S und U. ein 3, während der Laut des S8ad 
weder der des franzöfifhen S, noch des deutfchen 3, fondern 
des deutfchen ß. XLI Foßilet heißt, wie WM. richtig uͤberſetzt, 
distincta sunt, was nicht fo richtig mit: les distinctement 
separes, und mit: die deutlich Erflärten, wieder gege- 
ben it. XLV el: Dfchasijet heißt die Anieende und nicht 
das Knieen oder la genuflection. XLVII C. Mohammed, 
was der Zitel der Hindelmann’fhen Ausgabe, U. der Krieg 
(beſſer die Schlaht) nach der Maracci’fhen. XLVIIIel⸗Feth, 
d. i. die Eroberung, bey M. wörtlich aperitio, ift, wie fchon 
oben bemerft worden, mit victoire und Sieg nicht richtig über» 
ſetzt. XLIX el: Hodfchrat heißt die Kabinete und nicht 
les appartements, U. bat dafür: die inneren Zimmer. 
LV, bier find beyde Weberfeger in große Inconſequenz verfallen, 
der deutfche, indem er für er-Rahman dasfelbe Wort der 
Allbarmherzige gebraudht, in welches er fonft durchaus 
die beyden Wörter er-Rahman, er-Rahim zufammenzieht; 
der frangöfifche, indem er Rahman in der Eingaugsforuel mit 
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element, und in der folgenden Zeile mit misdricordieux überfept. 
LViel:®afiaat, d.i.die Rallende, bey M. richtig casura, C. 
l’evenement, was fich im Deutfchen als Vorfall allenfalls recht» 
fertigen ließe, während U.’ willfürliche Ueberfegung: der Uns 
vermeidliche, ſich keineswegs rechtfertigen läßt. LVIII el. 
Modſchadilet, d.i.die Disputirende, ift richtiger im Deutfchen 
mit: Die Streitende, als im Franzöſ. mitla plaideuse über: 
fegt. LIX el-Hafchr, bey M.congregatio, wozu in der Note 
bemerkt wird, daß Einige dieß auch mit expulsio und dispersio 
überfegen ; feines von beyden bedeutet Emigration, Auswande- 
rang, was auf arabifch Hidfhret. LXIX el-Haflat, 
dey M. fatalis, heißt, wie auch die Note desfelben zeigt: die 
fi mit Gewißheit Bewährende (Stunde des lebten 
Gerichts), was beftimmter aloͤ us: Der Unfehlbare, beſſer 
bey E : le jour ineritable. LXXIII der Eingewidelte, 
bey C.: le Prophete enreloppe dans son manteau, was rich⸗ 
tiger als U's: der Verbüllte. LXXVI die Geſendeten 
(Schaaren der Engel); U.: »die, fo gefendet find ;« E.: les 
messagers; LXXVII en-Meba, d. i. die Borfchaft, was 
U. mit Verfündigung und E. noch freyer mit: la grande 
nouvelle, überfegt. LXXXI et-Tefwir beißt die Zufam- 
menrollung, was U. mt Zufammenfaltung, E. mit 
soleil ploye überfeht ; eben fo in der folgenden Sure die Zer- 
fpaltung mit: le ciel gei se fend; den Zitel der folgenden, 
et⸗Tathfif, d. i. die falfhe Meffung, überfegt U. 
mit: »die unrichtig Meſſenden,« nicht fo richtig wie E. mit: la 
fausse mesure; dagegen überfeßt C. den Zitel der folgenden: 
die Zerreißung, ganzwilfürlid mit ouverture. LXXXVIII: 
el:Shafchijert, die Bededende, von E. in le voile verwan⸗ 
delt. LAXXIX el: Fedfhr ift die Morgenröthe und 
nicht die Morgendämmerung. XCIV eſch⸗Scherh heißt 
die Erweiterung, dilstatio, wie M. ganz richtig überſetzt 
bat, und nicht die Aufſchließung; fie beginnt: Haben 
wir denn dir nicht erweitert die Bruſt, dich nicht 
der Laft entledigt, weldhe dir den Rüden be 
fhwerte; dieß gibt den wahren Sinn der Erleihterung 
and der Erweiterung der Brufl, und nicht der Auffchlie 
fung; inder XX. ©. 25.8., wo diefelben Worte vorfommen: 
Herr! erweitere mir die Bruſt und erleichtere 
mein Geſchaͤft, überſetzt C.: Seigneur! elargis mon sein, 
und U.: O Herr! erweitere meine Bruft; warum alfo 
bier richtig mit Erweiterung und dort unridhtig mit Auf⸗ 
fhließung? XCVII bey C. richtig el-Kadr und nicht Ka— 
dar, was ganz falfche Voealiſirung. C el:Aadiat, richtig 
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los coursiers, wäre auch im Deutfchen beffer mit die Kennen- 
den oder Nenner flatt die fhnell eilenden Roffe 
überfegt worden ; den Titel der folgenden: die Klopfende, 
verwandelt C. in le ooup; eben fo willfürlich verwandelt U. den 
Titel der CVllten: el:Maaun, d.i. das Hausgeraͤthe, in: 
Die Zuflucht, bey E. richtig: les Ustensiles; fo ſpricht U. 
auch den Titel der folgenden (el»Kewser) als Chautſar aus, 
als 0b das Kjaf jemals den Laut des deutfchen Ch hätte. 
CXII ift el⸗Felak, die Morgendämmerung, bey C. richtig: 
Yaube du jour, bey U.: die Morgenröthe, während er 
umgefehre oben el:Kedfhr mit der Morgendämmerung 
überfegt, und alfo Morgenröthe und Morgendämmerung in einans 
der verfehrt Bat. 

Das Sefagte ift hinlänglich zur Herftellung des Beweiſes, 
Daß feine der beyden Ueberfegungen, am wenigften aber die Hru—. 
U.s, eine wortgetreue; eine folche hat größeren Werth für. den 
Philologen, aber gewiß nicht für den Lefer Nichtorientaliften, 
welcher in einer treuen Leberfebung nicht nur das Wort, fondern 
aud) den Geiſt der Schrift, der von jenem fo oft getödtet wird, 
zu finden wünfcht. Der Koran danft den Zauber, womit er die 
erften Anhänger des Propheten zum Islam begeifterte, nicht nur 
den fo oft das Herz zu Bott erbebenden Stellen und Ermahnun= 
gen, fondern auch vorzüglich feinem poetifhen Gehalte und dem 
immer wiederkehrenden Reime, welcher auf das Ohr des Arabers 
fo unwiderftehfichen Zauber ausübt ; eine treue Ueberfeßung wird 
alfo, ohne wortgetreu zu feyn, vorzüglich den rhetorifchen Zaus 
ber der Wendung und den poetifchen des Neimes in’6 Auge ſaſ⸗ 
fen müſſen, um dem Koran und feinem Verfaſſer volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren zu laſſen; Rec. bat fich hierüber bereits im 
den Fundgruben des Orients ') und im Gemäldefaal auögefpro= 
hen, und die legten viersig Suren des Korans nad) diefer Ans 
fit überfegt. Wie weſentlich die poetifchen Schönheiten des 
Korand dem Auge des Moslims, beweift fchon das Beſtehen 
einer befonderen Willenfchaft, deren Begenfland fein anderer, 
als der der poetifchen Schönheiten ded Korand *), Diefe Wif- 
fenfchaft, über welche bisher fonit noch nichts als das von Hadfchi 
Ehalfa Geſagte verlautet hat, ift in der auf der Bibliothek zum 
Leyden befindlichen perſiſchen Encyklopädie Mohammed Ben 


s) Die legten vierzig Euren des Korans, ©. 25. 

3) Ilm Idschaf el Coran. Doctrina de excellentia mira dictio- 
nis coranicae. Flügel. Ganz irrig ift dag Wort Idſchaſ in der 
encyklopaͤdiſchen Ueberfiht der Wiſſenſchaften des Drients mit: 
Runde der Anomalien des Korans, überfegt morden. 
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Dmer er⸗Rafis von vierzig Wiffenfchaften die neunte, und 
füe dort vierthalb Quartblätter. Der Ueberfeger alfo, welcher 
in einer europdifchen Sprache einen treuen Abguß der plaitifchen 
Schönheit der heiligen Schrift des Jolams zu geben ſich ale Ziel 
vorgeſteckt, darf, wo ed die Sprache gewährt (mas bey der 
deutfchen wie bey der italienifchen der Sal), den Reim feines: 
wegs unbeachtet laffen. Um die Lefer felbft zu einem Urtheile 
bierüber zu befähigen, feyen vier der fürzeflen Suren, welche 
nur aus drey, vier und fünf Verfen beflehen, bier nach den 
bepden vorliegenden Ueberſetzungen und nad) der des Dec. neben 
einander geſtellt. DieClilte, C.: ı) Ven jure par l'heore de 
Tepres- midi; 2) L’homme travaille a sa perte; 3) Tu en 
excepteras ceux quicroient et pratiquent les bonnes oeuvres, 
gui recommandent aux autres la verite et la patience. U.: 
»Bey der Zeit des Nachmittags, der Menſch ſtürzt fich felbft 
in's Verderben, nur die nicht, fo da glauben und rechtfchaffen 
handeln, und fich gegenfeitig zur Wahrheit und Geduld anfpors 
nen.« Dec: ı) Ih ſchwöre bey der Nadhmittagk 
ftunde! 3) Die Menfhen geben alle zu Grunde, 
3) Bis auf jene, Die da glauben und gute Werfe 
tun, 4) Wahrheit und Geduld empfehlend von 
Munde au Munde. — CV*: ı) As-tu vu comment le 
Seigneur a traile les compagnons de l’elephant? a) N’a-t-il 
pas jete dans je desarroi leurs machinations? 3) N’a-t-il 
pas envoye contre eux les oiseaux Ababil? 4) Et lance sur 
leurs tetes des pierres portant des marques faites au ciel? 
5) Il les a foules comme le grain broye par les bestiaux. 
U.: Haft du denn nidyt gefehen, wie dein Herr verfahren mit 
den Fuͤhrern der Elephanten? Hat er nicht ihre verrärherifche 
Lift irre geleitet, und einen Schwarm Vögel wider fie gefendet, 
welche auf fie herabwarfen &teine von gebadenem Lehm, und 
fie gemacht gleich abgeweideten Blättern? Rec.: ı) Sahſt 
du niht was der Herr getban den Benoffen der 
Elepbanten? s)Wie ihre Schlingen fih zum eige 
nen VBerderben wandten? 3) Sahſt du die Vögel 
ſchaaren die Iuftgefandten? 4) Wie fie die Steine 
warfen aus dem Thone dem wohlgebrannten!y 
5) Zerfireuet ward das Heer wie Blätter abge 
mähter Saat.— Die CVlllte: Kewser, d. i.der Quell 





*) Lautet im Arabifhen: 1) E lem tere keife faale rebbüke bi 
afshbabil fil; a) e lem jedschaal keidehum fi tadhlil; 3) we 
ersele aleibim thairen ebabil; 4) terbihim bi hidscharetin 
min sidschil ; 5) fe dschaalehum ke aafsfin mekul. 
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des Paradiefes ); € .: ı) Nous l’arons donne le Kasther ; 
3) Adresse ta priere au Seigneur, et immole-Iui des vieti- 
mes; 3)Celui qui te hait mourre sans posterite. U.: »Vahr- 
lich, wir haben Dir gegeben Al’ Ehautfar. Darum bete zu dei- 
nem Herrn und opfere. Wahrlich, der, fo dich haſſet, foll kin⸗ 
derlo8 bleiben.« Rec.:: ı) Wie haben dir den Quell 
Kewder gegeben; 2) Nun foll Gebet und Opfer 
rauh zum Herrn fich heben; 3) Deine Haffer find - 
niht mehr am Leben. — (XII &.?); C.: ı) Dis: Diea 
est un; 2) C’est le Dieu eternel; 3) Il na point enfante, 
et n’a point ete enfante; 4) Il n’a point d’egal. U.: »Sprich: 
Gott iſt der einzige und ewige Gott. Er zeugt nicht und ift 
nicht gezeugt, und fein Wefen ift ihm gleih.« Rec.: 1) Gag: 
Gott ift Einer; 2) Erift von Ewigfeit; 3) Er hat 
niht gezeugt, Er ward nicht gezeugt; 4) Ihm 
gleich ift feiner. 

Nachdem wir uns fo Tange bey den beyden Ueberfepungen 
aufgehalten, fo fönnen wir uns über den vorliegenden Text Hrn. 
Nedslob's, welcher nichts als ein Abdrucd der Klügel’fhen Aus⸗ 
gabe, worin auch nicht eine einzige Leſeart verändert ift, um fo 
kuͤrzer faſſen, als Hr. Blügel in der Vorrede zum zweyten Bande 
feines Hadſchi Chalfa fich felbft darüber mit gutem Grunde fehr 
mißfällig erflärt bat; wirflich ift dieſes Nedslob’fche Werk nichts 
als eine Dctavansgabe des inQuart erfchienenen Texted Flügel's, 
und alfo eigentlich nur eine Buchhändlerfpefulation, welche über: 
die noch hinter dem Rüden Arn. Prof. 8. unternommen worden 
ift; das Einzige, was Hrn. Redslob's Ausgabe für Moslimen, 
aber nicht fir Europäer, voraus hat, ift, daß er die Verfe nad 
allen Handfchriften des Korans mit Nöschen von einander unters 
fhieden, und daß er diefelben nicht nummerirt hat; die Eintheir 
lung der Verſe ift aber übrigens ganz die fehlerhafte der Hinckel⸗ 
mann’fchen Ausgabe, welcher (was fehr zu bedauern) auch Hr. 
Profeffor Flügel den Vorzug vor der beſſeren Maracci’fchen Eins 
theilung gegeben, ohne fein Verfahren hinlänglich gerechtfertigt zu 
haben. Wir erflären aber die Hindelmann’sche Eintheilung der 
Verſe, wenn nicht für ganz verwerflich, weil es möglich, was wir 
nicht wiſſen, daß fich diefelbe wirklich fo in einigen Handfchriften 
des Korans befinde, aber wenigftens für die augenfcheinlich 


1) Im Arabifchen lauten die Worte: ı) Enna aathainake el- Kew- 
ser; 3) Felsalli li rebbike we enbar; 3) Inne schanike huwel 
ebter. 

3) Lauter im Arabifchen: ı) Hol huw Allah abad; a) Allah els- 
fsamed; 3) Lem jelid we lem juled; 4) we lem jekun lebo 
kofuwwen ahad. 
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unrichtigere und ſchlechtere, und dieſes zwar ans guten Gründen, 
wider welche fich ſchwerlich etwas entgegnen laffen wird. Wenn 
die Orientaliften erflen Ranges (wie 5. ®. de Sacy), welche die 
Derfe ded Korans immer nur nah Maracci, nie nah Hinckel⸗ 
mann citirt haben, fich auch über die Urfache diefes Vorzugs 
nicht ausgeſprochen, fo waren fie davon gewiß mehr oder minder 
überzeugt, und hielten es nur für überflüſſig, dieſe Gruͤnde aus 
einander zu ſetzen; jebt aber, wo in Fluͤgel's und Redslob's 

Ausgabe und in Caſimirskiſs Ueberfegung die Hindelmann’fche 
Anordnung der Maracci’fchen vorgezogen worden, ift es Doppelt 
nothwendig, den entfchiedenen Vorzug der letzten in's hellfte 
Licht zu feßen. Der Unterſchied zwifhen Hindelmann’s und 
Maracci's Ausgabe in Betreff der Zahl und Zählung der Verſe 
if ein doppelter, indem erftend bey manchen Suren gleich oben 
an eine verfchiedene Zahl der enthaltenen Verſe angegeben ift, 
und zweytens in den Euren, wo beyde in der Zahl der Verfe 
übereinftimmen, diefelben ganz verfchieden eingetheilt und gezählt 


find, bis fie am Ende in der Summe wieder zufammentreffen. 


Die Verfdiedenheit der Summe der in einer Sure enthaltenen 
Berfe ift wohl in einigen Handfchriften des Korans verfchieden 
angegeben , aber in dem größeren Theile eines Dutzends von Kos 
ranen, die Rec. zu Diefem Ende verglichen, ſtimmt die in dem 
Titel der Suren angegebene Verſezahl nur mit Maracci und 
nicht mit Hinckelmann ‚ die Ausgabe von Kaſan aber bald mit 
diefem , bald mit jenem überein; in der von Zebrif ift auf dem 
Titel die Zahl der Verſe gar nicht angegeben, die Eintheilung 
aber felbit der DVerfe ſtimmt mit M. und nicht mit H. Die Bu: 
ren, in deren Verſeſumme M. und H. von einander abweichen, 
find die folgenden ſechzehn: VII M.206, 9.205; VIIM.75, 
9.76; XUIM. 45, 9.43; XVIIM. 110, 9. 215 KXVI 
M. 327, 9.228; XXVI M. 93, 9.95; XXVIII M. 87, 
5.88; XLIV Mm 56, 5.59; XLv M. 37, 9.36; LVil 
M. 38, H. 40; LXV Mm. 13, A. 12; LXXI M.28, ». 20; 
LXXIII M. 19, 9. 205 LXXVIII M. 40, A.4ı; LXXXIV 
M. 23, H. 45; XCI M. 15, H. 16. Gleich die letzte gibt 
einen auffallenden Beweis der Nacläßigfeit und Unordentlichkeit 
der Hinckelmann'ſchen Eintheilung, indem im Titel fechzehn 
Verſe angegeben, und doch nur, wie bey M., funfzehn aufge: 
zähle find, ein Fehler, der in Flügel's und Redslob's Ausgabe 
bepbehalten worden, während in der Ausgabe von Kafan, fo 
wie bey M., die Zahl der Verſe, nämlich funfzehn, der in dem 
Zitel angegebenen Zahl eutfpriht *). Aus dem Dbigen ergibt 





*) In gleichen Fehler iR M. in dee XLIV. ©. verfallen, wo im 
7 


! 
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ih, daß H. (in den Suren VII, XIII, XLV und LXV) nm 
ünf Verfe weniger, in den übrigen zwölf aber zufammen um 
fiebzehn oder vielmehr (wegen des oben gerigten Fehlers) um 
fechzehn Verſe mehr als M. hat; werden nun von diefen fech- 
zehn die obigen fünf (weniger) abgezogen, fo zählt H's Ausgabe 
im Ganzen um neun Verſe mehr als die Mes; die Gefammt- 
fumme der Koranöverfe bey M. beträgt 6327 und bey H. 6236; 
die legte Zahl ift die, welche in der Willenfchaft der Zahlen des 
Korans*) (fie Handelt von den Zahlen der Suren, Verſe, Wörs 
ter, Buchftaben, Vocalen, Confonanten und Unterfcheidungss 
zeichen ded Korand) ald das Marimum der Zahl der Korans⸗ 
verfe angegeben wird, welche nach verfchiedenen Meinungen von 
6204, 6214, 6219, 6225, 6ba27 bi8 6236 variirt. Nach 
Diefen aus den Quellen gefchöpften Angaben würde e6 vergebliche 
Mühe ſeyn, beweifen zu wollen, welche von diefen Zahlen die 
sichtigfte. Wir verlieren darüber weiter fein Wort, und würs 
den weiter gar nichts wider die H.’fche Ausgabe zu fagen haben, 
wenn es fi in Ganzen nur um die abweichende Zotalfumme 
der oben angeführten fechzehn Suren handelte, in welchen M. 
und H von einander abweichen. Diefe Kleinigkeit wäre des 
Aufhebens nicht werth, es handelt fich aber um die bey Beyden 
ganz; verfchiedene Eintheilung der Verfe in den übrigen Suren 
(die Fürzeften, wo Beyde übereinftinnmen,, abgerechnet), und 
bier wollen wir daß Behlerhafte und Infonfequente der H.'fchen 
Eintheilung aufdecken und beweifen. Der Begriff eines Korans⸗ 
verfes, von dem dad Prinzip der Eintheilung ausgeht, wird 
von den Commentatoren und Lefern des Korans nicht nur nach 
dem Abfchluffe ded Sinnes, fondern, wo diefer audy nicht abges 
ſchloſſen ift, einzig und allein nach dem Neimfalle geregelt; in 
den Buren alfo, wo der Reimfall in fehr kurzen Saͤtzen wieder: 
kehrt, bilden diefe eben fo viel Verſe, und oft beftehen diefe da- 
her nur aus einem einzigen Worte ; fo bilden audy bey H. in den 
Suren LIL, LXIX, XCII und CHI die Wörter eth:Thur, 
el⸗Hakkat, wedh-Doha und wel:-Aafr eben fo viele 
Derfe, aus feinem anderen Grunde, ald weil fie der Grund⸗ 
reim. Dieß ift aber auch der Fall in der LXXXINften Sure, 
wo der Grundreim wel: Sedfchr den erſten Ver und Lejal- 
aafchr den zweyten bildet; diefe beyden durch den Reim alfo 





Titel die Verſezahl mit 56 angegeben, während die Eintheilung 57 
und die Ueberfeßung gar 58 ausmweift, fo dag nur um einen Ders 
weniger al& bey &., wo .aber die Zahl 59 angegeben ift. 

*) Ilm Aadadol Horan; encptlopädifhe Ueberfiht S-604 und in 
Taſchköpriſade's großer Encyklopaͤdie in meiner Handfchrift BL. 170. 
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ganz getrennten Verſe zieht H- hier, fo wie andere ähnliche, 
durch den Reim ald einzelne Verfe getrennte Stellen, ganz infon- 
fequent in einen einzigen Werd zufammen. Die Verſe des Ko— 
rons find dem Moslım, wie befannt, eben fo viele Wunder '); 
die größten aber aller diefer Wunder find, nach der einſtimmi— 
gen Meinung aller Korandscommentatoren ?), die ganz unver» 
ſtaͤndlichen Wörter, welche den erflen Vers von dreyßig Buren °’) 
bilden ; fchon deßhalb die größten Wunder, weil die unverftänd- 
Iihften. Diefe myftifhen Wörter, womit dreyßig Suren als 
ihrem erſten Verfe beginnen, werden von H. durchaus mit dem 
zweyten zufammengezogen,, während fie überall einen einzelnen 
bilden follten, indem fie mit dem Sinne des zweyten nicht in 
der geringften Verbindung ; fünf derfelben bilden fogar den Titel 
von fünf Suren, nämlich der XXften Thah, XXVlllften & 8ad, 
XXXViIſten Jes, Lften Kaf und LXVIllften Run, wiewohl 
die legte auch el: Kalem, die Beder, heißt; das Nun gilt 
für das Zintenfaß, von der Form deöfelben, wiewohl auch der 
Wallfiſch, welcher den Jonas verfhlang, fo genannt wird. 
Ueber die Wichtigkeit diefer myſtiſchen Buchftaben, welche die 
erften Verſe von dreyßig Suren bilden, verbreitet fih auch Ras 
fd Encyflopädie in der achten Wilfenfchaft, welche die der Er⸗ 
läuterung des Koran ). 

Der früher im Druck erfchienenen Ausgaben des Korans 
waren vier, zwey von europäifchen Orientaliften und zwey von 
moslimifchen Gefeggelehrten beſorgt; jene die Maracci’8 und 
Hindelmann’s, diefe die Ausgaben von Kafan und Zebrif, die 
erſte im 3.1816, die zweyte im 3.1828 gedrudt. In beyden 
diefen von moslimifchen Nechtögelehrten beforgten Ausgaben 
find in den dreyßig oberwähnten &uren die mpflifchen Ans 
fangewörter als befondere Verſe unterfchieden, und auch die 
Eintheilung ift größtentheils die M.s und nicht die H.s, was 
ſchon allein für den erften entfcheidend wäre, wenn fich feine Vers⸗ 
eintheilung nicht auch aus inneren Gründen al6 die vorzüglichere 


ı) Versus Suratarum denique ab Arabibus ipsis miracula ap- 
pellati, Flügel praef. in Corano. 

2) Miftsh gerrenadet ,„ di. die große Encyklopaͤdie TarhEöprifade's, 
a. ed 0 e 

3) IE, IIE. VII, X, XI, XI, XII, XIV, XV, XIX, XX, 
XXIII, XXVE, XXVIII, XXIX, XXX, XXX, XXXI, 
AXXVI, XXXVIH. XL, XLI, XLII, XLIII, XLIV, XLV, 
XLVI, L, LVIII, LXXVIII. 


*) Handichrift der Leydner Bibliothek, Bl. aı. Ale einzeln ſtehende 
Buchſtaben werden dort ale Ramender Suren erllärt: Dürüstin 
meſheb anest ki in namehai fsurethast. 


7? 


7808324 
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und zweckmaͤßigere herausfiellte. Zwey diefer Gründe, nämlich) : 
dag die myftifchen Wörter als die größten Wunder, d.i. Berfe, ald 
folche einzeln gezählt werden müſſen, und zweytens die fonfequente 
Durchführung des Prinzips der Verseintheilung nad) dem Reim: 
falle find bereits erörtert worden; andere werden fi aus der 
folgenden Vergleichung der Eintheilung 9.8 mit der M.s der 
beyden Ausgaben von Kafan und Zebrif herausftellen. Wir 
wählen die ziweyte Sure des Korand, als die längfle und wich⸗ 
tigite von allen. Die Zahl der Verfe ift von H. und M. der 
Ausgabe von Kafan glei, nämlich mit 286 angegeben: aber 
gleich im erſten Verfe fpringt der von allen (allen ohne Ausnahme) 
Handfchriften des Korans widerlegte Irrthum Hinckelmann's, 
die myſtiſchen Buchftaben ALM nicht als befonderen Ders zu 
zählen, in's Auge; hiedurch läuft die H.ſche Zählung um Eins 
zu wenig bis auf den i9ten (bey M., Kafan und Zebrif der zojte) 
Vers fort; diefen zieht H. Höchit willfürlic und hoͤchſt unrecht 
mit dem folgenden zufammen; ſchon der unmittelbar vorberge: 
hende Schlußfal: Fürwahr! Gott ift über alle Dinge 
mäcdtig, welcher immer nur am Schlujfe eined Verſes fteht, 
und dann der neu beginnende Aufruf: Ja Eijuhaen:nas! 
D ihr Menfchen! wäre Beweiſes genug, daß bier ein neuer 
Vers beginnen muß; diefer Aufruf ſteht nie anders ald am Be⸗ 
ginne eines Verſes, in diefer Sure allein beginnen vierzehn 
Verfe *) damit, und H., der dreyzehn Verfe damit begonnen, 
hätte ſich ſchon daraus überzeugen fönnen, daß derfelbe auch hier 
der Beginn des Verſes ſeyn müſſe. Noch einen fchlagenden Bes 
weis gibt die in allen Handfchriften ohne die geringfte Abwei⸗ 
hung gleiche Eintheilung des Korans in dreyßig Dſchuſ, de= 
ren Unterabtheilungen Aaſchr beißen, welche nie anders als 
mit dem Anfange eines Verſes beginnen ; nun beginnt gerade 
mit dem obigen Aufruf: Ja Eijuha! die dritte Unterabthei: 
lung ded erften Dfhuf, und folglich ift in allen Handfchriften 
(ohne Ausnahme) des Korans Ja Eujuha der Beginn des 
sıften Verſes, welcher bey H. noch im ıgten fiedt. Nun läuft 
der Unterfchied um zwey Verfe fort bi6 zum 40ſten M.’6; der 
vorhergehende 8oſte fchließt niit dem Reimworte Erhebun, 
indem un der durchlaufende Reim ift, welcher bier nody dazu 
ganz augenfcheinlich dem Sinne nach den Schluß eined Satzes 
bildet. Da der Reim ein Grundprinzip der Verseintheilung des 
Korans, und fo viele Verfe der Fürzeren Suren nur aus einem 
einzigen Worte beftehen, bloß aus dem Grunde, weil felbed das 
nn 


*) 39, 104, 123, 155, 170, 174, 179, ı84, s08, 265, 268, 
279, 288, 
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Reimwort, fo leuchtet Hier die Willkürlichkeit H.o, dieſen und 
den folgenden Vers in Einen zuſammenzuziehen, um ſo mehr 
hervor; nicht nur in den Ausgaben von Kaſan und Zebrif, ſon⸗ 
dern auch in allen (ohne Ausnahme) Handfchriften des Korans 
find diefe beyden Verſe getrennt, welche H., ungeachtet des 
Reimfalls, willkürlich in Einen zufammengezogen. Beym 63ften 
Verſe M.s wechfelt der Rein von un auf in, und der Verb 
iR fowohl durch den Schlußfall des Sinnes als des Neimes Te 
fontem min el-hasirin! »Kürwahr, ihr wäret von den 
ja Orunde Gehenden gewelen !« ſcharf abgefchnitten. Ungeachtet 
diefed doppelten Schlußfaled des Sinnes und des Reimes zieht 
H. diefen und den folgenden Vers wieder in Einen zufammen, 
wiewohl diefelben in den Ausgaben von K. und T., wie in allen 
Handichriften des Korans, von einander getrennt find. Der: 
felbe Fall tritt gleidy vier Verſe weiter im 67ſten ein, wo uns 
geachtet de8 Schlupfalld ded Sinnes und Reimes, wo: Ich 
flühte zu Bott, daß ih nicht fey von den Unwiſ— 
fenden, dieſer Vers mit dem folgenden in Einen zufammen- 
gezogen wird. Ganz Derfelbe Verſtoß wider den doppelten Schluße 
fall de8 Sinnes und ded Reimes im 70ſten Verſe M's, wo uns 


‚geachtet des Reimwortes Zafenun von H. der 78ſte Vers mit 


dem often ganz willfürlih in Einen zufammengezogen wird, 
wiewohl die Ausgaben von K. und T. und alle Handfchriften des 
Korand dem Sinn» und Neimfalle gemäß mit M. trennen. 
Durdy diefe bier Schritt für Schritt nachgewiefene, dem Sinne 
und dem Reime widerfirebende Willfürlichfeit wird der Bojte 
Vers von M., K. und T. bey H. erft zum 7aften; im ıı4ten 
MS tritt derſelbe Fall ein, trog des Neimwortes Chaifin 
wird der Vers mit dem folgenden zufammengezogen, fo daß der 
Unterfchied fih auf fieben Nummern beläuft. Da der linter- 
ſchied nun fhon auf fieben Verfe herangewachſen, und die auf 
dem Zitel angegebene Zahl von 286 zu Ende herauskommen 
mußte, fo ift es Flar, Daß Hindelmann nun zu eben fo viel widers 
tehtlihen Trennungen die Zuflucht nehmen mußte, als er zuvor 
unflatthafte Zufammenziehungen vorgenommen ; fo trennt er den 
ı77flen Vers in zwey, wiewohl ihn hiezu Fein Schlußfall des 
Reime berechtigt, und abermal den ı7often, ebenfalls ohne 
hiezu vom Sinn oder Reim berechtigt zu ſeyn, und abermal den 
sosten M.'s, und abermal den a2ıflen und 222ſten Vers, eben 
ſo den 236ften, wiewohl alle diefe in den Ausgaben von K. und T., 
und in allen Handſchriften des Korans von einander nicht getrennt 
find; durch diefe Trennung, die eben fo willfürlih, als die 
obige Verſchmelzung, laufen von bier an M. und H. wieder 
bis an's Ende parallel, fo daß die am Titel angefepte Zahl von 
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286 bey beyden gleich herauskömmt. ben fo laͤßt ſich der Be⸗ 
weis von H.s Willkür in Vereinigung und Trennung der Verſe 
durch alle anderen Suren, wo er von dee Ausgabe M.'s und 
von denen von K. und T. abweicht, durchführen, fo daß über 
den Vorzug der M.’fchen, die im Einflange mit denen von Kaſau 
und Tebrif und mit den Handfchriften des Korans, wohl weiter 
fein Zweifel obwalten kann. 

Wir nehmen von dem Koran, dem wir, als der heiligen 
Schrift des Islams, die größte Aufmerkſamkeit ſchuldig waren, 
mit dem Wunfche Abfchied, daß ein fünftiger Herausgeber des 
Zerted die Verfe richtiger nummerire und abtheile ale Hinckel⸗ 
mann, und daß ein Pünftiger Ueberfeper desfelben, wenn er, 
ohne den Reim wiederzugeben, bloß eine wortgetreue Leberfeßung 
liefern will, fich fonfequenter bleibe ald die Herren C. und U., 
welche, wie durch fo viele Belege gezeigt worden, nicht nur ein 
und dadfelbe Wort, fondern einen und denfelben Sag an ver- 
fhiedenen Stellen ganz verfchieden überfegt haben. Die treueile 
Ueberfegung (wenn gleich nicht die wortgetreuefte) wird gewiß 
diejenige feyn, welche nicht nur den Sinn, fondern auch die 
rhetorifhen Schönheiten des Korans (deren größte im Nein) 
getreu wiedergibt. Welcher Werth von dem Moslim auf die 
rhetorifhen Schönheiten, und indbefondere auf den Reim gelegt 
wird, iſt am beften daraus zu ermeſſen, daß die Wilfenfchaft 
ver Wunder des Korand, oder wie diefelbe in DO mer Raſi's 
encyflopädifchem Wörterbuche betitelt wird: Die Wiffenfchaft 
der Beweife der Ohnmacht ') (Aehnliches bervorzubrin= 
gen), in nichts als in der Kenntniß der rhetorifhen Schönheiten 
des Korans, und indbefonders der Reime beſteht. »Es iſt fein 
Zweifel, « heißt eö dort, »daß die Araber unvermögend (Aadfchif) 
find, etwas der Wohlredenheit des Korans Aehnliches hervor: 
zubringen« ?). 

. Zum Schluffe der Ueberſicht theologifcher Werke ift nur 
nody der Mythen des Lebens Jeſus (Ar. 29) zu erwäh⸗ 
nen, welche Hr. Pfarrer Barth aus dem zu Tehran gedrudten 
etbifhen Werke: Hajatul Folub, d. i. dad Leben der Her⸗ 
gen, ausgezogen bat. Es wäre zu wünfchen, daß er in dem 
Vorworte über das Werk felbit nähere Kunde gegeben, und die 
orientalifhen Namen minder verftümmelt hätte, denn für den 
Drientaliften ift Muhamed ſtatt uhamm ed (beffer Mohanımed) 





ı) Alsl siwüm der bejani anki idschaf koran der falsahat 
est hidsch schekk nist der antschi Aareb ef meseli Koran 
aadschif budend. Handſchrift der Eeydner Bibliothek, BL. 25. 


2) Ilm delailil - idschaf. 
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eben fo unerträglih, ald Wachaeb Ibn Mambe flatt 
Wehhab Ibn Monebbih, und Resa ſtatt Riſa oder 
Ridha. Hievon abgeſehen, iſt das Beyſpiel, welches der Ver⸗ 
faſſer durch dieſe Sammlung moslimiſcher Legenden uber Jeſus 
gegeben, ein ſehr lobens- und nachahmungswerthes, und es 
waͤre zu wünſchen, es wuͤrden auch die anderen, in arabiſchen, 
perſiſchen und türkiſchen, hiſtoriſchen, poetiſchen und theologi⸗ 
ſchen Werken zerſtreuten, den Herrn Jeſus betreffenden Legen⸗ 
den geſammelt. Zwey derſelben, die vom Herrn Jeſus, der 
mit feinen Jüngern an dem Aafe eines Eſels vorbeyging, und 
während die Zünger den Efel fchimpften, Die Weiße feiner Zähne 
lobte, und die zweyte aus den Vögelgefprächen Aaththar's 
vom Herrn Jeſus, der eine Gerftenfuppe af, jind zuerit in den 
Sundgruben des Orients gegeben, und dann in der Geſchichte 
der fchönen Medekünfte Perfiend aufgenommen worden. Als 
einen weiteren Beytrag gibt Rec. hier die perfilche Legende von 
der Nadel und dem Baden des Herrn Jeſus, die er, als er zum 
Himmel auffuhr, im Saume feines Kleides ſteckend, vergeilen 
hatte, deßhalb (weil er noch etwas Irdiſches an fich hatte) 
nicht fogleich in den vierten Himmel eingelaffen ward, und dann 
nicht höher aufftieg: 


Herr Jeſus, ald er in den Himmel fuhr, 
That felbit fi feyerlihen Schwur, 

Daß er von allem Ird'ſchen frey uud rein 
rs Reich der Himmel wolle gehen ein; 

Daß Alles auf der Erde er gelaſſen, 

Womit beichäft'gen fih der Menſchen Maflen; 
Daß er gen ird’fche Gedanken taub, 

Frey von Anbänglidkeit an Schollenſtaub. 

als er in diefem Einn, dem reinen, fronmen, 
Bis an den vierten Himmel war gelommen, 
Gewahrte er, Daß in des Kleides Saum 

Die Nadel fat, womit Maria Faum 

Zuvor befhäftigt war, das Kleid zu nähen; 
Da dacht' der Mutter er mit Lieb’ und Wehen, 
Und hemmend felbft den weit'ren Ephärenlauf, 
Hält er fih in dem vierten Himmel auf, 
Bewahrend ſich alldort ein menfchlich Herz, 
Und mit den Menfchen theilend Luft und Schmerz), 
So daß er Heiland, Gottes Geift betitelt, 
Das Himmlifche dem Irdiſchen vermittelt, 
Dieß ift es, was die Myſtiker bezielen, 

Wenn fie an Zwirn und Faden ſtets anfpielen, 
So werthlos und fo nichtig auch der Faden, 
Beirrt er den, der fih damit beladen, 

Er Enüpfet oder er wird angefnüpft, 

Mit Mühe wird der Knoten nur gelüpft. 

Die Nadel hält den hoͤhſren Schwung hintan, 
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Die Nadel ftiht, allein fie Heftet an; 
Berhältnißfaden find fo leicht verfänglic, 
Für Nadelftihe iſt der Menſch empfänglid ; 
WIR ruhig du verfhmäh'n Beſitz und Adel, 
Bewahre dich vor Faden und vor Nadel. 


Die Anfpielungen auf den Baden und die Nadel des Herrn 
Sefus find häufig in perfifhen Dichtern; fo z. B. in den folgen: 
den vier Verſen des Dichterd Suſeni: 

Mit Fadenwürmern bift behaftet an den Wangen, 

Die zu dem Froſch des Aug's ale Fäden niederhangen, 

Sin Faden iſt's, den Jeſus felbft nicht wünſcht als Bürde, 
Wenn von Maria felbft er frifh gebaden würde 1). 


Das Verdienft diefer vier Verfe beiteht für den Perfer vor 
züglich in dem vierfachen Wortfpiele von Rifhte, Bandwurm; 
Riſchte, Baden; Rifchte, eine Art von Nudeln; und Bü—⸗ 
rüfchte, gebaden. Unmittelbar ober diefen Berfen ſtehen vier 
Verſe Challatol-Maa nis, d. i. des Schöpfers der Bedeu⸗ 
tungen (ein Beyname des Dichters Kemal), in welchen ſich aber 
der Faden ganz einfach auf einen fchönen Schneider bezieht. 
Ben dieſer Selegenheit bemerft Rec, dag Challafol-Maani, 
mit Abul-Maani (der Vater der Bedeutungen), deilen in 
dem Ferhengi Schuuri zerftreute Perlen in den Juwer 
lenfdhnüren ?) an einen Baden gereiht worden find, nicht zu 
vermengen, und daß, einer von Hrn. Nathanael Bland 
in dem Atefchfede aufgefundenen Stelle zu Folge, es hoͤchſt 
wahrfcheinlih, daß Abul-Maani fein anderer, ald der als 
Herrſcher und Dichter fo berühmte Kabus, indgemein Schem⸗ 
8ol:Maali (die Sonne der Höhen), deffen Diwan aber biöher 
noch nirgends aufgefunden worden. 


(Der Schluß folgt.) 


Art. IL 2 deutfche Zollverein in feiner Fortbildung , von Guſtaf 


sten Stuttgart und Tübingen, bey Gotta, 
1842. 


Mir müffen es ale eine höchft erfreuliche Erfcheinung in 
der neueften deutfchen Literatur bezeichnen, daß die beften Köpfe 
es müde werden, ſich mit frucdhtlofen Spefulationen über Ver⸗ 
faffungsfragen zu befchäftigen,, die hohlen Unterfuchungen über 
Formen verlaifen, und ihre Kräfte den materiellen Intereſſen, 
fo wie deren Förderung zuwenden. Zwey Begebenheiten der 


1) Ferhengi Schuuri, BI. 22. 
2) Sumelenfhnüre. Wien 1823. 
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ueneften Zeit fcheinen diefen glüdlihen Fortſchritt vorzüglich 
berbeygeführt zu haben: die Julyrevolution und der deutfche 
Zollverein. Die Erfie bat unwiderleglich gezeigt, wie geringe 
die Ausbeute aus dem ungeheuren Aufwande von Kräften ifl, 
der in Frankreich auf politifche Spekulationen verwendet wurde. 
Sie lehrte uns, daß, ungeachtet aller fogenannten Garantien, 
weder die Abgaben verringert, weder der Verfchleuderung öffentr 
liher Gelder vorgebeugt, noch der Unterfchleif unmöglich ger 
macht, oder der felbfifüchtige Einfluß einzelner Klaffen und In⸗ 
dividuen auf die Geſetzgebung paralpfirt worden ifl. Der Zolls 
verein Dagegen hat nicht nur taufend läflige Hinderniſſe wegges 
räumt, fondern vorzüglich die Hoffnung erregt, auf dem recht: 
lichen und gefegmäßigen Wege ded Vertrags und unter der Leis 
tung weifet Fürſten ein Glück, eine Einheit zu erreichen, welche 
die Befleren unter den revolutionären Köpfen in ihrer Verirrung 
nur durch moderne Verfaffungen, oder wohl gar durch gefeh- 
widrige Ummwälzungen erhalten zu fönnen vermeinten. 

Das vorliegende Werk fcheint die Arbeit eines noch jungen, 
fehr unterrichteten Mannes zu feyn, der (vielleicht ein Weſt⸗ 
phale von Beburt?) von den wärmften patriotifhen Gefühlen 
erfüllt, und von allen revolutionären Zdeen weit entfernt ift, 
der aber von ein wenig politifcher Schwärmeren wohl nicht ganz 
frey gefprocdhen werden fann. Seine Phantafie hat fich des Zoll: 
vereins bemächtigt, und auf diefem Grunde ein Gebäude fo hoch 
und herrfich aufgebaut, daß zu fürchten ijt, der Grund werde 
es zu tragen nicht vermögen. Allerdingd bat er Recht, wenn 
er fagt: wer einen Weg einfchlägt, fol fich auch fragen, wohin 
er gebt. Aber diefes Ziel darf doch nicht gar zu entfernt liegen ! 
Der Zollverein ift ein Kind, welches zu großen Hoffnungen be: 
rechtigt. Aber die Pflicht der Kinder ift, zu wachen und zu 
gedeihen; fchon an die Zwede zu denfen, welche diefes Kind ald 
Mann verfolgen follte, würde gewiß höchſt ungeitig feyn. Eben 
fo ungeitig ſcheint e8 uns, ſchon jekt von einer deutfchen See⸗ 
maht, von Kolonien u. dgl. zu reden, und dem Vereine Zwede 
auterguföhieden „ die er zu verfolgen nie die Abficht gehabt haben 
ann. 

Im Allgemeinen liegen diefem Werfe die von Hrn. Liſt 
aufgeftellten Anfichten. zum Grunde, wenn auch zuweilen gegen 
Liſt polemifirt wird. Diefe Anfichten fehleichen ſich bey den 
beften und von edlen Gefühlen durchglühten Deutfchen fo unver: 
merft ein, weil fie große Hoffnungen für das Waterland erre: 
gen; weil fie den Leidenfchaften der Menfchen fhmeicheln, wenn 
fie gleich durch Feine neuen Gründe den Verſtand zu überzeugen 
vermögen. Was man lebhaft wünfcht, fieht man ja fo leicht 
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auch als erreihbar an! Alle Babrifanten wollen Schugzölle, 
wenigftend ausnahmsweiſe für ihr Gewerbe; da nun im Innern 
des Landes die Fabrikation wichtiger ift ald der Handel, fo reißt 
dieſes provinzielle Intereffe oft auch die beiten Köpfe mit ſich 
fort Wir find überzeugt, daß das Urtheil des verftändigen 
Verfaſſers oftmals ganz anders a uogefalten wäre, wenn er fei« 
nen Wohnſitz in einer blühenden Seeſtadt aufgeſchlagen hätte, 
wo die Intereffen des freyen Verkehrs eine lebhaftere Vertheidi⸗ 
gung finden und deutlicher in die Augen fpringen. — Aus diefer 
Parteynahme der Gelehrten müſſen aber für die Regierungen 
große Schwierigfeiten entflehen, weil dadurch die Zumuthungen 
der in Sonderintereffen befangenen Induſtriellen immer ungeflü- 
mer und maßlofer werden; fo daß man ihnen oft gegen die bef= 
fere Ueberzeugung nachzugeben genöthigt ift. 

Gleich auf der erſten Seite fpricht der Verf. fi ch dahin aus, 
er ſehe in dem deutſchen Zollverein das Mittel zu einer nationa⸗ 
len Handelspolitik zu gelangen; er ſey das Baud der deutſchen 
Einheit, das Mittel zu nachhaltiger Blüthe von Gewerbfleiß 
und Handel, zu Reichthum und Macht, Größe und Ehre; der 
Weg, auf dem wir zu einer tief Durchgebildeten, den beutfchen 
Volföfern zur allfeitigen Entfaltung führenden Nationalität ge= 
langen werden.« Uns fcheint ed nun, Daß diefe Erwartungen 
von dem Zollvereine überfpannt find. Alle die fchönen Ziele, 
Die der Hr. Verf. ſich vorftellt, fönnen nur durch Zufammenhal- 
ten, durch deutfche Einheit, durch edle Gefinnung, dur die 
Züchtigfeit, durch die Kenntniſſe des deutfchen Volks und durdy 
Abfhwören aller egoiftifchen Beitrebungen erreicht werden. Der 
Zollverein ift ein Produft diefer Sefinnungen, welches herrliche 
Früchte tragen wird; aber die Hauptſache bleibt eben die fittläche 
Richtung, aus der er hervorgegangen iſt. Bewahrt Deutfch- 
land diefen moralifchen Auffchwung , ftärft und erhebt es diefen 
Geiſt immer mehr und mehr, fo werden aus demfelben alle die 
fhönen Reſultate hervorgehen, die der Hr. Verf., wohl zu ein- 
feitig, von einer einzigen Inſtitution erwartet *). 

Nachdem Hr. H im erften Kapitel von den Verhaͤltniſſen 
des Zollvereind zum Auslande und von feinen dortigen Gegnern 
gefprochen hat, wobey er leider, befonders in Bezug auf Eng- 
land, zuweilen in die üble Manier des Hrn. Liſt verfällt, naͤm⸗ 
li die Beweggründe der Gegner zu verdächtigen, fommt er im 
zweyten Abfchnitte zu der Bedeutung und Bortbildung der Zoll- 





*) Da In dem Werke nicht felten Wiederholungen vorkommen, fo 
werden auch mir Diefelben nicht gany vermeiden können, um fo 
mehr , als wir Schritt für Schritt folgen. 
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vereinöfrage, weiche er aus der Geſchichte ihrer Entſtehung zu 
entwickeln fucht. Er macht bier auf die Mothwendigfeit auf⸗ 
merkfam, dem Vereine eine feitere Baſis zu geben, als die des 
Vertrages mehrerer Sleichberechtigten unter einander ; er fpricht 
fi) gegen das Prinzip der Stimmeneinheit in Bezug auf die zu 
failenden Befchlüffe aus; dieß Alles find Gegenflände, wohin 
wir ihm nicht folgen können, wenn wir nicht ein Buch über ein 
Bud ſchreiben wollen. Wir fönnen bier nur die intereilante 
Notiz entlehnen, daß fchon Leibnig es deutlich erfannte, wie 
Deutfhland nur auf dem Wege der freyen Vereinigung, die aus 
einer aufrichtigen nationalen Befinnung hervorgehen müſſe, wie- 
der zur Ruhe, zu Glück, Diacht und Anfehen gelangen koͤnne. 
Barum hat es Jahrhunderte bedurft, um diefe Anficht allgemein 


u machen ? 








Uebrigens muß es jedem Oeſterreicher erfreulich feyn, zw 


ſehen, daß der Verfaſſer feineswegs die faft unüberwindlichen 


Schwierigkeiten verfennt, welche Defterreich verhinderten, bey 
der Bildung des Zollvereins fich an die Spitze diefes Bundes zu 
Reden, deflen große Bedeutung dort keineswegs, wie man wohl 
geglaubt Hat, überfehen wurde. 

Das dritte Kapitel handelt von dem Bereinstarife, ale 
Grundlage der politifchen Defonomie des Zollvereind. 

In diefem Abfchnitte gibt der Verfaſſer zuerfi eine furze 
Beihreibung des traurigen Zuftandes, worin fih der Handel in 
Deutfchland befand vor der Bildung des deutichen Zollvereins, 


ı amd in Preußen vor der Einführung ded Tarifs von 1818. 
ı Diefer legte Tarif entfprady den Forderungen der Theorie for 
ı wohl als der Prarid. Der Grundfag desfelben ift, nicht die 


ausländifche Konfurrenz zu hindern, fondern deu inländifchen 


Fabrikanten die Möglichkeit, es den fremden gleich zu thun, zu 


verſchaffen; alfo Handelsfreyheit, jedoch unter der Bedingung 
der Möglichfeit der Mirbewerbung im Innern. Die Zollfäge 
dieſes Tarifs fanden zwifchen dem hohen Schugfufleme Oeſter⸗ 
reichs und der faft unbedingten Handelsfreyheit, weiche bisher 
in den Meinen deutfchen Staaten geherricht hatte, in der Mitte. 


Daraus erfolgte für diefe Fleinen Staaten Deutfchlande eine viel 
größere Leichtigkeit, fi an Preußen anzufchließen, ald an 
Orferreich. 

Wir müffen hierbey bemerken, daß es doch noch zweifelhaft 
ſcheint, ob daB obige Prinzip bey der Abfaflung des preußifchen 
Tarifs wirklich überall zum Grunde lag. Die noch beftehenden 
Ausführzölle z. B. für den Zentner Schafwolle 2 Rthlr., find 
doch offenbar entweder bloß finanzieller Zweite wegen aufgelegt, 
oder Ueberbleibſel des alten Merkantilſyſtems, und in Beguͤnſti⸗ 
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gung der Fabrifanten zum Nachtheile der Producenten von Roh⸗ 
ftoffen. Anfäge, wie 110 Rthlr. von Seidenitoffen, 50 Rhlr. 
von Baumwollwaaren, 33 Rtblr. von Glaswaaren, gefchmies 
detes Eifen ı — 3 Rthlr., Bier 2'/,, in Flaſchen 8 Nthir. pr. 
Zentner dürften doch dem Prohibitivſyſteme näher ſtehen als der 
Freyheit. Die geringe Quantität der bey diefen hoben Zollſätzen 
im Zollvereine eingeführten Waaren möchte auch darauf hindeu⸗— 
ten, daß die Einfuhr derfelben nur Ausnahmsweiſe möglich it. 
Die von Hrn. H. angeführten Worte des Fürſten Hardenberg in 
feiner Rede an die rheinifchen Kabrifherren fcheinen allerdinge 
die Behauptung des Verf. zu betätigen, nämlich: »es liege im 
Plane, dem inländifchen Gewerbfleiße durch verhältnigmäßige 
Beſteuerung der gleichartigen fremden Erzeugniſſe einen billigen 
Vorzug zu fihern, und den Verkehr mit den öftlichen Provin⸗ 
zen gegen Einmifchung fremder Fabrikationen zu fchügen.« 
Allein der Ausdrud Einmiſchung ꝛc. deutet doch mehr auf 
Ausfchliegung als auf bloßen Schub. Auf der andern Seite 
flimmt damit nicht überein, wenn Hoffmann, der an der Ein⸗ 
führung des neuen preußifchen Zollſyſtems den wirffamften Ans 
theil nahm, fagt (in feinem Werke über die Steuern): »Wenn 
die Regierung es nöthig fand, Abgaben auf den Eingang frem⸗ 
der Fabrifate und auf den Ausgang inländifcher Kabritmaterias 
lien beyzubehalten, fo gefhah dieß doch größtentheils in 
fehr ermäßigten Säben, und überhaupt mehr um die Mei—⸗ 
nung zu fehonen und die Fabrifinhaber nicht zu entmuthigen. 
Es zeigt fih daher auch ein Beſtreben, jene Steuern in dem 
Maße herabzufesen, worin die Gewerbfamfeit des Inlandes 
mehr Vertrauen auf ihre eigene Kraft gewinnt.« Er gefteht 
alfo ein, daß die Anfäke nur zum gröfern Theil, nicht alle, 
mäßig waren, und daß man nicht Schuß, fondern Handels⸗ 
freyheit bezweckte. 

Diefen legten Zweck fcheint man aber in dem deutfchen Zoll« 
verein fehr fchlecht zu erreichen. Denn während die weife öfler- 
reichifehe Regierung ſich gerade die fo unendlich fchwere Aufgabe 
geftellt hat, von den Prohibitionen und hohen Schußzöllen zu⸗ 
ruͤckzukommen, erhebt fich, befonders im füdweftlichen Deutfch- 
land, das heftigfte Geſchrey nad) höheren Schutz⸗ und nach 
Retorfionsmaßregeln gegen die Fremde. Gingen die fämmtlichen 
Regierungen daranfein, und dieß fcheint wirklich bey einigen 
der all zu feyn, fo würde dieß zwar die gute Folge haben, 
daß eine Annäherung zwifchen dem Zollverein und Defterreidy im⸗ 
mer leichter zu Stande fäme; ob ed aber auch zum Wohle ihrer 
Länder gereichen möchte , ift mehr als zweifelhaft. Wir werden 
gleich Oelegenheit haben, uns näher darüber auszufpredhen. 
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Ein zweytes Lob ertheilt der Werf. dem Tarife des Zoll: 
vereind wegen des fat überall angenommenen Grundfapes, die 
Zohfäge nach dem Gewichte zu beitimmen. Er ertheilt diefes 
Lob nicht bloß wegen großer Einfachheit und Leichtigkeit der Er: 
hebung , foudern audy wegen der Einwirkung jener Erhebungs- 
weife auf die Produktion. 

Die Gegenitände des allgemeinen Gebrauchs, meint er, 
bie jedes Land am leichteften felbft erzeugen könne, werden durch 
diefe Erhebungsweife mehr gefhügt, als die feinen, koſtbaren 
Baaren derfelben Gattung , weil jene viel mehr wiegen. Auch 
ſey der allgemeine Verbrauch der groben Waaren, und daher 
auch deren Totalwerth, viel größer als der der feineren Luxus⸗ 
prodafte, weßhalb eben nad) der Hervorbringung der erften be= 
fonderö geftrebt werden müſſe. Jeder Gewerbözweig fönne ſich 
nur aud dem Rohen zum Beinen ausbilden; nicht umgekehrt. 
Elberfeld und Krefeld fendeten bereits Mailen von einfachen 
Beidenftoffen nach Frankreich, bezögen aber noch die foftbaren 
Modeftoffe von dort her. Die Quruswaaren wären leichter ein» 
zuſchwaͤrzen, weil fie wenig wiegen; wenn wenig davon bezahlt 
werde, fo fey zum Einfchwärzen fein Reiz vorhanden. Endlich 
fen zu bedenfen, daß diefe Art der Erhebung gegen die Ber: 
fhleuderungen der Engländer bey Handelstrifen [hübe, denn 
je wohlfeiler Die Waare gegeben werde, um fo höher feige ver: 
bältnigmäßig zum Preife der Zoll. 

Diefe Gründe find allerdings erheblich), allein es gibt auch 
bedeutende Gegengründe. Den erfien führt Ar. A. ſelbſt an, 
und diefer erfte fchon beſtimmt ihn zu Modififationen. Bey der 
angeführten Erhebungsweife werden nämlich die unglüdlichen 
Konfumenten, denen die eifrigen Beförderer der Induſtrie jetzt 
wieder fo wenig Beachtung fchenfen,, fehr ungleich befteuert. 
Die gröberen Stoffe, welche den hochſten ZoU entrichten, vers 
jehren die Armen; die feinften, welche verhältnigmäßig fo viel 
wie nichtö bezahlen, die NReihen. Die koſtbaren Shawls, die 
Sold nicht aufwiegt, und das grobe Aleid des Hirten entrichten 
nach dem Gewichte die Abgabe; die fofibarften und die gemeinften 
Beine haben diefelbe Tare. Der Verf. meint daher, man folle 
eine Befleuerung nach dem Werthe, auf die einfachfien Regeln 
jurüdgeführt, mit der nach dem Gewichte zu verbinden fuchen, 
namentlich eine Steuer auf Gegenflände des reinen Luxus in Bes 
kracht nehmen. 

Es gibt aber noch einen anderen, von Hrn. H. nicht ange 
führten Grund gegen das Syſtem der Zolibeftimmung nach dem 
Gewichte, das in der Art der Induſtrie liege, wie fie von den 
verichiedenen Nationen betrieben wird. Ein Volk Hat mehr Anlage 
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zur Hervorbringung feiner Luruswaaren, die Geſchmack und 
Sorgfalt in der Ausführung verlangen ; dieß iſt z. B. der Fall 
in Frankreich. Ein anderes Volf bringt dagegen die gewoͤhnli⸗ 
hen Gegenſtaͤnde zum Gebrauche im täglichen Leben zweckmaͤßig 
und zu wohlfeilen Preifen hervor, wie dieß z. B. vorherrfchend 
bey den Engländern der Fall if. Dad oben angeführte Zoll⸗ 
ſyſtem "begünftigt alfo offenbar die franzöfifche Induftrie zum 
Nachtheile der englifhen. Dazu ift aber um fo weniger ein 
Grund worhanden, ale die franzöfifhen Handelögefege uns faft 
moch ſchlechter behandeln als die englifchen, und Frankreich auch 
für die Rohſtoffe des Zollvereind im Vergleiche mit England 
«inen ſehr geringen Abfagmarft bildet. 

Endlich ſcheint uns in diefer Vertheidigung der Zölle nach 
Dem Gewichte noch eine gewille Inkonſequenz von Seiten des 
Hrn. Verf. zu liegen. Kr. H. vertheidigt, wie wir gleich fehen 
werden, die Schußzölle vorzüglich in der Abficht, um durch Dies 
fes Mittel die Nation zur Induſtrie zu erziehen; er verlangt fie, 
am die induftrielle Intelligenz auszubilden. Nun gehört aber 
offenbar viel mehr Fertigkeit und Sntelligenz dazu, die feinen 
und vollendeten Waaren des Luxus bervorzubringen, als die 
gröberen Gegenflände ded gemeinen Gebrauchs. Und doch foll 
gerade diefe Induftrie ungefchügt bleiben ; fol fich nicht derfelben 
Erziehung erfreuen, welche der Hr. Verf. der übrigen Induftrie 
zu Theil werden lajfen will? Das fcheint und nicht folgerichtig. 

Bey Gelegenheit der Beurtheilung des preußifchen Zolltarifs 
Sommt nun der Hr. Verf. dahin, uns feine Anfichten von der 
Handelsfreyheit und den Schupzöllen vorzulegen. Er tadelt 
guerft A. Smith, daß er den Wohlftand der Wölfer aus den Er⸗ 
zeugumgen der Einzelnen ableite, und nicht berüdfichtige, wie 
die Wirtfamkeit der fhaffenden Kräfte aller Individuen großen: 
theild Durch ihren Zufammenhang, alfo durch die focialen und 
politifchen Zuftände der Völker bedingt ift. Dieß ift allerdings 
ſehr wahe und wohl nicht zu beftreiten, allein eine Bedingung 
der Erzeugung ift doch noch nicht die Erzeugung felbft. Politifche 
Zuflände, wie fie in Polen beflanden, waren gewiß jeder Ins 
duſtrie Fehr feindlich; öffentliche Zuftände, wie wir fie in Eng- 
fand finden, koͤnnen ihr hoͤchſt günftig ſeyn; die Erzeugung ſelbſt 
bleibt aber dabey immer die Sache der Einzelnen, und was die 
Nation erzeugt, ift Die Summe der einzelnen Erzeugniffe; mehr 
hat Smith damit auch wohl nicht fagen wollen. 

Im Allgemeinen wird aber das Smith'ſche Syſtem befon: 
ders gegen Lift in Schug genommen, und behauptet, e8 habe 
auf die Beftimmung der Zollfäge im Zollvereine günftig einger 
wirft. Hr. Liſt iſt ein durchaus praftifcher Dann, der ein 
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beſtimmtes Ziel vor Augen hat, was er erreichen will, nämlich 
die Wohlfahrt feiner Babrifanten. Dabey fümmert ihn die Theos 
rie eigentlich fehr wenig, fie ift ihm Mittel zum Zwed; er ift 
ein Advofat! Hr. H. dagegen iſt ein fpefulativer Kopf, es ill 
ihm um die Wahrheit zu thun, audy wenn diefelbe nicht unmit» 
telbare Anwendung finden follte; er ſtellt fi auf einen höheren 
Standpunkt, und tadelt daher die maßlofen Angriffe des Hrn. 
ei auf jenes Syſtem, obgleich er mit Lift in feinen praftifchen 
Reſultaten fo ziemlich wieder zufammen fommt. 

4. Smith's Syſtem der Induftrie und der Handelöfrepheit, 
behauptet H., ift die Wahrheit in abstracto; es ift alfo das 
endlihe Ziel, welches erreicht werden fol. Kann diefes aber 
auch für den Augenbli noch nicht gefchehen, fo bleibt es doch 
er ein Verdienft, die Wahrheit erfannt und ausgefprochen 
in haben 

Aber eben weil das A. Smith'ſche Syſtem die Wahrheit in 
abstracto enthalte, fey ed für unfere fonfreten Zuftände keines—⸗ 
wegs anwendbar. Es gehe dieſes Syſtem vom Begriffe des 
Nationalreichthums im völligen Abgelöftfeyn von allem Nationa⸗ 
In aus, wie ed eben in folder Nadtheit nirgends vorhanden 
fey. Smith berüdfichtige nicht, daß es verfchiedene Völker gebe, 
die ihre Sonderintereffen zu verfolgen fuchten, und überfehe den 
inneren Zufammenhang der Arbeit, Kräfte, Kapitale und ihre 
Anwendung (&. 116). Wenn der Smith'ſche Grundfag des 
laissez faire auch in der Theorie völlig richtig fey, fo dränge 
fih bey der Anwendung doch fogleich die Gewißheit auf, daß 
man damit nicht überall die Wohlfahrt vermehren würde. Die 
am meiften vorgefchrittenen Völker dürften bey deffen Anwendung 
gewinnen auf Koften der zurüdgebliebenen ; denn nicht die natür⸗ 
lien Verhältniife würden ſich bey der allgemeinen unbedingten 
Konfurrenz geltend maden, fondern auch die fünftlichen; dad 
Bolt, welches bereits eine flarfe Gewerbefraft ſich erzogen bat, 
würde ein entfchiedenes Uebergewicht über dad Volk behaupten, 
welches foldye noch nicht gewonnen, wenn die Natur diefed auch 
im gleichem Grade begünftigt hätte. Der Staat müſſe aber nicht 
aur diefe drohenden Nebel abwenden, fondern auch thätig ein⸗ 
streifen und fördern. Wie derfelbe mit dem größten Nugen für 
die Nationalerziehung forge, eben fo müffe er diefe Erziehung 
auch auf Handel und Gewerbe ausdehnen ; eine vielfadhe Be— 
wisung der Mafchinenfraft, eine blühende Gewerkſchaft ſetze die 
Bielfeitigfte Bildung voraus, zu der ein Aderbauvolf nur nad 
langer Pflege gelange. Bey bloßem Aderbau liegen eine Maffe 
von Naturfräften müßig, die nur durch Manufalturen belebt 
und in ein, materielles Einfommen gewährendes Kapital ver- 
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wandelt werden koͤnnen. Hier koͤnne man die Haͤnde nicht bloß 
in den Schooß legen, man müſſe ein Kapital auf die Erziehung 
der Gewerbkraft zu verwenden ſich nicht ſcheuen; mit einem 
Worte, man müſſe Schutzzölle einführen, auch wenn dieſelben 
dem Lande bedeutende Opfer auflegen ſollten.« 

Dieſes Erziehungskapital beſteht naͤmlich darin, daß durch 
Schutzmaßregeln, wenigſtens anfangs, viele Gegenſtaͤnde für 
den Conſumenten vertheuert werden, weil die inlaͤndiſche Ins 
duftrie theurer arbeitet als die fremde, deren Produfte nur gegen 
Erhebung bedeutender Zölle zugelaifen werden follen. Dieß ſey 
aber kein Grund, von denfelben abzuftehen. Wenn nämlich 
durch Schußzölle allerdings die Gefellfchaftseinfünfte aller Völ⸗ 
fer vermindert würden, fo beftehe ein Unterfchied in der Art des 
Verluſtes. Das Land nämlich, welcdes die Schugmaßregeln 
gegen fich gefehrt fieht, verliere einen Markt, alfo an Abſatz, 
an Einkünften, ohne daß irgend was ihm dafür Erfaß biete. 
Das andere hingegen, welches für fi den Schutz aufrichte, 
thue dieß nur um fchlunmernde Naturfräfte zu beleben, und in 
werthuolle Quellen des Reichthums zu verwandeln, den Natur: 
fond wirffamer zu benügen, die Arbeit zu organifiren und fich 
eine Charafterfraft zu fchaffen, welche in kurzer Zeit die unmits 
telbare Verminderung der Einnahme vielfach zurüdbringt; es 
gleiche einem Manne, der Auslagen zu feiner Bildung madıt, 
oder feine Einfünfte fich etwas vermindern läßt, um fich fpäter 
eine hohe Lebensrente zu fihern. Was dad erfte Wolf einbüße, 
fey freylich rein hin, unwiederbringlich ; der Verluft des letzteren 
fey aber nur fcheinbar, in der That aber eine Erfparniß, ein 
Kapital, das wuchernde Zinfen trägt, nicht bloß an materiellen 
Werthen, fondern auch an produftiven Kräften. 

Wir begegnen bier alfo ganz das befannte Syſtem des Hrn. 
Lift von den produftiven Kräften. 

Zuvoͤrderſt müffen wir bemerfen, daß eigentlich das freye 
Handels ſyſtem die Schußzölle keineswegs ganz verwirft. Smith, 
Say und Andere laffen fie zu, und der Erfte gefteht ein, daß 
allerdingd durch die Anwendung desfelben die Ausbildung der 
Anduftrie eined Volks befchleunigt werden fann. Der Streit 
dreht fih alfo nur darum: »in welchen Fällen die Schußzölle 
Anwendung finden, und wie hoch diefelben zu flellen find?« 

Hr. Lift fowohl wie Hr. H. fcheinen fi) nun aber feines 
weg6 mit niedrigen Zöllen begnügen zu wollen, und wenn Det 
Reste auch von einer Zulaffung der fremden Konfurrenz, wie 
wir gefehen haben, mehrfach redet; fo möchten wir doch über 
die Bedingungen und den Umfang, in welchem diefelbe zugelaf- 
“ fen werden foll, eine von der feinigen ſehr abweichende Meinung 
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haben, umb viele feiner Zollſaͤde mehr als Probibisionen wie als 
Cchupzölle anfehen. 
Die Bedingungen der Produktion find zuerft Naturkräfte, 
dann die Einrichtungen des Staates, wie Sicherheit ded Eigen« 
thune, Kommunifationsmittel 2c.; ferner Die Arbeit, und and⸗ 
lich das Kapital und die Intelligenz ded Meufchen. Um nun 
die legte Bedingung herbeyzufuͤhren, will der Verfaſſer, wis 
wir geieben haben, von dem Kapitale einen Theil aufopfern; 
die anderen Bedingungen der Probuftion werden Durch fein Ochuh⸗ 
ſyſtem nicht berührt. Eo fragt ſich alfa, ob dieſer Zweck duch 
das von ihm worgefchlagene Mittel wirklich erreicht wird, und 
ob man nicht auf anderen, viel weniger Foftbaren legen zu dem⸗ 
felden Ziele gelangen kaun? Ä 
Mir mitten jedoch fchon hier bemerken, daß dieß nicht der 


| einzige Vortheil iſt, den der Hr. Berf. fi) von feinen Schu 
wajregeln verfpricht. Das endliche Ziel, was er erreichen will, 


it, wie angegeben, die Handelsfreyheit. Sein Schutzſyſtem 
fol aber zugleich ald Retorſionsmaßregel gegen ſolche 
BVölfer dienen, welche fich diefer Frepheit hartnaͤckig widerſetzen, 
und ihre Sonberinterefien zu verfolgen fortfahren. Da. nur 
jene Nationen hohe, zum heil probibitive Zoͤlle haben, die 
retorquirt werden follen, fe muß dieſe Anwendung: feines Sy⸗ 
ſtems nanürlich auch auf.die Höhe der Zölle zurückwirken, welche 
Hru. H. genügen konnten. on 

Bon diefem Gedanken erfüllt, let der Hr. Verf. ald Brund« 
prinzip feiner Handels⸗ und. Gewerböpolitil. auf: »Men muß 
rohe Produfte einführen, Dagegen Fabrikate auszuführen fuchen; 
Die it das Ziel, wohin die Regierungen ben der Abfaſſung 
der. Tarife ſtreben müſſen.« Die Einfuhr der Fabrikate ſoll alfo 
moͤglichſt erſchwert, duch nicht ganz verhindert werden, wad deng 
allerdings nur durch hohe Schupzölle gefchehen kann. Es kuͤn— 
digt fi) alfo das Syſtem des. Hrn Berf. überall als ein Syſtem 
bedentend hoher Schupzölle au; er findet die bereitö im Zoll 
verein beſtehenden nicht zu hoch, ſondern im Gegentheil noch 
unzureichend. Statt, wie Hoffman, von einer Herebfebung zu 
den, dringt er (S. 212, 24 und am Schluſſe) nach auf be⸗ 
deutende Erhöhungen, uGd Lommt: Elfo, den: alten Berhibitive 
ſyſteme ſehr nahe. 'ı.Unfere Anficht über Schutzzoͤlle, die zugleich 


| diejenige faft alter unferer berühmteften ‚Lehrer ‚her. politifchen 





Dttonomie ift, geht nun vielmehr dahin, daß faſt jede Induflrie, 
bie bey einem Schutz zolle, der 10, höchſtens 15 pCt. nicht über⸗ 
feigt, zu beſtehen und aufzublüben außer Stande ift, nur zum 
Rachıtheile der Konſumenten gefchüpt and gepflegs wird, und 
dem Lande keinen, Augen bsingt. Wir erklaͤren und alfe nicht 
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gegen alle Schutz zoͤlle, ſondern nur gegen hohe und allgemeine, 
wie fie der Verf. will. Wir find der Meinung, daß mäßige 
Schußzöße. allerdingd den Mutzen haben Fönnen, verfchiedene 
natürliche Induſtrien eines Landes nicht zu fehaffen, ſondern 
früher und fohneller aufblühen zu machen, als es unter anderen 
Umftänden geſchehen wäre; wir glauben jedoch, daß dieß auf 
wenige Fabrikationen zu befchränfen iſt, wie etwa auf diejenigen, 
deren rohes Produkt reichlich, in guter Qualität und wohlfeil 
im Lande felbft, oder doch in der nächiten Nachbarſchaft erzeugt 
wird. WII man nänlich der Nation zummtben, nicht Peine, 
fondern enorme Summen, wie wir unten zeigen werden, auf 
Die Erziehung der Induſtrie zu verwenden, fo muß man, wenn 
auch nicht die mathematifche Gewißheit, doch die größte Wahr: 
feheinfichfeit für fi haben, daß diefe. Summen nicht vergeblich 
ausgegeben werden; daß dieſes Stipendium der Induſtrie ſolche 
Schüler erzieht, die einmal den mdnftriellen Kampf mit gang 
@uropa beftehen Fönnen. ft diefe Wahrſcheinlichkeit nicht vor⸗ 
Banden, und dieß ift bey den meiften Gegenfländen, deren rohes 
Produft nicht im Lande erzeugt wird, der- Fall; fo fann man 
nur durch weniger koſtbare Mittel, durch Belehrung durch Mu⸗ 
fer, durch Einführung von Mafchinen, durch Herbenziehung 
fremder Technifer 1e. 2c. wirfen, aber zu dem fo koſtbaren Mittel 
eines hohen Schupzolled darf nicht gegriffen werden. Bey allen 
- Unternehmungen in der Welt muß man erſt lernen, bevor man 
ausübt. Nach der Theorie des. Hrn. Verf. fol aber die Mation 
ausüben bevor flo noch gelernt hat, und die Konfumenten follen 
die Pfufcherprodufte theuer zu faufen gezwungen werden, damit 
die Induſtriellen Gelegenheit haben fich zu üben. 

Micht ohne ein gewiſſes Widerftreben holen wir nun aus 
dem Arfenale der Wiſſenſchaft Die alten Waffen gegen hohe Schutz⸗ 
zoͤlle hervor. Wir glaubten den Beweis gegen diefelben durch 
Theorie und Praris fo vollftändig geführt, def der Kampf da⸗ 
rüber nicht mehr aufgenommen werden wide. Selbſt ihre eif- 
rigften Vertheidiger willen recht gut, daß es leicht ift Schutzzoͤlle 
einzuführen, aber fehr fchwer fie wieder aufzuheben. Die Ga: 
brifanten wollen in der Hegel Breyheit der Einfuhr für alle au⸗ 
deren, nur nicht für ihre Produfte. Der Weber gibt den Spin⸗ 
ner preis, diefer den Ackerbauer und den Maſchinenfabrikauten, 
welche beyde wieder gegen jeden Zoll auf Eifer proteftiren. Wenn 
die innere Konkurrenz in einem Gewerbe fo weit gediehen if, 
daß nur noch die größere Geſchicklichkeit und Anflrengung einen 
erheblichen Gewinn bringen kann, fo wird diefer ganze Produk⸗ 
tionszweig fogleich auf Höheren und immer. höheren Schuß ‚gegen 
das Ausland dringen. Da ift feine. Graͤnze, kein Aufenthalt, 
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dis man beym oöfligen Verbote angelangt iſt. Das zeigt jeht auch 
die Erfahrung im Zollvereine. 

Die Hauptgründe gegen Schußzölle von bedeutender Höhe 
und Allgemeinheit find num folgende : 

1) Jede Regierung bedarf der Abgaben, und muß mithin 
and den Handel und die Konfumtion fremder Produfte beiteuern. 
Diefe finanziellen Zölle wirken von ſelbſt als Schupzölle, zu⸗ 
weilen jeher gegen den Willen der Regierungen, wie z. 8. die 
Rübenzuderfabrifation, vorzüglich in Sranfreih, gezeigt bat. 
Judeß hieße es ziemlich planlos handeln, wenn man von dem 
Ruben des Schutzes überzeugt, denfelben nicht mit den finan- 
jiellen Maßregeln verbinden wollte. Allein hier drängt fich die 
Betrachtung auf, daß diefed ziemlich fchwer zu vereinen iR, weil 
Zölle, die wirflih Schuß gewähren, in der Megel wenig ein: 
tragen. So gingen z. B. in Defterreih, wo hohe Schutz zoͤlle 
beſtehen, 1836 — 1838 circa 11 bi 12 Mill. fl. netto durch 
die Zölle ein, während im Zollverein, der 10 Mill. Einwohner 
weniger zählt, und viel mäßigere Zollfäge hat, 23 — a4 Mill. 
erhoben wurden. Ä 

3) Schupzölle vertheuern den Konfumenten die nothwendi« 
gen Induftrie » Artikel, und find dad theuerfie Mittel die Fa⸗ 


briken zu heben. 


Die Vertheidiger der Schußzölle geftehen dieß, wie der Hr. 
Derf., ein, pflegen aber dagegen anzuführen, daß diefe Opfer 
für jeden Einzelnen unmerflich und unerheblich find. Es Fönnte 
z. B. für den Konfumenten fehr gleichgültig ſeyn, meinen fie, 
ob er zum Beſten der Baummwollfpinner die Elle Baumwolle mit 
ı fr. mehr oder weniger bezahle, Allein dieß ift feineswegs richtig. 
Im Zollvereine berechnet man den Verbrauch an Baummollftoffen 
auf 10?/,; Ellen pr. Kopf. Wird diefer Stoff um ı Fr. vers 
theuert, fo Tegt man dem Lande zum Beſten der Spinner eine 
Abgabe von faft 4'/. Mill. fl. auf, ohne daß der Otaat etwad 
davon erhält. Defterreich hat 1840 mehr eingeführt als ausge: 
führt, 301,458 Zentner Baumwolle; dieß gibt, wenn man für 
den Abgang beyni Spinnen '/,, rechnet, an Garn 274,053 Ztr., 
davon geht ab eine Mehrausfuhe von Garn von 17,398 » 

bleiben 266,655 » 


Garn. Rechnet man den Verluft vom Garn zum Stoff mit 
Dieterici auf 25 pCt., fo wurden erzeugt 192,493 Ztr. Baum⸗ 
wollwaaren. Die Rechnung, daß 4o Ellen */, Breite Baum⸗ 
wollſtoffe 4'/, Wiener Pfund wiegen, ift offenbar zu niedrig. 
Nehmen wir fie aber an, fo würde die Preiserhöhung von ı fr. 
R. Elle dem Lande eine Steuer zum Beſten ber Spinner von 
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#,851,718 fl; auflegen, d.i. bebsutend mehr, als das Erträgniß 
der ganzen Erwerbfteuer. 

Im Zollverein wie in Defterreich iſt der raffinirte . Zuder 
hoch befteuert, und die Fabrikanten genießen ald Schugmaßregel 
zinen bedeutenden Nachlaß von der auf den. Rohzucker gelegten 
Eingangsabgabe. Bergius macht darüber in feiner kleinen 
Schrift uber: Schugzölle 1841 folgende Berechnung. 

Es gingen 1837 zum Verbrauche im Zollvereine ein: 


Zentner. Zolfak. * Zollertrag. 


—8 — — 
Brot⸗, Hut⸗, Kandiszucker 8,57: 11 Thir. 94,28: Thlre. 
Dergl. gegen ermäßigte Zölle. 556 — » 7 


Rohzucker oder Farin „. . 563 9 5,069 » 
„dito, für die Zutferfiedereyen 866,368 5 » 4,331,8:5 » 
| Zufammen 876,053 - 4,451,163 » 
Da fommt Byrup °. . 7,798 6 38,990 » 
18 


v 


7 wurden ſteuerfrey aus 
Runkelrüben, eine Indu⸗ 
ſtrie, die nur durch den 
Zoll entflanden ift, er- 
zeugt Zuder . 0. 316,147 
Es bat alfo der Zucker: und 
Syrup⸗-Verbrauch von 1,200,000 eingettagen 4,500,000 Thlr. 


d.h. der Staat harte im Durchſchnitt für den Zentner noch nicht 
4 Thlr. Wenn man annimmt, daß die Begünftigungen der 
vereindländifhen Siedereyen den natürlichen Preis eines Zentner 
Zuderd nur um fünf Thlr. erhöht hätte, fo ninnmt man gewiß 
noch zu wenig an. In diefem Falle hätten die Konfumenten von 
1,3200,000 Ztr. Zuder und Syrup, lediglidy zu Bunften verein 
laͤndiſcher Zuckerraffinerien, deren 1837 gewiß noch nicht hundert 
vorhanden waren, einen Steuer ven.. 6,000,000 Xhlr. 
aufgebracht. Außerdem haben fie an die Staats: 
kaſſe bezahlt ee ee et... 4900,000 » 
u Zufammen 10,500,000 Zhlr. 


Es würde. nicht ſchwer feyn, ähnliche Berechnungen in Be: 
zug auf Oefterreih zu machen, wo ohne Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen 27 ®iedereyen von Nohzuder und 67 von Rübenzucker 
deftanden,. welche letztere circa 70,000 Ztr. Ruͤbenzucker er 
jeugten *). , 





*) Sränzel gibt an für die ganze Monarchie 77 Runkelrübenfabriken, 
wovon die 56 größten ſchon 84,000 Zeniner Ertrag geben follen. 
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Eingeführt wurden 1837: 
Zuder, Candis, Raffinaden 85,987 Ztr. 
Zudermehl zum Handel, . 12,218 » 
Brauner für die Siedereyen 433,590 » 
Syrup . . .oo . . ⸗ 1,074 


Der Zoll iſt für Raffinaden 18 fl. vom Zir. netto, für 
Zudermehl 15 fl. und für die inländifhen Siedereyen 7 fl. 30 fr., 
für Syrup 5 fl. Das Uebrige folgt von felbft. Der Rüben- 
zuder entzieht dem Staate einen Einfubrgon von '/afl pr. Ztr., 
was allein einen Verluft von 525,000 fl. g 

Uebrigend muß noch bemerkt werden, ap die Zuderraffine- 
rien gerade fehbr wenig Hände befchäftigen; in Preußen arbeites 
ten ı837 in 89 Babrifen nur 1945, in Hamburg ı832 in 208, 
©iedereyen gar nur 741 Arbeiter (Reden) *). 

3) Die Schußzölle geben Anlaß zum Schleichhandel und 
demoralifiren das Voll. Dieß ift von felbit Mar. Wenn fich 
50 Zhlr. auf ı Ztr. Baumwolle und 110 Thl. auf ı Bir. Sei⸗ 
denwaaren gewinnen laſſen, fo muß gefhwärzt werden, wodurd) 


die Babrifen wie die Staatskaſſe zu Grunde gehen. 1827 führte 


die Schweiz aus Franfreih nur für ı7 Mill. Fr. Waaren ein; 
ı836, nad) Abſchluß des Zollvereins, flieg dieß bis zu Bo Mill., 
weil man von dort in die Vereinslaͤnder einſchmuggelte. In 
Oeſterreich verbraucht die Hauptſtadt mehr Seidenſtoffe und 
Champagner, als die Einfuhrliiten des ganzen Landes angeben. 

4) Es ift befannt, welche Armuth oft in Folge der Fünft« 
lich erzeugten Fabriken unter den Arbeitern herrſcht, worüber. 
man die Werfe von Villermed und Büret (angezeigt im 98. Bde. 
dieſer —— nachleſen kann. Scheut man die Armuth 
nicht, ſo zeigt das Beyſpiel von Irland, daß der bloße Ackerbau 
auch eine zahlloſe Bevölkerung hervorrufen kann. 

Gegen hohe Schutzzoͤlle ſpricht 5) der Einwurf, daß durch 
diefelben. Die Gewerbe eines Landes in falfche Richtungen geleitet 
werden, und oftmals der Ackerbau dabey leidet. Wir. wollen 





*) Wir wiffen recht aut, daß diefe Berechnungen etwas grell gehalten. 
fiad , und die inländifhe Konkurrenz ed bald dahin bringt, daß 
der Fabrikant nicht ganz den Schußjoll gewinnt. So iſt 5 8. 
der Echuszoll auf Baummollmaaren im Zollverein 50 Thlr. pr. 
Ztr., es wird aber dadurdh nicht wirkfich jeder BZentner dieſer 
Waare zum Beiten der Zabrifanten um 50 Thle vertheuert, 
fondern der Preis richtet fib nah Den (rzeugungsloiten, Da 
diefe aber Höher find als in England (fonft bedurfte es ja keines 
Schutzes), fo hat dad Band doch immer Diefe, Differenz zu bezah⸗ 
len, ohne doß fie den Fabrikanten zu Gute: kommt. Su ei nur 
Die Bedingung feiner Exiſtenʒ. m 
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den letzten Punkt zuerſt berühren, weil der Hr. Verf. gerade 
das Gegentheil behauptet. »Nur in den Laͤndern, die ſich einer 
blühenden Induſtrie erfreuten, ſtaͤnde der Ackerbau auf hoher 
Stufe. Man möge nur England und Belgien mit Polen und 
Ungarn vergleichen. Es läßt ſich nun allerdings nicht laͤugnen, 
daß der Ackerbau in den induftriereichen Ländern dadurch gewinnt, 
daB die Zahl der Konfumenten fleigt, der Preis der Feldfrüchte 
ſich höher fielt, und der Abfag nicht in der Fremde gefucht wer- 
den muß. Allein wie die Induftrie den Aderbau hebt, fo hebt 
auch ein blühender Aderbau die Induſtrie. &o gut man alfo 
fagen ann, man begänflige mit der Induftrie zugleich den Acker⸗ 
bau, eben fo gut kann man die Sache umfehren. Das Ent» 
fheidende ift aber, daß der Hr. Verf. noch nicht den Beweis ges 
führt Hat, daß fein Syſtem hoher Schugzölle unfehlbar eine dem 
Lande heilbringende Induſtrie zur Folge haben mülfe, wogegen 
ed gewiß ift, daß der Aderbau daben leidet, weil fein Abfag 
erjhwert, und viele Konfumtiondartifel vertheuert, Kapital und 
—5 ihm enzogen werden. Wir beſtreiten ja nicht den glücklichen 
Einfluß der Induſtrie auf die Lage des Landmannes, ſondern den 
Werth der Schutzzoͤlle, wodurch jene Induſtrie geſchaffen werden 
fol. In Spanien und Portugal beſtehen Schugzölle feit langer 
Zeit ohne Induſtrie und ohne blühenden Aderbau; die Weinkul⸗ 
tur“) und der Flachsbau befchäftigen vielleicht mehr Hände, als 
manche hochbefchügte Induſtrie. Nun iſt aber befannt, daß in 
Solar der die Ausfuhr der Bordeaur: Weine feit 1793 nur in 
olge der Repreffalien, welche fo viele Völfer gegen das ftrenge 
franzöfifhe Schugfyftem ergriffen Haben, nicht allein flationde 
geblieben, fondern nach richtigeren Angaben auf "/, der früheren 
Menge herabgedrückt ivorden if. Die Weinausfuhr des ganzen Lan⸗ 
des betrug von 1803 bis 1814 1,035, 111 Hect. 
» 1815 » 1826 1,074,334 >» 
v» 1827 » 1841 1,107,695 » 
In 40 Jahren zeigt ſich alſo faſt gar keine Zunahme, und 
im Vergleiche mit dem Jahre 1787 eine Abnahme, was allein 
den Schutzzoͤllen zugeſchrieben wird. Ueberdieß ſind die Preiſe 





*) Im Gironde⸗Departement leben unter 452,939 Einw. 326,000 
von der Kulfur des Weinſtocks. Die Baummoll: Induflrie von 
ganz Frankreich ernährt directe und indirecte wohl kaum 600,000 
enfhen. Die ganze franzöfifhe Fabriks⸗Induſtrie wird nicht 
wviel über zwey Millionen Arbeiter beichäftigen, während bey dem 
Weinbau allein nahe an drey Millionen Menſchen in Thaͤtigkeit 

ſind, die ſich bey frehyem Verkehr leicht um eine Million vermeh⸗ 
"ren idunten Dan fhlägt den Werth des ganzen Erzengniſſes 
auf 700 Millionen Franken an. 
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ſehr geſunken; auch wurden die Ausfuhrzoͤlle vom Wein aufge⸗ 
hoben, um den Abſatz zu befördern. In Nordamerika iſt ihr 
Einfluß auf den Landbau nicht gluͤcklicher; wenigſtens widerſetzen 
fi die füdlihen Staaten mit großer Heftigkeit der Erhöhung 
des Tarife, weil fie für die Ausfuhr ihres Reißes und ihrer 
Baumwolle beforgt find. Auch gibt dieſes Land ein KBenfpiel, 
daß der Aderbau, der Handel und das ganze Land blühend und 
mächtig ſeyn fann, ohne daß zugleich erhebliche Fortſchritte in 
der Induſtrie gemacht worden find. 

So ſteht denn der Nachtheil der Schutzzoͤlle für den Ader: 
bau ziemlich feft, während der Vortheil derfelben für die Ins 
duſtrie nicht erwiefen if. Und wäre dieß der Fall, fo wird doch 
jede weife Regierung nicht ein Intereſſe allein beſchützen wollen. 
Durdy hohe Schupzölle wird aber nicht bloß der Ackerbau benach: 
tbeiligt, ſondern auch der Zuduftrie felbft ein falfcher Impuls 
gegeben, der zur Folge hat, daß fle unnatürliche Wege einfchlägt. 
Jedermann hätte erwarten follen, daß durch das in Deflerreich 
feit Kaiſer Joſeph eingeführte Schutzſyſtem der inländifchen Ins 
duſtrie vor allem diejenigen Zweige derfelben zur höchiten Blüthe 
gelangen würden, deren rohes Produft im ‚Lande felbft beifer 
als fonit irgendiwo erzeugt wird. In der Verfertigung von Schaf« 
wollen, Leinen und Seidenfloffen follte die öſterreichiſche Indu— 
firie nach fo langem Schuße die ganze Welt überflügelt haben. 
Hat fie diefen Erwartungen entfprodhen? Keinedwegs! Auf 
Baummwollfpinnereyen und Webereyen, auf Kolonial» und Rü⸗ 
benzucer und andere eben fo unnatürliche Induſtrien hat man.die 
Kapitalien verwendet, weil der Schup dort dem Fabrikanten 
böberen Gewinn verfprah. Die Folge daron iſt, daß die öfters 
teichifche Induflrie in Baumwolle, Zuder :c. noch immer die 
Konfurrenz des Auslandes nicht ertragen kann, und auch die 
Manufaftur von Wollen:, Leinen= und Seidenſtoffen, ins Ver: 
gleiche mit dem Auslande, zurüdgeblieben iſt. Wäre dieß nicht 
der Fall, fo müßte die Ausfuhr Diefer Produfte auf den Welt: 
marft viel bedeutender ſeyn, als fie in der That iſt. Es wurden 
nömlih ı840 aus Defterreich ausgeführt: J 


An Leinen-Gewebe. 


Zentner. u Bert, 
Geſtrickte und gewirfte . . 283 . . 282,000 fl. 


Feine Tiicher und Zifchzenge "r,827 - 1,096,200 » 
dto. gemeine . . .. . . 85,041 - :;2,920,088 » 
dto. ganz grobe. . . . ıA,sarı 473,700 9° 

' | 4447732, 984 fl. 
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An Shafwoll-Waaren. 


Bentner. Werth. 

— aan, uns Neun, 
Süher . 0... 13,464 4,038,300 fl. 
dio. 2 2 2... 5,5607 613,370 » 


Geſtrickte Waaren ıc. 4,778 635,580 » 
Shawls so 0 1 0 e 848 1,3723,000 * 2). 


Davon gingen nur die Shawls auf den Weltmarkt der Leip: 
jiger Meile. Die übrigen Wollenprodufte dienten faft nur zu 
einer Art von Bränzverfehr mit den benachbarten Staaten. Bie 
gingen nach &üddeutfchland, dann nach Italien und der Türfey, 
wo diefe Induftrie auf niederer Stufe ſteht. Die Ausfuhr der 
rohen Wolle blieb bey weitem bedeutender und flieg bie zu 13 
Millionen Pfund, 

An Seidenftoffen wurden ausgeführt boo Zentner! welde 
faum den Werth einer Million erreichen. Welch eine winzige 
Ausfuhr, wenn man bedenft, daß an Nohfeide 9179, An ge 
fponnener 17,756 Zentner erportirt wurden, im Beride von 24 
Mit. fl C. M. Ungeachtet des Tangjährigen Schuges iſt die 
Konkurrenz Defterreich8 auf dem Weltmarfte noch immer felbft 
in den Artifeln geringe, deren rohes Produft im Lande erzeugt 
wird. Wer nicht Fauft.fann nicht verfaufen. Bey freyer Kon» 
kurrenz des Auslandes hätte dieſe Induftrie in Defterreich gewiß 
fhon eine höhere Stufe erreicht ?). Eben weil fid) das bisherige 


+3) Der Hr. Verf. und Andere geben die Ausfuhr von Wollenftoffen, 

". germutblih nah Becher, zu 24 bi sg Mil. fl. an Werth an. 

Dieiie Becher'ſchen Angaben der Werthe beruhen aber auf alten 

- 1, Schäßungen, die. weitab von der Wahrheit liegen. So fchäpte 
‚man fonft ein Pfund Shawl zu 120 fl., jest zu 15 fl. 

Es ſcheint auh , daß die Wollens und Leinenmanufaltur in 

Tanger Zeit Feine Fortfchritte gemacht hat. Wenigftens gibt fon 

Lichtenſtern die Ausfuhr der Tücher vom Jahre 1807, alfo zur 

. Zeit der Kriege, als die Öfterreihifhe Monarchie, ohne Torol, 

‚7 Serabardep und Dalmatien, gewiß niht 24 Mil. Einw. zählte, 

zu 2,057,495 Ellen an. Rechnet man, daß 3a Ellen 25 Pfund 

wiegen , fo macht dieß fchon 34,824 Zentner Tücher, d. I. mehr 

als a1), Mal die jesige Ausfuhr. Dazu kommen nocd 150,000 

Ellen anderer Wollenſtoſſe. Die Ausfuhr der Baumwollſtoffe 

gibe 8. für dasfelde Jahr zu 3,472,135 fl. an Werth an. Bon 

Den ‚oben angegebenen Wollenwaaren geht noch ein fehr bedeuten 

der Theil nach Dalmatien , Zitrien und Zrieft, welde außerhalb 

der Zolllinie Jiegen, und daher. wie das Ausland angefehen werden. 

2) &o.wenig ſich auch beftreiten läßt, daß die franzöflfhe Induſtrie 

im Aufblühen begriffen ift, und die Ausfuhr der Manufacte 

fleigt , fo ſcheint Doch das Prohibitivſyſtem aud in Frankreich eine 

ahnliche Wirkung auf die Produktion gehabt gu haben, wie in 
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Eyſtemn nicht bewährt hat; iſt denn auch bis Blegiersing..gerabe 
jept befchäftigt, den fo fchwierigen Uebergang zu einem anderen 
Verfahren vorzubereiten, und die fortgefchrittenen Kenntniſſe 
unferer Zeit zu benügen. 

Aus dem Dbigen geht nun betvor, daß die Nachtheile dee 
hohen Schußzölle nicht bieß in einigen Geldverluſten der Konſu⸗ 
menten beftehen, fondern aud) die Induſtrie felbft Davon berührt 
wird. Ale diefe Verlufte follen aber, wach Der Auficht der Her 
sen Liſt und Höflen, durch die unfehlbar erfolgende Blüte der 
Suduftrie, nicht nur aufgewogen, fondern taufendfältig vergü« 
tet werben. 

Es fragt fi alfo, ob die Gegner wirklich den Beweis ge⸗ 
führt haben, daß Hohe Schutzzoͤlle ſolche wohlthaͤtige Folgen 
nach ſich ziehen muͤſſen? Wir laͤugnen dieß. Unſer 

6) Einwand lautet: durch hohe Schutzzoͤlle wird das Ziel, 
d. h. die Blüte der Induftrie, nicht erreicht. 

| Wir haben nicht in Abrede geftellt, daß wenn in einem 

ı Lande alle andern Bedingungen der Induflrie vorhanden find, bs 

Ä einzelnen Artikeln ein mäßiger Schubzoll befchleunigend, gleich 

' einer Prämie, auf ihre Vervolllommnung wirken, und auf diefe 

ı Weile das Ziel früher erreicht werden kann. Allein darum hans 
delt es fich bier nicht, fondern um ein allgemeines Syſtem bes 
deutend hoher Schutzzoͤlle. Cine ſolche allgemeine Maßregel 
muß aber nothwendig viele Anduftrien herverbringen , die nie die 
Konfurren; des Auolandes ertragen werden, bey denen bie großen 
Opfer der Konfumenten vergeblich gebracht find, und die den 





Defterreih. Aus der offiziellen Statistique de la France von 

835 — ı836 geht naͤmlich hervor, daß nicht nur die ſchon anges 

führte Ausfuhr von Wein faft ftationär geblieben it, fondern daf 

fih dasfelbe, oder gar eine Abnahme, ben mehreren Gegenſtaͤnden 

zeigt, welche vor der Revolution die Hauptſtapelartikel der fran⸗ 
| sölifhen Ausfuhr bildeten; 4. B.: 


| 1815 — ı8ı7. 1834 — 1836. 
ö— — — — 
| Dliven-Del . ‚im Durchſchn⸗,115,702 Kilogr. 1,030,233 Klgr. 


Kleidung u. Waſch⸗ v 0,387 » 46,579 » 

Ceideumaaren. . » v 1,106,3806 » 1,111,090 >» 
| Wollenwaaren v » 1 ‚664, ‚684 » 1,713,249 » 
Ä Modewaaren . » » » 5,096,119 » 4,615, 562 N 
| Bijouteriewaaren » » 3, 227,394 »* 92,203,293 » 
| Slaswaarın . . » » 4, ‚53 858 » 3 9%. 240 » 
Ä Reinenwaaren . . » ”  3,520912 » 943,083 » 


Dagegen iſt die Rübenzuckerfabrikatlon und die Baummolls 
Induſtrie rafch aufgeblüht , die ‚poner Seidenmanufaktur klagt 
aber beſtaͤndig über die Peopisi tionen. 
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anderen, bey weitem nuͤhlicheren Gewerken die Kapitale und die 
Menfchen entziehen. Wir gewinnen fo produftive Kraͤfte, die 
nicht produciren, d. h. den Neihthum der Nation nicht vermeh⸗ 
ren, alfo den Namen nicht verdienen. Das ift von den Geg- 
nern nicht widerlegt worden. Sie halten ſich einfach au die Er⸗ 
fabeung, und weifen befonders auf das Beyſpiel von England 
bin. Allein auch wir glauben die Erfahrung auf unferer Seite. 

Zuvoörderſt mülfen wir bemerfen, daß in England feit mehr 
als einem Jahrhundert ein vollftändiged Prohibitivſyſtem geherrfcht 
bat. Das Syſtem des Hrn. Verf. iſt aber ein Schupfpitem, 
welches die Konfurrenz des Auslandes keineswegs ganz ausſchlie⸗ 
Ben fol. Wenn er fich alfo (S. 307) hauptfächlih auf Englands 
Beyſpiel beruft, fo führt er zur Unterftüßung feiner Behauptun« 
gen ein Spitem an, welches er felbft verwirft und befämpft. 

. Wenn wir nun dad Beyſpiel Englands gelten laſſen follen, 
deſſen faft an dad Unglaubliche gränzende Induſtrie hauptſächlich 
durch die. hohen Zölle zu fo fchöner Blüte gediehen ſey; fo müßte 
man uns erſt beweifen, daß man hier nicht bloß post hoc ergo 
propter hoc argumentirt bat, und daß nicht andere Urfachen 
zum Ziele geführt haben. Man follte, fo fcheint ed und, auch 
davon reden, daß England mit dem Schwerte in der Hand in 
aller Welt Kolonien begründet und Abfagwege für feine Benöl- 
ferung erobert bat. Außer dem oft angeführten Vortheil der 
Lage mitten im Meere, wodurd) die inneren Kommunifationen, 
fo wie die Verbindungen mit anderen Welttheilen auf eine Weiſe 
erleichtert werden, daß die Zufuhr der rohen Produfte von wei⸗ 
ter Berne ber oft geringere Koften macht, als auf dem Konti⸗ 
nente von Provinz zu Provinz; außer dem Reichthum an Eiſen 
und Steinfohlen hätte man auch von der großen Beharrlichkeit 
des engliſchen Charakters, von ihrer Intelligenz und ihren Er⸗ 
findungen in den mechanifhen Künften reden follen, die man 
durch feine Schußzölle forciren fann. Der Britte verfolgt oft 
eine Idee fein ganzes Leben lang. Das macht diefe Herren für 
die Geſellſchaft nicht felten Tangweilig,, aber die englifche Nation 
ift Dadurch groß geworden. Endlid war England das erite Land, 
welches Schutz zoͤlle einführte, zu einer Zeit, als für dasfelbe 
noch nicht der Nachtbeil beftand, diefe Maßregel von anderen 
Nationen erwiedert ;u fehen. Seine Induſtrie war fihon blühend, 
als die des Kontinents noch in den Windeln lag. Die Verhält- 
niſſe find alfo jegt nicht mehr diefelben Es hat damit begonnen, 
vor allem die Schafwollenfabrifate zu beichügen, deren rohes 
Produft reichlich in befter Qualität im Lande war, wo alfo die 
Bedingungen eintraten, unter denen auch wir mäßige Schugzölle 
zulaffen. An diefer fehr laugſam aufbluhenden Induſtrie iſt die 
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andere allerdings. gleichſam emporgeranft. England zog aber 
auch Weber aus Flandern, Bergleute aus Deutfchland an fich, 
munterte durch Prämien auf und fuchte überall Belehrung. 
Außer den gezwungenen Abnehmern in den Kolonien hat ed Durch 
feine Siege auf dem Meere zur Zeit des Kontinentalſyſtems die 
‚ fremden Welttheile faſt allein mit Babrifaten verſehen. Von 
den ungebeuren Summen, weldye es während des Krieges anlieh, 
find viele Millionen der Induſtrie in Eifenwaaren, Kleidungs⸗ 
füden, Darinebedürfniffen ꝛc. zugefloffen, und haben (freylich 
auf Koften der Zukunft) damals als Reizmittel für alle indu⸗ 
friellen Unternehmungen gewirft. Kein Seind hat feit Jahrhun⸗ 
derten das Land betreten, während Europa ſich felbft in Kriegen 
jerfleifchte. Daher war dad Webergewicht Englands in allen 
induſtriellen Kertigfeiten gerade nach dem Kontinentalfpfleme am 
größten, und -die nicht mit fortgefchrittene fo hochgefchägte In⸗ 
duftrie des Feſtlandes fland nur noch mehr im Nachtheile. Laͤßt 
fih nun wohl die Blüte Englands dem Schupfpiteme allein zu⸗ 
Ihreiben, haben nicht hundert andere Urfachen mitgewirkt ? 

In Frankreich iſt die Indufteie im Allgemeinen wohl weiter 
fortgefchrieten als in Deutfchland,, doch meiftens nur in den feis 
sen Baaren. Darin übertrifft e6 ſelbſt England, und mit dem 
frengften Schutzſyſteme hat das letzte Land es doch nicht dahin 
gebracht, in dieſem Stüde Zranfreich zu erreichen; eben fo wer 
nig wie Sranfreic, in der Baumwolljpinnerey die Vollkommen⸗ 
beit Englands fi) angeeignet hat. Jede Nation hat ihre bes 
fonderen Geſchicklichkeiten und Vortheile, und feine fann Alles ma⸗ 
den. Rein Schutzſyſtem der Welt wird es dahin bringen, daß 
De Damen den Geſchmack der Franzoſen in Pupwaaren nicht 
dem der anderen Nationen, mit Recht oder Unrecht, vorziehen 
ſollten! Alle franzöfifgen Schriftfteller, und felbft Herr Lift, 
fimmen darin überein, daß, mit Ausnahme einiger Artifel, die 
franzöfifche Induftrie, nad) einer mehr als hundertjährigen Be⸗ 
Iipung ‚ immer noch nicht im Stande ift, die Konfurren; mit 
England zu beſtehen. Wie lange fol der Schuß oder die Ers 
jiehung denn dauern? Das Vorgeben: ed fey nur eine vorüber: 
gehende Maßregel, ift, wie die Erfahrung zeigt, falfch; auch 
Frankreich hat das Ziel nicht erreicht. 

VWVon Oeſterreich haben wir fhon oben gefprochen. Daß die 
biefige Induftrie die Konkurrenz des Weltmarktes noch nicht zu 
ertragen im Stande ifl, zeigen die Alagen der Durch fehr hohe 
Shupzöße bevorzugten Fabrifanten, und Die geringe Ausfuhe 
von Segenftänden der Induftrie. Fortwaͤhrend find es die Nas 
turprodukte, Schafwolle, Seide und deren Halbfabrifate, welche 
de Einfuhr aus dom Auslande decken. 
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Der erſt eben in's Leben getretene Zollverein bat. im Ver⸗ 

gleiche mit den meiften anderen Notionen die geringften Schutz⸗ 

zölle. Iſt aber darum feine Induftrie in den Hauptartikein ge⸗ 

gen die von Defterreih und Frankreich zurüdgeblieben $ Keines⸗ 

wegs! Man könnte eher das Gegentheil behaupten. | 
Im Durchfchnitte der Jahre 1836 — ı838 füßrten aus: 


der Zollverein an Schafwollwaaren 69,274 preuß. Ztr. 


Oeſterreich „ 25,000 Öflerr. » 
Sranfreich » » 66,908 preuß. » 
der Zollverein an Baumwollftoffen 87,987 preuß. Ztr. 
Deiter. n. Becher » r 39,070 öfterr. » 
Sranfreich » » 87,569 preuß. » 


Sranfreich verarbeitete in jenen Jahren 2," PP. Baumwollgarn 
pr Kopf; der Zollverein pr. Kopf ı,? » 
Deftrrih . » 2...» 008 » 


Der Zoll. führte an Leinwand ein 43,066, aus 143,058 preuß Ztr. 

Oeſterreich nach Becher we. » 45,380 öflerr. » 

Sranfreich führte ein rohe '. 2,446,68Ba, » 489,336 preuß. » 
gebleichte 629,488, 

führte aber an Battiit für große Summen aus; Leinengarn 

führten alle drey Staaten mehr ein ald auß. 

In Seidenwaaren, die natürliche Induſtrie Frankreichs, 
hat dieſes Land, wie ſi ch von ſelbſt verſteht, ein großes Ueber⸗ 
gewicht. Es führt für circa 74 Mill. fl. davon aus, Dagegen 
glatte Stoffe, zum Theil aus Elberfeld, ein. 

Defterreich führte aus an Seidenftoffen 1886 — 1838 jährl. 

873 oͤſterr. Ztr. 
der Zollverein 5209 preuß. » 

Einer der wichtigften Stoffe für bie Babrifation iſt der In⸗ 
digo; davon verbrauchten: 
der Zollverein . . 3,361,150 Pfd. preuf. Diterici 1837—3g, 
Frankreich 1835 — 37 ı 1,906,664 » » Tableau decimel, 
Defterreih, n. Becher 672,400 » » 


Aus dem Allen geht hervor, daß diejenige Indufteie, welche 
fi bisher gar feined oder nur eines fehe geringen Schutzes er» 
freute, den Vergleich mit Frankreich und Oeſterreich in Bezug 
auf die wichtigſten Stapelartikel keineswegs zu ſcheuen hat, ja 
daß fie in den meiſten Stücken der öſterreichiſchen überlegen iſt; 
wobey wir nicht unbeachtet laſſen müſſen, daß Defterreich 36, 
Frankreich 33, der Zollverein nur ab Mill. Einwohner zähle. 

Benn wir nun bedenfen, wie wenig das Schupfpften in 
Spanien, Neapel, in Rußland und Sardinien geleiftet bat, fo 
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wird eb doch jedenfalls ſehr zwäifelßeft, od dutch Dasfelbe das 
Ziel erreüht werden farm, und es fcheimt durchaus fein Grund 
vorhanden, wie der Ar. Verf. es will, im Zollverein das biöher 
mit fo vielem Nutzen befolgte Syſtem zu verlaſſen, um noch 
höhere Schutzoͤlle emjufüpren. Wenn man aber Die ungeheuren 
Dpfer bedenft, welche dadurch der Nation auferlsgt ‚werben, fo 
Tommen wir zu dem Ä et 
7) Ginwand,: daß nämlich durch viel, wohlfeileee Mittel 
und ohne Schutz ebenfalls Fabriken in. einem Laude entfichen 


Sn den Miederlanden und in den italienifchen  Neyublifen 
finden wir fon im. Mittelalter. sine ſehr blühende Induſtrie. 
Brügge, Antwerpen, Arras, dann Augsburg und Nürnberg; 
in Stalien Venedig, Bergamo, Florenz, Genua waren. alle 
durch fehr glänzende Gewerbe ausgezeichnet, bevor man noch dn 
Schuß dadıte. ' .... 7 

Im dreyzehnten Jahrhundert zählte mem in Bruͤgge 50,000 
Menſchen, die mit Wollenarbeiten befehäftigt waren.; in Blorenz 
fpäter 30,000. Wo das rohe Produkt in der Maͤhe war, da 
bluͤhte eine Induſtrie auf; z. B. in Wolle und ‚Leinen in Eng- 
Iand, den Niederlanden und Weſtphalen; in Seide in Italien 
und Franfreich ; eben fo in Eifen in den Niederlanden, der Lom⸗ 
bardey, in Nürnberg. Die früher in den Niederlanden erreichte 
Vollkommenheit verhinderte nicht, daß diefelben Zweige der In⸗ 
duſtrie auch fpäter in anderen Orten in Aufnahme kamen; z. B. 
die Wollenmanufatrur in England, m Bergamo, in Mailand, 
in Augsburg. Man fuchte die funftfertigen Blamländer in's 
Land zu ziehen, und mit ihnen ihre Induſtrie. Die Faͤrber 
hießen in Wien Tange die Bläminger, weil fie aus Blandern far 
men. Wenn wir aber von neueren Zeiten und fpeziell von Deutfch- 
land reden, fo wären die Wollenwaaren von Aachen und vom 
Gichsfelde ſchon früh berühmt. Iſerlohn und Erefeld waren 
angefehene Fabriksorte. In Hamburg und Bremen beſtanden 
die Zuderfiedetegen, die Kattun= und. Zabaksfabriten ohne 
Schutz. In Sachfen hat ſich bey ganz freyer Konfurvenz .eitte 
Induftrie ausgebildet, die in manchen Städen mit ber engliſchen 
wetteifert. In Genf und in der übrigen Schweiz ift die Au 
fuhr von allen Seiten durch die hohen Zölle. der Nachbarſtaaten 
beengt, aber deßhalb keineswegs in der Entwidlung ihrer Blüte 
gehemmt worden ). Wenn’ alfo dadurch bewiefen it, daß auch 


*) Der Hr. Verf. erklärt uns wohl, warum ein kleines Land, wie 
Sachſen und die Schweiz, Feine Schugzölle einführen Zönnen, 
und zeigt, daß ihr Hauptabfab auf den auswärtigen Markt bes 
zechnet fegn muß ; er lehtt und aber nicht, wie Diefe Induſtrien 
ohne Schupzölle zu der Höhe emporklimmen konnten. 
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durch andere Wittel wie die Schutzzoͤle, 3. B. durch Herbey⸗ 
jiehung ‚gefchichter Werkmeiſter aus anderen Ländern, durch Ein- 
führung von Mafchinen, durch Borfchäffe ze: ve., ſich gewiſſe 
Anduftrien hervorbringen laffen; wenn es ſich zeigt, daß der 
Zollverein bey feinem fregen Syſteme keineswegs zurückſteht; 
warum ſoll man zu einem fo koſtbaren Mitel, wie Das der 
Schup;ölle, greifen, wobey ed doch jedenfalls fehr-- zweifelhaft 
it, ob Das Biel: dadurch‘ erreicht werden any? Man muß den 
Staat mit dem menfchlichen Körper vergleichen. Jedes einzelne 
Slied folgt dem ihm inwohnenden Triebe, der Magen verbaut, 
die Runge athmet, das Herz fchlägt:, Die Lebenskraft beherrſcht 
Dad: Gauze. Wollte man num eines dieſer Glieder durch Fünfte 
liche. Mittel zu einer größeren Thätigkeit aufreigen, wie die Mer⸗ 
ven, den. Magen oder Dad Herz, fo könnte dieß nicht -anders 
als auf Koften der Sefundheit des Ganzen geſchehen. Ja das 
Leben würde im beften Falle dagegen reagiren, und vielleicht den 
ganzen Berſuch: unwirffam machen... Die Mediein if nur für 
den Kranken da, nicht für Gefunde. Das fchließt aber die har⸗ 
montfche Ausbildung aller Kräfte duch Uebung nicht aus. 
Eben fo in-Staate. Wollte man im Zollverein nur die Induſtrie 
begünftigen , wohin follten die nördlichen Provinzen ihe Betreide 
fiihren? ?/, des ganzen Erzeugniſſea geht in.das Ausland. Bis 
die Induflrie im Junern fo erftarkt, daß diefe Maſſen im Lande 
verzehet:werden, find jene Provinzen lange zu Grunde gegangen. 
Ueberhaupt würdigt der Verf. die Wichtigkeit des Landbaues 
nicht genug, die ſelbſt noch in: Großbritannien die Wichtigkeit 
der Induftrie überwiegt. Es ift ganz falfch, wenn man behaup⸗ 
tet, ein Ackerbau treibendes Land kann nie zu einer blühenden 
Induſtrie fommen, wenn ed nicht Schugzölle einführe, und dar 
bey das Beyſpiel von Polen anführt. Die Induſtrie iſt eine 
Frucht der Sutelligenz, der Eivilifation und der vernünftigen 
bürgerlihen Einrihtungen. Wo ein Land in der Intelligenz 
vorangefchritten ift, da folgte der Gewerbfleiß gleich nach. Diefer 
Mangel an Intelligenz, die Anarchie, die Schuplofigfeit,, die 
Abwefenheit der Sommunifationsmittel, die Leibsigenichaft wa⸗ 
ren die Urfachen, warum die Induftrie in Polen nicht aufblühte; 
um fo mehr, wenn das Kapital, auf den Aderhau verwendet, 
noch größere Prozente trägt, wie "ed in Rußland der Fall iſt. 
Man hat jept Schutzzoͤlle in Polen eingeführt, welche allerdings 
die Entflehung einer Induftrie zum heil mit deutſchen Kapita⸗ 
lien und deutfchen Werfmeiftern zur Bolge gehabt haben. So 
weit dieß die Manufalturen von Wolle, Leinen, Holzwaaren 
betrifft, wo das rohe Produft im Lande ift, ‚werden diefe Zölle 
allerdings wohlthätig und befchleunigeud wirlen, auch wenn fie- 
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weniger hoch wären. Fuͤr andere Begenftänbe des Indeſtrie aber 
werden fie ein Scheinleben hervorrufen, und dem. Lande eine 
La werden. 

Wir glauben nun gezrigt zu: haben, daß habe Schupjsüe 
ein eben fo koſtbares ale unficheres Mittel find, die Induſtrie 
eines Laudes empor zu bringen, daß ed noch Feiner Nation ges 
langen ift, durch dieſes Mittel das Biel zu erreichen, und Eng- 
land zu überfhigeln; ja daß man nicht einmal bie engliſche Kon⸗ 
kurrenz zu ertragen vermochte. 

Bir Haben dargethan, und werden e& unten nach beiläti- 
gen, daß auch ohne Schupzölle wichtige Induſtriezweige anfı 
blũhen Föunen, defonders wenn man nur halb. fo viel Geld und 

Wühe auf fie verwenden will, als die Schupzölle erfordern. 
Wir haben bewirfen, daß Schapjölle in vielen Faͤllen gerade 
das Gegentheil von dem bervorbrachten, was man dadurch "bes 
werden wollte , und: late zu fördern, ein Hemmſchuh der In 
duftrie wurden. Es bleibt: und alfo.nur noch übrig ,. von dene 
felben zu reden, in ſefern man fie, wis unfen! Se. "Def, PR; \ 
Repreffalien anwenden. will. . 

Wir geben volfommen zu, daß die fremden Scuszöfe: det 
deutfchen Induſtrie fehr geichadet haben und fortwährend fchaden. 
Nichts deito weniger fend wir der Meinung , daß dieſe Antvens 
dung von Exchupzöllen als Mepreffalien nur da zuildifig- iſt, wo 
ed fi) darum handelt, eine alte, lange beflandene Induſtrie 
gegen einen vorübergehenden Nachtheil zu ſchüden, oder ihr allzu 
fhnelles Abfterben zu verhindern. Dann in den. wenigen Faͤllen, 
wo man mit großer Sicherheit voraudfehen: dann, Bo dieſes 
Mittel in furzer Zeit zum Ziele führen werde. 1 näuslich der 
Schugzell in den nieiften Faͤllen ein unzuverlaͤßiges und unge 
beuer fofbared Mittel, fo taugt es auch als Retorſton nicht, 
weil man das Leiden, welched uns die fremden Werbote zufügen, 
noch durch ein zweytes, ebenfalls jehr empfinbliched Leiden ver⸗ 
mehrt. Die Erfahrung hat gezeigt, daß: die Metorfionen von 
ganz Europa England nicht vermocht haben , fein Zollſyſtem he 
deutend gu Ändern. Nur das Gefühl, der Schutzzölle nicht zu 
bedürfen, Sonnte dieſes Land zum Theil. dahin bringen. Gegen 
England aber will der Hr. Verf. vor Allen dies Syftent in’ Am: 
wendung fegen. Dur die Leidenfchaft, ſich wegen angethandnen 
Unrechtd su rächen, und follte. man.fidy feldft: #8’ @eficht chla- 
gen ; nur die verlegten Mationalgefühle und: der Mernfch‘, die 
Größe Deutſchlands felbft mit dem bedeutendſten Opfern herbey 
au "führen, fonnten den Hrn. Berf, dieſes Siem annehmlich 
erfcheinen machen. Sein Biel iſt Die Freyheit des Handels. 
Unter dem Schutze von. Stetorfionen würden fich viele kuͤnſtlich⸗ 
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Induſtrien eutwaͤckeln. Tritt nun wirklich der glũckliche Moment 
ded. Nachgebene von der anderen Seite ein, wird der Handel 
wieder frey, fo fällt entweder diefe ganze Induſtrie zuſammen, 
und ein große® Kapital geht zu Grunde, oder wir muͤſſen nun, 
wie es in der Prarid gewöhnlich geht, unferesfeiss ertlären, daß 
wir zur Freyheit nicht mehr zurückkehren fünnen. Auch find bie 
Schwanfungen in dem zu befolgenden Syſteme, bald Prohibi ⸗ 
tion, bald Freyheit, ſehr ſchaͤdlich, aber unvermeidlich, fo Tange 
wir zu Repreifalien greifen wollen , jedesmal, wenn irgend eine 
Nation eine. für nmufere Induſtrie nachtheilige Maßregel einführen 
ſoute. Endlich weiß jede Nation, dab man bey Retorfioneunae 
segeln fich felbft To gut wie anderen ſchadet. Beyde im Verhaͤlt⸗ 
niffe Der Nepreflalien ſtehenden Wölfen werden alſo zuwarten, 
wer «8 am längften aushalten kann, und ſich beyde großen Scha⸗ 
den thun. . In einem foldyen Kampfe ifl :e8 aber gar nicht wahrs 
ſcheinlich, daß Deutſchland den Steg davontragen wird. Es iſt 
ein Krieg, ber in der Regel mehr Uebel nach fich weht, als das 
uns angethane Unrecht uns zu erbulden gab. 

Aber, wird man fagen, warum fo dena die Fabritbevel⸗ 
kerung, welche uns mit ihren Produkten verſieht, in Etigland 
wohnen? warum nicht in Deutichhand® Dieſes Ziel wird deck 
durch die Schupzölle erreicht. Wir vermehren unfere Bevöfles 
rung, und damit unfere Macht, durch Millionen fleißiger und 
produftiver. Arbeiter, ein Gegen des Bandes! | 

Diefer Einwurf hat dem Syſteme der Hohen Schutzzoͤlle viele 
Anhänger zugefühet,, „er iſt aber ebenfalls nur feheinbar. 

Eine Induſtrie, die keines Schutzes bedarf, ift allerdings 
ein großer Segen des Landes, um fo mehr, wenn fie im richti⸗ 
gen Verhältnifie zum Aderbau ftebt; allein keineswegs eine In⸗ 
Duftriebevölferung , ‚welche uur durch Schupgölte beſteht. Wenn 
der Fabrikant fein: Indaftrieproduft verfaufe, fo muß er in dem 
Preiſe der Waare vor Allen die für das. rohe Produkt gemachte 
Auslage zuruͤck erſtattet erhalten; dann fein Kapital, oder we⸗ 
nigſtens die darauf verwandten Zinſen. Erſt von dem Uebers 
ſchuſſe im. Preife über Diefe Auslagen Tebt die gange Induſtrie⸗ 
bewölferung: Kommt nun die fremde Waare ohne Zoll ins Land, 
fo ftellt fi) der Preis fo niedrig‘, daß jene Wevoͤlkerung nicht 
mehr don bem Ueberſchuſſe leben fann. Mir erhöhen alfo dies 
fen Ueberfchuß fünftlich durch hohe Soͤlle, d. h. wir zwingen den 
Konſumenten, noch ein Bedeutendes mehr zu geben, als er bey 
freyem Handel bezahlt Härte. Obgleich alfo . jene induſtriell⸗ 
Bevölkerung fih vom Morgen bis zam Abend plagt, fo hat fie 
doch die Reichthümer des Landes nicht vermehrt, ſondern fie 
Jebt von einer Leibrente , die ihr auf. Koften. der Konfumenten 
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angewieſen if. Sie kann alfo auch nicht zur Wohlfahrt des 
Staates beytragen, fondern ift vielmehr eine Laſt: kaͤmen die 
fremden Fabrikate in’d Land, fo fönnten wir diefe doch auch nur 
mit unferen Produkten faufen, feyen ed Fabrikate oder Ackerban⸗ 
yrodulte, und die Zahl der mit diefer Erzeugung befchäftigten 
Perfonen würde, wenigfiend zum Theil, die oben angeführte 
induftrielle Bevölkerung erfeßen. Der Reſt würde verfchwinden 
oder nicht entfliehen. Diefer Reſt ift ed aber gerade, der zur 
Uebervölferung führt, und dem Lande zur Laſt wird. — Werden 
mäßige Schutzzoͤlle auf Gegenſtaͤnde, deren rohes Produkt wohl: 
feil im Lande felbfi erzeugt wird, gelegt, fo wird der. Schade 
wahrfcheinlich bald wieder gut gemacht, fo daß man das Lehr: 
geld nicht zu bereuen hat. Bey allgemeinen Schupzöllen aber 
entfieht jene laͤſtige Sabritbeuällerung, die ewig Lehrgeld befommet 
und nie lernt. 

Bir mußten uns über die Auficht des Hrn. H. von den Schutz⸗ 
zoͤllen etwas weitläufiger ausfprechen, weil fie gewillermaßen den 
Orundgedanfen des ganzen Werkes enthält, und feine Handel» 
politik darauf bafirt if. 

Im vierten Kapitel fpricht derfelbe von dem Eingange in den 
zweyten Abfchnitt des Zollvereins feit 840. Der Verf. billigt au 
diefer Stelle Die dem Nübenzuder aufgelegte Steuer, weil diefe 
Indufirie nie mit dem Kolvnialzuder konkurriren fönne ; weil Zuder 
als eine Art Luxusartikel (7) am befien eine Steuer verträgt, und 
ber Aderbau feines Echupes bedarf. Dann ergreift ihn aber doch 
wieder feine Vorliebe für Schupzölle. Einen billigen Schuß für die 
Küben findet er in dem Wunſche (&. 154), den Kartoffelbau zu be= 
ſchraͤnken, gerechtfertigt, weildaraus der Sufelbranntwein erzeugt 
werde, der fo viel Unheil, befonders im Bauernflande, anrichte (?). 

Die Klage Preußens, durch den Zollverein an Einkünften 
verloren zu haben, ift befannt. Die Urfache fcheint darin zu 
liegen, daß man in Norddeutfchland mehr Zuder, Ihee, Rhum, 
Seeprodukte und fremde Weine fonfumirt, als in dem füdlichen 
heile des Vaterlandes, wo mehr Wein und Bier erzeugt wird. 
Es ift Diefe Behauptung zum Theil beftritten worden, aber wohl 
mit Unrecht; auch fiellt man auf der anderen Seite die Ein- 
fuhren aus Defierreich und der Schweiz entgegen, von denen 
wenig nach Morbdeutfchland gelangt. Hr. H. widerfept ſich nun 
durchaus dem Vorfchlage, für diefe größere Konfumtion eine 
Entfchädigung zu geben, weil Dadurch das Prinzip des Zoll: 
vereins, die Bleichheit der Abgaben, angetaflet werde. Cr 

hofft, durch die entfiehenden Eifenbahnen werde die Sache fi 
bald ausgleichen, und die Konfumtion fich überall gleichſtellen. 
Der Hr. Verf. wänfcht fo lebhaft den Beytritt ber norbdeutfchen 
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Küfle. Unter feiner Bedingung wird er ſchwerlich erfolgen: 
Endlich ift dies Prinzip für Die Zufunft ohnehin unhaltbar. Bey 
Srankfurt bat man fchon eine Ausnahme machen müllen; für 
die Hanfeflädte wird derfelbe Ball eintreten. Der Verf. wünſcht 
Holland in dem Zollvereine zu fehben; er wünfcht, daß mit der 
Zeit auch Defterreich fich anfchließe. Wo bliebe dann das Prins- 
zip der gleihen Konfumtion ? 

Im fünften Kapitel wird nun die Stellung des Zollvereins 
‚zu Defterreich beſprochen. | 

Wir können nicht umhin, dieſes Kapitel für eines der 
ſchwaͤchſten des Buches zu halten, wenn wir auch in dem Wun⸗ 
fihe der Annäherung zwifchen Defterreich und dem Zollvereine 
und in dem vorgefchlagenen Mittel eines vorläufigen Vertrages 
mit dem Verf. übereinftimmen, Warum aber Hr. H. bey diefer 
Gelegenheit von den deutfhen Mundarten, von den Zöllen auf 
der Wefer, von Bremens Handel, von den Eifenbahuen in 
Rußland und von der Politif dieſes Landes fpricht, fehen wir 
doch nicht deutlich ein. 

Die Zuſtände Oeſterreichs find noch immer nicht genug in 
dem übrigen Deutfchland gefannt, was auch aus dem vorliegen 
den Abfchnitte diefes Werkes hervorgeht. Der Hr. Verf. hat 
einige der Schwierigfeiten, welde fich dem Anfchluffe Oeſter⸗ 
reich8 an den deutfchen Zollverein entgegenftellen,, richtig einges 
feben, andere find ihm entgangen. Wir wollen. bier, fo weit 
unfere unvollfommene Kenntniß diefer Materie reicht, die Gründe 
fur; zufammenftellen. 

Die Motive für den Anfchluß Oeſterreichs find faſt alle po⸗ 
litifcher Art, und find fo befannt, daß ed unnoͤthig iſt, fie hier zu 
wiederholen. Die Trennung von Deutfchland fann nie im Intereffe 
Oeſterreichs liegen. Die Gruͤnde Dagegen find aber finanzieller Art, 
und berühren die in Defterreich beitehende Anduftrie auf Das Emr 
yfindlihite. Eo fragt fih alfo, ob die Opfer der materiellen 
Intereſſen, welche bey Gelegenheit des Anſchluſſes gebracht wers 
den müßten, nicht zu groß wären, um daran, wenigftens für 
jest, denken zu fönuen. 

Das Monopol von Tabaf (Salz ift ed auch in Preußen) 
möchte wohl nicht fo wichtiger Art feyn, daß es den Anfchluß 
verhindern könnte. Ein reines Einlommen von 10 — 11 Mill 
Bulden ift aber ohne Zweifel eine hoͤchſt beachtendwerthe Sache, 
daß es nicht ohne eine gewiſſe Garantie für die Dedung aufges 
geben werden fann. Dann ift, wie der Hr. Verf. richtig an⸗ 
führt , vorauszufehen, daß die Einnahme von den Zöllen herabs 
finfen werde, wenn die von Defterreich nach dem Zollvereine 
und vom Bollvereine nach Deflerreich gehenden Waaren keine 
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Abgabe mehr entrichten, und auch das Durchfuhrquantum durch 
die Befreyung aller deutſchen Waaren verringert ſeyn wird. 
Wichtiger noch iſt das Verhaͤltniß Oeſterreichs zu Ungarn. 
Dieſes Land macht einen integrirenden Theil der öfterreichifchen 
Monarchie aus. Es ift daran mit engen Banden geknüpft, 
wenn es gleich in anderer Hinficht eine durchaus unabhängige 
©tellung behauptet. Somit leuchtet ein, Daß man dieſes Land 
nicht wie das Ausland behandeln fann, was wahrfcheinlich auch 
aufdie öfterreichifchen Sränzländer verderblidy zuruͤckwirken würde. 
Auf der anderen Eeite ift es aber auch unmöglich, Ungarn den 
fogenannten Erblanden ganz gleich zu fielen. Es liegt nämlich 
in den Verhältnijien der Verfaſſung Ungarns, daß diefes Land 
gu den allgemeinen Laften der Monarchie weniger beyträgt, ale 
die anderen Länder. Diefer Sag fteht feſt, man mag diefen 
Beytrag nun zu 16 oder 20 Mill fl. anrechnen. Zwar behaups 
ten die Ungarn, fie trügen fo viel bey, wie fie nach dem Srade 
des Wohlſtandes und der Kultur ihres Landes zu leiften im 
Stande wären; dieß hat jedoch Feine Wahrfcheinlichteit, da z. B. 
der ganze Adel fteuerfrey if. Seit mehr ald einem Jahrhun⸗ 
dert befteht nun zwifchen Ungarn und den übrigen Ländern der 
Monarchie eine doppelte Mauthlinie, eine ungarifche, die ſoge⸗ 
nannte Dreyßigſt, und eine öfterreihifhe. Die Zollanfäge find 
meiftend unbedeutend, das ganze Inſtitut trägt faum 2'/, Mill. 
brutto ein. Dazu famen fonft die fogenannten ftändifchen Auf: 
fhläge in den angränzenden Öfterreihifchen Provinzen, wohin 
Ungarn einen großen Theil feiner rohen Produkte verführt, und 
jegt die Veriehrungöfteuer. Unter den oben angegebenen Um⸗ 
Ränden ift aber von Seiten Defterreichd Fein Grund vorhanden, 
auf Diefes Einfommen zu verzichten. Die Ungarn beflagen fich 
mit Unrecht über einen geringen Zwifchenzoll, denn es laßt fich 
gar nicht einmal behaupten, Daß derfelbe ihnen allein zur Laſt 
falle. _ Wer am Ende die indirefte Steuer bezahlt, iſt ſchwer 
auszumitteln ; ed hängt in der Regel von der jedeömaligen Kon: 
junftur ab. Iſt diefe für Ungarn günftig, fo wird die Steuer 
auf den öfterreihifchen Konfumenten fallen; font umgefehrt. 
Es laͤßt fi) nun die Frage auffiellen, ob Ungarn geneigt fey, 
diefe Steuer abzulöfen, und ob es überhaupt den Anſchluß an 
den Zollverein wünſcht? Beſonders in den Graͤnzkomitaten haben 
ſich Stimmen dafür erhoben. Dagegen hat ein einflußreicher 
Schriftfteller Die Meinung aufgeftellt, Ungarn werde feine rohen 
Produfte nicht nach Deutfchland abfeben, weil diefes ſelbſt hin= 
länglich davon erzeuge; der viel wichtigere Abfab nach) England 
müſſe aber durch den Anfchluß verloren gehen. Ueberdieß werde 
die ungarifche Nationalität dadurch leiden, indem dieſes Land 
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wie ein Appendir des Zollvereins, nicht aber fo betrachtet und 
behandelt werden würde, wie ed die befomderen Snterefien 
jenes Landes erforderten. Es werde 5. B. unmöglid, ein 
nationales Schutzſyſtem gegen die fo überwiegende deutſche In⸗ 
duſtrie einzuführen, um auch einmal die Fabrikkraͤfte des Landes 
zu heben. Diefe Anficht hat wenig für fih. Die nicht fernen 
gebirgigen Provinzen Deutfchlands werden gerne ungarifche® 
Getreide einführen. Ungarifche Weine find in Schlefien und 
Preußen fchon jept ziemlich verbreitet, und koͤnnten dort leichter 
als franzöfiiche und Rheinweine zugeführt werden, wenn Der 
Vereinszoll von 8 Thle. pr. Zte., d.i.in manchen Faͤllen 100 pC. 
Des Werthes, aufbörte. Auch Schlachtvieh und Fettwaaren find 
gefucht. Wolle und Getreide geht in großen Quantitäten aus 
dem Zollvereine nad England. Auch Tabak fann audgeführt 
werden. Ungarn darf fich nur anſtrengen; es liefert noch nicht 
einmal die nöthige Zahl an Pferden für die öfterreichifche Mo⸗ 
nardhie. Schlachtvieh und manche Kornarten werden in Maſſen 
von dem Auslande bezogen, obgleich von dortber der Zoll circa 
um die Hälfte höher ift, ald der von Ungarn ber. Wenn man 
aber gar von einem ungarifchen nationalen Schutzſyſteme fpricht, 
wenn man das Syſtem des Hrn. H. nun auch Provinz gegen 
Provinz anwenden will, was ganz Bonfequent wäre *); fo muß 
man fragen, warum denn in Ungarn, bey den hohen Prohibitiv⸗ 
zöllen Oeſterreichs, woran jened Land Theil nahm, dort Feine 
Fabriken entftanden find? Weil dazu ein Schutzſyſtem nicht aus⸗ 
reicht, ift die Antwort. Weil may zuvor Aommunifationsmittel, 
Kreditanſtalten, wie fihere Hypotheken und Wechfel haben muß. 
Weil dort die Kapitale noch vortbeilhafter und ficherer auf den 
Aderbau verwendet werden, und die nothwendigen Handwerker 
und Arbeiter noch nicht, wie es erforderlich ift, ausgebildet find. 
Weil e6 endlidy in Ungarn an einer prompten Juſtiz, vielleicht 
fogar an einer volllommenen. Sicherheit der Perfon zu Zeiten 

mangelt hat. Wird diefes alles verbeifert, fo wird auch ein 
FA fruchtbared Land wie Ungarn nicht ohne Induſtrie bleiben ; 
bis dahin aber fein Bedürfniß an Manufacten durch den Anfchluß 





9 Der Hr. Verf. ftellt die Behauptung (S. 137) auf: die wahre 
Handelsfreyheit beftehe nur bey dem Stube. Wo ein Land mit 
überlegener Induſtrie den Gewerbfleiß eines anderen, minder forts 
gefchrittenen unterdrüden könne, beftehe keine Handelsfreyheit. 
In ſolchen Faͤllen find alfo Schuszölle eine nothwendige Bedins 
gung zur Entftehung einer Induſtrie. Iſt dieß richtig, fo kann 
"auch jede zurüctgebliebene Provinz eines Landes ſolchen Schuß ge 
gen Die Weberlegenpeit der anderen Provinzen desfelden Landes in 
Anſpruch nehmen; 3. B. Galizien gegen Oeſterreich!!! 
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an den Zollverein leichter befriedigen und feine rohen Produkte 
leichter abfegen koͤnnen. 

Eine andere Schwierigkeit ift von deutſcher Seite erhoben 
worden. Die deutfchen Provinzen bezahlen eine ſehr beträcht- 
lihe Srundfteuer, in Ungarn wird Beine erhoben. Es iſt alfo zu 
befürchten, daß nach Aufhebung der zwifchen beyden Ländern 
beſtehenden Ausgleichungsmauthen der deutſche Aderbauer die 
Konfurrenz der ungarifchen zu beflehen nicht im Stande ſey. 
Nah unſerer Anfiche iſt jedoch die Grundfleuer einer ewigen 
Kente gleidy zu ftellen, wie man dieß auch in England angenom⸗ 
wen, und diefelbe deßhalb für ablöslich erflärt Hat. Da man 
nun die fo belafteten Büter in dem Verhaͤltniſſe der Belaſtung 
wohlfeiler erfauft, oder in der Erbfhaft annimmt, fo erfpart 
man an Anfaufsfapital eben fo viel, als die Brundfteuer zu Kar 
pital gerechnet ausmachen würde. Die mit einem folden an die 
Obrigkeit zu bezahlenden Canon belafteten Güter erzeugen def- 
balb feine theureren Produkte; wie denn ſelbſt ein Pächter nicht 
theuerer producirt, als der Here in eigener Regie, weil er kein 
Ankaufokapital zu verzinfen hat. Endlich muß man auch beden⸗ 
fen , daß der ungarifche Bauer in der Negel !/, der Herrſchaft, 
1/0 der Beifllichfeit, alfo 21 p@t. des rohen Produftes entrich« 
tet, and noch alle Abgaben für die Domeftifalfafie zu tragen 
verpflichtet if. Dagegen darf jedoch nicht unbeachtet bleiben, 
daß die weitläufigen Befigungen des Adels fleuerfrey find, fo 
daß eine geringe Ausgleichung vielleicht auch hier von der Bil⸗ 
ligkeit der öfterreihifchen Regierung erwartet werden fann. 

Ein viel wichtigerer Grund gegen den Anfchluß liegt aber 
in den Verhältnijjen der öfterreihifhen Induſtrie. Lngeachtet 
des langen Schupes, den diefelbe genießt, fcheint fie doch die 
Konkurrenz mit dem übrigen Deutfchland nicht ertragen zu koͤn⸗ 
nen, und hauptfächlich auf den Abfag nach Ungarn, Sieben: 
bürgen und Galizien bafirt zu feyn; ein Gewinn, welcher ihr 
bey dem Anſchluſſe an den Zollverein Durch die deutfche Zuduftrie 
ſehr gefchmälert werden würde. Dieß fpricht freylidy nicht gu 
Bunften des Schutzſyſtems! Im Jahre 1840 flieg die Einfuhr 
von den öfterreichifchen Rändern nach Ungarn, die meiftens in 
Sabrikartifeln befteht, auf 41,935,707 fl. *). 





*) Die von Hrn. Becher angeführten, auf alten Schäßungen beruhen 
den, unrichtigen Angaben des Werthes der nach Ungarn gehenden 
Waaren hat dort die Meinung erregt, Ungarn fen pafliv gegen 
Defterreih. 1840 war aber die Ausfuhr von Ungarn nad Defters 
reich im wahren Werthe von 50,061,903 fl Schon Schwartner 
lehrt das Gegentheil. Bon einer Bilanz zwiſchen zwey Pros 
vinzen zu fpredhen, if far laͤcherlich. Es ‚geht gewiß mehr Geld 
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An Baumwollwaaren führte Defterreich in demfelben Jahre 
für 14,904,600o fl., an Wollenwaaren für 7,758,000, an Sei⸗ 
denwaaren für 1,504,000 fl. nah Ungarn ein. Wie unbeden- 
tend erfcheint Dagegen die oben angegebene Audfuhr in das Aus⸗ 
land! und wie wenig geht davon nach dem deutfchen Zolivereine! 
noch weniger wird dort fonfumirt. Legen wir bey diefer Frage 
die freylich, wie es fcheint,. nicht eben zuverläßigen Angaben 
bey Becher ftatift. Weberficht des Handeld &. ı32 fg. zum Grunde, 
fo finden wir nah Süddeutſchland, Sachfen und Preußen aus⸗ 
geführt nur Eifen und Eifenwaaren 19,610 Ztr. und für 26,694 fl., 
Slaswaaren 50,492 Ztr. und für 609,279 fl., Wollenwaaren 
und etwas Leinwand *); alles Artifel, die der Zollverein wieder 
ausführt. Dagegen erhielt Defterreih von dorther Baumwolle 
waaren 35,000 Ztr., Kürfchnerarbeiten, alled gleichfalls in ges 
ringen Quantitäten. Das öfterreihifche Schugfpftem hat alſo 
eine Induftrie erzogen, welche für den inneren Markt genügt, 
welche aber mit dem übrigen Deutfchland nur einen fehr unbes 
deutenden Austauſch zuläßt; eine Induftrie, die dur) den An⸗ 
fhluß an den Zollverein fehr gefährdet wäre. Allein durch ein 
langfames Annähern beyder Tarife kann die öfterreichifche Induſtrie 
einen Sporn befommen, mit der des Zollvereind zu wetteifern. 
Ob es moͤglich wäre, an den Außeren Oränzen den preußifchen 
Zolltarif einzuführen, die Zwifchenmauth von Ungarn aber wie 
fie ift beitehen zu laſſen; ob Defterreich anfangs nur für einzelne 
Provinzen, z.B. mit Böhmen, beytreten fönne, find wir außer 
Stande zu beurtheilen ?). 





für ungarifhedlnleihen in Wien und mehr Staatspapiere nach Ungarn, 
als umgekehrt, wovon freylich in den Einfuhrliften nichts erfcheint. 

ı) Die böhmifche Leinwand geht nah Schieflen, um dort gebleicht 
zu werden, und Eehrt dann zurüd. j 

2) Die Anfiht des Hrn. Verf. (S. 208), die Öfterreihifhe Induftrie 
habe am menigften die freye Mitbemwerbung Innerhalb der deutſchen 
Graͤnzmarken zu fürchten , ift durchaus falfh , und nur Dem Pros 
bibitivfpiteme zu Liebe aufgeftelt worden. Bey den hoben Eins 
fuprzöllen und den in Defterreich beftehenden Prohibitionen konnte 
bisher von einer bedeutenden Konkurrenz der fremden Induſtrie 
auf den einheimifhen Märkten nur im höchft befchränkten Maße 
Die Nede ſeyn. Um das Verhältniß der beyden Induſtrien, näms 
li der von Deiterreih und der des Zollvereins, richtig zu würs 
digen, müflen wir den Antheil Eennen zu lernen fuchen, den beyde 
an dem Welthandel nehmen, d. b. wir müſſen ermitteln, wie groß 
Die Ausfuhr von Gegenftäuden der Induſtrie in beyden Ländern 
gewefen ift. Leber Die Ausfuhr des Zollvereins befißen wir Die 
offiziellen Daten bis zum Jahre ı839g. Die Öflereeihifhe Aus⸗ 
fuge findet man bey Becher; allein dieſe Angaben laffen noch 
einige Zweifel zurüd. Ausführlich und genügend find fie erft über 


ı843. Höften, der deutſche Zollverein. ı96 


Ein Widerfpruch des Zollvereind gegen den Auſchluß Oeſter⸗ 
reiche würde erhoben werden, wenn das Prinzip der Vertheilung 
nach der Einwohnerzahl auch hier behauptet werden follte. Es 
ift befannt, daß der Zoll auf Zuder, Kaffee und Wein mehr 
old Die Hälfte der ganzen vom Zollvereine erhobenen Eingangs⸗ 
abgabe ausmacht. on diefen Artifeln tonfumirt aber Oeſter⸗ 
reich verhältnigmäßig fehr wenig; z. B. im Jahre 1836-- 1838 
führten ein: 
die öfterr. Monarchie mit beynahe 37 Mill. Einwohner, Zuder 

444,385 Wien. tr. 1,27 Pfd. pr. Kopf, 
der 3.3. mit mehr ald a6 
MIN.E.n.Dieter.&.86 885,433 » » 3,» 9 
Kaffee 
die öflerr. Mon. n Becher 10,465,400 Wien. Pfd. o, Pf. pr. sorf, 
der Zollverein . . . 49,511,313 » „19 >» 
Sranzöfifhe und ſpaniſche Weine: 


in der öfterreichifchen Monardie nach Becher für . 3ı2,700fl. 
der Zollverein nad) Dieterei circa für . . . -. 3,000,000» 


<hee: 
die öfterreichifche Monardiie . © 0. 94,000 oͤſterr. Pfund, 
der Zollverein . . “0 0. . 280,300 preuß. » 


Man fieht alfo, Wr dad von Hrn. H. fo eifrig vertheidigte 
Prinzip der gleichen Vertheilung nad) der Einwohnerzahl bier 
keine Anwendung finden würde, fondern durch ein zweckmaͤßige⸗ 
zed erjept werden müßte. Gelbft wenn man die ungarifchen 
Länder gar nicht beadhtete, und nur 30 Mill. Konfumenten an⸗ 
nähme, fo würde doch Die Konfumtion des Zollverein® noch lange 
nicht erreicht. Nur von roher Baumwolle führen beyde Staaten 
beynahe dasfelbe Auantum ein. 

Im ſechsten Kapitel fpricht der Verf. von den Beziehungen 


das Fahr ı840 zuſammengeſtellt, und größtentheits In dem Yours 
nal des Öfterreihifchen Lloyd zu Trieft publichrt worden. Ben der 
Ausfuhe des Zollversins iſt allein die Zentnergapl , nicht aber der 
Werth der Waaren angegeben, weil alles nad dem Gewichte ver 
jollt wird. Wir haben nun in der folgenden Tabelle die Ausfuhr 
der Induftriegegenftände bevder Länder, nach, Öfterreihifchen gent 
nern berechnet , neben einander geftellt, und die Ausfuhr des Zoll« 
vereind faft überall nach den öfterreichifchen Schäsungen angeſchla⸗ 
gen, wobey der Durchſchnitt der drey Jahre ı837 bis 1839 zum 
Grunde gelegt if. Ben Defterreih Tonnten wir nur das Fahr 
1840 zum Bergleiche gegenüberfeben, da über das Jahr 1839 gar 
nichts publicirt worden Ift. 
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des Zellvereind gu den Niederlanden, den Hanſeſtädten und 
Dänemarf, im Zuſammenhange dargeftellt mit der Handels⸗ 


Die Ausfuhr 
aus Oeſterreich 1840. 
n Werch 
Benennung der Waare 5 [Bentnen —* 


aibfa britate 


Seide, rohe, gelponnen und gefärbt “0 00. 1] 17,992|16,263,600 
Naͤh⸗ and Stri feide . - al 1,838,400 
Sarı von Rein», Baum und Schafwolle, Zwirn — | 1,053,8:9 


Zufammen Halbfabeitate . | _119,165,820 
gabeikace 





Baummwollwaaren - » . ar Br 1,596,600 
Bilder und Bildhauerarbeit . nn. 79,169 
Blehwaareli - -» : 2 02 0 0 0 a2 0.2 0. 9,000 
Blenftifte - . 00 1 12 82 8 .L L L 2 0 39,600 
Budftaben - nn 9,401 
Büder und Landkarten nn . 865,050 
Deden .» 2: 02er“ 4,136 
Drechſslerwaarfrfennn. . 108,091 
Gifenwaaren — 8 ee  L 1 T L 8 2 0 8 009,681 
Salanteriewaarn » = 0 0 en 0. 372,641 
old » und Silberwaaren . .. .. 359,7 
Slaswaarn . . or. 0. . 5,625,133 
Handfgupmagermaaren ... 53,000 
Holzwaarn . - - .. Er 270,000 
Hüte und Kappen » 0 0. .. 430,67 
Inſtrumente, opfilhe 0- - = - 2000. 23— 
> muſik alifche . .. 150,146 
Kleider, fertige - - - a ER 313,018 
Rupfers und eſſingwaaren ... 484,319 
Srämerenwaaren & = . +... Fa 566,930 
Kürfchnerwaaren . a. 2 1 8 2 0 8 8 0 ı 4,400 
Leinenwaarennn. 4,966,240 
Matten U ® ® ‘ ® . ° ‘ e ‘ . o . 18,000 
Maſchinen oo. u. 00 0. oo. 00. 47,000 
Nadeln . ot  ı 8 8 8 8 9 Pe —— er \ 7,300 
Papier und Tapeten . + 1 0 00 0. ‚838 
Yarfümeriewaaren u. 8 8 8 8 1 18 0 .0. 193,000 
Putzwaaren . 0, 0 LT EL 81 8 Tr LE tr 2 8 R 63,536 
Polamentirwaaren « - ne. . 36,249 
Riemer und Shupmahernancen ne. . 285,023 
Noßhaarzeuge oo. 0. . 00 2 0 02 8 93,600 
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pelitif dieſer Staaten und ihren Verkehre mit den äbrigen 








Ländern. 
von Fabrikaten 
aus dem Zollvereine Durdidnitt von 1837—3g. 
Benennung der Waare. be. Bee Wiener Werth 
U MER. |Ienmer fl. 6, 


1200 887| 1,064,400 
ı20| 26,830| 3,219,600 


Seide, gefponnen und gefärbt - . 
| »80| 18,680| 2.803,350 


Baummwollengarı, weiße - - - 
» « gefärbte ° * 
Schafwollengan 
Leinengarn, rohes8s.. 84| 27,6461 2, 322, 180 
» gefärbtes .o oe ee  .ı 0. 1235 6,85 733, 1 25 


Zufammen Halbfabritate . 10,679,855 


ı80| 23,990) 538,200 


Fabrikate. 


Bauwollwaaren 


⸗ 19,577,350 
Bärftenbinderarbeit - - 51,590 





Buchbinderarbeit . » . . 106,000 
Bücher und Landkarten . . 737,950 
Eifenmwaaren, grobe Su .» . - 2... 829,265 
» Blech⸗, Draht⸗, Stable . » 835,+16 

» feinfte Schlofferwaaren . - » 1,196,400 
Blaswaaren , grüne und weiße, hohl gefchliffen 1,058,244 
» geichliffen. gefchnitten u. Spiegel 689,000 

» mit Metalle verbunden . . » 1,090,65e 
Holzwaaren, Faͤſſer, Meubeln. . . . .» 1,098,400 
Juſtrumente aller At .» 2000. 1,728,900 
Aupfers und Mefliingwaaren . : . . . 671,775 
Kurze Waarn © 0 0 0000. 3,535,200 
Kleider, fertige . [8 8 8 [Te 6 157,500 
geinenwaaren, Packleinen. 451,992 
> alle anderen Sorten . . -» 14,974,050 

» Binder » no 0 00° 3,388,B00 

» Spitzen . 08. 8 0 2 0° 73,000 

» Wachsleinwand - - . . - 186,700 
Papier, gemein . 2 2000. 54,390 
» gefächtes und feines - . » » 716, boo 

» Tapeten . - ... .. 99,000 
Darfinnerie : Seife . 00 8 8 21 [8 “0 39,750 
Schafwollenwaaren. 0. 14,498,000 
Schafwollenteppide  -» - « «0.0. 3| 201,900 
Geidenwaaren - » 00. 7,704,000 
Salbfeidene - > 0 0 0 rn 0... 1,503,000 
Schuhmacherar beit . oo e8Hh 2. 82 8 8 08 € 34 3,1 50 
» feine Sorduan - - » « 183,400 

Geife o 0.“ oo. 0. “ 4—64 . 13,170 


U 


jürtrag - 70,181, 142 
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Hr. H. holt, wie gewöhnlid, ein wenig weit aus, und 
beginnt mit einer Gefchichte der Hanfe. Er wirft den Städten 
vor, fie harten fi vom Neiche getrennt, und nicht den Eins 
und Ausfubrhandel, fondern den Zwifchenhandel, der dem Lande 





Die Ausfuhr 


aus Defterreich 1840. 






Benennung der Waare. 





Uebertrag 
Soitten . 2 0... ne 
Seilerarbeit . 
Schafmollenwmanren . . . . RE Bu Bu 
Schafſcheeren oe o . « e . Ü . 0 . . [} 
Eefe . 2: 2 2 2 020% .. .. 
Steingut und Porzellͤ..... Er 
GSeldenwaaren -» > 2 2 2 2 Tr 1 1. 02% 
SHalbfeidenwaorn . . « 
Sobatfabrifate 2 0 2 2 Er rn 
Tabakpfeifenn. 5 10, 000 
Tiſchlerarbeit. 
Thonwaaren, Ziegel 
Ubren . . - .. 






29,316,17% 


Halbe⸗ und Gansfabrikate zufammen 48,472,001 


Wir fehen, daß der Zollverein an ganzen Yabrikaten faft 
dreymal mehr ausführt ald Deiterreih , und wenn man die Halb⸗ 
fabrikate mit in Anſchlag bringt, beynahe das Doppelt. Wenn 
man nun bedenkt, daß die Öfterreihifhen Induftrieprodufte auf 
den transatlantifhen Märkten kaum erfcheinen, fondern in der nahe 
gelegenen Levante ihren Abſatz finden; wenn man weiß, daß ein 
nicht gang unbedeutendee Theil der Ausfupr in Trieft, Venedig, 
Siume, Zftiien und Dalmatien, die außer der Zolllinie liegen, 
abgefest wird, und endlih berückſichtigt, daß die öfterreichifche 
Monarchie wenigſtens 10 Millionen Sinwohner mehr zähle als 
der Zollverein, fo muß man Die Ueberlegenheit der jungen ns 
duftrie des Vereins, die fo lange alles Schutzes entbehrte, ohne 
Zweifel anerkennen. Ueberdieß ift noch anzuführen, daß bey den 
Seidengefpinnften in Defterreich die große Zahl nur durch Den 
hohen Werth der rohen Produkte entſteht, alfo kaum der In⸗ 
duftrie zu Gute gerechnet werden Tann. Das alles ſpricht gewiß 
nicht zu Gunſten des Propibitivfpftens , und es ſcheint für Den 
Zollverein Fein Grund vorhanden, durch noch Höhere Zölle, wie 
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nicht zu Gute Fomme, getrieben. Aber dad Reich treunte ſich 
eben fo fehr, von ihnen, wie fie fich vom Reiche! Sie hätten, 
meint er, mit den oberdeutfchen Städtebünden der Reichsariſto⸗ 
fratie das Gegengewicht zu halten, und ein mächtiged Unterhaus 





von Fabritaten 


aus dem Zollvereine Durchſchnitt von 1837-39. 






2. Sir. 
Benennung der Waare. en 


Uebertrag 
Tabalfabrifate - - . : 000.“ 
Thonwaaren, gemeine 


» Jarıne ». x... 458,250 
» PDorzelän . x...» 872,000 
» Steingut mit Metallen 16,980 
Yuderraffinade . © 2 0. > 483,834 


Ale Fabrikate 
Ganz⸗ und Halbfabritate 


fie Hr. 9. vorſchlägt, in ein Syſtem Hinein zu gerathen, weldes 
die Öfterreichifhe Regierung nah Tangjähriaer Erfahrung und nad 
wohlbedachtem Abmägen aufzugeben im Begriffe fteht. Umſonſt 
nennt Hr. 9. fein Syſtem das der freien Mitbewerbung. Wenn 
er die Zollanfäge des Bollvereins noch zu niedrig findet, fo ift und 
bleibt nichts übrig, als ein verfapptes Propibitivfoftem , für wel 
ches er auch eine unverfennbare Vorliebe an den Tag legt. — 
Wir glauben nun, daß nad den Refultaten der verfchiedenen,, In 
Mord: und Süddentfhland befolgten Syſteme für den Zollverein 
die gewiſſe Ueberzeugung von der Nothwendigkeit entftehben muß, 
auf dem einmal betretenen Wege der größeren Srenbeit des Hans 
dels immer welter und weiter vorzufchreiten, und fich weder durch 
das eigennüßige Geſchenk der Fabrikanten, noch durch die Werke 
der Gelehrten beirren zu loffen, welche für Ddiefelben Partey ers 
griffen Haben. | 

Da wir Erft während des Drudes dieſes Auffaßes die offiziellen 
Daten über Defterreich erhalten huben, fo blieb und wichts anders 
übrig , ald Diefelben an dieſer Stelle einzufchalten. 
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zu gründen fuchen follen! Das hieß doc, den Städten etwas viel 
zumuthen ; fie, die alle Mühe hatten, fich gegen die Gewalt der 
benachbarten Fürften zu vertheidigen, und die felbft von mehre⸗ 
ren Kaifern keineswegs mit Gunſt behandelt wurden! Die Städte 
civilifirten den Norden und machten ihn riftlih; fie legten 
Kolonien und Komptoire an in Liefland, Kurland, Eſthland, 
und förderten dadurch den Einfluß und die Macht der Deutfchen. 
Wenn fie außer Wein, Bier, groben Tüchern, etwas Leinwand 
und Metallmaaren wenig audführten, fo war davon die Urfache, 
daß Deutfchland wenig erzeugte; daß die ewigen Kriege und 
Fehden das Land zu Grunde richteten und den Verkehr mit dem 
Inneren unficher machten oder bemmten, bis endlich der drey⸗ 
Bigiährige Krieg dem hanfentifchen Bunde felbft ein Ende machte. 
Nur das Meer war frey; auf allen Slüffen, in ullen Städten 
beftanden Umfchlag und Gtapelrchte. Die vielen Monopole 
und Zollbegünftigungen, die fi die Hanſe erwarb, und die 
bald den Neid Anderer erregten, wie dieß jept mit England der⸗ 
felbe Fall ift, kehrten fich ald Retorfionen gegen die Hanfe felbft, 
und zeritörten fie. Unſer Prinzip der Handelofreyheit hätte fie 
erhalten. Nicht das angeführte Unterhaus, der Gemeingeift, 
aus dem auch die Anftitutionen entfpringen, hätte die Hanfe 
retten fönnen. Möge fich der Zollverein dieß für die Zukunft 
eine fräftige Mahnung feyn laffen ! 

Der Verf. berührt nun die Verhältniffe Hollande zu Deutfch« 
Iand. Die »Allgemeine Zeitung« bat im Auguft ı842 über die 
fen Gegenftand einen erfchöpfenden Auffag geliefert, wogegen 
die Gazette de la Haye eine Widerlegung zu geben zwar ver⸗ 
fprohen bat, es aber für beffer gehalten zu haben fcheint, im 
Gefühle der Schuld zu fihweigen, denn bie jegt ift und nichts 
der Art zu Gefichte gefommen. Er behauptet, eine fo hochher⸗ 
ige Nation, wie die Holländer, dürfe nicht gezwungen werden, 
Die Unbill abzuändern, womit es die Deutfchen überhäuft, un⸗ 
geachtet es 55 pCt. feiner Ausfuhren nad) Deutfchland ſchickt, und 
aur 5 pCt. feiner Einfuhr von dorther bezieht. Indirekte Maß- 
regeln, wie 3. B. Vegünftigung des brafilianifchen Zuckers, 
will derfelbe jedoch angewendet willen. Wir find uatürlich ebene 
falld gegen jede Anwendung von directem Zwange gegen Hol: 
land, weil dieß nur zu einer europäifchen Verwidlung führen 
koͤnnte, felbft jept noch, wo uns die Reden des Hrn. Thiers ges 
zeigt haben, für weldye Partey Holland fich audgefprochen haben 
würde, wäre es im Sabre ı840 zum Kriege gefommen. Da- 
gegen glauben wir, daß bier einer der wenigen Bälle eingetreten 
it, wo Retorfionsmaßregeln nicht nur in fürzefter Zeit zum 
Ziele führen würden, fondern auch ohne zu große Opfer von 
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unferer Seite angewandt werden fönnten. 8 find für viel ge- 
ringere Intereſſen lange Kriege geführt worden, und die Nach⸗ 
theile , weiche die Rheinprovinzen und das ſuͤdweſtliche Deutſch⸗ 
land für eine kurze Zeit zu erdulden hätten, fann man mit den 
Koften und den unvermeidlichen Verluften eines Krieges nicht 
vergleichen. Auch würde dieß fpäter Durch viele Vortheile auf⸗ 
gewogen werden. Der Rhein Fönnte für eine Zeit lang feinen 
Kaffee und Zuder über Belgien und Frankreich mit Urfprungs- 
zeugniffen beziehen, und Holland würde faum im Stande ſeyn, 
daB deutfche Getreide entbehren zu können. Wir find der feiten 
Ueberzeugung, daß ein focher Handelstrieg nicht ſechs Monate 
dauern würde. Holland flellt fi) auf die Spitze feines Rechtd, 
Deutfhland muß dasfelbe thun. Wenn Holland wegen feiner 
Verhaͤltniſſe mit England uns auch nicht vor allen Nationen be 
günftigen kann, wie ed der Ar. Verf. verlangt, fo muß es une 
doch überall gleiche Rechte zufihern, und im Inneren, weit 
entfernt und Hinderniffe in den Weg zu legen, wenigflens dies 
jenigen Erleichterungen eintreten laffen, welche ed zu ertheilen 
im Stande ifl. Da jedoch dieß Alles erft eintreten fan, wenn 
die Nordküſte von Deutfchland zum Zollverein gehört, fo möchte 
der Abſchluß vernünftiger Handelöverträge für jept allerdings 
noch das beſte jeyn, was man thun fann; und Hr. Nebenius 
bat gezeigt, Daß der, auch von Hrn. H., wie von dem größten 
heile der deutfchen Preſſe fo hart getadelte Vertrag von 1837 
für den Moment feinedwegd fo verberblid war, wie man 
es behauptete. Beylaͤuſig bemerken wir noch, daß man dem 
Zuderverbraud in England nicht zu 23 — 34 Pfd., fondern zu 
27 Pfd. pe. Kopf jährlich berechnet. — Uebrigend gehören wir 
nicht mit Hrn. H. zu den Bewunderern der holländifchen Han⸗ 
delöpolitit,, fondern glauben vielmehr, daß dieſes Land mit feir 
nen vielfachen verwidelten Monopol » und Sperrmaßregeln, mit 
feinen Prämien und Stückzoͤllen, mit feiner barbarifchen Kolo⸗ 
nialauöbeutung fich felbft am meiften fchadet, und dem Banke⸗ 
rotte fhwerlich entgehen wird. Erſt wenn diefer audgebrochen 
if, und dieſe Zeit mag nicht ferne feyn, da, wie es ſcheint, 
für die Ueberproduktion der Markt zu fehlen beginnt, erſt dann 
wird Die Partey, welche die Schifanen gegen Deutſchland miß- 
biligt, das Uebergewicht erhalten, und ein näheres Anichließen 
an Deutfchland wahrfcheinlich ohne Zwang von biefer @eite zu 
©tande fommen. | 
Der Verf. fpriht noch den Wunfh aus, Holland bem 
Zollvereine beptreten zu fehen; er will, daß Deutfchland vor« 
theilhafte Handelöverträge mit den transdatlantifchen Ländern 
abſchließen fol, um feinen Rohzuder direlte zu beziehen; wir 
werden unten Gelegenheit haben, hierauf zurüdzulommen. 
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Don Holland Fehrt der Hr. Verf. zu der Geſchichte der 
Hanſeſtaͤdte zurück, und fpricht befonder6 von Hamburg. Im 
Jahre 1814 foll der ungeheure Abfag englifcher Zabrifwaaren 
die daſelbſt während der Kontinentalfperre entflandene Fabriks⸗ 
thaͤtigkeit zerſtoͤr haben. Davon haben wir in unſerem Leben 
nichts gehoͤrt! Es entſtand waͤhrend der franzoͤſiſchen Herrſchaft 
kaum eine Rübenzuckerfabrik, und zahlloſe Kolonial;uderfiedes 
reyen gingen zu Grunde. Die Werkmeiſter wanderten aus, und 
veranlaßten die für Hamburg fo ſchaͤdliche Errichtung von Raf: 
finerien in Rußland, Preußen und Defterreih. Noch jest fin- 
det man deren viele in diefen Fabrifen. Die Kattundrudereyen 
find faft ganz verfhwunden; daß aber etwas von Bedeutung 
während der Kontinentalfperre entftanden wäre, ift uns feineß- 
wegs befannt. Es ift richtig, daß die Hanfeflädte von 1814 
den direften Verkehr mit den transatlantifchen Ländern anzur 
fnüpfen fuchten, fie machten aber jahrelang fchlechte Geſchaͤfte, 
weil fie das dortige Terrain nicht fannten, weil fich fo weitaus⸗ 
febende Unternehmungen nicht berechnen laflen, und mußten ein 
hohes Tehrgeld bezahlen. 

Der Hr. Verf. geht den Handel der KHanfeftädte mit den 
wichtigſten europäifchen und außereuropäifhen Staaten durch, 
und gibt die meift von Soetbeer entlehnten Angaben darüber. 
Er behauptet, der deutfche Handel fen faſt überall paſſiv, nas 
mentlich der mit England, Frankreich, Holland, Belgien, Braſi⸗ 
lien, Cuba, was durch die unbedeutenden Vortheile bey Spa⸗ 
nien, Portugal, Nordamerifa bey weitem nicht aufgewogen 
wird. Dieß ift jedoch kaum glaublih, weil Deutfchland dabey 
unmöglich aufblühen fönnte. Der engliſche Kurs ift feit lange 
zum WVortheil von Hamburg. Baares Geld ift in bedeutenden 
Quantitäten von London eingeführt. Dergleichen erfcheint nicht 
in den Liften. Eben fo wenig die deutfchen Staatöpapiere, die 
in England und Holland, der höheren Zinfen wegen, getauft 
werden. Endlich muß ein folches Reſultat erfcheinen, wenn 
man die Ausfuhren nach den Preifen der Ausfuhrorte ſchaͤtzt, 
wo fie niedrig find; die Einfuhren aber im Einfuhrorte, wo fie 
‚am höchiten ftehben. Die Gewinnſte der Kaufleute auf den Aus⸗ 
fuhren werden ja auf diefe Weife nicht mit in Anfchlag gebracht. 
Don Deflerreich Fönnte man dasfelbe behaupten, was der Hr. 
Derf. mit fo vieler Emphafe von den KHanfeftädten fagt. 1840 
wurden von der Geefeite 


eingeführt für 40,976,000 fl. 
ausgeführt » 19,864,000 » 


Nichts wäre aber falicher, ald wenn man daraus fchließen wollte, 
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der öfterreichifche Handel fen um eben fo viel paffiv gewefen, 
denn auf der Landfeite ward 


eingeführt für 64,795,000 fl. 
ausgeführt » 83,976,000 » 


Bem dad Kaftum alfo auch wirklich richtig ift, fo muß 
Deutihland andere Abfagıwege haben, Die diefes wieder gutmas 
den, wodurch die Sache alle6 Bedenfliche verliert. Die Manfes 
Rödte, meint der Hr. Verf., wären fait überall im Nachtheile, 
weil für fie drückende Differenzialzölle befländen. &ie hätten 
Unrecht, fi gegen den-Anfchluß an den Zollverein zu firäuben, 
deun diefer werde nicht nur durch geeignete Retorfionsmaßregeln 
günfigere Verhältniffe für diefelben erzwingen, fondern auch 
Bertraͤge mit den überfeeifchen Rändern abfchließen, wodurdy die 
deutichen Fabrikate Begünfligungen erhielten, mithin die Aus⸗ 
fuhr dorthin fich vergrößern mülle. Durch das Aufblühen der 
inneren Manufakturkraft werde aber ganz Deutfchland aufblühen, 
und die vermehrten Importen und Erporten einen reichlichen Ers 
fap für die Nachtheile geben, welche der Zwifchenhandel diefer 
Städte erleiden könnte. Der Schub ihres direften Handels, 
ihrer Rhederey und ihrer Fabriken muͤſſe diefe Städte zu einem 
uch nie erlebten Woblfiande führen. 

Was zuerſt die Differenzialzölle betrifft, fo beftehen ſolche 
im den wichtigften transatlantifchen Häfen keineswegs zum Nach⸗ 
theile Deutſchlands, z. B. nicht in Brafilien, Venezuela, Me⸗ 
site, den vereinigten Staaten von Nordamerika; in Cuba nur 
für die fpanifchen, in Hayti für franzöfifche Waaren. , Nichts 
deſto weniger Fönnen die Deutfchen Produfte in allen diefen Laͤn⸗ 
dern nur mühſam oder gar nicht mit den englifchen fonfurriren. 
Es müjlen alfo andere Gründe vorhanden feyn, als diefe Zölle, 
weiche jene Bölfer beflimmen, unfere Waaren zurüdzuweifen. 
Das Uebel liegt darin, daß dielelben weniger gut, oder theurer 
And als die englifhen. Wir haben mithin vor Allem darauf zu 
ſehen, gleich) gut und gleich wohlfeil zu produciren, und dem 
Betruge gu flenern, worüber auf der Leipziger Meile und in 
Samburg geflagt worden if. Da nun nicht zu erwarten fieht, 
daß fich dieſer Nachtheil baldigſt verbeifern wird, fo liegt auch 
darin fein großes Motiv des Anfchluifes für die Hanfeſtaͤdte. 
Freylich will der Hr. Verf. den Abfag deutfcher Babrifate durch 
Verträge mit den Erzeugungsländern, befonders mit Braſilien, 
erzwingen, weil der Zollverein der bedeutendſte Abnehmer feines 
Kaffee und Zuckers ift. Allein jene Länder werden gewiß nicht 
hierauf eingehen. Faſt alle haben es ſchon mit Differenzialzöl- 
len verfuht, und find davon zurüdgelommen. Keiner der 
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genannten Staaten wird zu unferen Gunſten bleibenb fein Ver⸗ 
haͤltniß zu England und Frankreich verderben. Wenn Deutfche 
Iand zu ihren Gunften Differenzialzölle einführte, und fid da 
durch in die mannigfaltigfien Verwidlungen mit anderen Staa- 
ten verfebte, fo würde der Vortheil, welchen Brafilien 3. 8. 
durch einen größeren Abfab von Kaffee erhielte, durch den Nach⸗ 
theil aufgewogen, daß es als Segenleiftung die theureren deut 
ſchen Fabrikate anftart der englifchen Paufen müßte. Geſtaͤnde 
man Brafilien allein diefen Vortheil zu, fo hätte es bey uns 
eine Art Monopol, fo daß Deutfchland bey der Kaffee- Einfuhr, 
Brafilien bey den Fabrikaten verlören, und die anderen Staaten, 
wie Venezuela, Euba, Hayti, Weflindien, würden uns zur 
Strafe von ihrem Marfte ausfchließen. Geftänden wir anderen 
©taaten diefelbe Zollvergünftigung zu, fo hätte Brafilien feinen 
Vorzug mehr, alfo auch Peinen Grund und Vortheile zuzuge⸗ 
ftehben. Daß aber auch europdifche Länder zu unferen Gunſten 
Differenzialzoͤlle einführen ſollten, kann wohl nicht mit dem 
kleinſten Schimmer der Hoffnung erwartet und eben ſo wenig 
gewuͤnſcht werden. 

Wenn ferner das Aufbluͤhen Deutſchlands durch den Zoll⸗ 
verein den Handelsverkehr der Hanſeſtaͤdte beguͤnſtigt, ſo iſt doch 
auf der andern Seite nicht zu vergeſſen, daß der nun überall 
eingeführte hohe Zoll auf Kaffee, Zucker, Wein, Rhum, Ge 
würge 2c., welcher früher in den Fleineren deutfchen Staaten 
fhon des Schleichhandels wegen billiger geftellt werden mußte, 
den Handel der Städte in ihren wichtigften Einfubrsartifeln 
beeinträchtigt. Die Herabfeßung diefes und des fo hohen Trau⸗ 
fitogolle8 möchte alfo ein ficherered Mittel ſeyn, die Ausfuhr 
unferer Snduftrieprodufte zu vermehren, ald die Differenzial: 
ölle. 

Dann ftellt der Verf. den Grundſatz auf: »rohe Probufte 
einführen, Babrifate ausführen. Für die Ausfuhr mehrerer 
Aderbauprodufte fol aber auch nicht die geringfte Konceilion 
gemacht werden. Dieſe von Hrn. Lift geborgte Anſicht würde 
aber nicht nur das richtige Verhaͤltniß der Fabrikation und des 
Feldbaues verrüden, fondern namentlich fehr zum Nachtheil der 
Hanſeſtaͤdte gereihen. Hamburg führte aus: 


ı839 an rohen Produften. . für 50 Mill. Marf Santo, 
» an Anduftrie- Erzeugniffen » 48 » » 

1840 an rohen Produften. . » 56,» 
» an Induftrie: Erzeugniffen » 49 » 

1841 an rohen Produften. . » » 
» an Induftrie » Erzeugniffen » —* 
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Ju Bremen wird die Ausfuhr mır wenig mehr zu Gunſten 
ver Induftrieprodufte feyn. In dem ganzen Syſteme des Arm. 
H. laun alfo unmöglich eine Aufmunterung zum Anfchließen an 
den Zollverein für die Hanſeſtaͤdte liegen, befonders da der Zolls 
wrein auch noch ihre wichtigften Konfumtionsartifel hoch bes 
feuert, und Die nothwendigen Yabrifare gleichfalls durch beden⸗ 
sende Schupzölle vertheuert. Nach der Darfiellung bed Hru. 
Berf. follte man glauben, die Hanfeflädte hätten bey der Aus⸗ 
fühe gar fein, oder nur ein geringes Intereſſe. Dieß ift aber 
nicht der Fall. Ein großer Theil derfelben gebt für ihre Rech⸗ 
sung, oder fie haben doch Autheile bey der Verfchiffung. Wären 
nun die Vorſchlaͤge des Hrn. Verf. wirklich in diefer Hinſicht 
müplih, fo würde der eigene Vortheil der erfahrenen Handels⸗ 
herren fie fhon zur Annahme derfelben befimmen. Leider fehen 
* aber ein, Daß fie nicht vortheilhaft find, und verwerfen 

e baber. 
Endlich wurde der für die Städte fo bedeutende Zwiſchen⸗ 
handel verloren gehen, weil diefer offenbar, und darüber find 
ſelbſt deyde Parteyen einverftanden, nur durch die unbedingte 
Ein: und Ausfuhrfreyheit beſteht, die fein Depot fittif oder reell 
je erſeßen kaun. Die Heinen gemifchten Ladungen, wie ſie der 
Bwifchenhandel nach dem Morden erfordert, laſſen fi aus dem 
Deyet, wo der Kaufmann nicht zu jeder Zeit feine Waaren bes 
Ionmen kann, fehr fchwer zufammenftellen. Würde ein folcher 
eingeführt, fo würde fich dieſer Handel urfehlbar nach dem groͤ⸗ 
heren Markte von Londen ziehen, vor dem die Otaͤdte dann kei⸗ 
wen Bortheil mehr voraus hätten. Dieß betrifft aber nicht etwa 
fine, wenig Beachtung verdiewende Kleinigkeit. | 
In den Jahren ı838 — 1840 wurden in Hamburg einge: 
führt zufammen 3,8:3,658 Ztr. Zuder, | 
2,130,B00 » Kaffee. 

Bon 839 — 1841 gingen die Elbe aufwärts: 
1,792,268 3tr. Zuder, 
1,056,005 » Kaffee. 


Es ging alfo nody nicht die Hälfte der Einfuhren die Elbe 
hinauf, and mit Ausnahme der nicht fo erheblichen Landausfuhr 
diente die andere Adlfte zur Unterhaltung des fo bedeutenden 
Zwiſchenhandels. In dem fo ähnlichen Freyhafen von Zrieft 
macht der Zwilthenhandel die Hälfte des ganzen Verkehrs aus. 
Das find Peine Klemigfeiten, die man unbeadhtet laſſen kann. 
Diefer Handel der Hanfeftädte dient aber zugleich dem Aus» 
tbandel, weil der Norden, Dänemark, Schweden, die Oftfee, 
geringen Beduͤrfniſſen meiftens Ladungen- verlangt, die aus 
10 
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benden Arten von Produften, d 5. Kolonialwaaren wie Deutfchen 
Fabrikaten, zufammengefebt find. Aehnliches kommt auch im 
Verkehr mit den trandatlantifhen Ländern vor. Um dentiche 
Produkte dorthin ausführen zu können, iſt man oft genöthigt, 
englifche Fabrikartikel beyzuſchließen, und fo das Sortiment zu 
vervollitändigen. Das würde aber durch das Syſtem deö Hru. 
Verf fehrerfchwert werden. Auch fann das, was bie ©tettiner 
Blätter *) über die den Seehandel des Zolivereins betreffenden 
Einrichtungen (unter befländigen Klagen) melden, für die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte niche fehe einladend feyn. Jedermann weiß, daß Ham⸗ 
burg ohne Altona nicht zutreten fann. Wird die holſteiniſche 
Regierung dazu geneigt ſeyn? Aber dieß ift nicht genug. Ham⸗ 
burg bat einen fehr bedeutenden Kleinhandel nach Holſtein, 
Lauenburg und Medienburg. Treten diefe Länder nicht mit in 
den Verein, fo würde derfelbe durch die Zwiſchenmauthen ver⸗ 
Ioren geben. 

Alle diefe bedrohlichen Verlufte follen nun, nach der Anfiche 
bes Hrn, Verf., durch ein Retorſionsſyſtem für Waaren und 
Schiffe und durch Beförderung des direften Handeld durch Dif- 
ferenzialgölle abgewendet, oder wieder eingebracht werden. Dieß 
bat aber wenig Wahrfcheinlichkeit. Deflerreich, ein großer Koͤr⸗ 
per von 37 Mill. Menfchen, hat e& immer verfchmäht,, von fols 
hen Maßregeln Gebrauch zu machen, obgleich dieß fehr möglich 
war, weil man nur, wie in Sranfreich, alle von der Landfeite 
eingebenden Kolonialwaaren höher befteuern dürfte, als die über 
die Küfte eingeführten Bon Deutfchland ward faum '/, des 
gebrauchten Kaffees und faum ?/,, de6 nöthigen Zuckers einge- 
führt. Allein Defterreich wollte nicht Böhmen und Mähren zum 
Beten von Trieit benachtbeiligen , wie Branfreich den Elfaß und 
Burgund zum Beften von Haore. 

Sin der That find der Gründe gegen dad von dem Arn. Verf. 
vorgeſchlagene Syſtem fo viele, Daß dadurch die öfterreichifche 
Regierung bewogen werden mußte, ed zu verwerfen. Wenn 
nämlich Retorfionen eingeführt werden, fowohl in Bezug auf 
Waaren als auf Schiffahrtsabgaben: fo muß man vor Allen 
willen, ob dadurd das Ziel erreicht wird; d. h. ob man die 
fremden Nationen zwingen fann, und künftig beifere Bedinguns 
gen zuzugefteben? Ferner find Retorfionen und Die Begünftigungen 





*) Zn Hamburg kommen regelmäßig ſchwer beladene Dampficiffe 
on, die ın acht Tagen ausladen, wieder einladen und abgeben. 
Die Stettiner Blätter enthalten dagegen die Klage, daß die Zoll« 
unferfahungen und Berichtigungen oft fo lange Zeit erfordern, 
Daß vier Wochen vergehen, ehe der Raufmann in Befis feiner 
Waare kommt! 
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des direkten Handels nur durch Differenzialzoͤlle möglich. Es 
frägt fich alfo, ob wir im Stande find, folche auf eine wirffame 
Weite einzuführen? Wir wollen im Folgenden darauf aufmerf- 
fam machen, mit welchen Schwierigkeiten beyde Maßregeln ver⸗ 
faäpft ind, und nur bier noch bemerken, daß man in Zriefl, 
wie in den Hanſeſtaͤdten, gleichmäßig eine foldhe Handelspolitik 
für ſchaͤdlich erklärt bat. Die beyden angeführten Orte flimmen 
aber darin überein, daß fie gar Feine Sonderintereſſen verfolgen 
fonnen, wie Dieß bey einem Lande wie Holland möglich iſt, und 
wirklich verfuche wird. Was für Deutfchland wahrhaft gut und 
heilſam iſt, das befördert auch die Größe von Trieſt und die der 
Hanſeſtaͤdte. Verwerfen fie.alfo die Vorſchlaͤge ded Hen. Verf., 
fo kann dieß nur daher fommen, daß dieſelben gerade von den 
fundigiten Richtern gewogen, und zu leicht befunden find. 

Sprechen wir zuerft von den Retorfionen bey Ben Schiffahrtd= 
abgaben.” Sie beruhen auf dem Grundfage, daß fremde Schiffe 
bey uns diefelben Abgaben bezahlen, und denfelben Befchränfun« 
gen unterworfen werden, welchen unfere Schiffe in den fremden 
Häfen unterliegen. — Was die eigentlichen Schiffahrtsabgaben, 
©. Zonnen= und Hafengelder, betrifft, fo haben die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte Darüber faft mit der ganzen Welt Neeiprocitätöverträge 
geſchloſſen. Nur Frankreich und Portugal weigern ſich noch 
dieß zu thbun. Die Städte halten es aber nicht in ihrem In⸗ 
tereffe, gegen diefelben zu Nepreffalien zu ſchreiten. Eo bleibt 
alfo nur der Fall übrig, wo die Waaren höher.befteuert werden 
wenn fie in fremden, als wenn fie in nationalen Schiffen einge- 
führt find. Dieß fol der Zollverein in demfelben Maße, wie 
ed in anderen Ländern gegen. ihn angewendet wird, zurüdigeben, 
meint Hr. Hoͤfken. 

Ein ſolches Syſtem ſetzt vor Allem ſehr geuͤbte Zollbeamte 
voraus, die ſchwer zu finden ſeyn werden. Jede engliſche Ko⸗ 
lonie hat nämlich verſchiedene Geſetze hierüber, und erhebt, au⸗ 
Ber denen vom Mutterlande eingeführten Zöllen, noch andere zu 
ihren befonderen Zwedten. Das ift ſchwer in gleichem Maße zu 
retorquiren. Auch fagt der Hr. Verf. ſelbſt &. 140: »Keine 
Mauth wird ihren Zwed erreichen, wenn fie ein fomplizirtes 
Verfahren einführt.« Dann muß ein folches Syftem nothwen- 
diger Weiſe dem Handel, zum Beſten der Schiffahrt, Feſſeln 
anlegen. So würde 5. B. die englifche Schiffahrt dadurch fehr 
beſchraͤnkt werden, und damit auch der englifche Handel erfchwert. 
Befonderö der Zwifchenhandel würde leiden. Nun ift aber der 
Handel die Hauptſache; die Schiffahrt ift bloß feine Dienerin; 
was freplich der Hr. Verf. nicht gelten laſſen wil. Man würde 
alſo die wichtigere Sache der unwichtigeren wegen beſchraͤnken. 

10 
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Endlich muß man ſich die Frage ſtellen: Was werden wir 
dadurch erreichen? Bey Fleinen Mationen, wie Belgien, Hol⸗ 
land ıc., möchte ein folches Mittel allerdings zum Ziele führen; 
bey den großen, wie Frankreich, England» und Nerdamerita, 
bat wan feit langer Zeit in verfchiedenen Ländern ein ſolches 
Syſtem ganz vergeblich angewandt. Wir haben alfo feine Hoffe 
nung auf einen günjligeren Ausgang. Aus diefem Grunde iſt 
auch ein folches Syſtem bereits von mehreren Nationen wieder 
aufgegeben worden. Gewinn und Verluſt möchten fich bey Deutſch⸗ 
land faum die Wage halten. Daß der Zollverein zuvor eine ges 
meinfame Alagge haben nrüßte; daß er vorher von ganz Europa 
als eine politifche Korporation anzuerkennen wäre, was bis jept 
nicht der Fall fit (wie dad Benfpiel von Rußland zeigt), haben 
wir gar nicht einmal berübrt. 

Nepreſſalien beym Waarenhandel koͤnnen naturlih nicht in 
der Art wie bey den Schiffen angewendet werden, weil jede Na⸗ 
tion andere Produfte liefert. Man fann ſich nur dadurch helfen, 
Daß man die Stapelartitel der uns unginfligen Nationen höher 
befteuers ald die der günftigen, fie mögen fommen woher fie wollen. 
Eine folge allgemeine Maßregel trifft aber auch die auderen uns 
günfligen Nationen mit, welche diefelben Produfte ausführen, 
und macht fie und feindlich *). Sie vertheuert den Konfuntenten 
offenbar einen Theil ihres Bedarfs, weil wir die Ausfuhren der 
größten Länder zurücdweifen müſſen; darüber it Jedermann 
einig. Auch würde fich der Marft der Hanfeftädte weniger gut 
aflortirt erhalten, mithin der Zwifchenhandel bey einem folchen 
Spfteme leiden. Es bleibt alfo fein Mittel übrig, als Das, 
Differenzialzölle einzuführen. Dieß gibt Weranlaffung zu Wer 
tehungen und Betrug, und führt felten zum Ziele, eben weil 
ein folches Syſtem zu fomplicirt iſt. Die Verwirrung wäre bier 
noch größer wie bey den Schiffen, denn Die deutfchen Waaren 
werden in jeder englifhen Kolonie anderd befteuert. Wil man 
aber zwanzig verfchiedene Zölle allein auf Kaffee and Zuder "ler 
gen? (Soetbeer, Hamburgs Handel ı842, ©. 213.) Daun 
ſetzen die Differengialzölle ein anderes, noch verwideltered Sy⸗ 
ftem, das der Urfprungszeugnijfe, voraus, weil uns fonft die 
fchwer belafteten Waaren indirefte aus den Ländern zufommen 
würden, die begünftigt find. Allein hier ift der Betrug noch 
ärger. Deutfchland hat eine große Landgraͤnze, die benachbarten 





*) In diefem Augenblide Hat 3. B. der Zollverein eine folde Res 
preffalie gegen die frangöfifhen Bronze» und Salanteriewaaren 
angeordnet, wodurd aber zugleich auch dev Öfterreichifchen Induſtrie 
theilweiſe geichabet wird. . 
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Behörden, z. B. in der Schweiz, in Belgien, haben gar feinen 
Grund, in der Autfteliung von Urfprungszeugnillen fehr gewiſſen⸗ 
haft zu ſeya, und Konfule kann man nicht überall haben. Bey 
den Heineren Colli der Landfradten find uberdieß folche Zeugs 
niſſe fehr beiäitigend. Wir Irgen elfo dem Hardel bieyerne 
Yligel an. Eine ſolche Maßregel ifi eine unvermeidliche La 
Ver Laͤnder, welche bedeutende Kolonien haben, die nur mut dem 
Matterlande handeln follen ; fie wird gemilvert bey Infeln und 
ben langen Küflen, wie dieß in England, Spanien und Frank⸗ 
seich der Fall if; füs Deutfchland aber möchten die Nachtheile 
die Vortheile biäweilen überwiegen, ohne Die geringfle Ausſicht 
zu eröffnen, die großen Handelsſtaaten dDedurch zur Nachgiebige 
beit zu zwingen. Der Hr. Derf. fcheint auch überfehen zu haben, 
daß ein ſolches Syſtem der Nepreifalien in manchen Stücken 
ſchon von dem Zollvereine angenommen und befolgt wird. Enge 
len» und Keanfzeich beiteuern unfere Iudafkriepeodufte hach ; des 
Zollverein hat die englifchen Baumwellitaffe und die frangöfifchen 
Beine mit den böchften Abgaben beleftet. IM aber durch diefe 
Mafregel etwad gewonnen worden ? Het eine oder die andere 
Nation nachgegeben ? Keineswegs! Ä 

Nicht viel beifer ſieht es mit dem direften Hamdel und deſ⸗ 
fu Begüaſtigung. Hier treten wieder die fehon oben berührten 
Söwierigfeisen ein: Demtfchland foll die indireften Einfuhren 
entweder gang zurückweiſen, oder mit höheren Differenzielzöllen 
belaſten. Im beyden Fällen ſchaden wir auch denen Voͤlkern, 
welche indirekte Einfuhren von unferen Häfen aus gehlatten, und 
begehen diefelbe Ungerechtigkeit, worüber wir uns jet beflagen, 
Betten wir bey den günfligen Nationen Ausnahmen machen, 
fo würde das ganze Syſtem umgangen, euglifcher Kaffee würde 
i B. über Kopenhagen darch Holiteia zu Lande eingehen. Oder 
wir mällen wieder zu den Urſprungszeugniſſen fchreiten, Deren 
Uebeläände wir ſchon gezeigt haken. Holland würde gemiß Mite 
tel finden, zum Nachtheile der Hanfefkädte ein ſolches Syſtem 
je umgehen, und für ſich auszubeuten. Gelänge ed aber wirk« 
lich, die Maßregel durchzuführen, fo hätte fie Doch entfchiedem 
deu Nachtheil, die Waare zu vertheuern, und die dem Handel 
dienenden Schiffe feltener gu machen. . Das geſteht auch der Hr. 
Verf. zu. Dagegen bleibt feine Hoffnung, durch dieſes Mittel 
die deutfche Induftrie durch deutfche Schiffahrt zu beleben, ſehr 
problematifch ; dem die srandatlantifchen Plöge nehmen unfere 
Baaren, wie wir gefehen haben, nur darum nicht, weil fie 
nur felten im Dergleich mit dei engfifchen preiswürdig find. 
Unfere direfte Schiffahrt dorthin kann das unmöglich ändern, ja 
fe wird vielmehr unfere Waare nad versteuern. Brafilien hat 


160 Höflen, der deutſche Zollverein. ClI.Dd. 


z. B. faſt gar keine Schiffe, wir mäßten daher alle Kolonial⸗ 
waaren von dort abholen, und hätten kaum halbe Ladung dort- 
bin zu bringen, denn die Induftrieprodufte nehmen wenig Raum 
ein. Wenn wir dann noch, wie der Hr. Verf. will, auf die 
Ausfuhr von Robproduften feinen Werth legen follen, fo neh⸗ 
men wir unferer Schiffahrt den wichtigften Gewerbozweig, z. B. 
die Getreideausfuhr nah England. Endlich Leider bey einem 
ſolchen Syſteme die Induſtrie, welche zuweilen plöglidy einiger 
Artikel bedarf, die nicht am Marfte find. Sie dann aus den 
Urfprungsländern zu holen, ijt ein fchädlicher Zeitverlufl. Aus 
anderen europäifchen Märkten läßt man fie aber nicht zu. Die 
Baumwolle ift in Liverpool oft billiger zu haben als in den Urs 
fprungsländern, wie man die Qandprodufte am woblfeilften auf 
dem großen Marfte der Stadt fauft. Auch fegeln ja die Schiffe, 
welche und indirefte Einfuhren bringen, nicht alle in Ballaſt ab, 
fondern fie nehmen auch unfere Rohprodukte oder unfere Induſtrie⸗ 
Artikel ale Ladung, wenn es irgend möglidy iſt. 

Aus diefer Auseinanderfegung geht auf jeden Ball fo viel 
bervor, daß es fehr zweifelhaft bleibe, ob Retorfionsgmaßregele 
und Begünftigungen des direften Handels in Deutſchland wirk⸗ 
lich ausführbar find, noch mehr aber, ob durch diefe Maßregeln 
in der That folche Vortheile für die Hanfeftädte erreicht werden 
können, daß dadurch die fiheren Nachtbeile mehr ald aufgewogen 
würden? Unter -diefen limftänden follte man alſo den Hauſe⸗ 
Rädten nicht von dem Gewinne reden, welchen ihnen der Ein⸗ 
tritt in den Zollverein darbiete. Das werden fie feldft beſſer 
verfiehen *). Wir find der Meinung, daß fein Sterblicher fcharfe 
fihtig genug iſt, den Erfolg ihres Anfchluffes mit Sicherheit 
vorauszufehen. Treten die Städte dennoch bey, jo kann dieß 
nur ein Opfer feyn, welches fie der deutſchen Sache bringen. 
Von ihrer deutfchen Befinnung, von ihren nationalen Gefühlen, 
die ihnen nicht erlauben werden, fi) von dem Vaterlande zu 
trennen; von den politifchen nachtheiligen Yolgen, welche end⸗ 
lich aus einer Iſolirung für fie entfpringen würden, müflen wir 
den endlichen Anſchluß der Städte erwarten, am wenigflen aber 
von Zwangsmaßregeln, wie fie der Hr. Verf. anwenden will, 
Wollte man.den Hanfeltädten Freyhaͤfen, wie Trieſt, bewil⸗ 
ligen, fowärden, unferer Meinung nach, faft alle üblen Kolgen 





*) Ben diefer ganzen Diskuſſion iſt nicht zu vergeflen, daß der Hr. Verf. 
dem Zollvereine Zweite unterfchiebt , über welche derfelbe ſich noch 
nicht ausgeſprochen hat, denn bis jet handelte es fih nur um 
MWegfallen der inneren Mauthlinien. Verlangt man alfo zu ans 
deren Zwecken den Beytritt der Städte, fo muß man diefelben 
sent Elar aufftellen und dann unterhandeln. | 
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für fie wesfallen. Was die »Allgemeine Zeitung« (Anguft 1842) 
an dem Beyſpiel von Marfeille gegen die Freyhaͤfen vorgebracht 
hat, kann uns vom Gegentheile nicht überzeugen. Es fcheint 
dieß offenbar dad Vernünftigſte, obgleich der Hr. Verf. damit gewiß 
nicht einverftanden wäre. 

Außer den Hanfeflädten will der Verf. auch den Beytritt 
von Holland und Dänemarf zum Zollverein wo möglich herbey⸗ 
führen. Bor Allem müjjen wir dagegen auf die großen politi⸗ 
fhen Schwierigkeiten hinweiſen, in welche ein folcher Beytritt 
Deutschland verwideln müßte; um fo mehr, ald Kr. H. damit 
einen Beptritt zum deutfchen Wunde verbindet. Daß innerhalb 
der Bränzen des deutfchen Bundes der Zollverein fih ausbreiten 
faun, wie e6 und Deutfchen gut dünkt; daß es feiner fremden 
Macht erlaubt werden darf, ſich darin einzumifchen, ift nicht zu 
bezweifeln. Tritt aber eine fremde, nicht zu Deutfchland gehoͤ⸗ 
rige Macht hinzu, fo kann das allerdings den übrigen Mächten 
nicht gleichgültig feyn und Widerfpruch finden. Dann möchte 
e6 doch auch vom deutfchen Gefichtöpunfte aus faum möglich 
feyn, ganze fremde Mächte zum Bunde zu ziehen. Holland ift 
. noch als ein deutfches Land zu betrachten, da6 geben wir zu. 
Dänemarf dagegen ift zwar germanifchen Urſprungs, aber nicht 
dentſch. So heterogene Elemente möchten wenigitens für jetzt 
noch der Eintracht ſchaden. Wenn jedoch auch auf deutfcher 
Seite der Bewinn überwiegen möchte, fo hat es doch den Anr 
fihein , daß man in Dänemarf noch weit entfernt ifl, die von 
dem Hru. Verf. angebotenen Vortheile anzunehmen. Man wünfcht 
dert befanntlich eine ffandinavifche Union mit einer norwegifchen 
Verfaſſung zu Stande zu bringen. Da wir hier übrigens nicht 
Die politifhe Krage, fondern die Aandelöfrage des Anſchluſſes 
an den Zollverein zu befprecdhen haben, fo müſſen wir bemerfen, 
daß die Gründe des Hrn. Verfailers dafür wirklich fehr ſchwach 
find. Kopenhagen foll die Oitfeehäfen mit Kolenialwaaren ver: 
fehen , und einen großartigen Zwifchenhandel treiben. Dieß ifl 
aber fchon jetzt zum Theil der Kal. Einen größeren Theil der 
Kolonialprodukte beziehen aber jene Länder aus den Hanfeflädten. 
Da nun die legtern gar Feine Begünftigungen in der Oſtſee genie- 
Sen, ja Kopenhagen durch feine Lage gegen fie durchaus im 
Vortheile zu ſeyn fcheint: fo mülfen wohl Gründe für ein fol- 
ches Verfahren vorhanden feyn, die durch den Anſchluß Daͤne⸗ 
marfs an den Zollverein nicht aufgehoben werden würden. Wenn 
dagegen Dänemark fein eigenes und wohl auch baltifches Getreide 
in die Rheinlande abfegen foll, fo. fönnen wir ed nur bedauern, 
Fi jene Provinzen führen felbft bedeutende Quantitäten aus. 

B.: 
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Dieterici ftatift. Ueberf. S. 208. Nur Oelfrůchte bleiben 
übrig. Aus dieſem Grunde hat man denn auch mit Recht in 
Danemark entgegengeſtellt, daß Deutſchland zwar in jenem 
Lande einen Markt für feine Fabrifate, Dänemark aber keinen 
Abfag für feine Rohprodufte in dem Zollvereine finden würde. 
Vor den Maßregeln zur Hebung der dänifchen Kolonien möge 
Gott Deutfchland bewahren, wenn diefe einigermaßen dem glei⸗ 
chen follen, was andere Länder für ihre Kolonien gethan haben, 
Bühren wir nur das Beyſpiel Frankteichs an, we allein der 
Zuder der frangöfifchen Kolonien dem Lande eine jährliche Zubuße 
von 33 Mill. Br. gekoftet hat, 

Endlich fcheint ed uns auf einem Irrthume zu beruhen, 
wenn der Hr. Verf. behauptet, Altona und Wandsbeck könnten 
ganz zollfrey in die Herzogthümer impoetiren (&. 339). Bey 
fih haben dieſe Orte zollfreye Einfuhr erhalten, nicht aber von 
dort in Die Herzogthümer. 

Im fiebenten Kapitel ſpricht Hr. H. non den deutſchen 0 
jiehungen zu Großbritaunien. Er beginnt damit, eine furge 
Geſchichte der Wollenmanufaftur in England (meiſtens nach Liſt) 
zu geben, und jtellt die Sache fo dar, wie wenn jene Fabrika⸗ 
tion nur durch das Verbot der Einfuhr fremder Tücher und Wol⸗ 
fenwaaren aufgeblüht ſey. Allein nichts sit falfcher als Diefe 
Anficht,, die wir fchou oben beitritten haben. Ein Blid in Aue 
derſon's Befchichte des Handels hätte den Verf. eines Beſſeren 
belehrt. Er hätte eben fo richtig behaupten können, daß die 
häufig vorfommenden Ausfuhrverbote von Wolle oder von Tüchern 
diefe Wirkungen gehabt hätten, woran er doch gewiß nicht denkt. 
Nicht Schupzölle, fondern gerade die von und empfohlenen Mit⸗ 
tel, eine Induftrie zu erziehen, haben in England ein fo glaͤn⸗ 
zendes Nefultat gegeben. 

Bir müſſen gleich damit anfangen zu behaupten, daß bie 
englifhe Wollenmanufaftur fchon in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts aufblühte, daß die Einfuhr von Woliftoffen jedoch 
bis in's fiebzehute Jahrhundert fortdauerte. Es bedusfte alfo 
fall Dreyer Jahrhunderte und befonderd glüdlicher Umſtaͤnde, um 
dDiefen Zweig der Habrifation zur Blüthe zu bringen. 

Das feuchte und dabey doch milde Klima von England gab 
dieſem Lande einen entfchiedenen Vortheil in der Schafzucht, fo 
daß die Ausfuhr von Wolle und die Zölle darauf ſchon in ber 
feüheften Zeit den Königen ein bedeutendes Einkommen gab. 
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Die Wollenmanufoftur blühte aber vorzüglich. in deu Nieder⸗ 
landen, wohin fehr große Auantitäten von engliſcher Wolle abs 
gefept wurden, und ferner in den italienifchen Republiken, weil 
in beyden Ländern die Intelligenz; auf höherer Stufe and, und 
die perfönliche Freyheit ſich erhalten hatte *). Allein ganz ohne 
einige Wollenweberey konnten die Engländer nicht bleiben, wenn 
fie gleich große Quantitäten von Tüchern aus den Niederlanden 
einführten. Schon unter Heinrich III. (Anderfon zum 3.1468), 
der ı.5% zur Degierung fam, finden wir eine Verordnung, 
worin es heißt: »daß wenn man fände, daß irgend einige Zücher 
von fpanifcher Wolle mit engliſcher vermifche verfertigt würden, 
der Mayor von London diefelbe vor feinen Augen verbreunen 
often follte Im 3.1197 gab König Richard eine Verordnung 
über die Breite der zu verfertigenden Tücher. Dasfelbe war» 
1225 in ber Magna Charta Heinrich'’a II. beilimmt, und obrig- 
leitlicy beeidete Ellenmeſſer angeftellt. Wir fehen alfo, daß 
wenigitend grobe Tücher. ſchon lange in England verfertigt wur⸗ 
den, weil ein gutes Material dazu im Lande war. Der glor: 
reiche Sieger von Crery, Eduard III., ließ «8 ſich aber angele⸗ 
gen ſeyn, auch die feine Tuchbereitung der Niederländer nach 
Eugland zu verpflanzen.. Wir fehen, daß er zu diefem Zwecke 
in den Sahren 133: bid 1336 und 1337 Miederländer in's 
Land zog. Er befchloß foger im letzten Jahre, mit Hülfe der 
Parlamente, felbit eine Wollenmanufaftur anzulegen, und ers 
ließ zu diefem Zwede ein Verbot der Ausfuhr von Welle; and 
machte er befanut,, daß alte fremden Tuchmacher aufgenommen 
and begünſtigt werden follten. 

Um Diefe junge Anftalt noch mehr zu Heben, erging andy 
ein Befehl, daß jeder Engländer nur englifches Tuch tragen ſolle; 
auch fremde Putz⸗ und Eoibenwanren wurden verboten. Allein 
im Mittelalter war man mit folchen Geſetzen fehr ſreygebig; fie 
wurden aber nie gehalten, befonder& weil man des Eintommens 
aus den Zöllen nicht entrathen konnte. Das Werbot Edunard's 
war vorzüglich gegen die Buafen von Flandern gerichtet, mit 
denen er in Fehde lebte. Wir fehen aber, daß basfelbe keined⸗ 
wege als etwas Allgemeines angefehen wurde, denn ſchon 1338, 
besor nody ein "Jahr verfloſſen war, erbiriten die Brabanter die: 
Erlaubniß, ihre Wollenwaaren einzuführen. Diefed Schwankren 





*) Edon ımter Kart dem Großen fommıen frieifihe Tücher als koſt⸗ 
bare Geſchenke vor. In Nimmegen finden mir 1050 englaäche, 
d. 5. aus englifher Wolle verfertigte Tücher. Man Elagte in 
England ſehr, daß der Getreidebau durch die ſtarke Schafzucht 
leide. Schon im vierzehnten Jahrhundert führte man Getreide 
von Danzig ein. 
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wiederholt ſich fpäter oftmals. Die firenge Sunangöverfaffung 
der niederländifchen Städte, die daraus hervorgehenden Unruhen 
trieben nun immer mehr Tuchmacher nach England. 1339 fin⸗ 
den wir fie in Briftol, Sommerfet, Slocefter, Worceſter und 
Wilts verbreitet; ja bis zum Jahre 1344 hatten fie fich fo vers 
mehrt, daß fie die heftigfte Eiferfucht der Einheimifchen erregten, 
und zu einem Aufitande Anlaß gaben. 

Von dem Jahre »347 an beganı fchon eine Ausfuhr von 
englifchen Züchern, und da8 Parlament ward erfucht eine Aufe 
lage darauf zu legen. Calais war ein Stapelplag für die enge 
liſchen Wollenwaaren. ı350 ward die Handelsfreyheit geſetzlich 
proflamirt. Es follen alle Kaufleute, fowohl fremde als ein⸗ 
beimifche,, im Ganzen und im Kleinen kaufen und verfaufen kön⸗ 
nen, wo, wann und wie fie wollen (Auderfou 1350). Im J. 
»351 war die Zahl der niederländifhen Weber in England fo 
groß, daß man den flandrifchen auf dem Kirchhofe von St Law⸗ 
renz, den Brabantern auf dem Kirchhofe von St. Marie eine 
Art von Boͤrſezuſammenkunft eröffnete. 1364 belief ſich nach 
einer Urkunde der Schapfammer die Ausfuhr auf 31651’, Säde 
Wolle, 4774'/, Stüd grober Tücher a 40 ß. das Btäd, Bobr®/, 
Stil Wollengarn zu 16 ß. 8 Stüber: die Einfuhr auf 83x 
Stück feines Tuch zu 6 Lſtilg. Man erfennt bierin deutlich den 
damaligen Stand der Induftrie. 1358 hatte die neu gefliftete 
Sefellfhaft der Kaufleute von St. Thomas von Becket ihren 
Stapelplag für die Ausfuhr von wollenen Tüchern in Brügge 
und in Schonen. Lurusgefeße wegen Kleiderpracht und Silber: 
gefchirren wurden erlaffen. 1376 machte man ſchon einen Vers 
fuh, feine ungemalften Tücher ausführen zu wollen; doch wier 
derbolt ſich dieſes Gebot fehr oft, ward alfo nicht befolgt. Der 
Aufftand in Löwen im J. 1380 brachte endlich ganze Schaaren 
von niederländifchen Webern nad, England. 

Nachdem durch diefe Aufmunterungen die Induſtrie des 
Landes eritarft war, denn Eduard zog ebenfalls Leimweber, Eiſen⸗ 
arbeiter, Uhrmacher u. dgl. in’ Land, glaubte man im 3. 1399 
wieder die Einfuhr der fremden Tücher verbieten zu können; 
allein auch dDießmal ward das Gebot glei wieder zum Beſten 
der Niederländer aufgehoben. 1406 ermunterte man die Aus⸗ 
fuhr der Tücher durch die St Thomas⸗Geſeilſchaft. 1446 fan⸗ 
den wir einen Vertrag mit den Niederländern, der ganz freyen 
Handel ftipulirte, mit Ausnahme von Kriegsbedürfniifen. Das 
gegen fehrte Eduard 1V. im 3.1463 zu den Einfuhrverboten 
zurüd, und fuchte die Klagen der Weber zu befeitigen, daß die 
Herren fhen damals das jet fo famöfe Truffpftem einführten, 
dem iu Folge die armen Arbeiter von den Herren ihre Bedürfniffe 
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ju hoben Preifen einkaufen mußten. Bon diefem Einfaheverbote 
behauptet Hr. Liſt, es habe der Induſtrie einen folchen Auf⸗ 
fhwung gegeben, daß funfzig Jahre fpäter unter Heinrich VIL 
im England große Pracht geherrfcht habe, und Lurusgefepe nös 
thig geworden wären. Nun finden wir aber ſchon im 3.1467, 
alfo nur vier Jahre fpäter, eine Erneuerung des früheren Han⸗ 
delsvertrags mit den Niederländern, wonach der ganze Verkehr 
frey iſt, bis auf Kriegsbeduürfniſſe. Dasfelbe erhalten fpäter 
die Hanfeaten. Der berühmte Vertrag mit Philipp von dem 
Niederlanden, der Intercursus magnus, welcher vollftändige 
Handelsfreyheit und Reciprocität flipulirt, ft vom Jahre 1496. 
Wie foltte nun ein fo kurzes, wohl ſchlecht befolgtes Einfuhrs 
verbot eine foldhe Nachwirkung gehabt haben? Auch haben wir 
ſchon früher Luxusgeſetze angeführt, und fehen deutlich, wie die 
Wollen » Induftrie gerade bey der Freyheit des Handels langfam 
erſtarkt. — Weil man um diefe Zeit fchon anfing, die englifchen 
Tücher in den Niederlanden und in Hamburg zu färben, zu 
appretiren, und dann zum Theil wieder einzuführen: fo dran: 
gen die Hanſeaten darauf, daß man für die Merbeflerung 
der englifchen Tücher fich bemuühe. In Lilton, Tawiſtock, News 
burgh find die beiten Manufalturen. Nichts deito weniger gins 
gen feine Waaren noch immer nach England, z. B. nad) Guie⸗ 
tiardini Camelotte aus Antwerpen. Dieß dauerte fort bis unter 
die Regierung der Königin Elifabeth, wo neue Einfuhrverbote 
(1564?) erlaffen wurden. Im J. 1566 führten die Engländer 
fhon Tücher aus bi6 nach Perfien. Die Ausfuhr derfelben nad) 
den Miederlanden allein ward auf 5 Mill. Ducati angefchlagen. 
Au denifelben Jahre finden wir eine Sefellfchaft von Tuchhaͤnd⸗ 
lern in Shrewsbury, die 600 Arbeiter befchäftigt, und mit dem 
Einkaufe und Verkaufe von welſchen Wollentüchern und Fut⸗ 
terzeugen den Handel treibt. Auch welfche Kattune und Friefe 
werden angeführt. &o nannte man aber damals nit aus War 
les, fondern aus den Niederlanden (Wallonen », Briefenlande) 
fommende Zeuge. Dieß deutet noch auf einen freyen Handel 
wit Wollenfloffen. Um diefelbe Zeit hatte Alba's Schwert fo viele 
geſchickte Iriederländer aus dem Lande verjagt, und zur Flucht 
nach England genötbigt, daß nun auch die feineren technifchen 
Bertigkeiten dort einheimifch wurden. und die Bolgen der Ent: 
deckung von Amerifa gaben dem Handel und den Gewerben fol 
hen Schwung, daß die Einfuhrverbote fehr wenig mehr zur Be 
fhleunigung der induftriellen Kortfchritte beytragen fonnten. 
Die Lehren der Gefchichte find auch Hier wohl zu beachten. Vier 
und funfzig Jahre nach den Verboten der Königin Elifabeth ver⸗ 
Rand man ed im England noch nicht, bie Tücher zu färben, und 
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wollte dieß Durch das Verbot der Ausfuhr weißer Tücher ergwingen, 
was aber zu Repreilalien führte, und aufgegeben werden mußte. 
Erf 1667 gelang die Sache vollfommen. Aber wie? Durch 
Einfuhrverbote gefärbter Tücher? Keinedwegs! Es kam ein Mann, 
Namens Brewen, aus den Niederlanden mit feinen Sefellen nad) 
England, und erhielt von der Krone alle Aufmunterung, fo daß 
auf dieſe Weife die Engländer mehr ald ein Jahrhundert 
nah den Einfuhrverboten Der Königin Elifaberh 
erft das Färben lernten. 

Beigt diefe Darftellung nicht deutlih, daß der wichtige 
Zweig der englifhen Induſtrie, an welchem, wie der Hr. Verf. 
fagt , Die andern gleihfam eingeranft, fich nicht durch Einfuhr⸗ 
verbote, fondern durch Herbepziehung inteßigenter Werkmeiſter 
langfam heraufgebildet Hat? If dieß nicht ein deutlicher Bes 
weis, daß ungeachtet ber damaligen Ueberlegenheit der Nieder 
länder und Staliener auch in England die Wollen» Indufteie 
ohne Einfuhrverbote aufblühen fonnte? Vermag man nicht iu 
unferen Tagen dasſelbe England gegenüber zu thun? 

Wenn der Verf. von der Werjagung der Hanſen aud Enge 
land und von der Aufhebung ihrer Privilegien ſpricht, fo wol⸗ 
len wir nur bemerken, daß eine fo große Bevorzugung der Frem⸗ 
den vor den Inlaͤndern, wie die Hanfeaten fie genoſſen, aller 
dings auf die Länge nicht beitehen Fonnte. 

In der folgenden Darftellung fucht der Verf. zu beweiſen: 
Deutfhland müſſe nie mit England Verträge fchliegen, durch 
weiche «8 "verpflichtet würde, gegen freyen Abfag feiner rohen 
Produfte von England einige Babrifate anzunehmen. Der Acker⸗ 
bau fönne nur Durch das Aufblühen der Induſtrie und den grö- 
Beren Verbrauch im Lande felbit gehoben werden: Rohprodukte 
einführen, Yabrifate ausführen fen der oberfie Grundſatz der 
Handelspolitik. Allein wir haben fchon gezeigt, wie unfere Aus 
fienländer offenbar auf den Abfaß von Getreide und Wolle ange 
wiefen find. Will man ſich diefen erhalten, fo wird es nicht zu 
vermeiden feyn, daß man auch vertragemäßig einige fremde 
Fabrikate zulaſſe. Das Snterefle der Küſte des Mordene von 
Deutfchland muß von den Regierungen gegen die Jutereſſen' des 
Suͤdens und des Inneren fehr weislich abgewogen werden, wenn 
wir nicht einen Kampf entftchen fehen wollen, wie im Frankreich, 
wo die Weinländer ben fabriziremden Provinzen fo ſchroff enge 
gen ſtehen. Gefchähe das Gegentheil, fo würden die Folgen 
Davon gerade diefelben feyu wie in Nordamerifa, wo diefer Streit 
fat zur Auflöfung der Union geführt hätte. Je nachdem Die 
nördlichen oder die füdlichen Staaten den Sieg davon trligen, 
würde der Tarif herabgeſetzt oder erhöht werben. Ein folches 
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Schwanken ift aber der Induſtrie und dem ganzen Lande ſehr 
fhädlih ; denn mit jeder Aenderung fallen zum großen Theil 
ale die Unternehmungen zufammen, weldye wohl unter den bes 
ſtehenden Umftänden , nicht aber bey den abgeänderten ſich er. 
halten konnten. Endlih hat jede Regierung auch politifche 
Gruͤnde zu erwägen, und es unterliegt feinen Zweifel, daß eine‘ 
Feindſeligkeit, wie fie Hr. Lift gegen England an den Tag legt, 
and wie fie leider auch in unfern beflen Blättern gepredigt wird, 
gewiß zu dem unpolitifchflen und unpraktiſchſten Handlungen ges 
hört, die je den Deutfchen zur Laſt gefallen find. In Defterreich 
iR das von Hrn. H. anempfohlene Syſtem feit fiebzig Jahren 
befolgt worden. Im 3.1840 beliefen fi die Einfuhren auf 
05 Mil. Gulden, darunter waren nur 4 Mill. für Manufakte 
ud 10 — ıı Mill. für unentbehrliche Garne. Womit ward 
nun diefe Einfuhr gededt? Nach dem Verf. müßte ed durch eine 
Ausfuhr von Manufaften gefchehen. Allein dieß war nicht der 
Fall. Nur '/, der Ausfuhr beftand in Garnen und Mauufaften, 
den Reſt bildeten Rohſtoffe, wie Wolle, Seide, Tabak, Se: 
treide u.dgl. Das Syſtem des Hrn.Verf. hat fih alfo in der 
Anwendung nicht bewährt, und foll darum aufgegeben werden. 

Bir wollen bier nicht in eine Polemik über die englifche 
Ravigationsafte und über den Vertrag vom 3. März 1841 ein⸗ 
sehen, der nur von dem Standpunkte des Hrn. Verf. aus fo har⸗ 
ten Tadel verdient. Daß England und feine vollfiändige Reci⸗ 
grocität zugeſteht, ift unbillig und nicht zu dulden. Allein jener 
Vertrag ift doch eine Annäherung zum Ziele. Auch follte mau 
nicht ganz vergeilen, daß England nad einer fo langjährigen 
©perre nur allmälich zur Freyheit übergehen fann. Wie es fich 
aber auch Damit verhalte, fo iit doch fo viel Far, daß nur nad) 
dem Beytritte Hannovers, der Hanfeltädte und Holfteins alle 
die, wie ed und fcheint, hoͤchſt zweifelhaften Maßregeln des 
Hrn. Verf. zur Hebung der deutfchen Schiffahrt in's Leben treten 
Finnen. Bis diefed zu Stande gebradt iſt, wird gewiß dad 
Jahr 1848, wo jener Vertrag abgelaufen ift, nahe heranges 
tommen ſeyn. Es ift aljo eine unnöthige und überflürzende Eile, 
wenn man fchon jebt von Netorfionen und dergleichen Dingen 
redet, und die Regierungen zu ähnlichen Uebereilungen durch eine 
übel angebrachte Polemik zu verleiten ſucht. Endlich ſcheint es 
mit der deutſchen Exhiffahrt keineswegs fo ſchlecht beſtellt zu fegn, 
wis er Hr. Verf. es darfiellt, denn Hr. v. Röden gibt an: 


Zragfähigfeit der Schiffe: 
in der englifchen Handelsmarine 1,009,050 Laften & 4000 Pfd. 
» » nordamerilanifchen >» 441,000 » » > 
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in der franzöfifchen Handelsmarine 33:,000 Laften a 4000 Pfd. 
» » beutichen , 309,243 *) » ” * 
» » hollaͤndiſchen » 185,479 >» » » 
» » fchwedifch « norwegifchen 177,800 » » r 


Bey dem geringen Umfange unferer Küften nimmt Deutfch« 
Iand alfo doch noch den vierten Rang in der Schiffahrt ein, und 
ſteht mit Sranfreich faſt gleich, nah einigen Zeitungsnachrichten 
fogar noch beſſer. 

Ueber eine deutſche Flagge und deren Rechte koͤnnten und 
ſollten ſich die fämmtlihen Bundesſtaaten verſtaͤndigen, was 
übrigens auch ohne den Zollverein zu erreichen waͤre. 

Der Hr. Verf. ſagt und S. 388: »Ueberall finden wir bey 
den Englaͤndern dieſelben Grundſaͤtze der Handelspolitik: ihre 
ſchaffenden Kraͤfte zu pflegen, die Einfuhr davon der von Waa⸗ 
ren vorzuziehen, nur Rohſtoffe ein: und Fabrikate auszuführen.« 
— Die Einfuhr von ſchaffenden Kräften fönnte doch wohl nur 
durch Mafchinen oder gewerbfleißige Menfchen gefchehen? Iſt 
dieß richtig , fo ift eine foldhe Einfuhr in Deutfchland bey weiten 
ftärfer gewefen ald in England. Was die Einfuhr der Rohſtoffe 
betrifft, fo bezieht fih dieß nur auf das rohe Material von Fa⸗ 
brifaten, denn der Verf. zeigt gleich darauf ſelbſt, daß England 
intonfequenter Weife fowohl das europäifche Korn und Vieh, 
ald auch die Haupt» Zropenprodufte zurüdgewiefen habe. Daß 
dieß zum Nachtheile der Ausfuhr feiner Fabrikate gefchehen ift, 
fann gar nicht bezweifelt werden. Auf der anderen Seite führt 
ed befannter Maßen auch fehr bedeutende Quantitäten an Roh⸗ 
produften aus; 3. ®. 1840: 


Koffee © © 2 0 2 0. Ausfuhr 12,207,414 
Baumwolle. . » . . . » 38,669,533 
Indigo Einfuhr 5,831ı,269 »  4,587,398 
Pfeffer »  5,927,954 » 65,049,433 
roben Zabaf» 35,637,826 »  19,234,594 


Der engliſche Zwifchenhandel ift alfo nicht ganz unerheblich, 
und das vom Verf. oben aufgeftellte Prinzip auch in England 
nicht einmal halb befolgt. 





*) In diefer Angabe fcheint Hr. v.Röden den Unterfchted der Öfterreis 
chiſchen zu den banndverifhen Pfunden nicht beachtet zu haben. 
Da nun 87 Wiener Pfund 100 haundverifhe Pfunde ausmachen, 
fo ſind 67,178 Öfterreichifche Kaften à 4000 Pfd. 79 808 hannöve 
riſche; fo daß Deutfhland und Frankreich ſich aanı nahe Fommen. 
Endlih bezieht Deutfhland einen großen Theil feiner Rohprodukte 
über Havre, Antwerpen und Holland, was der dortigen Schiff 
fahrt zu Gute kommen muß. i 
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Der Verf. meint S. 390: »Nur der Wlödigfeit unferer 
Handelöpolitif verdanfe es England, daß wir feinen Manufals 
taren nicht die reichften (transatlantifchen?) Märkte entriifen.« 

Wir möchten doch willen, wie Deutfchlaud «8 hätte anfans 
gen follen, um England zu übertreffen? Durch die Güte unferer 
Kabrifate kann es leider noch nicht gefchehen. Alfo Durch Der: 
träge, durch Zolleinrichtangen ? In Nordamerika hatten wir feit 
1815 mis den Engländern gleiche Rechte. Daß aber ein Land, 
weihes allein 400 Mill. Pfund Baumwolle nad) England abfebt, 
für und günflige und für England nachtheilige Differenzialzölle 
einfühzen follte, hat doch keinen Schatten von Wahrſcheinlichkeit. 
Merito liefert feine Tropenprodufte, und fchidt fein Silber am 
vortheilhafteſten nach dem Weltmarfte England. Bid zum Jahre 
837 genoß die meritanifche Flagge eine Bevorzugung von 20 pCt. 
in den Baarenzöllen, und zu Qunften der Baummollfabrifation 
beteht ein Hoher Prohibitivgol. Kür unfere Leinenwaaren iſt es 
noch immer der vorzüglichite Markt. Auch dort ließ ſich alfo 
bisher nicht mit Vortheil eine Verbindung anfnüpfen,, denn wir 
hatten nicht zu nehmen, jedoch ift 1841 ein auf Reciprocität 
begründeter Vertrag abgefchloifen worden. So bleibt um fo 
mehr nur WBrafilien übrig, als die anderen füdamerifanifchen 
Staaten in dem Maße durch die Bürgerfriege in Verwirrung 
gerietben, daß faum Merträge mit ihnen abzufchließen waren. 
Hayti mußte den Franzoſen Vortheile einräumen, und in den 
Kolonien find überall für das Mutterland Vortheile refervirt, 
die keine Handelspolitit der Welt aufzuheben vermöchte. Braſi⸗ 
lien war aber feit langer Zeit über Portugal mit englifhen Waa⸗ 
ten verfeben, und an diefelben gewöhnt. Wahrſcheinlich aus 
yolitifchen Gründen geftand ed nad) errungener Selbfiftändigfeit 
den Engläudern einen Vorzug im Zoll von 9 pCt. des Werthes 
zu. Das find Vortheile, die England feiner Marine und feinem 
guten Schwerte verdankt, und welche Drutfchland zu erringen 
keineöwegd im Otande war. 1827 erhielten die Hanſeſtaͤdte 
gleiche Rechte mit den am meilten begünftigten Nationen; mehr 
batte Brafilien nıcht zu geben. Aber der Abfag dorthin wucho 
dadurch nicht bedeutend , weil dad Volk einmal an englifche Fa⸗ 
brifate gewöhnt war. Und gerade in Diefer Zeit der freyen Kon⸗ 
turen; bat und England noch in unferer alten Induſtrie von 
Leinenwaaren überflügelt, obgleich e& den rohen Stoff aus Ruß⸗ 
land fommen laſſen muß, den wir im Lande haben. Dieß ges 
ſchah theild wegen betrügerifcher Verfchlechterung unferer Waare 
(Boetber ©. 195), theild durch Mafchinenfpinnerey, gegen des 
ten Anwendung in Deutfchland durchaus fein Hinderniß vorhau⸗ 
den it, und welche in Schlefien von den Gebrüdern Alberti 
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fruͤher benägt wurde als in England. Sollte der Boliverein nun 
vielleicht feine Leinenmanufaftur durch Einfuhrzoͤlle [chügen? 
Das hätte freylich den inneren Markt gefichert,, für den äußeren 
‚aber gar feinen, oder vielmehr einen fchädlichen Einfluß gehabt. 
Oeſterreich hat ed gethan, mit welchem Glücke, haben wir oben 
gezeigt. In diefem Augenblide, wo die Verträge ablaufen, 
fcheint Brafilien den Grundſatz aufzuftellen, gar feine Nation 
mehr begünftigen zu wollen, was es auch wegen feiner politifchen 
Stellung zu England nicht wagen fann. Es wäre alſo für uns 
feine Gelegenheit zu vortheilbaften Verträgen, und bey der Frey⸗ 
heit würden wir gefchlagen. Wie e6 unter diefen Umſtänden 
eine WBlödigfeit der deutfchen Handelspolitik feyn konate, daß 
wir den Eugländern nicht die reichften Märkte ihrer Manufalte 
entrijfen, find wir allerdings einzufehen nicht im Stande. — 
Der Hr. Verf. will mit der ganzen Welt günftige Handelöver- 
träge abfchließen ; uͤberall fteht nach feiner Anficht der deutſche 
Kandel im Nachtheil, weil folche Verträge fehlen. Wir haben 
aber fchon gezeigt, daß mit den wichtigften transatlantifchen 
Pläpen Reciprocitätsverträge beftehen. Damit fcheint er ſich 
aber nicht begnügen za wollen ; man lefe nur, was er S. Jıu ff. 
über den Handel der Hanfeftädte fagt. Wie ed nun möglich ifl, 
überall begünftigende Verträge zu unterhandeln, befonders wenn 
man doch nicht alle Welt wieder begünftigen kann; wie ein fols 
ches Meifterfiüc der Diplomatie zu Stande zu bringen ifl, Das 
rüber fpricht fich der Hr. Verf. weislih nicht aus. Endlich ifl 
zu bemerfen, daß der Zollverein 1839 den Hollindern eine Zoll⸗ 
verminderung auf Zuder und Reiß zugefland, und fich bereit 
erflärte, anderen Staaten für eine billige Gegenleiftung denfel« 
ben Vortheil zu bewilligen. Aber nicht einmal Belgien meldete 
ſich. Erſt im Vertrage vom 3. März mit England trug das 
Syſtem eine zu fpäte Frucht. 

Es kann faum einem Zweifel unterliegen, daß es der glück⸗ 
lichfte Zuftand eines Landes ift, wenn darin die Induftrie füdh fo 
verbreitete, daß die Feldfruͤchte und fonkigen rohen Produfte im 
Lande felbft verzehrt, und durch Die Ausfuhr von Fabrikaten Die 
nöthigen tropifchen Produfte eingetaufcht werben. Allen «8 
fragt fih, ob diefes durch Ein» und Ausfuhrgebote und durch 
irgend eine Handelspolitiß zu erreichen iſt; 0b der Grundſatz des 
Hrn. Verf. Gültigkeit bat: daß. Deurichland nie die Einfuhr 
fremder Fabrikate durch Verträge erleichtern darf, um dadarch 
für die Ausfuhr feiner Robprodufte Märkte zu gewinnen? Wenn 
ed fich um Fabrikate handelt, weiche Deutichland eben fo woßl« 
feil erzeugt wie andere Länder, fo mag dieß gelten; allein für 
diefe wird ach Beine fremde Nation Sinfuhrbegünfiigungen bey 
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ums ſuchen. Iſt aber von Fabrikaten die Rede, welche wir nicht 
fo gut und wohlfeil erzeugen wie das Ausland, fo möchte eine 
Begünſtigung der Einfuhr foldher Waaren gegen eine gleiche Be⸗ 
günfligung des Abſahes unferer Rohprodukte wohl feinen Tach: 
tbeil haben. Solche Fabrikate gleichen alle der Nübenzuderpro- 
baktion, die nicht leicht jemand mehr zu vertheidigen und gu 
fügen wagt. Der Hr. Verf. erwartet überhaupt viel zu viel 
von den Verträgen. Fleiß, Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit; kurz 
nur Anftrengungen Sönnen zum Biele führen, und die Verträge 
bödftens die Wege öffnen. 

Im achten Kapitel fpricht der Hr. Verf. von der Organiſi 
sung der deutfchen Schiffahrt. Er gibt bey diefer Gelegenheit 
eine wohl von Sen. Lift entiehnte Ueberficht von den Erträgnifien 
des Handels und der Induftrie von England, im Gegenfabe zu 
denen des Ackerbaues. Das Aderbaufapital foll 3300 Mil. Lf. 
groß ſeyn, und ?/, ded ganzen englifchen Nationalkapitals aus⸗ 
machen. Die im Handel, den Manufalturen und der Schiff 
fahrt angelegten Summen follen fi auf a4: Mill. Lſt. belaufen, 
und !/,, des ganzen Nationalfapitald bilden. Das Brutto⸗ 
Einfommen des Aderbaues gibt nun 539 Mill. oder 16 pCt., 
während das Handelös oder Manufalturfapital eine Bruttos 
yrodultion von abo Mil. oder 120 pCt. des ganzen Kapitals 
hervorbringt. Durch diefen großen Gewinn foll auch das Acker⸗ 
baufapital erfi feinen Werth befommen, weil die Snduftrie die 
Produfte des Aderbaued verzehrt und den Preis der Srundftüde 


dt. 

Das Flingt nun freplich recht ſchoͤn, und fcheint ganz ſchla⸗ 
gend für die Wichtigkeit der Induftrie zu fprechen, die wir übrir 
gend nicht beftreiten. Allein dabey iſt erflen® zu bemerken, daß 
alle diefe Schaͤtzungen bed Herrn Mac Queen den Bereich menfch- 
licher Kräfte weit überfleigen, and auch nicht dad geringfte Zus 
trauen verdienen. Wir fönnten nach Schnitzler ähnliche Ochaͤtzun⸗ 
gen von Frankreich beybeingen, aus denen dad Gegentheil fols 
gen würde. Wären fie aber auch wahr, fo würden fie nicht® 
beweifen. Ben dem Aderbau ift in den 16 pCt. Brutto- Ein- 
Immen der Erfag für dad Saatkorn, für die jährliche Abnäyung 
von Vieh, Inftrumenten, Haͤuſern ze. mit begriffen; alles übrige, 
vieleicht 33 pCt., fommt auf die Arbeit als Lohn derfelben nnd 
auf die Rente. In dem Brutto: Einfommen des Handels⸗ und 
Mannfalturfapitale ift aber der ganze Erſatz des verarbeiteten 
und veredelten rohen Produkte, der Abnupung von Mafdyinen 
und Sebäuden zc. wiedergegeben, wad vorher abgezogen werden 
muß, bevor für die Arbeit etwas übrig bleibt. Geſchieht diefes, 
und bedenkt man die Unficherheit der Handels⸗ und Fabriksge⸗ 
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winnſte im Gegenſatze zu denen des Ackerbaues, fo iſt es eine 
große Frage, ob der reine Gewinn erheblicher feyn wird wie 
bey der ländlichen Induſtrie. Daß Feldfruͤchte nur mit Vor⸗ 
theil erzeugt werden fönnen, wenn fie Abnehmer finden, und 
daß die Fabrifbevölterung die beiten Abnehmer liefert, ift, wie 
wir ſchon bemerkt haben, ein trivialer Satz. Eben fo gut befteht 
Die Induſtrie nur, weil der Aderbau deilen Produfte abnimmt, 
und für die Arbeiter die Lebensmittel erzeugt. Will der Hr. 
Verf. alfo keine Verträge, welche den Abfag unferer rohen Pros 
dufte begünfligen,, fo wird die Aderbau treibende Klaſſe bald 
weniger Manufafturartifel kaufen fönnen, und an dem viel wid: 
tigeren inneren Abfas verloren werden, was etwa an dem aͤuße⸗ 
zen zu gewinnen feyn möchte. In allen Ländern der Belt, 
Großbritannien nicht ausgeſchloſſen, ift der Aderbau noch immer 
wichtiger als die Induftrie. Bon den 26 Mill. Einwohnern des 
Inſelreichs leben nahe an ao Mill. vom Feldbau, nad Schnitz⸗ 
ler'6 Statiftif, was uns jedoch übertrieben fcheint. 

Hr. H. läßt nun auf den folgenden Blättern feiner Phanta⸗ 
fie freyen Lauf, um von künftigen Schiffahrtogeſetzen, von einer 
deutſchen Flotte u. dgl. zu fprechen. Mit dem vorgefchlagenen 
Bundesgefebe über die deutfche Flagge fünnen wir uns vollfoms 
men einverfianden erflären. Daß aber ein Bundesbeſchluß die 
in Deiterreich und anderswo beftehenden Schiffahrtöverträge mit 
fremden Nationen ohne weiteres aufheben fönnte, fcheint uns 
durchaus falfh, und wir glauben gerade Dad Begentheil, wenn 
der Hr. Verf. fagt: »Kein deutfcher Publicift dürfte diefe Sache 
ans einem anderen Gefihtöpunfte anfehen.« Mit dem Nora. 
Derf. über jene Phantafien in Bezug auf die deutfche Blotte zu 
rechten kann uns wohl nicht einfallen. Hier ift für Jedermann 
ein weites Feld. Wenn aber Limburg gegen Erlaffung feines 
unbedeutenden Kontingents ein Linienfchiff ftellen foll; wenn die 
Hanfeftädte gegen einen Nachlaß im Bundesfontingent von 2045 
Mann ein Linienfchiff erſter Größe, drey Fregatten und drey 
Kanonenboote bemannen und ausrüften müßten (nur zwey Li⸗ 
nienfchiffe und zwey Dampfboote weniger al& der Verfaifer von 
Oeſterreich verlangt); fo möchten diefe Orte wohl zu Gott beten, 
daß er jene Phantafien nie verwirkliche, und einen ſolchen Se⸗ 
gen Deutfchlands von ihnen abwenden möge, denn fie wären 
nicht im Stande die dazu nöthigen Koften aufzubringen. 

Endlid ift ed nur zu befannt, daß die Flotten zweyten 
Ranges bisher wenig genußt haben, befonderd wenn feine Kolo⸗ 
nien zu befchügen find. Dänemarf, Schweden, Meapel, felbft 
Spanien und Rußland haben von ihren Flotten fehr geringen 
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Nauen gezogen, während Defterreich mit feiner Pleinen Marine 
dem Kandel binreihenden Schup gewährt. 

Der Verf. fpriht &.498 darüber, daß von den ſaͤmmtli⸗ 
den in Hamburg einlaufenden Schiffen nur '/, der Hamburger, 
5), der deutſchen Flagge angehörten. Allein nad) einem Hafen 
konn man Doch Die ganze deutfche Schiffahrt nicht beurtheilen; 
auch find die Dänifchen Schiffe, von denen dort ıB4 :, 18278 an⸗ 
Im, meiſtend holfleinifche, und gehören alfo zu Deutſchland. 
Mit England, dem größten aller feefahrenden Voͤlker, follte 
man unfer Vaterland mit feinen wenigen Küften auch wohl nicht 
vergleichen. Wollten wir die deutfche Schiffahrt nach dem Hafen 
von Trieſt beurtheilen, fo würde der Erfolg ein ganz anderer 
ſeyn. Nach Nr. 103 des Journals des öfterreichifdhen Lloyd 1842 
befand dort die Einfuhr von 1826 — 1837 in 3,976,633 Tonnen 
unter öflerreichifcher , und in 1,285,720 Zonnen unter fremder 
Flagge. Wir erhielten alfo das umgekehrte Refultat. 

Wir müffen bey diefer Belegenheit auführen, daß man auch 
der öfterreichifchen Regierung vorgefchlagen hat, zu Gunſten der 
Handelemarine von Trieſt und Venedig Differenzialzölle u. dgl. 
einzuführen, was «ber nad gründlicher Erwägung mit Recht 
obgelehnt wurde. Auch in Zrieft felb zeigte fih, wie in den 
Hanfetädten , die öffentlihe Meinung entfchieden Dagegen. 
Sollte man nun im Innern von Deutfchland Die Intereſſen der 
 Sdiffapret beffer verſtehen als in den ſaͤmmtlichen Seeplaͤtzen? 
Daẽdſelbe oben angeführte Journal zeigt, daß Genua in den 
. mölf Jahren vor Einführung der Differenzialzölle, d. h. von 
1814 — 1835, einführte im Durchſchnitte pr. Jahr: 

381,871 Tonnen unter fardinifcher Flagge, 
75,757 » » fremder » 
zuſammen 357,618 Tonnen. 


‚Nah Einführung des Differenzialzolls zu Gunſten der ſar⸗ 
diniſchen Flagge, d. h. 1836 — 1837, jährlich: 
274,105 Zonnen unter fardinifcher Slagge, 
69,755 » » fremder » 
zuſammen 343,860 Tonnen. 


Es verlor alfo 13,758 Tonnen jährlih. In Neapel trat 
zur darum das -Gegentheil ein, weil zugleich ein zu Qunften der 
Fremden beftehender Einfuhrzoll von 10 p&t. aufgehoben wurbe, 
welcher früher die neapolitanifche Schiffahrt erdrüdte. 

In. derfelben Zeit, wo die öfterreihifche Handelomarine 
durch Differenzialzölle in Neapel und Sardinien beeintnächtigt 
ward, flieg in dem freyen Hafen von Trie die Einfuhr um 
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89,796 Tonnen unter öfterreichtfcher Flagge, 
und um 29,799 » » fremder * 
zuſammen 119,589 Tonnen, jaährlich 9964; 
wogegen in Genua die obige Abnahme erfolgte. 


| Solche Daten uud der Umſtand, daß Defterreich bey einem 
völlig freyen Verkehr feine Handelsmarine von 28 Schif⸗ 
fen im Jahre 1834 auf 555 Schiffe langer Kahrt mit 145,129 
Tonnen im Jahre 1841 vermehrte, fprechen doch gewiß nicht zu 
Sunften des Syſtems der Herren AR und Höffen, fondern viele 
mehr ganz und gar für den, von der öjterreihiichen Regierung 
bisher befolgten Grundſatz der Freyheit. Als völlig ertrauagant 
möchten wir ed aber bezeichnen, wenn der Hr. Verf. S. 405 
auch geringere Tonnen» und Hafengelder zu Gunften und zue 
Erziehung der eigenen Schiffahrt einführen will. Sowohl Oeſter⸗ 
reich ald die Hanfeftädte Haben in Bezug darauf Reciproritätss 
verträge mit beynahe alten handeltreibenden Nationen abgefchlof« 
fen. Gaͤbe man dieß auf, fo würde man von dem Syſteme der 
aligemeinen Freyheit, die Hr. H. felbft vertheidigt, zu dem Sy⸗ 
ſteme ded Bellum omniam contra omnes jurüdfehren. 
©. 513 äußert Hr. H.: »Die Zeit feheine in der That niche 
mehr ferne zu fegn, wo England nicht bloß alle feine eigenen 
Bedürfniffe an Kolonialwaaren, fondern auch noch folche zur 
Ausfuhr von anderen Ländern aus Ditindien beziehen könne, 
Auch diefer Anficht fönnen wir durchaus nicht beytreten. In⸗ 
dien führt bis jeßt gar feinen Kaffee aus”), und die ganze Thee⸗ 
Erzeugung iſt nicht ded Rennens wertb. Mon 4,482,578 Ztr. 
eingeführten Zuderd fommen 374,306 aus Dftindien. Don 
592,695,504 Pfd. in England eingeführter Baummolle waren 
76,703,000 von demfelben Lande. Unter 4,613,095 Gallonen 
eingeführten Rhums waren nur ı94,762 oftindifchen Urfprung®. 
Wie weit ift alfo diefes Land noch entfernt, das Bedürfniß Eng« 
lands zu decken! 
In der Agrar⸗Verfaſſung Indiens liegt ein mächtiged Hin⸗ 
derniß des Anbaued; Europäer befigen faft fein Brundeigenthum, 
fondern nur Land in langjähriger Pacht. Der indifhe Bauer 
ift herabgedrudt durch das Zemindar- Spnftem, welches die 
Engländer aus Mißverſtaͤndniß in Kalkutta verewigt haben. Die 
Abgaben find übermäßig, der Wucher faugt die Ryots aus. Die 
unbegränzte Zerftäclung des nur duͤrftig bewaͤſſerten Bodens iſt 
ein geoßes Hinderniß des Anbanes. Der Oftindier arbeitet fehr 





*) Rach Gülich. Naumer gibt an, ohne feine Duelle zu nennen, 
für das 3.1838 1,519,000 Pſd. Vermuthli aus Genion. 
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leugſam, und verwendet das Eruͤbrigte auf Bee und Haus⸗ 
ſchmuck. Seine Werkzeuge find der fchlechteften Art; eben fo 
fein Zugvich. Daher find denn auch alle feine Erzeugniſſe ſchlech⸗ 
ter als die aus anderen Gegenden, und werden deßhalb auf dem 
emropäiichen Markte zuruͤckgewieſen. Der oftindifche Rhum, Die 
Rindiihe Baumwolle, der dortige Tabak, die Seide, alles ift 
von ſehr mittelmäßiger Befchaffenheit (Guͤlich: Geſchichte des 
Handelt). lUnter Diefen Umſtaͤnden, verbunden mis den, wie 
es ſcheint, nicht zu vermeibenden Kriegen und dem Mangel an 
Kemmunilationsmitteln, möchte eine foldhe Zunahme der Pros 
duftion,, wie fie der. Hr. Verf. erwartet, wohl nicht wahrſchein⸗ 
lich ſeyn. Wir führen dieß Hier mit an, weil es Politifer gibt, 
die durchaus nicht glauben können „ daß eine hochherzige Nation, 
wie die Engländer, 200 Mill. Bulden und eine bedeutende jaͤhr⸗ 
liche Ausgabe an eine Idee, wie die der Abfchaffung des Skla⸗ 
venhandels, jenem follte! Ihre glänzende Feinheit würde dieſe 
Herren im Stiche laflen, wenn fie nicht irgend ein eigemnüpige® 
Motiv, irgend eine den anderen Voͤlkern geftellte Schlinge darin 
entdeckten. So haben fie denn ausgedacht, die Engländer woll« 
ten nur darum in Weſtindien und Beafilien die Sklaverey abe 
(haften, um dann in Oftindien mit freyen Arbeitern und wohl 
feiler als irgendwo in der Welt alle Kolonialwaaren zu erzeugen, 
und das Monopol derfelben zu erhalten. Die wenigen oben an« 
geführten Zahlen werden zum Theil fchen zeigen, in welchem 
Diraverbrannten Kopfe dergleichen Ideen erzeugt find, die denn 
auch der Hr. Verf. keineswegs zu theilen fcheint. Die Zone de 
Darchſuchungsrechts für Schiffe, die des Sflavenhandeld vers 
daͤchtig ſind, erſcheint Ara. 9. für zu umfaillend. Es bat fich 
aber das Beduͤrfniß zu deflen Erweiterung fehr deutlich heraus⸗ 
geRellt, wie Lord Palmerfion bewiefen hat. Mon deu Ham⸗ 
burger Schiffe, weiches &.516 angeführt wird, iſt gerichtlich 
elanut worden, daß es allerdings verbachtig mar, und daher 
mit Recht aufgebracht wurde. Es hatte offenbar Gegenſtaͤnde 
am Bord, die zum Sklavenhandel dienen follten, oder doch die⸗ 
nen fonnten, wenn auch Schiffer und Rheder unfchyldig ge⸗ 
fündeg wurden, weil dieß zum Pailagiergut gehörte. Die Ve⸗ 
sationen bey der Durchfuchung, die den englifch » afrifanifchen 
Kandel begüunftigen follen , von denen die frauzöfifchen Zeitungen 
seht fo Hachteabend fprechen, ſind meiltens ihre eigene Erfindung. 
Der ganze Ausfuhrgandel Englands nad der Weſtkuͤſte von 
Afrika belief fih auf Die Summe von 400,000 Lſt., und der 
elende Gewinn daran möchte faum Die Ausrüflung von ein Page 
Kreuzern deden. Er kaun alfe kein Mativ zu Bedrückungen 
n. 
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Es ſcheint und völlig unnöthig, auf das einzugehen, was 
der Hr. Verf. über deutfche Kolonien fagt, da diefe ganze Sache 
noch fo ferne liegt. 

Am Schluffe fucht der Herr Verfaffer darzuthun, daß meh⸗ 
rere Zweige der Induſtrie im Zollverein noch nicht genug ges 
fhügt find. Wenn wir nun fchon manche der beflehenden Zoll⸗ 
anfäge zu hoch fanden, fo verfteht es ſich wohl von felbft, daß 
wir mit einem noch höheren Schutze feinedwegs einverftanden 
find. Wir fehen in dem Zollverein die Menge dee Erzeugniffe 
jährlich wachſen; die Zahl der Gewerbtreibenden wird von Jahre 
zu Sahr größer, und die Ausfuhr von SInduftriegegenftänden 
vermehrt ſich auf die erfreulichfte Weiſe. Deutfchland tritt ald 
eine nicht zu verachtende Mitbewerberin in der Reihe der Man 
deisvölfer auf, und die immer zunehmende Konfumtion im In⸗ 
nneren gibt Zeugniß von einem wachfenden Reihthume. Es fcheint 
daher keineswegs rathſam, diefe mit fo vielem Glücke betretene 
Bahn zu verlaifen, um dem nie zu genügenden Geſchrey der In⸗ 
duftriellen nach Schuß noch mehr nachzugeben. Was aber bie 
einzelnen Zweige betrifft, für welche der Hr. Verf. einen höheren 
Schug in Anſpruch nimmt, fo haben die »Preußifhe Staats⸗ 
zeitung« 1842, Nr.348 — 49, und faft gleichzeitig die Augs⸗ 
burger »Allgemeine Zeitung« fo genügend alle Gründe gegen 
eine folche Erhöhung der Einfuhrzölle aus einander gefept, daß 
in dieſer Hinſicht nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt. 

Der Hr. Verf. fommt aber auch bey diefer Gelegenheit wie 
der auf eine fhon früher mehrmals vertheidigte Behauptung: 
die wahre Handelsfreyheit beftehe nur da, wo die Möglichkeit 
der Mitbewerbung gefichert fey. Dieß fey auch ber Grundfag 
und der Vorzug des preußifchen Tarifs von ı8ı8. Die wahre 
Freyheit beftehe im Schube gegen das Uebergewicht der Fremden. 

Wir haben jedoch ſchon oben angeführt, daß fein endliches 
Ziel die allgemeine Handelöfrepheit ift, die durch Verträge im⸗ 
mer weiter ausgedehnt werden fol, »&o wie ein Volk fi uns 
gegenüber zu derfelben befenne, follen wir fie ebenfalls zuges 
ftehen; dadurch werde unfer Wirkungskreis fo erweitert, daß 
bie etwa mit derfelben verfnüpften Nachtheile völlig verſchwinden 
würden.« 

Wir müffen geftehen, daß uns darin ein Widerfpruch zu 
liegen fcheint. Der Hr. Verf. behauptet, die Induſtrie Fünne 
nur duch den Schuß gegen die größere Fertigkeit und gegen bie 
Vortheile des Beſitzes eines größeren Kapitald u. dgl. m erweckt 
und zur Bluͤthe gebracht werden. Da nun niemals alle Völker 
anf gleicher Stufe der Fertigkeit ſtehen Fönnen; da fie niemals 
in allen Stüden gleich gut und gleich wohlfeil zu produeicen tm 
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Stande ſeyn werden, weil die natürlichen Verhaͤltniſſe und die 
Aulagen der Völker verfchieden find, ihre Geſchichte nicht diefelbe 
iR, fo erfcheint entweder die allgemeine Handelöfreyheit als eine 
Chimäre, oder man muß die Idee des Schutzes aufgeben. 

S. ı30 fpricht der Ar. Verf. unter anderm von den Kolgen, 
welche es für Deutichlaud haben würde, wenn ed mit England 
in einen Zoll», Handels⸗ und Sciffahrtöverband, dem Zolls 
sereine ähnlich, träte. »Es wurden dann,« meint er, »diejeni- 
gen Sattungen englifcher Waaren, welche wir noch nicht gleich 
wohlfeil erzeugen könnten, ploͤtzlich gile unfere Märkte übers 
fhwemmen, und dadurch eine Menge deutfcher Fabriken zum 
Sturze kommen. Dahingegen würde fich für fämmtliche deutſche 
Erzeugniife der größte Markt der Welt, für den Handel die 
maͤchtigſte Aufmunterung, zahllofe Abfapwege nach allen Their 
len der Erde, der Schiffahrt fich freyer Verkehr nach allen den 
reihen Häfen Broßbritanniens und feiner Befigungen öffnen. 
In unferen Seeſtaͤdten würde fi ein nie gekanntes Leben ent- 
wideln, fie müßten einen großen Theil des englifchen Handels 
an fi) ziehen, und für Deutfchland zahllofe Auellen des Reiche 
thums auffchließen; englifche Kapitale, Mafchinen, geiflige und 
materielle Kräfte würden fi auf unferen Woden verpflanzen, 
und hier die Entwicdlung einer unferen Maturverbäftnifs 
fen angemeffenen Gewerkkraft befchleunigen. Deutfchland 
dürfte um fo jchueller fich zu den maͤchtigſten Manufaktur: und 
Seeſtaaten emporheben, als es in Bezug auf den Grundbefiß 
und die Vertheilung des Boden®, auf allgemeine Schulbildung, 
Freyheit in firchlichen und religiöfen Dingen , auf die wichtigften 
Grundlagen des gefunden Gedeihens der Völfer große Vorzüge 
vor England hat. Soldye Vortheile, welche allerdıngd die Nach⸗ 
theile weit überböten, wären aber nur der Preis einer allgemets 
nen Umwälzung, und was am meiften zu berüdfichtigen ıft: fie 
hätten vorläufig nirgends eine Gewähr ihrer Dauer.« 

Eben fo würde es ſich nun verhalten, wenn diefe engliſch⸗ 
deutfche Linien in weitere Verbindung mit anderen Staaten träte, 
und darin fortfchritte, bio fie den Erdball umfpannte. 

Wir müſſen gefteden, daß wir feine fchönere Lobrede der 
allgemeinen Handelöfrenheit zu halten im Stande wären. Aber 
wo bleibt da der nothwendige Schuß der Induſtrie gegen das 
Uebergewicht des Auslandes, ohne welchen fie nicht gedeihen kann? 
wo die Erziehung der produftiven Kräfte? wo die Möglichkeit der 
Mitbewerbung im Inneren gegen dad Uebergewicht der Fremde, 
wodurch Doc) erft die wahre Freyheit fonſtituirt werden foll ? 

Das ganze fo gepriefene Schupfpflem des Hrn. Verf. loͤſt 
fi) Dann in einen Repreilalientrieg anf, über den wir oben ſchon 
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geſprochen "Haben. Es kommt am Ende alles auf dad berüchtigte 
Kontinentalfyftem hinaus, was ſelbſt ein Napoleon nicht durch⸗ 
juführen im Stande war. Nehmen wir einmal an, der von 
dem Hrn. Verf. gefchilderte Zuſtand einer Vereinigung mit Eng- 
land befiehe, unfer Haudel und eine unjeren Naturverhaͤlt⸗ 
niffen angemeffene Gewerkkraft, d. h. wohl unfere 
Leinen, Wollen» und Glasfabrifen, fländen in der hochſten 
Blüthe; der Aderbau erzeuge mit Auftrengung die Lebensmittel 
für unfere SInduftriebevölterung; Gedeihen und Wohlſtand fey 
überall verbreitet. Da befchließt plöplich das übelherathene Eng⸗ 
fand, unfere Snduftrieprodufte zurüdzumweifen, unferer Schiff 
fahrt Hinderniffe in den Weg zu legen. Was it zu thun? 
Zwey Wege fiehen uns offen. Wir Finnen Auftresgungen mas» 
hen, in den Zropengegenden, wo die Bedingungen der Induftrie 
meiftens fehlen, neue Märkte für unfere Manufafte zu gewinnen, 
und dürfen dort die Mitbewerbung Englands nicht allgufehr 
fuͤrchten, denn dieſes Land hat ja felbft früher jeme Waaren von 
uns bezogen, weil wir fie am beiten machten; wir fönnen dahin 
fireben,, die bey der Induftrie zum Theil nicht mehr befchäftigsen 
Arbeiter bey dem Aderbau zu verwenden, und mehr Wolle, 
Flachs, Wein, Betreide und Kleefamen nach England abzu⸗ 
fegen, welche dort nicht zurüdigewiefen „ fondern willig anges 
nommen werden. Wir fönnen aber auch ganz den entgegenge⸗ 
fegten Weg einfchlagen. England fügt und einen empfindlichen 
Schaden zu, wir wollen und rächen, obgleich wir nicht Die ges 
ringfte Ausficht Haben, Durch diefe Rache unferen Gegner zu der 
Zurüdnahme feiner Maßregeln zu nöthigen. Wir Haben es bis⸗ 
ber vortheilhafter gehalten, die wohlfeileren engliichen Baum⸗ 
wolls, Eifen: und Stablwaaren von jener Infel zu beziehen; 
um jedoch dad Vergnügen der Rache zu genießen, weifen wir fie 
zurüd, und legen unferem Volke lieber eine ſehr beträchtliche 
Steuer auf, damit nun eine nicht naturgemäße Induſtrie 
entftehbe, und deutfche Arbeiter diefe Baumwoll-, Eifen- und 
Stahlwaaren, freylich theurer und weniger gut, im Lande ſelbſt 
erzeugen. So bleiben die Sachen viele Jahre lang beſtehen. 
England erzeugt theurere Wollen > und Leinenwaaren, Deutfch- 
land theurere Eifen- und Stahlwaaren. Endlich dringt die Vers 
nunft durch, und beyde Länder fehren zu dem früheren Syſteme 
zurüd, worauf dann abermals unfere ganze kuͤnſtliche Induſtrie 
sufammenfturzt, und alle darauf verwandten Koften verloren 
gehen. Und fcheint es Feinen Augenblict zweifelhaft, daß das 
legte Syitem zwar den Leidenfchaften mehr fchmeichelt, aber bey 
weitem weniger vernünftig ift wie das erfte, welches denn auch 
sum Theil bisher in Deutichlaud befolgt wurde. Wäre eine 
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gewile Auöficht vorhanden, alle ſich abſperrenden Nationen iu 
turzer Zeit Durch unfere Nepreſſalien zu des Annahme bed ent. 

geſezten Syſtems zu möthigen, fo fländen die Sachen frey⸗ 
ich auders. . Allein jeder vernünftige Menſch wird einfehen, 
daß diefe Ausſicht feineswegs vorhanden iſt, und daß ed unter 
dirſen Umſtaͤnden heilſamer fegn wird, zu einem uns angethanen 
Uebel nicht noch ein zweytes hinzuzufügen. Deutihland hat 
manchen Machtheil Dadurch vermieden, daß gar viele herrichende 
Jerthümer deö Zeitgeifted früher aufgededt wurden, che wig 
dahin gekommen waren, ihnen zu huldigen. Möge es nicht noch 
in der zwölften Stunde Durch den Andrang der Induſtriellen das 
hin gebracht werden, Das Prohibitivſyſtem anzunehmen, deſſen 
Oxabgeläute bald durch ganz Europa ertönen wird. 


Ut.II. Naturſchilderungen, Sittenzüge und wiſſenſchaftliche Bemer⸗ 
kungen aus den hoͤchſten Schweizer» Alpen in Süd⸗Wallis 
und Sraubündten, von Chriſtian Moris Engelhardt, 
Mitglied der Geſellſchaft des naturgefhichtliden Mufeums zu 
©traßburg , derienigen für ältere deutſche Geſchichtoforſchung 
u Frankfurt und mehrerer auderer geichenen Geſellſchaften. 

aſel 1840, im Verlage der Schweighaänſer'ſchen 
Buchhandlung. 38ı ©. gr.B. 


Die BVeranlaffungen zu diefem, in vielfacher Beziehung 
intereffanten, in mancher ohne Nebenbuhler vorhandenen Wertes 
liegen in den zwey großen Aufforderungen : der Liebe zus Natur 
und der Liebe zur Willenfchaft. Schon im 3.1793, als der 
Berfaffer, damals ein achtzehnjähriger Jüngling, der Krieger 
gefangenſchaft entronnen war, erhielt er auf dem Wege von 
Schaffhaufen über Zurich nach Wafel die erften Anregungen. Im 
3.1796 verbrachte er mehrere Monate zu Ferner, den Mont⸗ 
blanc beftändig vor Augen. Im I. Boo wohnte er dem Feld⸗ 
inge Macdonald’6 bey. In Graubündten mit dem fühnen Gplüs 
gen > Uedergange am ı. Dezember begonnen — wo der Dbergene: 
tal an der Spipe der Arbeiter mit dem Spaten in der Hand die 
Schneebahn eröffnete — ging's von Chinvenna durch's Welslin 
und die italienifhen Alpthäler Cammenica, Trompia und Sab⸗ 
bia nach Trident. AU die großartigen Eindrüde, zwar nur im 
Wirren Schidfalöfluge aufgefaßt, prägten fich tief in die Seele, 
und fo bereiteten fich Die Blüthen des Sriedens , welche das Buch 
mittheilt, in den Stuͤrmen des Krieges vor. 

Der lang gebegte Trieb, mit Muße die Herrlichkeit jener 
Gegenden zu genießen, der im Verfaſſer beym Änblicke derfeiben 
erwacht war, konnte erſt im 3 ı830 befriedigt werden, in weis 
Gem Jahre derfelbe in Geſellſchaft feiner Frau nach dem Tode 
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ihred Vaters, des trefflichen Helleniften Schweighaͤnſer, feine 
Heife unternahm. ie betraf nach dem gewöhnlichen Touriſten⸗ 
zuge Berner-Oberland, Grimſel, Furka, Rigi, Luzern, Zürich, 
Schaffhauſen. Die Heimkehr geſchah über Laufenburg und 
Gelingen durch den merfwürdigen Vorder - Jura. 

Mehr gereizt ald gefättigt, ja durch Studien über die durch⸗ 
wanderten Gegenden belehrt, wie diefe oder jene abenteuerlicyere 
Stelle mit gehöriger Worficht zu erreichen nicht unmöglich ſey, 
ward 1832 ein neuer Neifeplan in audgedehnterem Maßitabe 
entworfen. Diefer zog den, in den Naturwiilenfchaften viel be⸗ 
wanderten, der Schweiz fundigen Freund des Verfaflere, Herrn 
Sriedr. Lauth, Med.Dr., von Paris herbey, der dort Zeuge Der 
Cholera » Schrediniffe gewefen, und einer Erholung bedurfte. 
Im Berner Oberlande wagten fidy die Neifenden jegt auf den 
bedenflihen Weg vom Untergrindelwald » Gletfcher bi6 zur Bä- 
nisede, gingen vom Faulhorn, Anfangs wie auf einer Dachfirſt, 
am Schwabhorn dur, zum Giesbach herab; befuchten von der 
Grimſel den Unter» Aargletfcher bis wo der Finfter: und Lauter: 
Aargletfcher zufammenftoßen. Sie befliegen den Gotthardsgipfel 
Feidio. Won Andermarft zogen fie über den Oberalppaß nad) 
Graubuͤndten durch's Zaverfcher: Thal, Walendas und Verfam 
nach Bonaduz, Splügen und Hinter-Rhein. Hier drangen fie bis 
an den Urfprung des Rheins, wo diefer falt eine Stunde hinter 
der Zaportalpe dem Rheingletfcher in trübem Waiferfalle iu den 
Hoͤllenſchlund entflürzt. 

»Nur auf einer jährlich wandelnden, durch Lavinen ent- 
ſtehenden Schneebrüde gelangt man ‚« fagt der Verfaſſer, vzu 
jener Alpe. Diefer gegenüber fchwebt hoch der Mofchelborn: 
gletfcher,, der in den-Rinnen feiner ungeheuren Felswand Dem 
jungen Rheine die veränderlihe Schaar feiner Ausflüjfe in eben 
fo viel Waiferfällen, nach der Ferne wie Silberadern ſchillernd, 
zufendet.« 

‚Statt ded Bernardin wählten fie nach Italien den Splügene 
paß, für fie durch Erinnerungen an Jugendſchickſale der interefs 
fantere. Aber welche Straße mußte der Verf. finden, kaum ers 
Fannten fie die Spuren jenes gefahrvollen Saumthierweges, den 
er einit mit Macdonald’s Heer durchzogen. Sept zieht die Straße 
durch die ficheren Riefengallerien, welche vormals an ſchwindeln⸗ 
den Abgründen fchwebte. Won Chiavenna brachten Dampffchiff 
und Pollwagen nah Mailand. Der Simplon führte in die 
Schweiz zurüd. Die Reifenden durchflogen im Nu das Wallis 
nah Chamouny; flaunten von Mont:Brevent den Eiöpallafi des 
Montblanc an, und eilten über den ®enfer-, Neuenburger⸗ und 
Bieler⸗See in die Heimat zurüd. 
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ber auch nad, diefem umfaffenden Ausfluge wogten neue 
Bilder in der Phantafie. Nah dem Dome zu Mailand hatte 
der Dionte Rofa in frifhem Morgenrothe geftrahlt, den ganzen 
Weg bis Sefte- Ealende, auf dem Lago Maggiore, auf den 
beromäifchen Infeln fein eiwiger Schnee den Wanderern entgegen: 
geglüht. Dann war er verfhwunden! Denn leider durchfuhren 
fie zur Nachtzeit das Tozziathal bie Domo d'Oſſola; die Sim: 
plonſtraße, fo nahe fie ihm ift, läßt den Monte Rofa nirgends 
— eben fo wenig das tief eingefurchte Rhonethal des 

allis. | 

Um den präctigen Rival des Montblanc kennen zu lernen, 
winſchte der Verfailer auf dem fürzeflen Wege nad Macugnaga, 
Im SHintergrande des Val Anzasca zu gelangen, dem nächfien, 
geeignetfien Standpunkte zur vollen Anficht der Oſtſeite des Monte 
Rofa, wo fich feine ganze Höhe am prachtvoliften darftellt. Daher 
Ratt des Umwege über die fchon «83a befuchte Simplonſtraße, 
gedachte er ded Monte: Moropailes, der von Saas im Fleinen 
Viſpthale in einer Tagreife dahin bringt. Die Berichte ſtimmten 
überein, daß man ihn früher öfter benügte, jegt aber Schnee« 
maflen oder vergrößerte Gletſcher mehrere Schwierigkeiten böten. 
Befonders zogen ihn die Vifpthäler an, vorzüglich das größere, 
dad unmittelbar zur Nordfeite des Monte Rofa, zum Matterhom 
und St. Thedulpag führt. 

Durdy mancherley Antriebe entfpann fich ein neuer Reifeplan 
für 1835. In Begleitung feiner Frau ging der Verfaſſer von 
Raufanne über er, wo fie das Wallis zu St. Maurice, feiner 


 interen Pforte, betraten. Nach einem Beſuche des St. Bern: 


hard und der Gemmi ging's dur Viſpach in's St. Niclasthal 
nach Zermatt, am Fuße der nördlichen Monte »Rofafaßade und 
des Matterhbornd (Mont Cervin), dieſes feltfamften aller Alpen- 
gipfel. Von Saas, im Meinen öftlihen Viſpthale, aus glüdte 
der Montemoro » Uebergang nady Macugnaga, wo fie auf der 
Pedrioloalpe zum Fuße ded Monte Roſa an feiner öftlichen, 
hochſten Kulminationsgruppe gelangten. in Zag verfepte fie 
von diefen Eiözinnen an den Lago Maggiore, zu den boromäi- 
ſchen Infeln, die, vor dem Mord gefchüpt, eines füditalienifchen 
Klima's genießen. j 
Bon Porlesza, am Urfprunge des Luganofees , wandten fie 
ſich nach Menaggio an der Mitte des Comerfees, zunächft der Villa 
GSommariva, diefer Schazkammer moderner Kunſt. Auf dem 
reizenden Comerfee fuhren fie bis Como und wieder hinauf bie 
iu feinem Urfprunge. Ueber Chiavenna und den Eplügen zurüd, 
erhielt der Hinterrhein » Urfprung einen zweyten Beſuch, fo viel 
ſchwieriger auch durch das furchtbare Auguftgewitter 1834 der 
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Zugang geworben. Die Heimreiſe gefchab über Chur, den Wals 
lenſtadter⸗ See und Zuͤrich. 

Zeichnungen vom Matterhorn, Monte Noſa und dem Soi⸗ 
tengebirge von Zermatt, ſo wie vom Rhein⸗Urſprunge, von den 
geeignetſten Standpunkten aus; geologiſche Bemerkungen, mit 
geognoſtiſchen und mineralogiſchen Belegen; manche ſeltene Pflan⸗ 
zen bildeten die Ausbeute dieſer Reife, der mancherley Abenteuer 
einen nur zu romantifchen Anftrich verliehen. 

Die Eigenthümlichleit der Viſpthaͤler, ihre treuberzigen 
Bewohner, ihre naturhiftorifchen Seltenheiten hatten’ die Rei⸗ 
fenden fo fehr angezogen, daß die Lüdenhaftigkeit der Notizen 
einen willfommenen Anlaß bot, fie an Ort und Gtelle zu er 
gänzen. Den 21. July ı836 abgereifet, gelangten fie, über 
bie Gemmi, am alten {don nach Zermatt, am adjlen auf dem 
St. Theodulpaß, den höchiten in Europa, Noch ward um Zer⸗ 
matt der ſchwarze See am Fuße des Matterhorns, und gegen: 
über der Bindelgletfcher befucht ; fo wie bey Saas die merkwür⸗ 
dige Feegletfcheralpe. Nur am Monte Moro zwangen fie dieß 
mal Schneelager, wo fie davon 1835 feine Spur gefunden, auf 
die Paßhoͤhe zu verzichten. 

Ein Pauprama vom St Thepdulpaß, abermalige Anfichten 
von dem Matterhorn, ben nördlichen DRonte Rofa-Gruppen und dem 
Seitengebirge von Zermatt; ferner ein Panorama von ber Fee⸗ 
gletfcheralpe fügten fich zu den früheren Zeichnungen, wozu eine 

noch reichere geognoitifche und botanifche Lefe Fam. 
| Je mehr dem Verfaſſer jegt diefes Gebirge mit feinen Glet⸗ 
fhern, Baͤchen und Thäleen befannt geworden, deſto mehr trat 
ihm die Mangelhaftigfeit aller vorhandenen Karten entgegen, 
auch der für die beiten erachteren. Dieß veranlaßte ihn, den 
Entwurf einer Spezial» Panoramafarte der zwey Vilpthäler zu 
verfuchen,, indem er der auf gemöhnliche Weile behandelten Thal 
mitte Dad Miniaturprofil der ed begrängenden Berge nach feinen 
Zeichnungen anfügte, und zugleich der Darftellung der Gletſcher 
eine befondere Auſmerkſamkeit widmete. Nur den Rand der 
darzuftellenden Gegend bildend, verſteckt jene, freylich geometrifch 
unrichtige Gipfelvergrößerung nichts, was auf der Karte zu fin⸗ 
den nothwendig ift, ein fonft unvermeidliches Gebrechen der 
Karten mit Profil« Perfpektiven, wie z. B. der fonit fp gefälli« 
gen Dalesfamp’fhen. Der Neifende behält dagegen bey jenem 
Entwurfe den durch folche Perfpeftiven entftehenden Vortheil, 
auf der Karte die ihn instereilirenden Gipfel nach ihrer Geſtalt 
erkennen zu fönnen. Welden's Karte, in fofern fie für die Süd⸗ 
feite auf trigonometrifchen Meijungen beruht, benügte ex, um 
einigermaßen die Hanptrichtung dee Monte Rofa» Gruppen zu 
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beſtimmen, fo wie die Kelter’fche Karte der Schweiz, von 1832, 
diejenigo der Viſpthaͤler, die fie, nebft der Genfer Poflfarte von 
ı833, von allen befannten noch am beften gibt. Doch blieb der 
erſte Verfuch immer mangelhaft. 

Den Entwurf zu vervollfommmen , richtete er feine Sommer 
reife 1037 wieder in die Viſpthaͤler, von feiner Frau begleitet. 

Nachdem fie der fo merfwürdigen Umgegend von Leufbad, 
wohin fie wieder die Gemmi ſchnell verfepte, die erften Tage ger 
widmet, nahmen fie dießmal das Eringer⸗- und Einfifchthal ( Val 
dHerens et d’Anniviers) zuerft in Anfpruch. Sie befuchten im 
tiefen Hintergrunde des erften den Arola⸗ und Kigoureneuf- 
Oketfcher unter dem Mont Golon, wo ein Paß in's Piemont 
geht, zunächft Yem großen Optemma. In's zwente brachte fie 
unmittelbar von Evolena der Zorrentöpaßg. Am Wifpthale er- 
hielt jeßt auch Der Eingang die gebührende Aufmerkſamkeit. Schon 
zu Viſpach berichtigte fich dem Verfaſſer der faft allgemeine 
Bahn, die daſelbſt thalaufwaͤrts fichtbaren Schneegipfel für den 
Monte Rofa zu halten, während es der bis jegt in feiner Druck 
fhrift erwähnte hohe Valfrein ift, der fich zunaͤchſt auf dem, 
beyde Thäler öftlich hinterhalb Salden fcheidenden Saasgrat far 
get. In weiterer Berne zeigen fich hinter demfelben noch zwey 
andere mächtige Sipfel, die fich auf demfelben Grat befinden, 
und in der That dem Monte Mofa an Höhe nahe fommen. m 
Gt. Nikolas und Zermatt bezweckten jept die Ausflüge unmittels 
bar die Erweiterung und Berichtigung früherer topographifcher 
and geologifcher Erfenntniffe. 

Während 1838 die bisherigen Luſtreiſen fich für die Gattin 
ded Verfaſſers zu einer mehrmwöchentlichen Kur im Teufbade um: 
wandelten, widmete er acht Tage einem vierten Beſuche des St. 
Nikolasthales. In feinen Ausflügen wählte er die geeignetiten 
Punkte zur Loͤſung noch übriger topographifcher Zweifel. Auf 
fi) allein beſchraͤnkt, widmete er oft fieben bis acht Stunden 
an der nämlichen Stelle feinen Zeichnungen. 

Die auf den vier letzten Reifen befuchten weniger befannten 
Begenden näher zu fhildern ift nun die eigentliche Abficht des 
Berfaffere. Zum Rahmen bietet fich die Reiſe von 1835, ale 
die umfaffendfte, worein fi dann die Ergebniffe der folgenden, 
nad topographiſcher Nahbarfchaft für jede Lofalität, paſſend 
tinfügen. Doch bezeichnet er immer die Epochen, wann jeder 
Panft befucht worden, um den Berichten den Stämpel der Wahr: 
baftigfeit und Beſtimmtheit zu erhalten. In Anfehung ber 
Rifpthäler, des Eringer⸗ und Einfiſchthales, desjeniden von 
Macugnaga ‚, und etwa noch des Hinterrhein » Urfprungs theilt 
er feine Wahrnehmungen ausführlich mit, da alles über diefe 
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Gegenden Erfchienene no immer ſehr unvollſtaͤndig iſt. Das 
Bekannte wird flüchtig berührt, und davon nur das Leuckbad 
genauer gefhildert. Sein Augenmerk debute fi auf Topogra⸗ 
phie, Beologie und Botanik, fo wie auf Archäologie und Sit⸗ 
tenfchilderung aus. Ä 

1839 befuchte der Verfaffer zum fünften Male das Viſpthal. 
Neue Berichtigungen über Sachen und Dertlichkeiten, früher 
längft im Reinen geglaubt, find die Ergebniffe jener Reife. 

Dankbar gedenkt der Verfaſſer der Unterflüguugen feiner 
Sreunde Oppermann und Berthold, mit welden fich 
diefelben befonders durch Mittheilung ihrer an Ort und Gtelle 
aufgenommenen Zeichnungen der bedeutendflen Gruppe des bes 
ſuchten Hochgebirge und ihre trigonometrifchen Vermeſſungen 
um ihn verdient gemacht haben. 

Das Buch erhält vorzüglich Dadurch feine Bedeutung, daß 
es aus unmittelbaren Naturanfchauungen hervorgehende Reful- 
tate liefert, welche bis nun zu wenig, oft auch gur nicht bekannt 
gemacht worden find. Jedes der darin befindlichen Kapitel bat 
fein eigenthümliches Intereile. Das Kapitel Leudbad, von einer 
fehr anſchaulichen Abbildung illuftrirt, gibt genaue Nachrichten 
von den inneren Einrichtungen dieſes wenig gefannten Badeorteb. 
Ueber die Umgegend desfelben, Dalaleitern, Rindergletfcher, 
Waflerfälle, Chermignon, Torrenthorn, ift biöher feine ähnliche 
Schilderung erfchienen. Die drey beichriebenen Ausflüge nach 
dem Torrentgrad und dem Anfange ded Culms beweifen, daß 
der unmittelbare Befuch des hoͤchſten Gipfels felbit vom Leudbad 
aus, fo wie nur er die vollfommenfte Rundficht gewähren faun, 
zugleich feiner Lage nad) das nächite Ziel fein muͤſſe, ja dem 
geübten VBergfleiger ein weniger beihwerliches, als alle bis jegt 
auf Iangen Umwegen und den für Yußgänger durdy die einger 
fhnittenen Maulthiertritte fo ermüdenden Pfad von Torrent 
befuchten Stellen. 

Zu den vorzüglichften Partien des Werkes gehört zuerft 
Alles, was über die wenig gefannten großartigen Naturfcenen 
der Vifpthäler gefagt wird, woben die genauefte willenfchaftlidhe 
Erkenntniß mit anfchaulicher Naturfchilderung und intereflanten 
Erlebniffen wechfeln. Hoͤchſt bedeutend erfcheinen die Kapitel 
St. Theodulpaß, der Ihwarze See, die Umgegend von Hirbi bie 
sum Buße des Matterhorns, das Zmuttgletfcher:Meer, der Weg 
von Saas über den Monte Doro nad) Macugnaga, die Pedriolor 
Alpe am Fuße des Monte Rofa, welchem ein Auffag über bie 
gran Bilde Beichaffenheit des Dionte- RofasGebirges beygeger 
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Was das Monte: Rofa s Gebirge betrifft, ſo ſtellt ſich, nach 
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der Angabe ded Verfaſſers, topograpbifch die feinen Aulmina- 
tiondpunft bildende Hauptgruppe als ein ungebenrer Wall dar, 
dem eine Reihe Gipfel entftreben, deren höchite die Spitzen der 
lihen, eigentlihen Monte » Nofaloppe geftalten, welche 
von ı4,220° biß ı2,984/ herab meilen; auch das Breithorn 
wird über 13,000° anfleigen, wenn eben der legte und niedrigite 
der Gruppe, Der Heine Mont Cervin, nach Gauffüre noch 12,012‘ 
mist. Die äußerte, oͤſtlichſte Flanke dieſes Walles beſteht in 
ver hoͤchſten Koppe, dem Goͤrnerhorn. Derfelben Länge erfiredt 
fi fo ziemlich gerade von Sud nah Nord. Die Hauptmaffe 
des Walles, welche die zweyte oder ſüdliche Monte-Rofa-Bruppe, 
ven Lyoamm, das Breithorn und den Heinen Mont» Cervin bes 
greift, und mit dem Börnerhorn durch eine wohl 13,000‘ hohe 
Mulde zuſammenhaͤngt, ftreicht fat in gerader Linie von Oft 
nah Weit. Unterhalb dieſes Walles zieht nördlih in tiefem 
©palt der ungeheure Börnergletfcher ebenfalls von Oft nach Weit 
durch, bis wo derfelbe dem kleinen Mont: Cervin gegenüber fi 
nördlich zu wenden anfängt. . 

| Vom Heinen Mont:Cervin an läuft von Sudoft nad) Nordoft 
der über 10,400° hohe Kurgengrat bis zum Matterhorn, das ale 
weſtlichſter Eulminationspunft mit feiner ungeheuren Pyramide 
das Segenfiüd des Goͤrnerhorns darfiellt.e Dem Matterhorn 
gegenüber, durch den wohl auch über 10,400° hohen fchönen 
Sühel» Grat verbunden, erhebt fi) der gewaltige, von Süd⸗ 
wer nach Nordoft ziehende Grat, der das St. Nifolasthal weils 
lich begraͤnzt, und der mit dem ungeheuren, 13,898‘ hohen 
Veißhorn falminirt. Anfangs parallel mit diefem Grat zieht 
unmittelbar vom Goͤrner⸗ oder hoͤchſten Monte: Rofahorn Her 
der ungeheure Saadgrat, dem.der Dom mit 13,674/ entfirebt, 
fa gerade von Süd nach Nord. 

Indem nun aber der weftliche oder Weißhorngrat eine norde 
Öfllihe Richtung nimmt, trifft er bey Stalden nicht nur mit dem 
Saasgrat, der hier endet, hart zufammen, fondern felbft mit 
dem Bimplon » Grat. Won nun an bildet er eine einzige ges 
waltige Spalte gegen Norden, die Gefammtmündung des Viſp⸗ 
thales nach dem Rhone. 

Wir erbliden alfo die ausgefprochene Hufeiſengeſtalt eines 
Kraters, die ihren weiteften, rundlichen Umkreis zwifchen dem 
Gorner⸗ und Matterhorn har, und ſich bey Stalden in einen 
einzigen Ausgang zufammenzieht, mit dem auch die Mündung 

Geitentraterd von Saas zufammenläuft. 

Diefer ungeheure Krater zeigt ‚deutlich zwey Hauptkeſſel, 

erfien im Umfange des Wielenthaled von Zermatt; den an« 

in der tiefen Niederung zwifchen Taͤſch und Rande. 
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Merkwuͤrdig ift, daß der höchfle Kulm dieſes Gebirges meh⸗ 
rere rundliche Koppen darſtellt (vom Goͤrnerhorn bi zum Breit⸗ 
horn), wovon nur die Lyokammkegel eine Ausnahme machen, 
dann aber dad Matterhorn gleich einer pyramidalen Kryitallifa 
tion emporfteht. Neben lepterem ragen ferner im Eringerthal, 
noch in ähnlicher Seftalt, die Dentblanche und Dentblave auf. 
Man wird hieraus folgern fönnen, daß die Hauptmacht der plu⸗ 
tonifch auftauchenden Maſſe dorthin wirkte, wo fich der unge, 
heure Monte: Rofa Wall erzeugt bat, wovon fih dann Die 
gigantifchen Arme in wenig Fleinerem Maßftabe abzweigten. 
Die mächtigen Gipfel fcheinen in der erſten Allgewalt der unges 
heuern Revolution aufgeftiegen zu feyi. Dann müſſen fich im 
Inneren des glühenden Krater eine Menge Fleinerer aufgewor⸗ 
fen haben, wie unter andern derjenige des Gabelhorns, die hufe 
eifenförmigen Halbzirfel im Umfange des Kerpecle : Bletfcher® 
‚am Fuße der Dentblandhe u.f.w. Auffallend ift noch die Aehn⸗ 
lichkeit der Trichter des Sparrenfopfes über St. Nitolad mit 
denjenigen des Vejui über Evolena. 

Deffnungen und Sasausftrömungen müffen in Menge Statt 
gefunden haben, und der Verf. glaubt in den vielen Fleinen Seen 
am Fuße des Börnerhorne, des Matterhorns, neben dem Findel⸗ 
gletfher u. ſ. w. ihre ehemaligen Kamine zu erbliden. 

Degleichen ſcheint ed, daß die Sprünge, worein ſich ſeit⸗ 
dem die großen Sletfcher des Monte Rofa, Matterhorns, Dome 
u. ſ. w. gebettet, als die Riffe oder Bahnen zu betrachten find, 
wodurch fich ehemals die plutonifchen Ausftrömungen von flier 
Benden Maffen ergoffen. Nach der Anficht des Verfaſſers gehören 
die ſchlammigen Bittererdmaflen, vielleicht auch einige mit Koh⸗ 
Ienfäure verbundene Ealcium » Ausftrömungen in ihre Zahl. 

Parallel mit der Hauptausſtroͤmung de Monte: Nofa- 
Krater fprengte ſich noch diejenige, die jept zum Nette des 
Saasviſp dient, ein. Die Stelle ded Mattmarffeed, und wo 
jest Saas liegt, ftellen die tiefften Stellen dieſes Seitenfraters 


dar. 

Das Öftliche Eringerthal, die beyden Zweige der Einfiſch⸗, 
Zurtmann: und Zurtig» Thäler Peilen fidh noch in dad Montes 
Mofa Snftem von Nordweil gegen Südoft ein. Auch öftlich 
ziehen noch dad Macugnaga⸗, Wal: Antrona:, Val: Vedro« 
oder füdliche Simplon » Thal in das Monte: Nofa : Spftem hinein, 
und führen nod) homogene Gebilde in Gefleinen und Erzen. 

Diefelbe Abweichung, welche fi in den Gebilden diefes 
Gebirgſyſtems mit den Nordalpen zeigt, herrſcht auch in feiner 
topographifchen Lage. Beine Hauptrichtung gebt von DR gegen 
Weſt, und weiterhin nad) Nordweſt. Dagegen folgt die Mord⸗ 
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Apenkette darchgaͤngig einer ausgefprochenen Linie von Nordoſt 
gegen Nordweſt. Tritt die Hauptgewalt der pintonifchen Erhe⸗ 
bung ded Monte: Rofa : Gebirge in dem Mittelpunfte ihres füd- 
lichen, von Oft nad Weit ziehenden Umfangwalles ein, fo ers 
feinen im Gegentheile bey Der Mord» Alpenferte die zu Tage 
gefommenen, plutonifchen Hebel an ihren beyden Flanken, öft: 
ih am Finfter - Aarhorn » Spftem, weftlich im Montblanc. In 
dem, zwiſchen diefen beyden Flanken, dem Finſter-Aarhorn und 
Montblanc, erhobenen Riefenwall der nördlichen Kalkalpen fin⸗ 
det fi der Fohlenfaure Kalf, von der piutonifchen Hitze nir- 
gendwo fo ergriffen, daß feine Schichten verwifche, die in ihm 
enthaltenen Verfteinerungen zerftört wären. Dagegen erfcheint 
überell im Montes Rofa= Krater der Kalt in Dolomit verwans 
beit, je vollftändiger und Dichter, je mehr fich die ausfeilenden 
Lager nady Sud dem ungeheuren Brennpunfte des Kraterö nähern. 
Eine ſolche Ummandlung zeigt fi) bey den Nordalpen nur allein 
wo Branit unmittelbar den Kalf berührt, wie im Gafternthal. 

Unverfennbar iſt endlich, wie bey der vermuthlich fpäteren 
Erhebung (denn dieß iſt die Ueberzeugung des Derfaflere) der 
Nord» Alpenkette der ungeheure Sprung, der fie vom Montes 
Rofas Bebirge fcheider,, fait überall der Oränze der verfchiedenen 
Gebilde jener und diefer gefolgt ift, wie man denn unmittelbar 
auf der Südfeire des Rhones auf den weißen oder weißgelben 
Dolomit und auf Zalfgebilde Hößt, während man auf der Nord» 
feite fogleih den ſchwarzen, Berfteinerung führenden Alpenkalk, 
md als plutoniſches Gebilde den Granit antrifft. Die Spalte 
folgte augenfcheinlich der Linie leichtefter Trennung. 

Der Verfaſſer macht ferner auf den Punft aufmerkfam, 
wo fih eine Verbindung oder Verfhmelzung der Nord: Alpen: 
fette und des Theils der Südkette, worein das Montes Nofa- 
Syſtem eingefeilt ift, deutlich ausfpricht. Derfelbe befinder fich 
unverfennbar in dem %eld- Amphitheater, welches füdäftlich von 
Möril das Wallis aus Sud nach Nord bey Laar, zwiſchen der 
Süd⸗ und Nordfette anfleigt, und deſſen Höhe das Walliſer⸗ 
Münfterthal einnimmt - Augenfcheinlich fteilt von St. Maurice 
ber gegen Oft und Nordoft das Nhonebett einen Seekeſſel dar, 
Während von diefem Punfte an bio zu feinem Urfprunge am 
Rhone = Bletfcher der Strom in eine enge Spalte eingefeilt ift, 
die er ſchaͤumend und flürmend durchfließt. Von hier an verän- 
dert auch die Natur ihren Charakter, und dem füdlichen Anfehen 
und Alima folgt ein Norbland, das dem Schwarzwalde und den 
Bogefen gleicht. 

Was übrigens die Erhebung des Monte» Nofa : Gebirges 
betrifft, iſt der Verfaſſer der Meinung, daß diefelbe zu verſchie⸗ 
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denen Dialen, aber freylich nicht in fo kleinen Verhältuifien 
Statt gehabt, wie die Geologen der Unendlichkeit dafür halten. 
In der Ihat dürfte man ’muthmaßen, daß fi bey der eriteren 
derfelben die noch dermalen höchſten Grate mit ihren ungeheuren 
Gipfeln über die Meereöfläche erhoben, daß die zweyte ber 
Epoche der legten Jura» Erhebung entſprochen habe; die britte 
und vielleicht gewaltigfte derjenigen der nördlichen Alpenkette. 
Diefe legtere dürfte, nach Herrn von Charpentierd Meinung, 
die dermalige Höhe der Alpen bedeutend übertroffen, und das 
fih durch fo unverfennbare Denfmale verrathene, riefenhafte 
Anwacfen der Gletfcher veranlaßt haben. Später wäre dann 
die von demfelben Gelehrten gemuthmaßte Senkung eingetreten, 
bey welcher fi die Alpen auf ihre gegenwärtige Höhe geſetzt, 
und die Gletfcher im Ganzen ihre dermaligen Gränzen eingenom⸗ 
men. Vielleicht dürften im Monte : Rofa- »Syſtem gewiffe Ter⸗ 
raſſen jede dieſer Epoche mehr oder weniger zu bezeichnen helfen. 

So ſtellen ſich die Ergebniſſe der fünfjährigen Beobachtun⸗ 
gen des Verfaſſers dar, ſo wie die Folgerungen, die daraus ge⸗ 
zogen werden, nach Maßgabe derjenigen geologifchen Lehrbe⸗ 
griffe, die er für Die bewährteften erachtet, und der Grundfäge 
der heutigen Chemie und Phyſik, fo wie er fie aufgefaßt. 

Don den fpäteren Kapiteln iſt das S. 360: »Der Hinters 
ehein » Urſprung,« das intereilantefie. 

Bon großer Wichtigfeit ift zulegt das, was der Verfaſſer über 
Gletſcher und Bufferlinie (unter dem Namen Buffer begreifen die 
Schweizer Gebirgsleute alled taube Felsgeſtein) fagt, und zwar 
um fo mehr, da er darin oft der ziemlich allgemein angenom⸗ 
menen Anficht Sauſſure's geradezu entgegen tritt. 

Die vorherrfchende Meinung, die auch Sauſſure aufflelle, 
und welcher gelehrte Sachkenner , deren Anfichten das meifte Ge⸗ 
wicht haben, benpflichten, nimmt ein langſames aber fortdauerns 
des Hinabrutſchen der Sletfcher auf den geneigten Flächen, wos 
rauf fie ruden, an. Der Verfaſſer bemerft dagegen, daß ſich 
ihm bedeutende Zweifel aufdrängen, und es ibm wahrfcheinlicher 
vorksommt, ſich Diefe Bewegung bald durchaus ſtoß- oder ruck⸗ 
weife, bald in kürzeren oder längeren: Sriften ſich ereiguend, 
vorzuftellen. Auch fcheint es ihm zweperlen verfchiedene, ja ent⸗ 
gegengefeste Urfachen zu ihrer Veranlaffung geben zu müffen. 

Die eine Urfache muß nun wohl in der, die Bortdauer der 
Sletfcher bedingenden Eiderzeugung felbft liegen, und mit dem, 
biefer Erzeugung eigenen phyſiſchen Wirfungen im Cinflange 
feyn. Wir fprechen von der beym Gefrieren des Waflers Statt 
babenden Ausdehnung, welde die flärkften Gefäße fprengt. 
„Wie follte,« fagt der Verfaſſer, »deun nun im Augenblid 
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heftigen Gefrierens der mit Waſſer getraͤnkten, ungeheuren 
Schneemaſſen, welche ſich theils zwiſchen die Spalten des «en 
Gletſchers eingeſenkt, theils zwiſchen deh Schluchten und engen 
Thaͤlern gelagert, und mit den alten Maſſen mehr oder weniger 
amalgamirt haben, fi nicht im Umfange des ganzen Sletfchers 
eine gewaltfame Ausdehnung ereignen? Muß, während ihn die 
Selfen an feinem obern Urfprunge, auf feinen Seiten und unten, 
fo viel er aufliegt, einzwängen, dieſe Ausdehnung nicht um fo 
mehr nach feiner Oberfläche und feinem vordern Abfturge wirfen? 
Bie follte er ſich alfo nicht in diefem Augenblide auf eine gewiſſe 
©trede mit einem ftarfen Stoß oder Ruck vorwärts drängen ? 
In demfelben Augenblicke ift es auch, wo er an feinen Seiten 
and da, wo er an feinem Vordertheil an Felswaͤnde anftößt, bie 
hedeutendften Belsblöde abfprengen muß.« 

Iſt nun Sauſſure's Meinung die wahre — naͤmlich: daß 
dieſe Gletſchererzeugung ſich nur erſt am Ende des Sommers 
beym erſten, in dieſer hohen Region früh eintretenden Froſt 
ereigne, ſo muß, nach Verhältniß die Wirkung dieſer haupt⸗ 
ſaͤchlichen, wo nicht einzigen Gefrier - Epoche, eine um fo ges 
waltigere, und dad in dieſem Augenblide bewirkte Vorftoßen 
des Gletſchers um fo bedeutender feyn ; übrigens im Verhaͤltniſſe 
der Schneemaſſe, welche der vorgehende Winter geliefert, und 
des theilweifen Abfchmelzens im Sommer. 

Bilt Hingegen die Anficht, daß auch im Sommer die des 
Tages über aufthauenden Schnee: und Gletfchermaflen des 
Rachıd wieder gefrieren fönnen, jo entftänden diefelben Wirkun⸗ 
gen oͤfter, aber ſchwaͤcher. Nur im Frühjahre, wo noch zuwei⸗ 
len in dieſen Hoͤhen ſtarkes Schneewetter eintritt, und doch die 
folgende Frühlingoſonne kraͤftig genug ſeyn kann, um hinlaͤng⸗ 
Ich viel Schnee zu großen Gletſchermaſſen zu ſchmelzen, dürften 
diefe Wirkungen ſich verftärfen. 

Die andere Urfache, die Sauſſure ald die alleinige angibt, 
und die man ungefähr allgemein anzuerkennen ſcheint, ift, daß 
die Bletfcher von felbft Durch den Drud ihrer Schwere auf der 
abhängigen Släche, auf der fie ruhen, Tangfam und fortdauernd 
abwärts gleiten. Diefed Abgleiten wird dadurch befördert, daß 
ihr Zufammenhang mit dem Boden, worauf fie ruhen, durch 
dad unter ihnen abfliegende Waſſer aufgelöft wird, was haupt⸗ 
fählich de Sommers gefchieht, wenn das durch die Eonnen- 
hitze verjlärfte Abfchmelzen diefe, unterhalb der Eißgewölbe be= 
findlichen Bäche anwachfen macht. Auch fchon das Durchfintern 
des abfchmelzenden Gewäffers muß hiezu beytragen. Schwellen 
diefe Bäche ftarf an, und ijt dee Zufanımenhang des Gletſcherds 
mit feiner Unterlage fchon mehr oder weniger zernichtet, ſo kann 
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ihres Vaters, des trefflichen Helleniften Schweighaͤuſer, feine 
Heife unternahm. Sie betraf nach dem gewöhnlichen Touriftens 
zuge Berner-Oberland, Grimfel, Furka, Rigi, Luzern, Zurich, 
Schaffhaufen. Die Heimkehr gefchahb über Laufenburg und 
Seckingen durch den merfwürdigen Vorder » Jura. 

Mehr gereist ale gefättigt, ja durch Studien über die durch 
wanderten Gegenden belehrt, wie diefe oder jene abentenerlichere 
Stelle mit gehöriger Worficht zu erreichen nicht unmöglich ſey, 
ward 1833 ein neuer Neifeplan in audgedehnterem Maßitabe 
entworfen. Diefer zog den, in den Naturwillenfchaften viel bes 
wanderten, der Schweiz fundigen Freund Des Verfaflers, Herrn 
Friedr. Lauth, Med.Dr.. von Paris berbey, der dort Zeuge der 
Cholera » Schreduiffe gewefen, und einer Erholung bedurfte. 
Im Berner Oberlande wagten fidy die Neifenden jegt auf den 
bedenflihen Weg vom Untergrindelwald » Qletfcher bi6 zur Baͤ⸗ 
nisede, gingen vom Faulhorn, Anfangs wie auf einer Dadhfirft, 
am Schwabhorn dur, zum Giesbach herab; befuchten von der 
Grimfel den Unter: Aargletfcher biß wo der Binfter: und Lauter⸗ 
Aargletfcher zufammenftoßen. Sie befliegen den Gotthardsgipfel 
Feidio. Won Andermarft zogen jie über den Oberalppaß nach 
Graubuͤndten durch's Zaverfcher: Thal, Walendas und Verfam 
nah Bonaduz, Splügen und Hinter-Rhein. Hier drangen fie bis 
an den Urfprung des Rheins, wo diefer faft eine Stunde hinter 
der Zaportalpe dem Rheingletfcher in trübem Wajlerfalle in den 
Hoͤllenſchlund entflärzt. 

»Nur auf einer jährlich wandelnden, durch Lavinen ents 
ftebenden Schneebrüde gelangt man ‚« fagt der Verfajler, zu 
jener Alpe. Diefer gegenüber fchwebt hoch der Mofchelborn- 
gletſcher, der in den Rinnen feiner ungeheuren Felswand dem 
jungen Rheine die veraͤnderliche Schaar ſeiner Ausflüſſe in eben 
ſo viel Waſſerfaͤllen, nach der Ferne wie Silberadern ſchillernd, 
zufendet.« 

‚Statt ded Bernardin wählten fie nach Stalien den Splügene 

aß, für fie durch Erinnerungen an Zugendfchicfale der interefs 
Fntere. Aber welche Strafe mußte der Verf. finden, faum ers 
kannten fie die Spuren jenes gefahrvollen Saumthierweges, den 
er einft mit Macdonald’6 Heer durchzogen. Sept zieht die Straße 
durch die fiheren Riefengallerien, welche vormals an ſchwindeln⸗ 
den Abgründen ſchwebte. Bon Chiavenna brachten Dampffchiff 
und Poltwagen nah Mailand. Der Simplon führte in die 
Schweiz zurüd. Die Reifenden durdhflogen im Nu das Wallis 
nach Chamouny; flaunten von Mont⸗Brevent den Eispallaſt des 
Montblanc an, und eilten über den Benfer=, Neuenburger: und 
Bieler⸗See in die Heimat zurüd. | 
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Aber auch nach dieſem umfaſſenden Ausfluge wogten neue 
Bilder in der Phantaſie. Nach dem Dome zu Mailand hatte 
der Monte Mofa in friſchem Morgenrothe geſtrahlt, den ganzen 
Weg bis Sefto-Ealende, auf dem Lage Maggiore, auf den 
boromäifchen Infeln fein ewiger Schnee den Wanderern entgegen: 
geglüht. Dann war er verfchwunden! Denn leider durchfuhren 
fie zur Nachtzeit das Tozziathal bis Domo d'Oſſola; die Sim: 
plonftraße, fo nahe fie ihm ift, laͤßt den Monte Rofa nirgends 
erbliden; eben fo wenig das tief eingefurdhte Rhonethal des 
Wallis. 

Um den prächtigen Rival des Montblanc kennen zu lernen, 
wünfdhte der Verfaſſer auf dem fürzeflen Wege nad) Macugnaga, 
im AHintergrunde ded Bal Anzasca zu gelangen, dem nächften, 
geeignetften Standpunfte zur vollen Anficht der Oftfeite des Monte 
Rofa, wo fich feine ganze Höhe am prachtuoliften Darflellt. Daher 
flatt des Umwegs über die fon »832 befuchte Simplonftraße, 
gedachte er des Monte-Moropailes, der von Saas im fleinen 
Vifpthale in einer Zagreife dahin bringt. Die Berichte ſtimmten 
überein, dag man ihn früher öfter benüpte, jebt aber Schnee: 
maffen oder vergrößerte Bletfcher mehrere Schwierigkeiten böten. 
Befonders zogen ihn die Wifpthäler an, vorzuͤglich das größere, 
das unmittelbar zur Nordfeite Des Monte Rofa, zum Matterhorn 
und St. Thedulpaß führt. 

Durch mancherley Antriebe entfpann fich ein neuer Reifeplan 
für 1835. In Begleitung feiner Frau ging der Verfaſſer von 
Lauſanne über Bex, wo fie das Wallis zu St. Maurice, feiner 
unteren Pforte, betraten. Nach einem Beſuche des St. Bern: 
hard und der Gemmi ging’s durch Viſpach in’s St. Niclasthal 
nach Zermatt, am Fuße der nördlihen Monte »Rofafaßade und 
des Matterhorne (Mont Eervin), diefes feltfamften aller Alpen 
gipfel. Won Saas, im Pleinen öftlihen Viſpthale, aus glüdte 
der Montemoro » Uebergang nah) Macugnaga, wo fie auf der 
Pedrioloalpe zum Fuße ded Monte Nofa an feiner öftlichen, 
höchſten Kulminationsgruppe gelangten. Ein Zag verfepte fie 
von diefen Eiszinnen an den Lago Maggiore, zu den boromäi- 
ſchen Infeln, die, vor dem Mord gefchügt, eines füditalienifche 
Klima's genießen. ' 

Bon Porlezza, am Urfprunge des Luganoſees, wandten fie 
ih nach Menaggio an der Mitte des Comerfees, zunaͤchſt der Villa 
Sommariva, diefer Schapfammer moderner Kunfl. Auf dem 
reizenden Comerfee fuhren fie bis Como und wieder hinauf bie 
zu feinem Urfprunge. Ueber Chiavenna und den @plügen zurüd, 
erhielt der Hinterrhein » Urfprung einen zweyten Beſuch, fo viel 
fhwieriger auch durch das furchtbare Auguftgewitter 1834 der 
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Zugang geworben. Die Heimreiſe geſchah über Chur, den Wal: 
Ienftadter- See und Zürich. 

Zeihnungen vom Matterhorn, Monte Refa und dem Sei⸗ 
tengebirge von Zermatt, fo wie vom Rhein sUrfprunge, von den 
geeiguetiien Standpunften aus; geologifche Bemerkungen, mit 
geognoftifhen nnd minerafogifchen Belegen ; manche feltene Pflan⸗ 
zen bildeten die Auöbente diefer Reife, der mancherley Abenteuer 
einen nur zu romantifchen Anftrich verliehen. 

Die Eigenthümlichfeit der Viſpthaͤler, ihre treuberzigen 
Bewohner, ihre naturhiftorifchen Seltenheiten hatten‘ die Neis 
fenden fo fehr angezogen, daß die Luͤckenhaftigkeit der Notizen 
einen willfommenen Anloß bot, fie an Ort und Stelle zu ers 
gänzen. Den aı. July ı836 abgereifet, gelangten fie, üben 
die Semmi, am aften [don nach Zermatt, am aßjlen auf Den 
St. Theodulpaß, den höchiten in Europa. Noch ward um Zer⸗ 
matt der [chwarze See am Fuße des Matterhorns, und gegen: 
über der Findelgletfcher befucht; fo wie bey Saas die merkwür⸗ 
dige Beegletfheralpe. Nur am Monte Moro zwangen fie dief- 
mal Schneelager, wo fie davon 1835 feine Spur gefunden, anf 
die Paßhoͤhe zu verzichten. 

Ein Panorama vom St. Thepdulpaß, abermalige Anfichten 
von dem Matterhorn, ben nördlichen Monte Rofa-Gruppen und dem 
Seitengebirge von Zermatt; ferner ein Panorama von der Fee⸗ 
gletſcheralpe fügten fich zu den früheren Zeichnungen, wozu eine 
noch reichere geognoſtiſche und botanifche- Lefe Fam. 

Je mehr dem Verfafler jegt diefes Gebirge mit feinen Glet⸗ 
ſchern, Baͤchen und Thälern befannt geworden, defto mehr trat 
ihm die Mangelhaftigfeit aller vorhandenen Karten entgegen, 
auch der für die beften erachteten. Dieß veranlaßte ihn, den 
Entwurf einer Spezial⸗Panoramakarte der zwey Wifptbäler zu 
verfuchen,, indem er der auf gemöhnliche Weile behandelten Thal⸗ 
mitte dad Miniaturprofil der es begränzenden Berge nach feinen 
Zeihnungen anfügte, und zugleich der Darftellung der Dletfcher 
eine befondere Aufmerffamleit widmete, Nur den Rand der 
darzuftellenden Segend bildend, verſteckt jene, freylich geometrifch 
unrichtige Gipfelvergrößerung nichts, was auf der Karte zu fin⸗ 
den nothwendig ift, ein fonft unvermeidliches Gebrechen der 
Karten mit Profil- Perfpektiven, wie 5. B. der fonit ſo gefälli= 
gen Dalesfamp’fhen. Der Reifende behält dagegen bey jenem 
Entwurfe den durch folche Perfpeftiven entftehenden Vortheil, 
auf der Karte die ihn intereflirenden Gipfel nach ihrer Geſtalt 
erfennen zu fönnen. Welden's Karte, in fofern fie für die Suͤd⸗ 
feite auf trigonometrifchen Meſſungen beruht, benügte er, um 
einigermaßen die Hauptrichtung dee Monte Rofa» Gruppen zu 
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befimmen, fo wie bie Kelter’fche Karte der Schweiz; von 18B3a, 
diejenige der Vifpthäler, die fie, nebft der Genfer Poftfarte von 
1833, von allen befannten noch am beften gibt. Doch blieb der 
erite Verſuch immer mangelhaft. 

Den Entwurf zu vervollfommnen , richtete er feine Gommer⸗ 
reife 1837 wieder in die Viſpthaͤler, von feiner Frau begleitet. 

Nachdem fie der fo merkwürdigen Umgegend von Leufbad, 
wohin fie wieder die Gemmi fchnefl verfegte, die erften Tage ger 
widmet, nahmen fie bießmal das Eringer» und Einfifchthal Val 
d’Herens et d’Anniviers) zuerft in Anſpruch. Sie befuchten im 
tiefen Hintergrunde bes erflen den Arola» und Cigoureneufs 
Sletfeher unter den Mont Solon, wo ein Paß in's Piemont 
geht, zunächft dem großen Optemma. In's zweyte brachte fie 
unmittelbar von Evolena der Torrentöpaß. Am Wifpthale er- 
hielt jebt auch der Eingang die gebührende Aufmerffamtert. Schon 
zu Viſpach berichtigte ſich dem Verfaſſer der faft allgemeine 
Bahn, die dafelbft thalaufwärts fihtbaren Schneegipfel für den 
Monte Rofa zu halten, während es der bis jet in feiner Druck 
fhrift erwähnte hohe Valfrein iſt, der ſich zunaͤchſt auf dem, 
bende Thaͤler öftlich hinterhalb Salden fcheidenden Saasgrat lar 
gert. In weiterer Berne zeigen fich hinter demfelben noch zwey 
andere mächtige Gipfel, die fih auf demfelben Grat befinden, 
und im dee That dem Monte Roſa an Höhe nahe fommen. Um 
©t. Nikolas und Zermatt beswedten jeht die Ausflüge unmittels 
bar die Erweiterung und Berichtigung früherer topographifcher 
und geologiſcher Erfenntniffe. 

Während ı838 die bisherigen Ruftreifen fich für die Gattin 
des Verfaſſers zu einer mehrwöchentlichen Kur im Leukbade um: 
wandelten, widmete er acht Zage einem vierten Befuche des St. 
Nikolasthales. In feinen Ausflügen wählte er die geeignetften 
Punkte zur Loͤſung noch übriger topographifcher Zweifel. Auf 
fih allein befchränft, widmete er oft fieben bi6 acht Stunden 
an der nämlichen Stelle feinen Zeichnungen. 

Die auf den vier legten Reifen befuchten weniger befannten 
Gegenden näher zu fchildern iſt nun die eigentliche Abficht des 
Berfaffere. Zum Rahmen bietet fich die Neife von ı835, ale 
die umfaflendfte, worein ſich dann die Ergebniffe der folgenden, 
nad) topographiſcher Nachbarfchaft für jede Lofalität, paſſend 
einfügen. Doc; bezeichnet er immer die Epochen, wann jeder 
Punkt befucht worden, um den Berichten den Stämpel der Wahr⸗ 
baftigfeit und Beſtimmtheit zu erhalten. In Anfehung der 
Rifpthäler, des Eringer- und Einfifchthales, desjeniden von 
Macugnaga, und etwa noch des Hinterrhein⸗-Urſprungs theilt 
er feine Wahrnehmungen ausführlich mit, da alles über dieſe 





184 Engelhardit's Naturſchilderungen. Cl. Od. 


Was das ſogenannte Bett aller oder doch der meiſten an⸗ 
dern Gletſcher betrifft, fo meint der Verfaſſer, ed bedinge ſich 
durch den Riß oder die Spalte, die eine plutoniſche Erhebung 
erzeugte. Anderwaͤrts mögen es auch die Bahnen ſeyn, welche 
durch plutoniſche Ergießungen, wären ed auch nur fhlammartige 
gewefen, eingefurdt worden. Kein Zweifel, daß nachher die 
@letfcher die alfo vorgefundenen Bette durch ihre eigene Wirkung 
ferner ausgerieben und erweitert haben. Daß aber weder Glet⸗ 
her noch Gewaͤſſer im Allgemeinen die Entftehung ber eigentli⸗ 
hen Bebirgsthäler mit wenigen oder feiner Ausnahme bewirkt, 
läßt fich durch eine Menge Beweiſe darthun, wenn es auch nur 
der Umftand wäre, daß fonft diefe Thaler alle ungefähr überall 
eine gleiche Tiefe haben müßten, da die Wirkung des Waſſerge⸗ 
faͤlls gleihförmig ſeyn, oder doch in direftem Verhaͤltniſſe mit 
der mehreren oder minderen Stärke des Gefaͤlls, der Mafle des 
WBailerd und der Härte des Geſteins oder Bodens flehen muß. 
Wäre dem nicht alfo, wie könnte ein Thal, wenn der Bafferlauf 
es erzeugt hätte, eine von derjenigen eined andern, wo gleiche 
Bedingungen obwalten, ſo ganz verſchiedene Tiefe zeigen, ja 
wie ein Strom oder Bach das Thal, wodurch er fließt, in einer 
gewiſſen Strecke, nur 3.8. auf tauſend Fuß, ausgehoͤhlt Haben, 
dann ploͤtzlich um einige hundert Fuß mehr, wie es ſich ſo oft 
darſtellt, und was die Veranlaſſung fo vieler Waſſerfaͤlle iſt. 

Die beygegebenen lithographifchen Anfichten vom Eringer⸗ 
thal, Monte Rofa, Matterhorn (Diont Cervin), St. Theodul⸗ 
paß und Hinter» Rhein « Urfprung, fo wie die Panoramenfarte 
der Bifp« (nördlihen Monte- Rofa:) Thäler Haben den Vorzug 
deutliher Anfchaulichkeit und erafter Genauigkeit. 

Prag. 8. 


Art. IV. Geſchichte der goldenen Horde in Kiptſchak, das iſt: der Mon⸗ 
golen in Rußland, von Hammer-Purgftall. Mit neun 
Beylagen und einer Stammtafel, nebft Verzeichnif von vier» 
hundert Quellen, Beurtheilung des Heren von Krug, Fraͤhn 
und Schmidt, Antwort darauf und Namen« und Sacregifter. 
Ders, Hartleb en's Verlag, ı840. gr. 8. 683 ©. 


Noch war das heilige Feuer im Weſten Europa's, das 
Grab des Heilands den Händen der Ungläubigen zu entreißen, 
nicht erlofchen, fo tofte vom Oſten her, der feit dem großen 
Voͤlkerſturme im fünften Jahrhunderte in fortwährenden, aber 
ſchwaͤchern Schwingungen feine Zeugungokraft verderbenbringene 
der Wildheit offenbart hatte, ein neuer großer Sturm, der Die 
Länder vou der fernen. chinefifhen Mauer bis nad Germanien, 
von den nördlichen Gisfeldern bis zur Südfee mit feinen Schrecken 
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erfüllte, und nachdem er ſich heimwaͤrts gewendet, im Öftlichen 
Europa lange, dauernde Spuren zurüdließ. Denn faft dritt 
halb Jahrhunderte hielten Die Mongolen Rußland in Anechtfchaft, 
und fuchten von da Fitthauen, Polen und Ungarn mit Plünde 
tung, Werheerung, Mord und anderen Bräuelfcenen heim. Tiefe 
Spuren ließ die Mongolenberrfchaft in Rußland zuräd, und 
war von großem Einflujfe auf die Entwicklung und Geftaltung 
des rujlifchen Charakters, auf die politifche Kormung des Staa» 
tes in Vergangenheit und Gegenwart, fo daß die Befchichte der 
Mongolen in Rußland ohne Zweifel von der größten Wichtigkeit 
für das gründliche Verftändniß der ruffifchen iſt. — Die früheren 
Arbeiten in dieſem Gebiete der Geſchichte, fo mannigfady und 
gründlich fie waren, erfchienen insbefondere vom Befichtspunfte 
ruffifcher Verhaͤltniſſe aus nicht genügend, und die Paiferl. Aka⸗ 
demie der Wilfenfchaften zu St. Petersburg fand fich bewogen, 
Ende des Jahres 1832 eine Gefchichte der fogenannten goldenen 
Horde als Preisaufgabe audjufchreiben. Diefer Weranlaffung 
verdbanft die biftorifche Literatur das oben genannte Werf des 
Verfaflers, der durch feinen ungeheuern Schag hiftorifcher Kennt⸗ 
aifle, dann der morgenländifchen Literatur, und durch die gläns 
gend erwiefene Meifterfchaft in der GSefchichtforfchung und Ges 
ſchichtſchreibung zur gründlichen Töfung der Preisfrage vorzüg⸗ 
lich berufen fchien, und der es nicht an unermüdlichem Fleiße feh⸗ 
len ließ, auch flavifche Sprachkenntniſſe fich anzueiguen, um 
neben dem reichen Borne morgenländifher Quellen auh aus 
ruffiihen Driginalwerfen fchöpfen zu fünnen. Nicht den reichen 
hiftorifchen Stoff des Entſtehens, Wahsthums und Sinkens 
des oomaniſchen Reiche in Friegerifchen Ereigniffen, innerer Vers 
woltung und diplomatifcher Thätigfeit hatte hier der Geſchicht⸗ 
fhreiber der Osmanen; fondern nur Eroberungs⸗, Raubs und 
Rerheerungszüge einer halbwilden Welt von &teppenhorden, 
ihre Staatbeinrichtungen, die Hyder der Zwietracht ruflifcher 
Zürften, deren entwiürdigende Demüthigung, das Zerfallen der 
Ländermafle waren hier das Objekt. Alfo gewiß geringeren Reiz 
für geiftuolle Sefchichtfchreiber bot dieſer Gegenftand, und vers 
haͤltnißmaͤßig nicht weniger Schwierigfeiten; unermüdliche Thäs 
tigfeit, Gruͤndlichkeit und Genauigkeit in Auffuchung, Sichtung 
Sn Würdigung des Stoffes erheifchte Die Uebernahme dieſes 
fe. 

Mit derfonderbaren Gefchichte des Werfes felbft macht die 
Vorrede desfelben befannt. Das dem Werfe beygedrudte, bey⸗ 
nahe acht enggedrudte Seiten füllende Programm der Faiferlichen 
Alademie wurde nicht nur ruffifch befannt gemacht, fondern auch 
dentſch und franzoͤfiſch an DOrientaliften verfandt, und durch 
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Was das ſogenannte Bett aller oder doch der meiſten an⸗ 
dern Gletſcher betrifft, ſo meint der Verfaſſer, es bedinge ſich 
durch den Riß oder die Spalte, die eine plutoniſche Erhebung 
erzeugte. Anderwaͤrts mögen es auch die Bahnen ſeyn, welche 
durch plutonifche Ergießungen, wären es auch nur fchlammartige 
gewefen, eingefurdht worden. Kein Zweifel, daß nachher die 
Gletſcher die alfo vorgefundenen Bette durch ihre eigene Wirkung 
ferner auögerieben und erweitert haben. Daß aber weder Glet⸗ 
fher noch Sewäffer im Allgemeinen die Entftehung der eigentlis 
hen Bebirgsthäler mit wenigen oder feiner Ausnahme bewirkt, 
läßt fich durch eine Dienge Beweiſe darthun, wenn es auch nur 
der Umſtand wäre, daß fonft dieſe Thäler alle ungefähr überall 
eine gleiche Tiefe haben müßten, da die Wirkung des Wafferges 
faͤlls gleichfoͤrmig ſeyn, oder Doch in direktem Verhaͤltniſſe mit 
der mehreren oder minderen Staͤrke des Gefaͤlls, der Maſſe des 
Waſſers und der Haͤrte des Geſteins oder Bodens ſtehen muß. 
Waͤre dem nicht alſo, wie koͤnnte ein Thal, wenn der Waſſerlauf 
es erzeugt haͤtte, eine von derjenigen eines andern, wo gleiche 
Bedingungen obwalten, ſo ganz verſchiedene Tiefe zeigen, ja 
wie ein Strom oder Bach das Thal, wodurch er fließt, in einer 
gewiſſen Strecke, nur z. B. auf tauſend Fuß, ausgehoͤhlt haben, 
dann ploͤtzlich um einige hundert Fuß mehr, wie es ſich ſo oft 
darſtellt, und was die Veranlaſſung fo vieler Waflerfälle iſt. 

Die beygegebenen lithographifchen Anfichten vom Eringer- 
tbal, Monte Roſa, Matterhorn (Mont Gervin), St. Theoduls 
paß und Hinter» Rhein» Urfprung, fo wie die Panoramenfarte 
der Viſp⸗ (nördlichen Monte: Rofa:) Thäler haben den Vorzug 
deutlicher Anfchaulichfeit und erafter Genauigfeit. 

Prag. 


Art. IV. Geſchichte der goldenen Horde in Kiptſchak, das ift: der Mon⸗ 
golen inNußland, von Hammer-Purgftall. Mit neun 
Beplagen und einer Stammtafel, nebft Verzeichniß von vier 
hundert Quellen, Beurtheilung des Deren von Krug, Fraͤhn 
und Schmidt, Antwort darauf und Namen» und Sachregiſter. 
Peſth, Hartleb en's Verlag, ı840. gr. 8. 683 8. 


Noch war das heilige Feuer im Weſten Europa’s, das 
Grab des Heilands den Händen der Ungläubigen zu entreißen, 
nicht erlofchen, fo tofte vom Oſten ber, der feit dem großen 
Voͤlkerſturme im fünften Jahrhunderte in fortwährenden, aber 
ſchwaͤchern Schwingungen feine Zeugungöfraft verderbenbriugen: 
der Wildheit offenbart hatte, ein neuer großer Sturm, der die 
Länder vou der fernen. chinefifhen Mauer bis nach Germanien, 
von den nördlichen Sisfeldern bis zur Südfee mit feinen Schrecken 
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erfuͤllte, und nachdem er ſich heimwaͤrts gewendet, im oͤſtlichen 
uropa lange, dauernde Spuren zuruͤckließ. Denn faſt dritt 
halb Jahrhunderte hielten Die Mongolen Rußland in Knechtſchaft, 
und fuchten von da Litthauen, Polen und Ungarn mit Plünde» 
rung, Verheerung, Mord und anderen Bräuelfcenen heim. Ziefe 
Spuren ließ die Mongolenherrfhaft in Rußland zurüd, und 
war von großem Einfluffe auf die Entwidiung und Geftaltung 
des ruflifchen Charakters, auf die politifche Kormung des Staa» 
tes in Vergangenheit und Gegenwart, fo daß die Geſchichte ber 
Mongolen in Rußland ohne Zweifel von der größten Wichtigfeit 
für das gründliche Verftändniß der ruffifchen it. — Die früheren 
Arbeiten in diefem Gebiete der Geſchichte, fo mannigfach und 
gründlich fie waren, erfchienen insbefondere vom Befichtöpunfte 
ruſſiſcher Verhaͤltniſſe aus nicht genügend, und die Faiferl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg fand fich bewogen, 
Ende des Jahres 1832 eine Gefchichte der fogenannten goldenen 
Horde als Preisaufgabe audzufchreiben. Diefer Veranlaffung 
verdankt die hiſtoriſche Literatur das oben genannte Werk des 
Verfaſſers, der durch feinen ungeheuern Schaß hiftorifcher Kennt⸗ 
niffe, dann der morgenländifchen Literatur, und durch die gläns 
end erwiefene Meifterfchaft in der Sefchichtforfhung und Ge⸗ 
hichrfchreibung zur gründlichen Loͤſung der Preiöfrage vorzügs 
lich berufen fchien, und der e6 nicht an unermüdlichem Fleiße feh⸗ 
len ließ, auch flavifche Sprachkenntniſſe fi anzueignen, um 
neben dem reichen Borne morgenländifcher Quellen au aus 
ruſſiſchen Originalwerfen fchöpfen zu fönnen. Nicht den reichen 
hiftorifchen Stoff des Entſtehens, Wachsıhums und Sintend 
des o8manifchen Reichs in Priegerifchen Ereigniffen, innerer Ver⸗ 
waltung und diplomatifcher Thätigkeit hatte hier der Geſchicht⸗ 
fhreiber der Osmanen; fondern nur Eroberungs⸗, Raub= und 
Verheerungszüge einer halbwilden Welt von &teppenhorden, 
ihre Staatseinrichtungen, die Sander der Zwietracht ruffifcher 
Fürſten, deren entwürdigende Demüthigung,, das Zerfallen der 
Ländermafle waren hier das Dbjeft. Alfo gewiß geringeren Reiz 
für geiftvolle Sefchichtfchreiber bot diefer Gegenſtand, und vers 
haͤltnißmaͤßig nicht weniger Schwierigkeiten; unermüdliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, Bründlichfeit und Genauigkeit in Auffuchung, Sichtung 
und Wärdigung ded Stoffes erheifchte die Uebernahme diefed 
Werfes 


Mit derfonderbaren Geſchichte des Werkes felbft macht die 
Vorrede desfelben befannt. Das dem Werke beygedrudte, bey» 
nahe acht enggedrudte Seiten füllende Programm der Paiferlichen 
Akademie wurde nicht nur ruffifch befannt gemacht, fondern auch 
dentſch und franzoͤſiſch an DOrientaliften verfandt, und durch 
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Merkwürbig ift, daß der Höchfle Kulm dieſes Gebirges meh⸗ 
rere rundliche Koppen darſtellt (vom Goͤrnerhorn bie zum Breit⸗ 
born), wovon nur die Lyskammkegel eine Ausnahme machen, 
dann aber das Matterhorn gleich einer pyramidalen Kryitallifa 
tion emporficht. Neben legterem ragen ferner im Eringerthaf, 
noch in ähnlicher Seftalt, die Dentblanche und Dentblave auf. 
Man wird hieraus folgern fönnen, daß die Hauptmacht der plus 
tonifch auftauchenden Maffe dorthin wirkte, wo ſich der unge 
heure Monte: Rofa» Wall erzeugt bat, wovon fich dann die 
gigantifchen Arme in wenig Pleinerem Maßſtabe abzweigten. 
Die mächtigen Gipfel fheinen in der erfien Allgewalt der unge 
beuern Revolution aufgeftiegen zu feyi. Dann müſſen fich im 
Inneren des glühenden Kraterd eine Menge Fleinerer aufgewor⸗ 
fen haben, wie anter andern derjenige des Gabelhorns, die huf⸗ 
eifenförmigen Halbzirkel im Umfange des Kerpecle : Sletfchers 
‚am $uße der Dentblanche u.f.w. Auffallend iſt noch die Aehn⸗ 
lichkeit der Trichter des Sparsenfopfes über St. Nikolas mit 
denjenigen des Vejui über Evolena. 

Deffnungen und Basausftrömungen müffen in Menge Statt 
gefunden haben, und der Verf. glaubt in den vielen Fleinen Seen 
am Zuße des Goͤrnerhorns, ded Matterhorns, neben dem Kindel- 
gletfcher u. |. w. ihre ehemaligen Kamine zu erbliden. 

Depgleichen ſcheint es, daß die Sprünge, worein ſich feit- 
dem die großen Bletfcher des Monte Rofa, Matterhorne, Doms 
u. ſ. w. gebettet,, als die Riffe oder Bahnen zu betrachten find, 
wodurch fih ehemals die plutonifchen Ausftrömungen von flie 
Benden Maſſen ergoſſen. Nach der Anficht des Verfaſſers gehören 
die fhlammigen Bittererdmaſſen, vielleicht auch einige mit Koh⸗ 
Ienfäure verbundene Calcium » Ausftrömungen in ihre Zahl. 

Parallel mit der Hauptausftirömung des Monte: Rofas 
Krater fprengte fi noch diejenige, Die jept zum Bette des 
Saasviſp dient, ein. Die Stelle des Mattmarffeed, und wo 
jept Saas liegt, ftellen die tiefften Stellen dieſes Seitenfraters 
da 


r. 
Das Öftliche Eringerthal, die beyden Zweige der Einfifce, 
Zurtmann: und Zurtigs Thäler Peilen fi) nody in das Monte 
Mofa: Spflem von Nordwefl gegen Südoſt ein. Auch öftlid 
ziehen noch das Macugnaga:, Wal: Antronas, Val: Vedre 
oder füdlihe Simplon » Thal in dad Monte: Nofa: Spftem hinein, 
und führen noch homogene Bebilde in Gefteinen und Erzen. 
Diefelbe Abweihung, welche ſich in den Gebilden dieſes 
Gebirgſyſtems mit den Nordalpen zeigt, herrſcht auch in feiner 
topographifchen Lage. Beine Hauptricdhtung geht von DR gegen 
Weft, und weiterhin nad) Nordweſt. Dagegen folgt die Nord⸗ 
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Vpenkette durchgaͤngig einer ansgefprochenen Tinie von Nordoſt 
wegen Nordweſt. Tritt die Hauptgewalt der pintonifchen Erbes 
g ded Monte: Rofa : Gebirge in dem Mittelpunfte ihres ſuͤd⸗ 
lihen, von Oft nach Weit ziebenden Umfangwalles ein, fo ers 
feinen im Segentheile bey der Nord» Alpenferte Die zu Tage 
gekommenen, plutonifchen Hebel an ihren beyden Flanken, öft: 
lid am Kinfter » Aarhorn⸗Syſtem, weftlich im Montblanc. In 
dem, zwifchen diefen benden Flanken, dem Binfter: Aarborn und 
Montblanc, erhobenen Riefenwall der nördlichen Kalktalpen fine 
vet fih der kohlenſaure Kalk, von ber plutoniſchen Hipe nir⸗ 
gendwo fo ergriffen, daß feine Schichten verwifcht, die in ihm 
enthaltenen Verfteinerungen zerftört wären. Dagegen erfcheint 
überall im Monte» Rofas Krater der Kalt in Dolomit verwan⸗ 
delt, je vollftändiger und dichter, je mehr fich die ausfeilenden 
Lager nach Süd dem ungeheuren Brennpunfte des Kraters nähern. 
Eine folhe Umwandlung zeigt ſich bey den Nordalpen nur allein 
wo Sranit unmittelbar den Kalk berührt, wie im Gafternthal. 

Unverfennbar ijt endlich, wie bey der vermuthlich fpäteren 
Erhebung (denn dieß ift die Ueberzeugung des Derfaflers) der 
Nord» Alpenfette der ungeheure Sprung, der fie vom Monter 
Roſa⸗Gebirge ſcheidet, fait überall der Graͤnze der verſchiedenen 
Gebilde jener und diefer gefolgt ift, wie man denn unmittelbar 
auf der Südfeire des Rhones auf den weißen oder weißgelben 
Dolomit und auf Zalfgebilde Hößt, während man auf ber Nord» 
feite fogleich den ſchwarzen, Verſteinerung führenden Alpentalt, 
und als plusonifches Bebilde den Branit antrifft. Die Spalte 
folgte augenfcheinlich der Linie leichtefter Trennung. 

Der Verfaffer macht ferner auf den Punft aufmerffam, 
wo ſich eine Verbindung oder Verſchmelzung der Nord: Alpen: 
fette und des Theile der Audfette, worein dad Monte: Nofa- 
Syſtem eingeteilt ift, deutlich ausſpricht. Derfelbe befindet fich 
unverfennbar in dem Geld» Amphitheater, welches füdöftlich von 
Möril das Wallis aus Sud nach Nord bey Laar, zwifchen der 
Eid» und Nordkette anfleigt, und deilen Höhe das Walliſer⸗ 
Münfterthal einnimmt ° Augenſcheinlich ftellt von St. Maurice 
der gegen Oft und Nordeft dad Nhonebett einen Seekeſſel dar, 
während von diefen Punfte an bis zu feinem Urſprunge am 
Ahone » Bletfcher der Strom in eine enge Spalte eingefeilt ift, 
die er fhäumend-und ftürmend durchfließt. Won hier an verän- 
dert auch die Natur ihren Charakter, und den füdlichen Anfehen 
md Klima folgt ein Nordbland, das dem Schwarzwalde und den 
Rogefen gleicht. 

‚Was übrigens die Erhebung des Monte» Rofa : Gebirges 
betrifft, iſt der Berfaffer der Meinung, daß dirfelbe zu verſchie⸗ 
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denen Malen, aber freylich nicht in fo Pleinen Verhältniffen 
Statt gehabt, wie die Geologen der Unendlichkeit dafür halten. 
In der Ihat dürfte man’muthmaßen, daß ſich bey der erjteren 
derfelben die noch Dermalen höchften Grate mit ihren ungeheuren 
Gipfeln über die Meeresfläche erhoben, daß Die zweyte der 
Epoche der legten Zura: Erhebung entjprocdhen habe; die deitte 
und vielleicht gewaltigfie derjenigen der nördlichen Alpenkette. 
Diefe legtere dürfte, nach Herrn von Charpentierd Meinung, 
die dermalige Höhe der Alpen bedeutend übertroffen, und das 
fich durch fo unverfennbare Denfmale verrathene,, riefenhafte 
Anwachſen der Gletſcher veranlaßt haben. &päter wäre dann 
die von demfelben Gelehrten gemuthmaßte Senfung eingetreten, 
bey welcher fich die Alpen auf ihre gegenwärtige Höhe gefegt, 
und die Sletfcher im Ganzen ihre dermaligen Graͤnzen eingenom⸗ 
men. Mielleicht dürften im Monte : NRofa>Gpftem gewijle Ter⸗ 
raſſen jede diefer Epoche mehr oder weniger zu bezeichnen helfen. 

So ftellen ſich die Ergebniffe der fünfjährigen Beobachtun- 
gen des Verfaflers dar, fo wie die Folgerungen, die Daraus ger 
jogen werden, nach Maßgabe derjenigen geologifchen Lehrbe⸗ 
geiffe, Die er für die bewährteften erachtet, und der Grundfäge 
der heutigen Chemie und Phyſik, fo wie er fie aufgefaßt. 

Bon den fpäteren Kapiteln ift dad &.360: »Der Hinters 
rhein⸗Urſprung,« das intereifantefte. 

Von großer Wichtigkeit ift zulegt das, was der Verfaſſer über 
Gletſcher und Bufferlinie (unter dem Namen Buffer begreifen die 
Schweizer Sebirgdleute alles taube Felögeftein) fagt, und zwar 
um fo mehr, da er darin oft der ziemlich allgemein angenoms 
menen Anficht Sauſſure's geradezu entgegen tritt. 

Die vorberrfchende Meinung, die auch Sauffure aufſtellt, 
und welcher gelehrte Sachkenner, deren Anfichten das meifte Ge⸗ 
wicht haben, benpflichten, nimmt ein langfames aber fortdauern⸗ 
des Hinabrutfchen der Sletfcher auf den geneigten Flächen, wos 
rauf fie ruhen, an. Der Verfaſſer bemerft dagegen, daß ſich 
ihm bedeutende Zweifel aufdrängen, und es ihm wahrfcheinlicher 
 vorfömmt, fich Diefe Bewegung bald durchaus ſtoß- oder rud: 
weife, bald in kürzeren oder längeren: Sriften ſich ereignend, 
vorzuftellen. Auch fcheint e8 ihm zweyerley verfchiedene, ja ent⸗ 
gegengefebte Urfachen zu ihrer Veranlaffung geben zu müffen. 

Die eine Urfache muß nun wohl in der, die Yortdauer der 
Bletfcher bedingenden Eiserzeugung felbft liegen, und mit den, 
diefer Erzeugung eigenen phnfifchen Wirfungen im Einflange 
feyn. Wir fprechen von der beym Gefrieren des Waſſers Statt 
babenden Ausdehnung, welche die ftärkften Gefäße fprengt. 
„Wie ſollte,« fagt der Verfaſſer, »denn nun im Augenblid 
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heftigen Gefrierens der mit Waller getränften, ungeheuren 
Schneemaſſen, welche ſich theils zwifchen die Spalten des den 
Gletſchers eingeſenkt, theils zwifchen ben Schluchten und engen 
Thaͤlern gelagert, und mit den alten Maſſen mehr oder weniger 
amalgamirt Haben, fich nicht im Umfange des ganzen Sletfcher® 
eine gewaltfame Ausdehnung ereignen? Muß, während ihn die 
Selfen an feinem obern Urfprunge, auf feinen Seiten und unten, 
fo viel er aufliegt, einzwängen, diefe Ausdehnung nicht um fo 
mehr nach feiner Oberfläche und feinem vordern Abfturze wirken? 
Bie follte er fich alfo nicht in diefem Augenblidte auf eine gewiſſe 
Ötrede mit einem ftarfen Stoß oder Ruck vorwärts drängen? 
In demfelben Augenblide ift es auch, wo er an feinen Seiten 
and da, wo er an feinem Vordertheil an Felswaͤnde anftößt, die 
bedeutendften Felsblocke abfprengen muß.« : 

Iſt nun Saujlures Meinung die wahre — nämlih: da 
diefe Sletfchererzeugung fi nur erſt am Ende ded Sommers 
beym erften, in diefer hohen Region früh eintretenden Froſt 
erigne, fo muß, nach Verhältniß die Wirkung diefer haupt« 
fihlihen, wo nicht einzigen Gefrier - Epoche, eine um fo ges 
waltigere, und das in dieſem Augenblide bewirkte Vorſtoßen 
des Sletfchers um fo bedeutender feyn ; übrigens im Verhaͤltniſſe 
der Schneemaſſe, welche der vorgehende Winter geliefert, und 
des theilweifen Abfchmelzens im Sommer. 

Gilt Hingegen die Anficht, dag auch im Sommer die des 
Tages über aufthauenden Schnee» und Gletfchermaffen des 
Nachts wieder gefrieren fönnen, fo entftänden diefelben Wirfuns 
gem öfter, aber ſchwaͤcher. Nur im Srübjahre, wo noch zuwei⸗ 
in in diefen Höhen ſtarkes Schneewetter eintritt, und doch die 
folgende Frühlingsſonne kräftig genug feyn fann, um hinläng- 
lc viel Schnee zu großen Bletfchermaffen zu fehmelzen, dürften 
diefe Wirkungen ſich verftärfen. 

Die andere Urfache, die Eauffure als die alleinige angibt, 
md die man ungefähr allgemein anzuerkennen fcheint, ift, daß 
die Bletfcher von felbft durch den Drud ihrer Schwere auf der 
abhängigen Fläche, auf der fie ruhen, Tangfam und fortdauernd 
abwärts gleiten. Diefed Abgleiten wird dadurch befördert, daß 
ihre Zufammenhang mit dem Boden, worauf fie ruhen, durch 
dad unter ihnen abfliegende Wafler aufgelöft wird, was haupt⸗ 
fählich des Sommers gefchieht, wenn das durch die Eonnen- 
hitze verftärkte Abfchmel;en diefe, unterhalb der Eißgewölbe ber 
findlihen Bäche anwachfen macht. Auch ſchon das Durchfintern 
des abfchmelzenden Gewällers muß hiezu beytragen. Schwellen 
diefe Bäche ftarf an, und iſt der Zufanımenhang de6 Gletſchers 
mit feiner Unterlage fchon mehr oder weniger zernichtet ‚ fo kann 
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der Gletſcher ſelbſt gehoben und das Herabrutſchen bedeutend 
verwehrt werden. Wohl dürfte man dieſer unverkennbaren Wir: 
Funt große Gletſcherſtuͤrze zuzuſchreiben haben. 

Immerhin verzichten wir nicht auf die erſte vom Verfaſſer 
vorgebrachte Urſache, nämlich die. Ausdehnung durch dad Ger 
frieren der neuen Bletfchermallen Denn das Abnehmen und 
damit identifche Zurückziehen der Gletfcher muß deun Doch noth⸗ 
wendig auf dem Gegentheile, nämlid) auf dem Abfchmelzen und 
der dadurch entſtehenden Verminderung der Gletſchermaſſe be 
ruben. 

j Wenn nun diefe für die Phufiologie der Erde fo interefiante 
Frage noch ihre erfchöpfende Löfung erwartet, fo kann indeilen 
die Entftehung der Gandecken nur in dem unbeftreitbaren Vor⸗ 
rüden der Sletfcher (jederzeit mit ihrem Ruͤcktreten und Abneb⸗ 
men wechjelnd, und welches auch die Urfache bed einen und ans 
dern ſeyn mag) ihren Grund haben. 

Vorwärts eined jeden der meiften Bletfcher bemerft man 
nämlich aus Geroͤlle oder Befchiebe beftehende dDammförmige An- 
bäufungen, die bis auf eine größere oder Fleinere Entfernung 
vom Gletfcher, neben dem ihm entfließenden Bach fortzicehen. 
Wo ein BSletfcher nicht unmittelbar von einem Feldufer einges 
zwaͤngt ift, fondern mehr oder weniger offenen Raum neben ſich 
bat, erſtreckt fi) auch oft Die Gandecke oder der Gletſcherdamm 
längs demfelben hin, wie z. B. am Arolagletfcher im Eringer- 
thale. Worwärts des Gletſchers zeigen ſich auch meift neben 
dem kleinen Serölle größere oder Fleinere Felsbloͤcke oder Felsſtücke. 

Was nun die Entilehung diefer Gandecken oder Gletſcher⸗ 
daͤmme fowohl als der Qufferlinien betrifft, ſtimmt der Verfaſſer 
mit Sauſſure's Erklärung derfelben durchaus nicht überein. 

Nah Sauifure rührten erftere, fie mögen nun vorwärt& 
eines Gletſchers oder neben demfelben fich befinden, von dem 
Geſteine her, daB von den ihn beberrfchenden Seitenabhängen 
der Berge darauf gleitet. Nur wo folche Abhänge aus der Vers 
witterung nicht oder wenig ausgefeßten Beldarten befländen, bils 
beten fich Feine folden Dämme. 

Was die fi) auf der Bletfchereberfläche felbit befindlichen 
parallelen Steinbänfe (Gufferlinien) betrifft, wäre nach Sauffure 
das Seftein auf ähnliche Weife von den Beitenabhängen darauf 
gerolt. Wenn nun aber die Sletfcher des Sommers ftarl ab» 
Ihmelzen, und fich in ihrer Mitte Vertiefungen geftalteten , fo 

litten diefe Steinbänfe dahin ab. Daneben entfländen dann 
im folgenden Winter neue Gletfcher » Anfäpe, auf diefe rollten 
neue Geiteinbänfe, die ihrerfeits wieder im naͤchſten Sommer 
nad) der Mitte glitten; daher rührten alfo die parallel neben 
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einander abwechſelnden Gteinbänfe (Bufferlinien) und die fie 
trennenden Eisraͤume. 

Diefe Erklaͤrung fcheint dem Verfailer durchaus unflatthaft. 
‚Wäre,« fagt er, »dem alfo, müßten fich fo viele Gufferlinien 
bilden als ſich Jahre folgen, und zwar auf jeder Seite des 
Gletfhers, wenn beyde Bergabhänge aus verwitternden Selsarten 
beſtehen, und Peine anderen Urfachen es hindern. Im Gegen» 
theil bleibt aber die Zahl der Qufferlinien auf jedem Gletſcher 
immer diefelbe,, fo wie auch ihre Richtung.« 

»Oo wie ſich und die Qufferlinien und ihr Urfprung nun 
hauptſaͤchlich auf dem Goͤrnergletſcher und dem Zmuttgletſcher⸗ 
meere fo unverkennbar dargeſtellt, bat ſich mir über ihre Ents 
Redung, im Zufammenhange mit derjenigen der Sandeden, fol: 
gende Ueberzeugung aufgedrungen: 

»Im Vorrüden, dieß erfolge nun auf die eine oder andere 
Veiſe, fprengt und reibt der Gletfcher durch feine Maffe und 
Schwere den Boden und die Seitenwände des ihn benderfeits 
beräßrenden Theils der Bergabhänge, fo wie der dazwiſchen bes 
findlihen, ihm zum Wette dienenden Schlucht ab, und treibt 
die losgedrückten oder abgefprengten Fels⸗ und Grundbruchſtuͤcke 
neben, unter und vor ſich fort. Iſt nun das Sletfcherufer enge 
und mehr oder weniger fteil, fo verbleiben diefe losgedrückten und 
Ioögefprengten Theile fo lange zwiſchen dem Bletfcher und der 
ihn begrängenden Felswand eingeswängt, bis entweder dad’ Ufer 
breiter wird, und das Geſchiebe oder Serölle dafelbft als Sei⸗ 
tengandede liegen bleiben fan, oder es bis zur Mündung des 
Gletſchers auf freyen Boden gelangt. Das unterhalb des Glet⸗ 
ſchers, fo weit er hier neben dem Waffergewölbe den Boden be- 
rührt, fortgetriebene Geſchiebe, wird entweder feitiwärtd ges 
quetſcht, and theilt das Schidfal des feitwärts abgeriebenen Ge⸗ 
ſteins, oder es wird unterhalb des Gletſchers vorgedrädt. Wer: 
mindert fi) Der Gletſcher und zieht er fi demnach zurück, fo 
bleibt das bis dahin gedrüdte Seitengerölle, nebft dem noch etwas 
weiter von unterhalb vorwärts gefchobenen, hier ald Gandecke 
liegen, zur Urkunde, daß der Bletfcher bis dahın gedrungen 
' war. Dazu fömmt auch noch das vom Gletſcherbache unterhalb 
theild nad) den Seiten aufgewühlte, theild auch bis zur Mün- 
dung fortgewälzte Geröfle.« 

»Daß der Sletfcher dad Befchiebe voran dränge, ergeht au 
der Natur der Zelsftüde, die fi) in den Bandeden befinden. 
Sie enthalten nämlich gewöhnlich Probeſtuͤcke der entlegenſten 
Theile des Gletfcherufers. — So fand ich ı838 an einem der 
mäctigiten vorderiten Abfähe des Görnergletfchers, wo er ſich 
wie eine Kralle auf eine Wiefe am unterften Abhange des Matter: 
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born» Poſtaments aufſtemmt, Felsſtuͤcke, die friſch abgeſprengt 
ſchienen, und aus den Hauptfelsarten, die ſich laͤngs desſelben 
bis zu feiner Höhe befinden, beſtunden, namentlich aus chloriti⸗ 
ſchem Zalffchiefer , grauem Talffchiefer, darunter Durch den fich 
. orpdirenden Eifengehalt röthlich angeflogenen, und weldhen mit 
wenigem Talkgehalte fidy eher als Quarzfeld (Quarzit) qualifigie 
send. Auch rundlihe Erdflumpen und große Eisflüde lagen 
umber. Der Führer meinte, der Gletſcher habe ſich zurückge⸗ 
zogen. Mir dünfte, er muͤſſe Fürzlich einen Ruck voran gethan 
haben, und dann vielleicht erſt, wieder etwas abfchmelzend, 
gewichen feyn. Im Gerölle des Feegletſchers im Saasthale 
fand noch eine größere Mannigfaltigfeit von Probeftüden, wie 
Serpentin, Chlorit, Talkſchiefer u. ſ. w. Statt.« 

»Große Felsſtücke müſſen groͤßtentheils an der Vorderſeite 
des Gletſchers voran geſchoben, oder an den Seiten durch's An- 
druücken der ungeheuern Gletſchermaſſen zermalmt werden.« 

Die obige Erklaͤrung des Verfaſſers von der Entſtehung der 
Gandecken führt nun von ſelbſt auf diejenige der Gufferlinien, 
fo wie fie am Börner» und Zmuttgletfcher vor Augen tritt. 

Trifft nämlich ein Gletſcher ftatt auf den freyen Boden auf 
einen andern Sletfcher, der unterhalb feiner Mündung quer vorüs 
ber zieht, fo wird ein Theil des Geröll6 auf die Oberfläche diefes 
und des Gletſchers, der es bringt, und fich hier mit dem andern 
vereinigt, und mit ihm zufammenfchmelzt,, Binaufgedrüdt oder 
gequetfcht. Wie die alfo vereinte Gletfchermaife hier vorrüdt, 
ruͤckt auch die auf diefem Nereinigungspunfte darauf getricbene 
Geſchiebmaſſe mit, und da durch diefelbe Wirfung immer Ges 
fhiebe nachgeliefert wird, entiteht eine Gefchieb = oder Guffer⸗ 
linie, fo wie jeder fortrüdende Punft eine Linie befchreibt oder 
bildet Der Verfaſſer macht darauf aufmerffam, daß man auf 
dem Sörnergletfcher von jedem Einfallswinfel eines obern Glet⸗ 
ſchers nach dem unterhalb vorbeyziehenden eine Qufferlinie fieht, 
deren eine jede Probeftüde des Gebirges, von dem fie herkoͤmmt, 
mit ſich führt. Nah der Befchaffenheit der Gebirgsarten wech: 
felt auch Barbe und Verhalten der Gufferlinie, wie wir bier 
eine, die Häufchen wirft, bemerkt, auf dem Zmuttgletichermeere - 
fi) eine rothe weithin in die Gerne auszeichnet. »Daher ,« fagt 
er, »findet man auch im Gletfcherguffer, fey ed der Gandecken 
oder der Qufferlinien, oft die intereffanteften Mineralien, weit 
aus dem Hintergrunde des Gebirges, das der Gletfcher durch⸗ 
zieht, berbeygeführt.« 

Auf der ganzen fo weiten Strede des Goͤrnergletſchers fand 
der Verfaffer, daß jede Oufferlinie ihren eigenen Lauf behalte, 
feine fich mit der anderen mifche, ed fey denn, wo zwey Seiten⸗ 
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gleticher zufanımenftoßen, und gemeinfchaftli in den Haupt⸗ 
gletfcher eintreten. Er bemerft feinen oder wenig Abhang der 
beyden Seiten dieſes Sletfcherd gegen feine Mitte, oder ein da⸗ 
duch veranlaßtes Hinfinfen der Qufferlinie in diefer Richtung, 
wie ed Sauſſure behauptet. Ihre Entfernung vom Rande, wo 
fie Statt bat, fcheint ihm mehr von der Richtung ded Weiten: 
gletſchers ſelbſt herzurühren, an deſſen Eintrittsede fie entſtehen. 
Dieſelbe gerade Richtung fand er auch bey den zwey ſehr langen 
Gufferlinien auf dem Unter⸗Grindelwaldgletſcher, und die fo 
bedeutenden auf dem Unter: Aargletfcher. »Letztere,« fagt er, 
bleibt fortwährend auf der Nordfeite des Gletſchers. Selbſt 
jiemlid, abwärtd, wo wir eine ungeheure Räugenfpalte in feiner 
Mitte bis in fein Waflergewölbe vorfanden, näherte ſich die 
Bafferlinie keineswego diefer Mitte. Nur von einer gewiſſen 
Gtrede oberhalb der Gletſchermündung, wo das Gletſcherthal 
weit ſchmaͤler wird, an, bededt das Geſchiebe, als ob es fich 
hier geflocht Hätte, die ganze Vreite des Bletfchers.« 

Nebft der eben entwidelten Entftehungsweife der eigentli- 

hen Qufferlinien fann freylich noch eine andere Urfache unvoll⸗ 
fommene Geröllelinien auf den Oletfchern veranlaifen. Es mag 
dieß an Stellen der Fall ſeyn, wo gewöhnlid Felsflürze Statt 
haben, oder wo Feloſtücke und Gerölle mit fich führende Lawi⸗ 
nenzäge auf Sletfchern münden, von welhen Punkten fi dann 
auf dem Blerfcher mehr oder weniger zufammenhärgende Buffer 
linien bilden können, nach Maßgabe feines Vorrüdens, in dem 
Berhältniife des Nachhalts im Stoffe. Jedenfalls müſſen die 
auf Sietfchern einzeln liegenden Felsbloͤcke, wo dergleichen vor⸗ 
fommen, einen folchen Urfprung haben. 
Drer Anblick, der ſich Hrn. Engelhardt 1836 und ı837 von 
einer Stelle unterhalb des am Fuße des Matterhorns befindlichen 
Ihwarzen Sees, und ı838 auf der Heubalm beym Gabelhorn 
nach) dem ganzen unsern Theile ded Görnergletfchers, eben dort» 
bin, wo er unterhalb des Riffelhorns feine nördlichere Wendung 
nimmt, und man ihn auf dem Nacken aus dem Gefichte verliert, 
darbot, beichrte ihn über das Schidfal der Gufferlinien, wo 
der Gletfcher mehr Fall bekommt, fich fehr zerflüftet, und zu⸗ 
gleich viel breiter wird. Hier erblidte er die Qufferlinien alle in 
jwey große breite Straßen gefammelt, deren eine, die füdliche, 
Ach dunfelfarbig und als eine ftarfe Maſſe geftaltet, die andere 
röthlich » grau erfcheint, und dünn aus einander breitet. Noch 
bemerkte er hier feine Eispyramiden ; diefe befinden fich weiter 
unten, wo der Gletſcher mit noch mehr Fall ſich fait ganz nörd- 
lich wendet. Nur erſt wo folche gewaltfame Zerflüftnngen ein 
treten, ſah er das Geſchiebe der Gufferlinien vollends durch die 
Zwifchenräume auf den Boden hinabfallen. 
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Was das fogenannte Bett aller oder doch der meiften au⸗ 
dern Gletſcher betrifft, fo meint der Verfaſſer, ed bedinge ſich 
durch den Riß oder die Spalte, die eine plutonifche Erhebung 
erzeugte. Anderwärts mögen es auch die Bahnen ſeyn, welche 
durch plutonifche Ergießungen, wären ed auch nur fhlammartige 
geweſen, eingefurdt worden. Kein Zweifel, daß nachher die 
Gletſcher die alfo vorgefundenen Bette durch ihre eigene Wirkung 
ferner ausgerieben umd erweitert haben. Daß aber weder Glet⸗ 
fcher noch Sewäfler im Allgemeinen die Entftehung der eigentlis 
chen Bebirgäthäler mit wenigen oder feiner Ausnahme bewirkt, 
laßt fi Durch eine Menge Beweiſe darthun, wenn es auch nur 
der Umftand wäre, daß fonft diefe Thäler alle ungefähr überall 
eine gleiche Tiefe haben müßten, da die Wirkung des Wafferges 
faͤlls gleihförmig ſeyn, oder doch in direftem Verhaͤltniſſe mit 
der mehreren oder minderen Stärke des Gefälld, der Mafle des 
Waſſers und der Härte des Gefteind oder Bodens ftehen muß. 
Wäre dem nicht alfo, wie könnte ein Thal, wenn der Wafferlauf 
es erzeugt hätte, eine von derjenigen eined andern, wo gleiche 
Bedingungen obwalten, fo ganz verfchiedene Tiefe zeigen, ja 
wie ein Strom oder Wach das Thal, wodurch er fließt, in einer 
gewiflen Strede, nur 3.8. auf taufend Buß, ausgehöhlt Haben, 
dann plöglich um einige hundert Fuß mehr, wie ed ſich fo oft 
barftellt, und was die Veranlaffung fo vieler Waſſerfaͤlle iſt. 

Die beygegebenen lithographifchen Anfichten vom Eringer- 
thal, Monte Rofa, Matterhorn (Mont Cervin), St. Theodul⸗ 
paß und Hinter» Rhein » Urfprung, fo wie die Panoramenfarte 
der Vifp« (nördliden Monte: Rofa:) Thäler haben den Vorzug 
deutlicher Anfchaulichfeit und erafter Genauigkeit. 

Prag. S. 


Art. IV. Geſchichte der goldenen Horde in Kiptſchak, das iſt: der Mon⸗ 
golen in Rußland, von Hammer-Pu roftal l. Mit neun 
Beplagen und einer Stammtafel, nebft Verzeichniß von vier 
hundert Quellen, Beurtheilung des Deren von Krug, Fraͤhn 
und Schmidt, Antwort darauf und Namen» und Sachregiſter. 
Peſth, dartieb en's Verlag, 1840. gr. B, ©. 


Noch war das heilige Feuer im Weſten Europa's, das 
Grab des Heilands den Händen der Unglaͤubigen zu entreißen, 
nicht erlofchen, fo .tofte vom Oſten ber, der feit dem großen 
Voͤlkerſturme im fünften Zahrhunderte in fortwährenden, aber 
Ihwäcern Schwingungen feine Zeugungsfraft verderbenbringen- 
der Wildheit offenbart hatte, ein neuer großer Sturm, der die 
Länder vou der fernen. hinefifhen Mauer bis nach Germanien, 
von den nördlichen Eisfeldern bis zur Südfee mit feinen Schrecken 
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erfuͤllte, und nachdem er ſich heimwaͤrts gewendet, im oͤſtlichen 
Europa lange, dauernde Spuren zurüdließ. Denn faſt dritt⸗ 
halb Jahrhunderte hielten die Mongolen Rußland in Knechtſchaft, 
und fuchten von da Litthauen, Polen und Ungarn mit Plünde: 
rang, Verheerung, Mord und anderen Bräuelfcenen heim. Tiefe 
Spuren ließ die Mongolenherrfchaft in Rußland zurüd, und 
wer von großem Einfluffe auf die Entwidlung und Geftaltung 
des ruſſiſchen Charakters, auf die politifche Formung des Staa⸗ 
tes in Vergangenheit und Gegenwart, fo daß bie Geſchichte der 
Mongolen in Rußland ohne Zweifel von der größten Wichtigkeit 
für das gründliche Verſtaͤndniß der ruffifchen it. — Die früheren 
Arbeiten in diefem Gebiete der Befchichte, fo mannigfady und 
gründlich fie waren , erfchienen in&befondere vom Geſichtspunkte 
ruſſiſcher Verhaͤltniſſe aus nicht genügend, und die kaiſeri. Aka⸗ 
demie der Wilfenfchaften zu St. Petereburg fand fich bewogen, 
Ende des Jahres 1832 eine Gefchichte der fogenannten goldenen 
Horde als Preisaufgabe auszsufchreiben. Dieſer Veranlaſſung 
verdankt die biflorifche Literatur das oben genannte Werk des 
Verfaſſers, der Dusch feinen ungeheuern Schatz hiftorifcher Kennt: 
ale, dann der morgenländifchen Riteratur, und durch die glän« 
end erwiefene Meifterfchaft in der Gefchichtforfehung und Ges 
chichtſchreibung zur gründlichen Röfung der Preiofrage vorzüg⸗ 
li berufen fchien, und der ed nicht an unermüdlichem Fleiße feh⸗ 
len ließ, auch flavifche Sprachfenntnijfe fi) anzueignen, um 
neben dem reichen Borne morgenländifcher Auellen auch aus 
ruſſiſchen Originalwerfen fchöpfen zu fönnen. Nicht den reichen 
hiſtoriſchen Stoff des Entſtehens, Wachſsthums und Sinkens 
des oomaniſchen Reichs in kriegeriſchen Ereigniſſen, innerer Ver⸗ 
naltung und diplomatiſcher Thaͤtigkeit hatte hier der Geſchicht⸗ 
ſchteiber der Osmanen; fondern nur Eroberungs⸗, Raub» und 
Verheerungszüge einer halbwilden Welt von Steppenhorden, 
ihre Staatseinrichtungen, die Hyder der Zwietracht ruſſiſcher 
Sürften, deren entwürdigende Demüthigung, das Zerfallen der 
Ländermaffe waren hier dad Objekt. Alfo gewiß geringeren Reiz 
für geiftvolle Gefchichtfchreiber bot diefer Gegenftand, und vers 
haltnißmäßig nicht weniger Schwierigkeiten; unermüdliche Thäs 
tigkeit, Gruͤndlichkeit und Genauigkeit in Auffuchung, Sichtung 
Sardigung des Stoffes erheiſchte die Uebernahme dieſes 
6 


e eo 

Mit der fonderbaren Gefchichte des Werkes felbft macht die 
Vorrede desfelben befannt. Das dem Werfe beygedrudte, bey⸗ 
nahe acht enggedrudte Seiten füllende Programm der faiferlichen 
Alademie wurde nicht nur ruſſiſch befannt gemacht, fondern auch 
dentſch und franzöſiſch an Drientaliften verfandt, und dur 
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Abdrud in franzöfifchen und deutfchen Zeitfchriften befannt gege- 
ben. Nur duch Zufall erhielt fpät auch Herr von Hammer: 
Purgftall dasfelbe, und bereitete fi), Die Aufgabe zu löfen. 
Noch mehr verfpätet durch die geringe Yreundlichkeit Herrn 
von Srähn’s, eined der ernannten Preißrichter, den Hr. von 
Hammer um Ankauf einiger ihm fehlender Werfe angegangen 
parte, machte er fi) als der einzige aus den nicht tuſſiſchen 

eientaliften, der ruilifch verftand,, an die Arbeit, mit Recht 
vorausfegend, daß die Paiferlihe Afademie ſich getreu bleiben, 
und nicht das Programm, deifen Verfafler Hr. v. Fraͤhn, an 
ausländische nicht ruſſiſche Gelehrte verfendet haben wurde, wenn 
fie, wie Hr. v. Fraͤhn in einem Briefe an Ara. v. Hammer be: 
merkt, und es fih aus der VBeurtheilung der Preisrichter auch 
wirklich ergibt, die Benügung gewiſſer in Rußlands Archiven 
oder Klöftern veritedten Handſchriften zugleich gefordere hätte. 
Die Paiferliche Akademie mochte wohl, wenn auch nicht darauf 
zu zählen war, daß bey dem ungewöhnlich großen Bedarf an 
Gelehrſamkeit zur Löfung diefer Frage viele einheimifche Gelehrte 
den Preis zu verdienen gefinnt ſeyn werden, darauf rechnen, 
daß die in Rußland lebenden Orientaliften der Aufgabe genügen 
werden; aber fie wurde bitter enttäufcht, denn es meldete ſich 
zum Verlaufe des Termines nicht nur fein Ruſſe, fondern außer 
Hrn. v. Hammer überhaupt Niemand ald Preisbewerber. Die 
eingefandte Preisfchrift wurde dem Herrn von Fraͤhn, Herrn 
Schmidt und Herrn von Krug, Afademiler zu Peteröburg, zue 
Beurtheilung überwiefen, und von Ddiefen nicht nur verworfen, 
fondern von den zwey erfigenannten auf eine wahrhaft unwür⸗ 
dige Weife fo unbillig und leidenfchaftlich mit der äußerft gelehr⸗ 
ten und mühfamen Arbeit des audgezeichneten und berühmten 
©elehrten verfahren, daß es faum glaublich ift, daß Ddeutfch- 
euffifche Gelehrte ſich zu einer folchen hochmüthigen ,. abfprechen- 
den und höhnenden Sprache gegen den berühmten Berfafler Fonn- 
ten binreißen laſſen. Nicht nur feinen der ausgefepten Preife 
erfannte man diefem Beyſpiele deutfchen unermüdlichen Fleißes, 
deutfcher Gelehrſamkeit und deutfcher Sefhichtfchreibung zu, nicht 
einmal einer belobenden Anerkennung hielten Here Schmidt und 
Fraͤhn diefes Werk würdig, in welchem felbit der dritte Preis- 
richter, Herr Staatörath von Krug, einen folhen Schaß von 
hiſtoriſchem Willen, von wahrhaft Neuem, von feinen und bes 
lehrenden Wendungen fand, daß er darauf antrug, — wie es 
bey Afademien üblich ift, — e6 im Intereſſe der Wilfenfchaft auf 
Jahresfriſt zur Ergänzung des im Drange der abgemejjenen Zeit 
unausgefüllt Gebliebenen dem Verfaſſer zurüczuftellen, und ihn, 
der fo vielen Fleiß, Mühe und Koften darauf verwendet, Ge⸗ 
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legenheit zu geben, das Werf verbeffert zum zweyten Male ein- 
juliefern. Ya, fie fegten die Verwerfung diefes ganz natürlis 
den Antrags ihres Kollegen durch, drohten, und verwirklichten 
die Drohung — wider alle Gewohnheit einer Afademie — Die 
Kritik der abgeurtheilten Arbeit durch den Drud befannt zu geben. 
Aber Hr.v. Hammer hat das Nichtige, WUebelwollende und Ueber⸗ 
müthige der feindfeligen Kritif gloffirt, die Ungereimtheit der: 
felben wiederholt aufgezeigt, und neben Anerfennung und Ders 
beiferung feiner einzelnen Irrthuͤmer hinlaͤnglich bewiefen, daß 
der meifte Tadel feiner Gegner offenbar ungegründet, entweder 
and Unfenntniß oder aus leidenfchaftlicher Eiferſucht hervorges 
gangen ſey, und es drängt fid) dem Lefer der über das Werk ers 
gangenen Verhandlungen die Vermuthung auf, daß, wenn 
and) nicht die Paiferliche ruflifhe Akademie, doch die dießmal 
fimmführenden Preisaufgeber gefinnt gewefen feyen, den Fleiß 
ausländifcher Gelehrten zur Herbeyſchaffung biflorifcher Vorar⸗ 
keiten in Bewegung zu fegen, damit Einheimifche dann die ein« 
gelaufene Arbeit ale Material und abendländifche Beyſteuer für 
ruſſiſche Gelehrte benügen können, und fo »mit fremden Kälbern 
für ruſſiſche Orientaliften gepflügt werde. 

Dem Inhalte nach ift dieſes fo vÄndalifh verunglimpfte 
Werk eines der lehrreichſten der neueren hiftorifchen Literatur, 
fo gehaltvoll an vielem Neuen, fo vieles theilweife Bekanntes 
berihtigend , inöbefondere ein helles Licht über das Volkerge⸗ 
wirte von Mittelafien verbreitend, daß es dem Korfcher und Ge⸗ 
fhichtfchreiber ein reichhaltiges und geordnetes Archiv hiftorifcher 
Quellenfiudien, dem Sefchichtöfenner den Genuß eines hiſtori⸗ 
fhen Kunſtwerkes bietet, und es müßte befremdlich erfcheinen, 
daß dasfelbe, vbſchon bereitd 1840 im Drude erjchienen, in dies 
fen Blättern nicht angezeigt wurde, wenn nicht ein befonderer 
Umftand hiefür genügend Erflärung böte. Am Schluſſe deöfels 
ben wurde nämlich die Bearbeitung eines anderen Theiles der 
Mongolenherrfchaft, des Reiches der Ilchane in Perfien, in 
Ausfiht geftelt, wodurch das vorliegende Werf zum Theile 
eined größeren Ganzen erhoben würde. Da nun derfelbe im 
Erfcheinen ift — der erfte Theil bereitö vorliegt — fo fehen wir 
feinen Grund weiterer Zögerung, und beeilen uns, den weſent⸗ 
lichen Inhalt diefes Werkes unfere® mit gutem Grunde fo ber 
rühmten Gelehrten darzulegen, und fo das felbitftändige Urtheil 
über diefe neue Leiftung unfered unermüdlichen Geſchichtſchrei⸗ 
bers einzuleiten. 

Der Geſchichte felbft geht ein Verzeichniß von Quellen und 
anderen in die Mongolengefchichte einfchlagenden Werken voraus, 
und werden vierhundert derfelben, mit Ausfchluß der mongolifchen 
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und chinefifchen, zufammengeflellt, mit Bemerkungen über bie 
Wichtigfeit und Brauchbarkeit der vorzüglichften orientalifchen, 
und mit bibliographifchen Notizen in folgenden neun Abtheilun- 
gen: Perfifche Auellen (Nr. ı — 25); arabifche Werte (th — 40); 
türfifche (41 — 63); Ssetſens und europäifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber Befhichten der Mongolen (64 — 101); Geſchichten anderer 
Völker, in denen die Raubzüge der Mongolen erzählt werden, 
oder welche andere Materialien zur Geſchichte derfelben enthalten ; 
und zwar Aunalen der Kirchengefchichte und des Mittelalters 
überhaupt (202 — ı33), armenifche Geſchichten (134— 140), 
georgifhe (141 — ı42), byzantinifhe (143 — 150), ungrifche 
(169 — ı75), dalmatinifhe (196 — 179), böhmifhe (180 
— 188), mährifhe (189 — 196), fchlefifche (197 — 210), öfters 
reichifche (211 — 222), polnifhe (223 — 235), ruffifhe (336 
— 173); dann zerftreute Abhandlungen über mongolifche Ge⸗ 
fhichte in verfhiedenen Sammlungen und beſonders abgebrudt 
(373 — 350) ; dann geographifche Werfe (351 — 366) ; endlich 
Reifebefhreibungen (367 — 394), etbnographifche und topogras 
phifche Werte (395— 400); mit einer Schlußbemertung über 
die Auswahl der großen Zahl der Werke. 

Erſtes Buh: Von Kiptfhal und deffen Be: 
wobnern vor dem Einfalle der Mongolen, befon- 
ders von deu Zürfen und deren Stämmen Das 
Land Kiptſchak, gewöhnlih, doch minder richtig, Kaptfchaf 
(d. i der hohle Baum), fo benannt von einem alten, fo beißen: 
den Zürfenftamme, war das Gebiet zwifchen den Flüſſen Jaik, 
Wolga und Don, und von da aus dehnten fi) die Gränzen des 
nachherigen Reiches Kiptfchaf bis an die Ufer des Sihun, bis 
an den Kaukaſus und über den Dniefter aus. Die alte Bulga= 
rey, Groß: Hungarien , der öftliche Theil de alten Rußlands, 
dab Land der Ledger, die Kabardey, Chafarien, Alanien, das 
eigentliche Kiptfchat und Kumanien find die neun Hauptländer, 
deren Gebiet das Reich von Kiptfchat unter den Mongolen bil: 
dete. Unter den Städten und Flecken, deren Aufzählung S. 8 
— ı23 enthält, war die berühmteite Serai, in der Nähe des Urnk⸗ 
tag von Batu gegründet, Die Hauptfladt und Refidenz der Chane 
der goldenen Horde. — Die älteften Bewohner des eigentlichen 
Kiptfchaf waren die Patzinakiten, nicht Petfchenegen, wie Con: 
ftantin Porphyrogenet, nicht Kirgifen, wie Timkowsky, noch 
weniger Rumanen, wie Deguignes behauptet. — Die Bewohner 
von Kiptfchaf unter der mongolifchen Herrſchaft theilt der Ver⸗ 
faſſer in Nicht» Türken und Türfen, da wohl die Herrſcherdyna⸗ 
flie mongolifch war, auch die Mongolen die Aemter bekleideten, 
aber die Menge derjelben unter den Beherrſchten verfchwindet ; 
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wie die in bie ruſſiſche Sprache uͤbergegangenen vielen tärfifchen 
und wenigen mongolifchen Wörter beweifen. Die Nicht : Türken 
waren die Bulgaren, die Bafchfiren, dieChafaren, die Alanen, 
Bertafen, Zfcherfeilen, Ledger, Waräger und Slaven (S. 12 
— 14). Die Zürfen waren theild Urbewohner, nämlich bie 
Pabinafiten, d.i.die Stämme Kiptfchaf, Kallatfch und Karlit; 
theils Eingewanderte,, deren Hauptvolf die Ufen (Ghuſen, Oghu⸗ 
fen, Turfmanen, Aumanen, Runen oder Polowczer) nach Con 
Rantin Porphyreg. und Guhm zu Ende des neunten Jahrhun⸗ 
derts in Kiptſchak aus dem Lande Chatai fommend eingebrochen 
find, Der gründlichen Auseinanderfegung diefer Punkte, fo wie 
der ethnographiſchen Unterſuchung der Türken fchließt fich die 
Aufjählung der türfifhen Stämme nah Abulghafi an (©. 14 
— 19), die, wenn gleich Dem Gegenſtande nicht wefentlich,, doch 
eine erfreuliche Zugabe aus des Verfaflers reichem Schatze orien- 
taliiher Kenntniffe bleibt. — Die Sitten und Religion der Kipt⸗ 
fhaten gibt der Derfafler nach chinefifchen und buzantinifchen 
Berichten als gleich mit denen der Zürfen,, d.i. den Bewohnern 
des Altai, an, und weifet (©. 31) auf den Urfprung der Bes 
nennung des urfpränglichen Wohnſitzes Altai, d. i. Goldberg, 
und der Benennung »goldene Horde« hin, denn beydes hieß fo 
von den Ueberfluſſe des Goldes, das der Altai gab und der 
Handel haͤufte. Die Erflärung einiger für die Wohnfige und 
Stämme gebräuchlicher Wörter, wie Ondu, Lager; Onda, 
Horde; Junt, Hürde ꝛc.; fließt dDaserfte und einleitende Such. 

Zweytes Buh: Bon den Mongolen, ihrer In— 
dividnalität, ihrem erften Auftritte und Tfchen- 
giſ⸗ Chan. Das zweyte Buch eröffnet (S. 34 — 38) die Nach⸗ 
weiſung, daß die Mongolen ein tatariſcher Stamm und Feine 
Zürfen, wenn auch Tſchengiſ⸗Chans Haus ein türfifches gewe⸗ 
fen feyn möchte (S. 53), und zwar, Daß die ſchwarzen Zataren am 
Baifal und die am Onon und Kerulan wohnenden, Waffertataren 
geweien,, die gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts unter 
dem Namen der Mongolen auftraten, und daß erft nachher, 
ald das Heine Volk zum Herrfcherfiamme welterobernder Heere 
geworden, türfifche und tatarifche Völfer diefen Namen in Anr 
fprudh genommen, fo daß nach Nefchideddin 49 Staͤmme außer 
dee Kamilie Tfchengif - Chans unter dem Namen der Mongolen 
begriffen waren. Trefflich ift die Schilderung des Volfes(&. 38 
— 52) vor feiner Größe, weniger Durch die in der Ueberfegung 
angeführten Stellen der perfifchen Geſchichtſchreiber Waflaf und 
Dſchuweini und der türfifchen Univerfalgefchichte »des Aſtrono⸗ 
men ,‚« als durch Benuͤtzung der Ausbeute aus diefen, dann Re⸗ 
ſchideddin, Mirchuand, Orpelian, Marco Polo, Aubriquis, 
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Plan Sarpin, Vincent von Beauvais, Hermann Corner, aus 
denen du Halde, Mailla, Deguignes, d'Ohſſon, Baldelli und 
Belloni gefhöpft, ohne fie voliftändig zu beyüpen. In reicher 
Entfaltung bietet fih dem Lefer ein Bild der mongolifchen Klei⸗ 
dung, Wohnung, Nahrung, vom ehelihen Verhaͤltniſſe, Be⸗ 
fhäftigung, Jagd und Art der Kriegführung, und wieder be⸗ 
währt der Verfaſſer feine aus der Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs hervorleuchtende Unparteylichkeit in der Würdigung eines 
Volkes, indem er gegenüber der einflimmigen Anfchuldigung 
der Unfläthigfeit, der ſchrecklichen Raubſucht, Graufamteit, 
Gottloſigkeit, Zreulofigkeit, Undanfbarfeit, Stolzes und Blut⸗ 
durftes dieſes Volkes, auch deifen Tapferkeit, die Billigfeit unter 
einander, die Wahrheitöliebe, die Bereitwilligfeit zur gegenfei: 
tigen Unterſtützung, die höhere Achtung desfelben gegen ihre 
Frauen, den unbedingten Gehorfam gegen Die Vorgefepten heraus: 
bebt und würdigt. 

In der Hälfte des fünften Jahrhunderts zog ein Tataren⸗ 
flamm aus Ertene Kun (dem Berggewölbe der Runen) der alten 
(8. 54 gewürdigten) Sage nad) »mittelft Blafebälgen und Feuer 
auf Wegen »and dem Erzgebirge« hervor, und Bürtetfchine (der 
blaue Wolf) erfcheint ald Stammherr der Mongolen, 23 Ge: 
ſchlechter vor Tfchengif» Chan. Jan⸗dimdſchi Behadir's ältefter 
aus 29 Söhnen, Jeſukai, fchlug die alten Beinde feines Hau⸗ 
ſes, die weißen Zataren, und nahm zwey Herrſcher derfelben, 
Temudfchin und Afbufa, gefangen.s »Bey der Ankunft derfelben 
sim Jurte Zefufai’s genaß deifen Gemahlin Ulun Afe von einem 
»Rnaben, 236. Jänner 1155, der mit einer Hand voll geronnenen 
»Blutes zur Welt kam. Zum Andenfen des Siege wurde der 
»Rnabe, der unter dem Wahrzeichen des Blutvergießers geboren, 
»nach dem gefangenen Zemudfchin benannt. Die Vorbedeutung 
ging in höchfte Erfüllung. Der Knabe, zum Manne gereift, 
“ süberfchwernmte die Welt mit Blute, und wie mit Temudſchin, 
„dem Tatarenhänptling, die Herrfchaft der Tataren unterging, 
»fo begann mit Temudſchin, dem Sohne Jeſukai's, die Herr 
sfchaft der Mongolen. Die fieben und zwanzig Jahre vom Tode 
des Vaters Jefufai (nicht eines Schmiedes Sohn, wie die Sage 
berichtet, war Temudfchin) bis zum Auftreten Temudſchin's ale 
Feldherr feines Volkes wurden in Erniedrigung und KAnechtfchaft 
verbracht. Endlich gelang es ihm, die feindlichen Taidfchuten 
zu Talan Baldfchufch zu fchlagen, und von nun an zertrüms 
merte er Schlag auf Schlag die Macht feiner Feinde, der Taid⸗ 
fhuten, der Jurkin, der Merfiten, Kinkin, Durban, Kunfus 
rat, Zatar, zulept des bundesbrüdhigen Owang Chan, des 
Stammhauptes der Kerait am Quelle Beldihune (1202), und 


1843. Hammer: Purgfialls Seh. der Mongolen. sg 


nahm dann sim Jahre des Schweines, ded zwölfjährigen mon» 
goliſchen Enflus, welches feit feiner Geburt zum vierten Male 
wiedergekehrt, bey einer öffentlihen Verfammlung den Titel 
Tſchengiſ, d.i. der Bewaltige, anza — und bewährte ihn in 
venen Kämpfen gegen die Naiman, Dfchadfcherat, Saldfchut 
und die Kefte der Merkit und Kerait, und gegen die Tangut. 
‚Nun waren die Tataren vertilgt, und Tſchengiſ berief an den 
Quellen des Onan ein Kurultai, d. i. eine allgemeine Ders 
fonmlung der Stämme, und beftieg im ein und funfzigften 
Jahre den Thron ald Herrfcher der unterjochten hundert Stämme 
feines Volkes und der Tataren unter dem Zitel Tfchengif - Kaan 
(1205). _ In feiner nenen Reſidenz Karaforum unterwarfen 
fih ifm bezwungen oder freywillig die Ungkut, der Reft der 
Merfit, Naiman, der Kirgifen, Uighuren und der Karlif, und 
veritärften feine Macht zum Zuge gegen China. Xfchong = hei, 
der neue chinefiiche Kaifer, verlangte von ihm die Huldigung; 
flatt diefe zu leiften verbündete fi) Zfchengif- Chan mit dem 
Fürſten der Chitanen, und brach zur Rache für das am Urahn 
und Uroheim von den goldenen Kaifern vergoflenen Blutes in 
Ehina ein (1311). Nicht Tribur, nicht die Hand der Kaiſers⸗ 
tochter, nicht Tänderabtretung fonnte dem Altanchan dauernden 
Srieden gewähren, er mußte nach fünfjährigem Kriegszuge ver 
jihten auf den Kaifertitel, und fih zum Vaſallen Zfchengif- 
Chans erflären (8.53 — 73). — Die Unterjohung Karafdyar 
tais machte Zfchengif zum Nachbar Mohammed's, des Schahs 
von Ehuarefin, des mächtigfien Neiches im weitlichen Aften. 
Zum Unglüd für dieſes wurde eine Karawane von Zfchengifr 
Ehand Unterthanen dur einen chuarefmifchen Statthalter ge 
wordet, und Chuareſmſchah antwortete. flatt Senugthuung zu 
leißen, im Uebermuthe mit Höhnung des Mölferrechted. Auf - 
einem Landtage der Stämme wurde der allgemeine Krieg bes 
fhloffen, und in vier Heeren griffen (1218) die Mongolen das 
Rich an. Gchaudererregend find die Gräuel, mit denen der 
wilde Nächer die Beſiegten heimfuchte, Buchara und Samar⸗ 
fand, »die beyden Augen der fchönen Transorana , die fchönften 
Edelfieine in der Krone Chuareſuiſchahs,« erfuhren in fchredlis 
her Weiſe die ungezügelte Wildheit der rohen Barbaren. Gleis 
ches Loos traf Chorafan’d Städte, rüberal Würgen, Morden 
und Schlachten, ohne Unterfchied des Standes und Gefchlechtes, 
Rauben, Plündern und Ausleeren der &tädte, eine gänzliche 
Verbeerung, Verwüſtung und Verödung des Landes « Alasddin 
floh, bis ihm der Tod von dem Schreden der Mongolen befrente. 
— Während Zfchengif- Chan in Ehorafan haufte, dann den 
Erben Alarddin's, Dſchelaleddin Mankburni, verfolgend an den 
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Sind zog, und fein Feldherr Mukoli den Krieg glücklich in China 
führte (8.91), hatten feine Söhne die Städte des öftlichen 
Kiptfhat genommen, und Dſchudſchi, der aͤlteſte Sohn, mit 
Zuſtimmung des Vaters fi zum Heren desſelben gemacht. 
Tſchepe Nujan und Bubutai durchzogen fiegreih, mordend, 
brennend und plündernd,, das perſiſche Irak, Arran und Aſer⸗ 
beidfhan, Georgien und Schirwan, durchbrachen den Kaukaſud, 
unterjochten die Völker an den Ufern des afowilchen Meeres, 
und wandten fich nördlidy nad Rußland. Vergeblich vereinten 
fi) Nuffen, Bouten, Kankli, Wiholjen, Galiziener und Pos 
lowezer gegen den Beind, an der Kalka erftritten die Mongolen 
den entfcheidenden Sieg, — die Grundlage ihrer Herrſchaft in 
Rußland (1223 am ı6. Yung, &.73— 89). So hatte Sfchen» 
giſ⸗Chan die Weisfagung feines Stiefbruders Buttanei erfüllt, 
fo die durch zwanzig Nächte im Traume gehörte Stimme: »Die 
Welt it dein, geh’ nimm fie ein!s (S. 67) zur Wahrheit gemacht. 
Er theilte dad Neid) unter die vier Söhne Ogotai, Tſchagatai, 
Dſchudſchi und Tuli (nah Waßafſs S. qo angeführter Stelle), 
die auch die oberfien Aemter verfaben,, empfahl ihnen am Ster⸗ 
bebette durch fchlichten Befehl und Sinnbild Familieneinigket al 
Brundlage des Beftandes der Herrfchaft, und flarb in Zangut 
(18. Auguft 1227) im lebten Jahre des mongolifchen Thiercyflus. 
vAld Unmenfch, Tyrann, Beherrfcher des fäuifchen Volkes werth, 
daß Geburt, Ihronbefleigung und fein Tod zufammenfiel im 
Jahre des Schweined« (&.93). Das Buch ſchließt mit Angabe 
der in den perfifchen Quellen über Dichudfchi, den dlteiten Sohn, 
den erfien, aber noch nicht unabhängigen mongolifchen Herrſcher 
von Kiptfchaf enthaltenen Kunde. 

Dritted Bud: Batus und feiner zwey erften 
Nachfolger Regierung — Dſchudſchi, der dltefte, dem 
Kiptſchak zugetheilt war, war bereits ſechs Monate vor dem 
Bater geftorben, und Tfchengif» Chan hatte feinen Bruder Bel⸗ 
getai Utdfchigin (Heuer und Herdhüter, fo genannt als jüngfter 
Sohn Jeſukai's) abgeſchickt, um Dfhudfhi's zweyten Sohn 
Batu zum Chan des Uluſes zu machen. Der aͤltere Bruder 
Orda, ihm treue Bruderliebe bewahrend, willigte in die Thron⸗ 
befteigung deö Bruders, und behielt nur mit drey andern Bruͤ⸗ 
deren, Tokatimur, Schingfur und Singkur, den Oberbefehl über 
einen Theil ded Heeres. Mon diefen Brüdern bildete Deda und 
fpäter Scheiban jeder einen befondern Ulus, der eine am Schun, 
der andere am Ural, aber beyde unter dem oberherrlichen Ulufe 
Dſchudſchi's, das auf Batu ging, fo daß Kiptfchaf in der weis 
teflen Ausdehnung drey Ulufe begriff, deren erfien die for 
genannten Prinzen der rechten Sand, deren andern die Prinzen 
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der linfen Hand beberrfihten (&.95 und 329). Das Lager der 
snuter Batu flehenden Horde hieß das goldene von dem Neich- 
tfume an edlem Metalle, das fich dort vorfand (©. 96). Gleich 
nach Bata’s Thronbefteigung kam die Nachricht von Zfchengifs 
Chans Tode, und Batu eilte zur Chanswahl in’s große Lager. 
Der edle Wettfireit zwifchen Befcheidenheit und Ehrfurcht vor 
des Vaters Wünſchen zwiſchen Ogotai und Zuli endete mit Ogo⸗ 
tars Erhebung zum Chan der Ehane (1229). »Er wurde auf 
den zum Zeichen der Weltherrfchaft nach den vier Himmelöge- 
sgenden mit vier Polftern belegten Thron gefept. Tſchagatai 
»nahm ihn bey der rechten, der Oheim Utdſchigin bey der linken 
Hand, Zuli reichte ihm den Becher, worauf Alle mit bloßem 
»Ropfe, den Gürtel über die Schultern geworfen, dreymal fnies 
»bengend ihm als Herrn huldigten.« — »Der neue Chan verließ 
»das Zeit, um mit der ganzen Verfammlung dreymal kniebeu⸗ 
sgend die Sonne anzuberen. Der Schwur der Auldigung laus 
stete: »»Wir fchwören, daß fo lange von deiner Nachkommen⸗ 
»fhaft ein Stück Fleiſch uͤbrig, daß, in’6 Grad geworfen, den 
»Ochfen davon zu frefien, und in's Fett gelegt, den Hund dao⸗ 
sfelbe zu berühren hindern würde, wir feinen Groß» Chan aus 
„andern Geſchlechte auf den Thron feben werden⸗« (&.97 — 98). 
Auf dern Ruriltai wurden drey Kriegdzüge berathen und befchlof- 
fen; der eine, um anter Nujan Zfehernughan die in Perfien fich 
wieder erbebende Macht Chuarefmfchah’8 zu brechen ; der zweyte, 
unter Ountai, follte die noch nicht von Dſchudſchi eroberten 
Laͤnder nördlich vom faspifchen Meere unterjochen ; den dritten 
führte Ogotai felbft mit Tuli und Batu, um die Refte von China 
im Anechtfchaft zu bringen. Der nach Kiptfchaf gehende Zug 
war fiegreich gegen die Sſaksin und Bulgaren an der Wolga, 
and veranlaßte Ogotai's Beſchluß, durch Kiptfchaf nach Rußland 
den Dertilgungsfrieg zu tragen (1235). Unter Batu's Ober: 
befehl führten feine Brüder Orda, Scheiban, Tangut, fein 
Neffe Paidar (Peta der europäifchen GBefchichtfchreiber ; f. die 
dußerſt mübfame Mote & 117), dann andere Vettern von den 
Ulusen Tſchagatai's und Ogotai's Abtheilungen mongolifcher 
Schaaren; vor ihnen einher, Weg bahnend, Gubutad, der 
Werwüfter Perfiens, der Erftürmer Nanfing’s. Die große Stadt 
Der Bulgaren wurde verbrannt, Durch dichte Wälder drangen 
fie nad) Rjaſan. Bon Riaſan's Zürften verlangten jie den zehn⸗ 
ten Theil der Habe als Töfegeld des Friedens. »Ihr mögt es 
nehmen, wenn feiner mehr von und am Leben,« war des Fürs 
fen hochherzige Antwort. Prondf, Bielgorod, Iſcheslawet 
gingen in Flammen auf, ihre Bewohner wurden getödtet ; auch 
Mjaſan fiel, und deifen Fuͤrſt und feine Untertanen, und »fein 
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Auge blieb offen, um die gefchloffenen zu beweinen.« Colonma 
erftürmten und verwüfteten fie, Moskau's Keuerfäulen leuchteren 
zu neuem Sräuel, Wladimir theilte deifen Loos, und fo in kur 
zer Zeit Juriem, Perejaslawl, Twer u.f.f. Audere Städte, 
die fi unterwarfen, wurden zwar nicht verbranut, aber bie 
Einwohner niedergemegelt oder verpflanzt, Orna durch einge 
dammte Waſſer ganz erfäuft. Kotjan, der Kumanenchan, floh 
geichlagen aus feinem Lande; Tſchernigow fiel nach der Helden. 
müthigften Vertheidigung, und auch Kiew erlag dem gewaltigen 
Stoße des ungeheuren Troffes (&. 100 — 108) Ron da fchidte 
Batu den Paitar gegen Polen, er felbft zog gegen Ungarn. 
Polen, zerſtückt und uneinig, mußte leicht des Feindes Beute 
werden, die Schlacht von Ehnirlit gab die Hauptfladt dem Feinde 
Preis. Breslau’ Bewohner verbrannten felbft die Stadt, und 
hielten das Schloß gegen jeden Angriff des Feindes. Auf der 
Ebene nächft dem hiltorifch fo wichtig gewordenen Liegnitz erlag 
das fchlefifche Heer unter Herzog Heinrich II., mehr durch pani⸗ 
ſchen Schreden, als Durch Waffen befiegt ; neun mit Ohren, der 
ren jedem todten Feinde eined abgefchnitten wurde, gefüllte 
Säde waren Zeugniß des Blutbades. Des vorfichtigen Böhmen: 
koͤnigs Wenzel Anftalten hielten den eriten Stoß ans, und ſei⸗ 
nes Feldherrn, des heldenmüthigen und befonnenen Sternberg, 
wohlgeführte Vertheidigung von Ollmütz und Zödtung Paidard 
befreyte Mähren, befreyte Europa vom Zatarengrimme. Das 
Ungethüm wälzte fich gegen Peſth, wo Bela fein Heer gegen 
Batu fanmelte, während im Südoften Siebenbürgen verbeert, 
und die Walachen geſchlagen worden waren. Mach zweymonat⸗ 
lihem Zaudern erfolgte am Sajo der Schlag, der Ungarns 
Macht vernichtete. Großwardein und Perg, dem Beinde preik 
gegeben, erlagen, und nur daß feſte Graner Schloß wurde durch 
des Spaniers Simeon Heldenmuth, die Königögräber zu Stuhle 
weißenburg durch die Sümpfe der Umgebung und das Benedikt 
tiner⸗Kloſter Martinsberg durch die tapfere Vertheidigung fein 
Abtes von mongolifchem Gräuel unbefledt erhalten. Oeſterrei 
beſreyte Yriedrich’6 des Streitbaren und feiner Verbündeten 
von den Horden der Mongolen (vou deren Gräuel der iu Meufla 
damals ſich befindliche Priefter Zvo von Narbonne Unglaublich 
erzählt, ©. 127). Den flüchtigen Ungarnfönig verfolgte v 
geblicy Batu’d Vetter Kaden bis nad Slavonien und Dalmati 
auch diefes mit den Graͤueln feiner Horden heimfudyend. De 
Fam ihnen die Kunde von Ogotai's Tode (1341), und Kad 
und Batu wandten fih, Bulgarien durchftreifend, mit 
duin II., dem fränfıfchen Kaifer auf dem byzantiniſchen Thron 
fid) zweymal fchlagend , nach dem Oſten zurüd. Auch dort wa 
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Die Baffen der Mongolen fiegreich geblieben, die Kiptfchafiten 
bis über das eiferne Thor hinaus verfolgt, die Seldſchuken ges 
ſchlagen, Erferum, Siwas und ganz Kleinafien ihrer Gewalt 
unterworfen. 

&o ununterbrochen führt der Verfaffer (&. 108 — ı2B) 
den großen Mongolenflurm vor die Augen des Leſers, wie der- 
felbe die Regierungen Tſchengiſ⸗Chans und Ogotai’s erfüllt, in 
flerer Ordnung, nur zeitweilig auch auf die Europa nicht un⸗ 
mittelbar treffenden Schwingungen desfelben Ruͤckſicht nehmend, 
in der Darlegung der Hauptverhältniffe ausführlicher, in den 
minder bedeutenden gleich gründlich, in der Erzählung der ein- 
genen wichtigeren Begebenheiten beredter. So beym Blutbade 
wm Buchara (S. 79); der Schlacht an der Kalfa, deren Dar 
tum ſehr fcharffinnig ausgemittelt wird (Mote und Beylagen, 
&.86 un. ff.); der Erftürmung von Rjafan (©. 101); der Eins 
nahme von Kiew (&. 107), der Schlacht von Fiegnig (&. 112), 
am Bajo (©. ı20), theild benügend die vielen citirten Quellen, 
theils wörtlich diefelben anführend, und erflärt ſtets die durch 
dad Gewirre der Heereöhaufen wie ein Leitfaden ſich durchſchlin⸗ 
genden Familienverhältniife des Herrſcherſtammes, und ges 
währt fo dem, mit den ungewohnten mongolifchen Ausdrüden 
fih ſchwer befreundenden Lefer die Einficht in das Getriebe der 

tämme. " 

Der weitere Theil dieſes Buches erzählt die Wahl Kujuk's, 
bed Sohnes von Ogotai, zum Großchan, und zeigt uns ſtatt 
bed Bildes edlen Wettftreited bey Ogotais Wahl und Batu's 
Thronbeſteigung, Eiferfucht und Weiberränfe, die zwar dießmal 
beygelegt wurden, aber bereits den Keim der Auflöfung des Laͤn⸗ 
derkoloſſes im Spiegel zeigten. Diefes Kuriltai zeigt die große 
Macht der Mongolen in der Menge anwefender unterthäniger 
Fürſten, und der Gefandten aus Weftafien vom Chalifen am 
Tigris, und vom Papfte, worunter Plan Carpin an der Spite 
der päpftlichen Miffiondre (eine der wichtigften Quellen für mons 
golifche Sitten). Aujuf’s kurze Regierung enthält bloß Beſtaͤti⸗ 
gungen der Anordnungen Zjchengif- Chan’s und Ogotais, und 
Verordnungen über Gtatthalterfchaften und Feldherrnſtellen. 
Ernftlicher zeigt fi) der Familienhader bey der Wahl des näch- 
fen Großchans Mengfu (1251, S. 133 — 135), des älteften 
Sohnes von Zuli, indem er wohl durch Batu's Einfluß auf den 
Thron gelangte, aber unter lautem Widerfpruce der Söhne 
Ogotai's und Tſchagatars, der durch Hinrichtung und Verban« 
nung derfelben und ihrer Anhänger erfticht werden mußte. Ein⸗ 
flußreich war Batu's Stimme nicht nur auf diefe Verhaͤltniſſe 
im großen Lager , auch die Beziehungen zu Rußlands inneren 
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Merhältniffen werden enger unter feiner Regierung. Ohne daß 
die Chroniken eine Urfahe angeben, wurde Mftislan von Rylsk 
erfchlagen, der erfte nach den im Kampfe für Glauben und Va: 
terland gefallenen rujlifhen Zürften, als bloßes Opfer willfür« 
licher Thranney der Mongolenherrfchaft in Rußland (& 136). 
Bald darauf wird der Gtoßfücrſt Jaroslaus Wfemolodowitfch 
von Batu zur Wahl des Großchans gerufen, und er ging, und 
mit ihm und nach ihm freywillig oder aufgefordert noch andere 
Sürften, vum fid im unficheren Beſitze ihrer Fürſtenſtühle unter 
mongolifcher Oberherrſchaft zu erhalten, oder über ihre Nebens 
bupler Die Vorhand zu gewinnen, und huldigten lieber dem frem⸗ 
den Eroberer, als den vaterländifchen Fürflen, und ſchnürten 
fo aus Fleinlicher Eiferfucht die Stricke der Sklaverey noch feiler 
jufammen.« Klaͤglich ift dort ihre Lage, theils wurden fie ge⸗ 
tödtet, theils blieben fie geringgefhägt und mißhandelt, die Bes 
willigung zur Nüdkehr von des Chand Gnade erwartend; nur 
wenige wurden gnädig empfangen, und wieder entlaifen, nach⸗ 
dem fie Durch Tribute der Zivingherren Gnade fich erfauft hatten. 
Nur Alerander Newoky flößte den Barbaren Achtung und Eher 
furcht ein, und blieb bis zu feinem Tode gegen Tribut in Fries 
den mit Batu und Berfe. Sein durch Zerflörung audgezeichnes 
te6 Leben befchloß Batu, mit dem Beynamen Cain, d. i. der 
Bute, der Schreden von halb Europa, der an der Spike von 
feh&malhunderttaufend Mann das Land von Faspifhen Meere 
bi6 an Derbend, und Rußland bid Nowgorod und den Don in 
Feileln hielt, mit der Erbauung Kafan’d (von einem Keſſel fo 
benannt), Serai's in der Kimm und Groß-&erai’s an der Wolga 
(1255). — Ueber die furze Regierung Sertaf's, des Sohnes 
Batu’d, der noch in bemfelben Jahre ſtarb, und über die Ulag⸗ 
daſchi's, von dem ed ungewiß ift, ob er gleich geftorben, oder 
die Regierung an Berke freywillig oder gezwungen abgetreten 
bat, führt uns der Verfaſſer rafch weg (&. 142 — 143) zur Re⸗ 
gierung Berkeſs, Batu's jüngeren Bruders. 

Viertes Buch: Berfes Negierung Mit einem 
Rückblicke auf die Ereigniffe des Großchanates beginnt dieſes 
Buch, welches nebft Berke's Regierung in Kiptfchaf, die des 
Mengfu im Großchanate enthält, unter dem ſich das mongolifche 
Herrſcherſyſtem auf das Großartigfte im Innern und Aeußern 
gutfaltete; dann die Gründung des vierten Mongolen = Ulufeb 
durch Hulagu in Perfien, und endlich den Kampf Berkes wegen 
ber Großchanſchaft und mit Hulagu enthält. — Mengku befchloß 
(1253) noch ald Batu fein Ulus beherrfchte, wie Ogotai, all: 
gemeinen Krieg nach Norden, Süden und Weften, gegen Korea, 
gegen Indien und Perfien, und während er in der Refidenz 
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Karakorum ungefldet die Vergnügungen der Herrſchaft genoß, un⸗ 
terjochten feine Schaaren den Reit von China, Thibet und Per: 
fin. Unter ihm wurde das von Mahmud Talawarf in Trans 
osana eingeführte Steuerſyſtem in Bang gebracht, und die Zeit 
der Einführung, die Einzelnheiten ia der Umlegung und Ereig⸗ 
nille der Einhebung werden vom Verfaſſer mitgetheile (&. 151 
und 152). Gegen Berke verfuchte Daniel von Halitfch fi) vom 
Mongolenjoche zu befreyen, aber vergebens; denn nach einigen 
glücklichen Erfolgen gegen fie zwang ihn Burundai an der Spige 
zahlreicher Schaaren am Kriegösuge gegen Litthauen Theil zu 
nehmen. Neuerdiugs erfuhr das Land die Gräuel der Mongolen⸗ 
wuth: das Klofler Jawichoſt und das am fahlen Berge Sendo⸗ 
mir und fein Schloß wurden verbrannt, Krakau und Lwow 
(Lemberg) und andere Städte zerftört, und Volhynien und Has 
litfh mit neuem Brande bedroht, wenn nicht ihre Herren den 
Zribut bezahlten (&. 153 — 155. 

Aulagu war 1356 gegen Perfien ausgezogen, hatte bie 
Burg der Aſſaſſinen gebrochen, nahm unter fhredlihem Brennen . 
und Morden das herrliche Bagdad, und flürzte den Thron des 
Chalifen. Die Herren der Seldſchuken in Rum, der Sultan 
Meſſuls, die Herrfcher der Atabege Perfiens huldigten freywillig 
mit ſtlaviſchen (Ehrenbezeugungen. Mit viermalhunderttaufend 
Mann überfchrist Hulagu den Euphrat, und was ſich nicht frey⸗ 
wilig unterwarf, wurde verbrannt, geplündert, durch Mord 
geleert, darunter Haleb noch härter heimgefucht als Bagdad. 
Aber vergeblich war Hulagu's Dräuen gegen Aegypten, am 
Duelle Ain Dſchalut wurde der Mongolenführer Keidbuka ges 
ſchlagen. Der Tod Mengen Chans und der Thronftreit retteten 
Aegypten vor der Rache (©. 156 — 159). 

Bey Mengku's Tode (1257) riß Arifbuga, ein Bruder 
Mengku's, Statthalter in Karakorum, die Herrfchaft an fich, 
fonnte fi) aber gegen Kubilai, fiir den der greife Otekin, noch 
ein Bruder Tfchengif-Chaus, dann Berfe und Hulagu flimmten, 
nicht halten. eine vermeintlich befte Stüge Olghui, ein En- 
kl Tſchagatai's, lohnte Wohlthat mit Undanf, und vereinte fich 
mit Arifbuga’s Feinden; Arifbuga erlag, Kubilaichan begnadigte 
iha (S. 100 — 161). 

Die legte Zeit von Berke'6 Regierung nimmt der Kampf 
wit Hulagu ein. Perfönlicher Groll Hulagu’d gegen Berfe we- 
gen Verfagung der Stimme bey der Chansiwahl nad) Kujak's Tode, 
dann Anreisung Berke's durch Angehörige einiger von Hulagu 
wegen Verwandtenmord gerichteten Prinzen ; Verdruß Hulagu's 
über Die Plackereyen Berke's, der als Agha, d. i. der Aeltere, 
nach mengolifchen Gefegen von ihm immerwährend allerley for⸗ 
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derte; endlich religioͤſer Haß Berkes, der, durch den Derwiſch 
Seifeddin von Chuareſm zum Islam bekehrt (S. 160), dem 
Gewaltthaͤter gegen die Moslems, Hulagu, feindſelig war, und 
Die Einmengung Berke's in die Angelegenheiten der, dem Hulagu 
vom Chan untergebenen Länder Syrien und Aegnpten, das was 
ren, wie der Verfaſſer (& 163 u. ff., dann 170) nachweifet, 
die Urſachen, die den Krieg zwifchen ihnen (1362) entzündeten. 
Mit abwechfelndem Slüde ftritten die beyden Mongolenfürften, 
Berke wurde im Herzen des Reiches bedroht, Hulagu bis zum 
allgemeinen Aufgebote genoͤthigt. Auch nach Hulagu's Tode 
(1264) währte unter Abafa, dem Nachfolger Hulagu's, der 
Kampf fort zwifchen Iran und Kiptfchaf, bis Werkes Tod dem 
Kampfe ein Ende brachte (&. 172). 

Nach der Erzählung diefer Kämpfe wendet ſich der Ver: 
faifer zur Auseinanderfeßung der Verhaͤltniſſe Kiptfchaf's mit 
andern Staaten. Polen beftand einen neuen, dießmal glüclichen 
Kampf gegen die Tataren ald Hülfsvölfer der Ruſſen (&. 172). 
Nußlands Fürften blieben in Botmäßigfeit des Chans, nur eut⸗ 
ledigten fich einige Städte der moslemifchen Steuereinnehmer 
Berkes, ungeftraft wegen des perſiſchen Krieges (©. 173). 
Nah Ungarn fandte Berke zweymal Gefandte, dem König 
Bela Wechfelheirat der Kinder und Schupbündniß anzubieten ; 
Die Weigerung Bela’6 auf den Rath Papſt Alexander's 1V. wurde 
durch tatarifche und fumanifche Einfälle gerät (&. 173 — 174). 
Auch die Sultane von Ikonium, und durch fie die Paläologen, 
famen mit den Mongolen in Berührung. Iſeddin, durch feinen 
Bruder Rokneddin und die Mongolen befriegt, floh zum griechi⸗ 
[hen Kaifer, der ihn gaftfreundlich aufnahm, und ihm die Bes 
willigung ertheilte, eine Kolonie Zürfen in der Dobrudſcha (dem 
Gebiete zwifchen der Donau und dem ſchwarzen Meere) anzufier 
deln. Diefes ift auch das erfte Niederlaffen der Türfen in Eur 
ropa (1263), von denen dreyßig bis vierzig Buluf unter dem 
Zurfomanen Scholtuftede in der Dobrudfcha ihren Sig nahmen 
(8. ı76). Aber Iſeddin lohnte die edle Saitfreundfchaft des 
Kaifers mit Verrath, und fpann mit feinem frühern Feldherrn 
Ali Behadir Ränfe zu deffen Entthronung. Der Kaifer ſetzte 
Iſeddin nad) der Entdedung gefangen, und Rofneddin ging 
Berke an, den Gefangenen zu befregen. Iſeddin benützte eine 
vom KRaifer gegebene Erlaubniß, Konftantinopel zu verlaffen, 
und floh zum Bulgarenfönig Konſtantin, und erneuerte die Bitte 
an VBerfe um Hülfsmacht. Berke fandte fie, und verheerend 
ftreifte fie über den Hämus; nur mit Mühe entfam der unvors 
bereitete Kaifer den Händen der Mongolen. Doch begnügte fi 
biemit Berke, nahm Iſeddin und die Zürfen nach der Krimm, 
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we ex Ifebbin ein Lehen gab (S. 1ı74-— 180). Wald darauf 
ſtarb Berke nad) zehnjähriger thatenzeicher Regierung (1266). 

Berke war der erſte der mongolifchen Herrfcher in allen vier 
Unien, weldger den Jolam annahm, anfänglich geheimer Ans 
haͤnger deöfelben, nachher öffentlicher Bekenner und Verfolger 
der Nichtmoslimen. An feinem Hofe machten fihon damals has 
neſitiſche uud fhaflitifche Doftoren und Profejloren die Willen: 
ſchaft moslimiſcher Geſetze blühen (S. 170); und auf feinen 
Namen wurde das Geber in den Mofcheen von Serai bid Kairo 
verrichtet; von der Wolga bis an den Nil reichte fein Einfluß; 
Aegypten erhielt Durch Berfe'd Verbündeten, den Sultan Beibars 
al⸗Bondokdar, mongolifche Staatdeinrichtungen, die man fo 
lange für urfpränglich türfifche, arabifche oder perfifche anfab; 
mergenländifche und ruſſiſche Gefchichtfchreiber flimmen überein 
im Zeugaiß über feine Serrfchertugenden (&. 150, 170, ıBı). 

Sünftes Buch: Von den Staatdeinrihtuns 
gen, »i.von Den Geſetzen, der Religion, der Kuls 
tat, dem Heer⸗, Finanz» und Gerihtöwefen, 
bem Geremoniel, den Hofwürden und Staat 
imtern der Mongolen. Won den friegerifchen Begeben⸗ 
heiten und ihren Graͤueln ablenkend, gibt der Verfaſſer in dies 
fem Buche, gleihfam dem Mittelpunfte diefer Geſchichte (&. 2), 
. dem Lefer ein voliftändiges Bild der Staatdeinrihtungen der 
Mongolen, weiches wegen der Entferntheit diefed Volkes aus 
unferem biftorifchen Gefichtöfreife unfer ganzes Intereſſe in Ans 
fpru nimmt, deffen Gegenfland wegen der Eigent hümlichkeit 
hiſtoriſch wichtig, das wegen gründlicher Entwidlung aͤußerſt 
belehrend,, wegen der fünitlerifhen Entfaltung genußreich ift, 
‚und gewiß dazu beytragen wird, Neued aufzuzeigen, und dem 
früher mannigfach unfritifch hierüber mitgetheilten Unſicheren, 
Schwanfenden und Verworrenen Feftigkeit, Beſtimmtheit und 
Klarheit zu geben. 

Nah einer philologifhen Einleitung, die fi mit Erklaͤ⸗ 
tung einiger häufiger vorfommenden türfifchen und mongolifchen 
Vezeichnungen befchäftigt, beginnt der Verfajler mit der Jaſa, 
d. 1. dem Geſetzbuche Tſchengif⸗Chans, und auf Unrichtigfeiten 
der Geſchichtſchreiber Petis de la Eroir, Deguignes und dOhſ⸗ 
fon in der Darfiellung der Jaſa hinweifend, theilt er den Stoff 
unter, in die Daritellung der eigentlichen Jaſa, d. i das von 
hengif: Chan bey feiner Thronbefteigung gegebene Geſetz, fo 
weit es aus dem einzig vollftändigen Auszuge in Makrifi's Werk 
über Aegnpten befannt iſt; dann Mittheilung der von Nefchideds 
din aufbewahrten Worte Tſchengiſ⸗Chans, und Erzählung der 
aus morgenländifchen Quellen und Neifebefchreibern gezogenen 
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Nachrichten über die Staatseinrichtungen der Mongolen , über 
ihre Religion und Kultur, Kriegs⸗, Steuer⸗ und Gexichte— 
wefen, Etikette, Hofwürden und Staatdämter. Unſere größere 
Ausführlichkeit hiebeyg wird wohl vom Stoffe geredusfertigt, mad 
mag dazu dienen, zu zeigen, wie reichhaltig an Zügen Das um 
Verfaſſer gegebene Bıld ift. 

Die Jaſa Tſchengiſ⸗Chans, verfaßt vom. Emir Karatſchar 
Mujan, ordnet die Darfiellung (&. 186 — ı9a) in fünf Titel: 
») Won den Todeöjtrafen; 2) vom Kriege und den Mitteln des: 
felben; 3) von der Familie und der Haußhaltung; 4) von Dem 
anbefohlenen Tugenden; 5) von den verfchiedenen verbatenen 
Dingen — Die Zodeöftrafe trifft vierzehn Verbrechen: Ehebruch, 
Sodomie, Diebitahl, Todfchlag (doch konnte die Blutrache mit 
Geld gefühnt werden, für einen Mongolen mit vierzig Balifchen 
Geldes, für einen Chinefen mit einem Efel), dann Lüge, Zau—⸗ 
berey, Hehlung eines entlaufenen Sklaven ; ferner den, welder 
bie im Kampfe dem Vormanne entfallenden Waffen nicht aufs 
bebt und zurüdftellt; ferner den, welcher zum dritten Male ein 
ihm anvertrauted Gut durchgebracht ; den, welcher im Zwey⸗ 
fampfe geholfen; den Zeldflüchtigen und Empoͤrer; ferner den, 
ber in's Waffer, auf Afche oder gegen die Sanne pißt; Den, 
welcher die Thiere nicht nach Art der Mongolen ſchlachtet. 
Staatöverbrecher mußten bis auf den legten Sproffen ihres Ge⸗ 
ſchlechtes bluten. — Der Krieg muß ohne Schonung des Eigen⸗ 
thums und des Lebens geführt werden, weil die Frucht der 
Schonung nur Reue. Dad Heer war dekadiſch getheilt. Blin⸗ 
der Gehorſam und firengite Zucht waren geboten. Für die Be⸗ 
dürfnijfe an Waffen und Seräthe bis zu Nadel und Baden herab 
mußten die Befehlshaber forgen. Der aufgelegte Zribur beſtand 
im Zehent des Vermögens und dem zehnten Kopfe der Bewohner, 
Meben dem Beile waren Prügelitrafen, denen felbft Prinzen uns 
terworfen waren. — Die Poften von drey zu dsey Yarfangen — 
als Erleichterung des Krieges — mußten Beauftragte der Res 
gierung mit Pferden und Koft verfehen. — Die Jagden, ale 
Morbereitung des Krieges, waren Treibjagden von ungeheuree 
Ausdehnung, bey denen die Jaͤger in Heeresabtheilungen ge= 
fhaart waren. Die Zägermeifterwürde war die erſte am Hofe 
des Chand. — Im Haufe war der jüngſte, Stellvertreter des 
Waters, Hüter des Herde und Erhalter der Familie im Falle, 
daß die Brüder im Belde erfchlagen würden. Won jeder Frau, 
die dem Herrfcher gefiel, mußte fich der Mann gutwillig trennen, 
und diefelbe in's Harem des Chang liefern. Dem Chane mußten 
jährlich zum neuen Sahre alle Mädchen und Knaben vorgeführt 
werden, daß er aus jenen feinen Harem, aus diefen fein Heer 
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ergaͤnze. — Thronerbe war der Sohn der. Prinzeffin nom edeiften 
Geblüte ; die Mutter führte Die Negentihaft. — Der Großchan, 
Mojilfaan, wurde auf allgemeinen Landtagen gewählt. — Kar: 
Binaltugenden waren Zoleranz, Gaſtfreundſchaft, Einfachheit 
der Sitte und des Wortes und Unreinlichfeit. Jede Religion 
geit gleich, ihre Diener waren, außer deu Juden, fleuerfrey. 
Wer an einem Mahle vorüber ging, mußte geladen werden, der 
GBaftgeber in feinem Bepfegn die Speife koſten, und dem Gaſte 
die beiten Biſſen geben. Der Chan wurde nur mit feinem Nas 
men angeredet, Zfchengif verbot die Zitel und Zunamen; privis 
legirt waren die Turchanen, die fleuerfren find, und zu jeder 
Stunde den Zutritt zum Chan haben. Nichte war ihnen unrein, 
fie durften fh nie wafchen, ihre Kleider mußten fo lange am 
Leibe. bleiben, bis fie abfielen. Gerechtigkeit, freyer Handel und 
Wandel waren im ganzen Lande geboten. — Den Mongolen war 
verboten, gegen die Sonne, in’d Waller oder auf die Afche zu 
piſſen, über ein Seuer, Tiſch oder Teller zu fchreiten, und Ein⸗ 

ide zu eifen. — Bep der Chanewahl wurde die uighurifch, 
atfo tuͤrkiſch gefchriebene Jaſa vorgelefen und beflätigt. Der 
Lefer entnehme, wie weit dem Urtheile Waflafs (©. ı85 ff.) 
über dieſes Werk bepzuftimmen ift: »daß die Jaſa alle vergan- 
genen Geſchlechter in Befhämung verfenft und für alle fünftigen 
den Zügel der Erwähnung lenft.« 

Nun folgen (&. 192 — 202) neun und zwanzig Biligs 
(poum) Tfhbengif-EC hans, die der Verfafler aus Reſchided⸗ 
din überfept mittheilt, von denen einige hier zugleich zur Cha» 
rafteriftif Tſchengiſ⸗Chans Plap finden mögen. »Wer Größe 
fucht, fpreche nicht, bis ee gefragt ift, dann ertheile er anges 
meilene Antwort« (&. 193). »Der Mann fey unter dem Volke 
ruhig und fhweigfam, falle aber in der Schladht wie ein hungri⸗ 
ger Geyer auf die Herde« (©. 199). »Jedes Wort, worüber 
drey kundige Männer .einig, fann überall wieder gefagt, im 
entgegengefepten Falle demfelben fein Glaube beygemeflen wers 
dene (S. 194). »Der Trunk Hält die Sinne und ihre Mittel 
vem Handeln ab. Iſt's gar Feine Möglichfeit, den Mann vom 
Zeunfe obzuhalten, fo beraufche er fich dreymal im Monate, 
Beraufcht er fich mehr als dreymal, fo werde es ihm zur Schuld 
angerechnet« (&. 197). »Des Mannes wahre Luft befteht darin, 
dab er die Keinde anfalle und entwurzle, fo daß ihre Genoſſen 
weinen, daß er ihre fetten goldgefchirrten Pferde reite, die Bruft 
und den Bauch ihrer Weiber zu feiner Schlafdede made, und 
he Fülle (©. 200). 

Was die Religion der Mongolen betrifft, fo zeigt der 
Verfaſſer (8.202 — 209), daß fie ein Naturdienft gewefen, in 
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welchem die Elemente und Geifter verehrt wurden, und zwar 
derfelbe, wie bey den Zürfen am Altai. Sie beteten Sonne, 
Sterne und die Elemente an; ihr vorzüglichiter Gott war Na⸗ 
tagai und feine Familie, die fie in Goͤtzenbildern aus Filz nnd 
Seide verehrten, denen fie bey allen Gaftmählern Libationen 
brachten. Sie feyerten jährlich drey große Feſte: das der 
Schmiede, als Andenfen der Vefreyung aus Erfene Kun; das 
Herdenfeft für Erhaltung der weißen Pferde; dann das Geburts- 
feit des Chans; dann noch ein Todtenfelt. Bey Reichenbegäng» 
niffen wurden nicht nur Pferde, fondern bey Leichenfegern der 
Fürſten auch Sklavinnen gefchladhtet. Ihre Priefter waren 
MWahrfager, die aus aufgeflochenen Büchern, dem Schuiters 
blatte der Schafe und gebrannten Schafbeinen wahrfagten. Aus 
bilai Chan erflärte den fchon länger unter den Mongolen haͤufi⸗ 
gen Buddhaismus zur Staatdreligion, und fpäter wurden die 
meiften derfelben Bekenner des Islam. Sie ſchwuren beym 
Blute eines fünffachen Thieropfers, bey dem in den Strom ges 
ftampften Erdreich und abgehauenen Baumzmweigen; bey dene 
Blute, das fie aus dem Ochfenhorne tranfen; beym Fleiſch und 
Blute ihrer Herrfcher , nicht beym Namen Gottes. Auch den 
Aberglauben an die regenmachende Kraft des Steines Jade findet 
man bey den Mongolen (im Anhange der ausführliche Artifel 
aus Mohammed B. Manſur's Edeliteinfunde ale Beylage IT), 
und befonders hohe und religiöfe Achtung der Zahlen Neun und 
Sieben. 

Bey aller Barbarey der Mongolen findet man doch einige 
geiftige Kultur, aber diefe höchft fpärlich und dürftig. Aſtro⸗ 
nomie wurde bey dem abergläubigen Wolfe zur Aftrologie ; ihre 
Poeten dichteten Heldengefänge über Tſchengiſ und feines Groß⸗ 
oheims Kubilai Thaten ; ihre Sänger heulten Sefänge mit Be⸗ 
gleitung von Trommeln und Pfeifen. »Diefe Wiſſenſchaften, — 
wenn fie fo heißen dürfen, — dann Genealogie, Arznepfunde, 
Bergwerkskunde, Alchymie und Wahrfagerey waren die fieben 
vorzüglichften Wiſſenſchaften; Schönfchreibefunft, Malerey, die 
Künfte des Goldſchmiedes, Drechslers, Schloffers, Tifchlere 
und Metallgießerd, nach Nefchideddin die fieben Künfte der Mom 
golen zur Zeit des größten Flores derfelben. Wer zugleich 
Schönfchreiber, Dichter und Aftronom, war ein Triemegiftos 
der Willenfchaft« (8.209 — 213). | 

Das Heer war in Kufchune (Corps) getheilt, das die 
Zomane (zehntaufend Mann), Hefare (taufend), Bade (hun 
dert) und Dehe (zehn Mann) begriff. Der Heereszug ordnete 
fi in Vorpoſten, Hintertreffen, Mitteltreffen und Flügel; je- 
der Mann führte mehrere Pferde bey fich; die Staudarte war 
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der Roßfchweif, auch vielfarbige Fahnen; die Waffen der Helm, 
Panzer, Bogen, Pfeile, Balliftien, Wurfhafen usd Naphta⸗ 
geihoffe; Feldmuſik Trompeten, Trommeln, Pauken, Schellen 
und Glocken. Anfangs hatten die Truppen weder regelmaͤßige 
Kleidung noch Naturallieferungen ; fpäter wurden Contributio⸗ 
nem aufgelegt, die anfänglich an's Heer, fpäter in ftändifche 
Verpflegomagazine abgegeben wurden. Ghafan » Chan in Iran 
wies den Truppen flatt der Verpflegung gewiile Laͤndereyen (Es 
taad) zum Erbpacht an, deſſen Obereigenthum deu Regimentern 
als Sage blieb, die dann durch ihre Vorſteher Die Bebauung zu 
überwachen hatten (&. 212 — 216). 

Die älteken Steuern waren die von Herden, Pferdes 
geld, Kühgeld u. ſ. f. Die Unterthanen der eroberten Länder 
gaben fünf Zelle der Kopf Tribut, konnte er es nicht, fo war 
er Sklave. Zributpflichtige Bürften gaben Geldſummen. Ogorai 
regelte die Abgaben, er legte den mongolifchen Herdenbeſitzern 
das hundertfte Stüc der sherde, den Landbebauern den Zehent 
des Ertrage auf. Später, bey fleigendem Bedürfniſſe, mehrten 
fich Die Steuern, und es gefchieht weicher Erwähnung auf Gründe, 
Mühlen, Wege und Brüden, fpäter auch Stämpeltaren, War 
gegeld, dann Sohlengeld, Küchengeld, Dorfſchuldigkeit, Zau- 
chanenſteuer, Trinkgeld für die Einnehmer und andere Erfin⸗ 
dungen finanzieller Habfucht und wirthſchaftlichen Unverfiandes 
(G.216 — 218). 

Die Chane führten rothe und goldene Siegel, und fpäter 
auch ein großes Staats» und Fleined Labinetöfiegel mit In⸗ 
ſchriften. In einer eigenen Staatsfanzley (feit Mengku: Chan) 
warden die Befehle des Heren (die Serligh und Perwan) in ſie⸗ 
ben Sprachen von eigenen Gefretären ausgefertigt, und im gol⸗ 
denen Archive aufbewahrt, wo man Abfchriften erhalten konnte. 
Jeden großen Staatsbefehl mußten die vier großen Emire kon⸗ 
trafigniren,, um der Ausflucht der Unkenntniß des Geſetzes zu 
begegnen. Große Begünftigung waren goldene Bullen in Zorn 
von Löwenköpfen, die zugleich Ordenszeichen waren, nach ihrer 
Zahl die Grade abflufend, auf Goldtafeln gefchriebene Rolls 
machten des Ehans waren Anweifungen auf unbedingten Gehors 
ſam und die höchften Ehrenbezeigungen (&. 212 — 220). 

„A Münzen hatten die Mongolen Gold» und Silberba⸗ 
liſche und Meinere Münzen, eigene und fremde Gattungen, auch 
eine Art lederner Münzen (Artale) und Papiergeld (1293 eins 
geführt), und diefes im Curfe zu Gold und Silber. Das Maß 
und Gewicht waren gleichfalls von Staatswegen geregelt, und 
für verfchisdene Gegenſtaͤnde verfchieden formirt; alle Maße 
mußten bey Strafe der Eonfiöfation und an Gelde cimentirt 
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werden, umd eigene Wage: und Maßmeiſter forgten für Auf: 
techtbaltung der Befehle (S. 220 — 225). 

Auch das Zitelwefen wurde fpäter bey den Mongolen 
eingeführt und geordnet. Der Verfaſſer macht uns (©. 225 
— 230) mit den Kiteln und Ehrenbeynamen der Chane und deu 
Benennungen der Qlieder feiner Yamilie, dann den Bezeihnuns 
gen und der Rangordnung der Zürften des Staates, endlich mit 
den Ceremonien einer Chanswahl und dem Weſen des Kuriltai’s 
befannt. Dann folgen (&. s3a — 237) die Hofämter, deren 
erſtes das des Dberfljägermeiiterö, dem zahlzeihed Perfomale 
unteritand; dann die Aemter der Tafeldeder, der Zruchfelle, 
der Mundfchenfen, ded Hüters der Speifefanmmer, des Stall: 
meiſters, der Gefelfchafter, der Haushofmeiſter u.f.f., bis auf 
die wahrfcheinliche Anzahl von vier und zwanzig, die alle um 
den Herrn befchäftigt waren. 

Andere Aemter waren die der Staatöverwaltung, und 
zwar (nach den Leberfegungen der im Auhange als Beylage V 
enthaltenen fech8 und dreygig Diplome mongolifcher Aemter nad) 
Mohammed Hindufhah, dem Staatsfefretäre des Ilchanen 
Dweid) Aemter der inneren Verwaltung , der Rechtöpflege, der 
Sinanzen und des Heeres. — An der Spipe derinneren Ver: 
waltung fland der Diwan, beflehend aus dem Inhaber des 
großen Diwans , deifen Stellvertreter (Nowwab), den Würden- 
trägern der Hofämter, den Emiren der Ulus, der Dijtrifte und 
des Heeres. Vorſteher der Adelderhebuugen im Diwan war der 
Mofcherrif. Die Statthalter der Provinzen waren die Baskak; 
die Polizen bandhabte der Daroga.— Das Recht fprachen die 
Jarghudſchi nach der Gerichtsordnung Jarghu unter Oberleitung 
ded Jarghudſchi büsürf. Im Diwan verfah die Richterſtelle 
der Hafım. — Die Finanzverwaltung fand unter den 
Mesluſis und. Defterdaren, unter denen die Unterbeamten, die 
Einnehmer, Waͤgemeiſter, Mauthner, Aufſeher, Schagmeilter, 
Münzwardeine u. f. f. die Gefchäfte der Finanzverwaltung be⸗ 
forgten, deren Grundlagen die Landesbefchreibung bildete, die 
unter dem Uluge Bitefdfchi die Volkszaͤhlung vornahmen. — Die 
äußeren Angelegenheiten beforgten die Gefandten, die bey 
den Mongolen in großer Anzahl üblich, und für uuverleglid 
gehalten waren, fo daß Gefandtenverlegung Grund war, nie 
mit dem Verleger Frieden zu fchliegen. — Das Heer. befepligte. 
der Ishefſelara; unter ihm beftanden nebft den Emiren der vier 
Heeredabtheilungen die Quartiermacher (Zurdfchi), der Bulag⸗ 
hurdſchi ald Sroßprofoß, der Targhudſchi als Sroßfiegelbewah- 
rer, der Bafaul ald Generalzahlmeister u.a. Nebſt diefen mon— 
golifchen Aemtern war noch eine Reihe moölimifcher, fo dag eine 
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Eenturie Staatsämter Zeugniß gibt von der forgfältigen Regu⸗ 
lirung der mongolifhen Staateverwaltung (&. 237 —- 239). 
Ans dem hier auszugsweiſe Angeführten mag der Lefer entnehe 
sen, welchen reichen &toff der Verfaſſer in diefem, unftreitig 
dem fchägbarften Buche feines Werkes gründlich erörtert und hi⸗ 
ſtoriſch verbůrgt dem Lefer darbietet. 

Bechstes Buch: Die Regierung Mengfu Ti 
murd, Tudai Mengfu's, die Zetrarhie von Tula- 
bufa, Kidſchik, Algbui und Zoghril, dann To 
tars Regierung bie zur Thronbefteigung Usbeg's. 
Nach Berke's Tode folgte auf den Throne von Kiptf ha Mengfu 
Zimur, der zweyte Sohn Tetukan's, des zweyten Sohnes 
Datu’d, nicht Bruder, wie Degnignes (Hist. gen. p. 453) und 
andere irrig angeben, fondern Großneffe Berfe'6 von mürterlicher 
Seite, von väterlicher ein Urutenkel Tſchengiſ⸗ Chan's (&. 268). 
Er fepte den von BVerke gegen Hulagu begonnenen und gegen 
deſſen Sohn Abafa fortgeführten Krieg, in Verbindung mit 
Kaidu, dem Enfel Ogotai's, fort, doch ohne entfcheidenden Er: 
folg. Desfelben Kaidu Verbündeter war er in deflen Kampfe 
mit Kabilai- Chan um die Chanfchaft, benüpte aber eine ihm 
darch Befangennehmung eines Sohnes Kubilai: Chans gewor: 
dene Selegenheit,, fi Diefem durch großmüthige Entlaffung des 
Gefangenen wieder zu nähern (©. 25:1). In Die Megierung 
Mengku Timur's fälle die Feſtſetzung des nachher fo wichtig ge⸗ 
wordenen Nokai in feinem Zurte im füdlichen Rußlaud; und die 
Anfiedlung der Genuefer zu Kaffa nicht durch Waffengewalt, 
fondern durch friedliche Aufnahme, welche, die Umftände Flug 
benigend, fich immer weiter ausdehnten, nachher ihre Neben« 
buhler, die Venetianer, verdrängten, und fich des Handeld⸗ 
monopols bemächtigten, das mit Getreide, Fiſchen und Sklaven 
(für Aegnpten) geiibe wurde. Mit Mengku Timur’s Hülfe kaͤmpf⸗ 
ten die euffifchen Fuͤrſten fiegreich gegen Nowgotod und gegen 
einander, ftreiften vereint gegen Polen und Litthauen, und be 
jeigten ihren Dan durch zahme Huldigungen und Tribute. Auch 
der byzantiniſche Kaifer fprady den ihm durch feine natürliche 
Rochter verfchwägerten Nofai, den Statthalter Mengfu Timur's 
in Südrußland, um Hülfe gegen die Bulgaren an, und unter 
bielt Durch Gefandtfchaften auch unmittelbaren freundlichen Ver: 
kehr mit dem Herrſcher von Kiptfchaf (©. 254 — 258). — Wähe 
tend der Regierung feines Nachfolgers , eines Bruders Tudai 
Mengku (1281 — 1387), war in der Gefchichte von Kiptſchak 
der Statthalter Nokai wichtiger als der Herrſcher. Geinen 
Schwiegervater Michael Paldologus unterjtügte er wider Jos 
hannes den Gebaſtokrator mit Truppen, und gleichzeitig in 
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Rußland, Thrazien, Macedonien felbftftändig wirkend, erhob er 
immer fühner das Haupt. Die Zwietracht der ruflifhen Fürften 
Andrei und Dmitri Alerandrowitfcy um die Herrſchaft von Wla⸗ 
dimir, dann der Brüder Oleg und Swiatoslaw von Rylsk und 
Lipzek gab Veranlaffung, daß Nokai ſich Zudai Chan entgegen» 
fiellte, und den Grund legte zum Bürgerkriege im Chanate 
(&. 259 — 262). — Das Scepter dem ſchwachen Zudai Mengku 
zu entwinden vereinigten fich durch den Einfluß Nofai’s6 Zu las 
bugha, ein Neffe Mengfu Timur's, und fein Bruder Kitſchik, 
dann zwen Söhne Mengku Timurs, Olghai und Toghril, 
und bis 129: war die Herrſchaft Kiptfchaf’d Peine Alleinherr- 
ſchaft, fondern eine Zetrarchie. Tulabugha unternahm mit Dem 
greifen Nofai einen Angriff auf Ungarn, der, glüdlid abges 
ſchlagen, Ungarn mit Niederlajfungen zerftreuter und zurückge⸗ 
bliebener Zararen an der Theiß (den Meugariern) befchenfte 
(S. 264). Auch Polen und Salizien erfuhren wieder die Schredien 
mongolifcher Verheerung. Gegen Arghun, den Ilchan von Per- 
fien, brach Krieg aus wegen Näubereyen der Kiptfchafiten an 
Arghun’6 Untertbanen, blieb aber obne bedeutende Folgen. 
Nicht lange währte die Tetrarchie. Die vier Sürften haften und 
fürchteten Zoftai, den jüngften Sohn Mengfu Timur's, um 
feiner Tapferkeit und feines Genies willen, und vereinten fich 
wider ihn. Er floh, wandte fi an den alten Nokai, und ers 
hielt Die begehrte Hülfe. Der alte Nofai überliftete fchlau die 
Fuͤrſten, und fpielte fie in die Hände des Zoftai; diefer flieg 
über die Leichen feiner Brüder und Vettern zum Throne (&. 267). 
Toktai beeudigte den Krieg mit Perfien, und beruhigte das 
durch Zwietracht zerrifjene Rußland durch Verheerung feiner 
Städte. Im dritten Sabre feiner Regierung entſtand Zwiſt 
zwifhen ihm und feinem Freunde Nofai, der bald in offenen 
Krieg ausbrach. Möge die Erzählung Reſchideddin's oder Marko 
Polo's über die Urfache des Kriege glaublicher ſeyn, ein ſieben⸗ 
jähriger Bürgerkrieg verwüftete Kiptfchaf, Noktai's errungene 
Vortheile zerftörte der blutige Hader feiner Söhne, Zoftai vers 
nichtete feine Gegner und von der großen Macht ded Statthaltere 
blieb nur der Name Nokai's feiner Horde (&.267 — 274). Im 
Welten des Reiches beruhigte Toktai wiederholt da8 Innere von 
Rußland, und vertheilte mit Gewaltſamkeit defien Fürſtenthü⸗ 
mer, während im Often Kiptfchat’6 die Feindfeligkeiten der Ulufe 
Ogotai's und Tfchagatai’d die Länder verheerten. Das Ende des 
Buͤrgerkriegs feyerte er durch Vermählung mir Maria, der na- 
türlichen Tochter des Kaiſers Andronitus, und fam biedurdh, 
wie ebedem Nofai, mit Byzanz in enge freundſchaftliche Bezie⸗ 
bung, die die griechifchen Anifer hier und in Iran fuchten, »um 
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den fchlotternden Bau des byzantiniſchen Reiches durch Anfchlies 
ßung an die Tataren zu fehügen.« Nah Nokai's Wertilgung 
war er unbefchränfter und unbedrohter Merrfcher von Kiptſchak, 
auch in Rußlands Fürſtenſtreite entfcheidend, meift gewaltfam, 
eingreifend. ein Lebertritt vom Jolam zum Gögendienft, feine 
Vermählung mit einer Chriftin, und feine Achtung vor moslemis 
tifchen Gelehrten bewiefen, daß er den Grundfägen der Toleranz 
von Tfchengif- Chan nachgelebt zu einer Zeit, ald kurz vorher 
im Weiten Europa’s die Iuquifition zur Wertilgung der Keger 
eingefegt worden war (©. 274 — 280). 

Siebentes Bud: Usbeg's Regierung und das 
Ende der blauen Horde. Im Zenithe des Flores des kip⸗ 
tſchakiſchen Reiches berrfchte über dasfelbe Usbeg (1313 — 134 1), 
ein Neffe Toktai's, durch deilen Bruder Toghril, den Toktai 
aud feinem Verſtecke unter den Tſcherkeſſen, wohin ihn der Bas 
ter gerettet hatte, auf dem Sterbebette berbengerufen, der auf 
den Thron über die Leichen feines Vetters, des rechtmäßigen 
Nachfolgers, und hundert zwanzig anderer Prinzen, als Anabe 
von dreyzehn Jahren geftiegen war. Eine folche Herrfchaft fchien 
den ruflifchen Fürſten noch zu wenig drohend, als daß fie in’s 
Lager gingen; aber fchon nach zwey Jahren, nad abgewehrtem 
Einfalle Baba's, ded Statthalters Dldfchaitu’s, von Perfien 
nach Kiptfchaf, forderte Usbeg die Fürſten vor fi. Und von 
Juri Danilowitfh von Moskau an, der der erfte im Lager ers 
fbien, bis auf Simon Iwanowitſch, dem Großfürften von 
Moskau und Wladimir, laftete fchwer die Hand Usbeg's auf 
den ruſſiſchen Kürften. Michael Jaroslawitfch von Twer fiel im 
Zatarenlager gemordet ein Opfer des Verwandtenhafled Juri's 
und der undanfbaren Ungerechtigfeit Kawghadui's; Dmitri Mir 
hafowitfh, fein Sohn, zur Strafe genommener Nahe am 
Mörder feined Vaters; fein anderer Sohn, Alerander Michalo⸗ 
witfch, zuerft wegen der Zatarenveiper (1327, &.294) vertries 
ben , Dann wieder eingefegt, fiel mit feinem Sohne Theodor als 
Dpfer graufamer Willfür, dann die beyden GSroßfürften von 
Twer, Waſſilj und Iwan Jaroslawitfch, und noch die Theil 
fürften Alerander von Nowofils? und Theodor Iwanowitſch von 
Starodubsk; alle diefe farben während Usbeg's Regierung ger 
waltfamen Zodes auf deilen Befehl. Und neben diefen Gräueln 
zugleich die größte Willfür in dem Schalten über die Fürftens - 
ftühle, daneben die fHlavifche Unterwürfigkeit dee Fuͤrſten, der 
Haß und die Parteywuth derfelben, das Wühlen in den eigenen 
Eingeweiden, das find Die Züge des traurigen Bildes der tatas 
rifhen Zwingherrſchaft Uobeg's über Das gefnechtete, in Elend 
verfuntene Rußland. Mit den ruffifhen Angelegenheiten theilten 
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Auge blieb offen, um die gefchloffenen zu beweinen.« Colom 

erflürmten und verwüfteten fie, Moskau's Seuerfäulen leuchteren 
zu neuem Oräuel, Wladimir theilte deifen Loos, und fo in kur⸗ 
zer Zeit Juriem, Perejaslawl, Zwer u.f.f. Andere Städte, 
die fih unterwarfen, wurden zwar nicht verbranut, aber die 
Einwohner niedergemeßelt oder verpflanzt, Orna durch einges 
dammte Wailer ganz erfäuft. Kotjan, der Kumanenchan, floh 
gefchlagen aus feinem Lande; Tfchernigow fiel nad) der helden⸗ 
müthigften VBertheidigung, und auch Kiew erlag dem gewaltigen 
Stoße des ungeheuren Troſſes (S. 100— ı08) Won da fchidte 
Batu den Paidar gegen Polen, er felbit zog gegen Ungarn. 
Polen, zerftüdt und uneinig, mußte leicht des Feindes Beute 
werden, die Schlacht von Chnirlif gab die Hauptftadt dem Feinde 
Preis. Breslau's Bewohner verbrannten felbft die Stadt, und 
hielten das Schloß gegen jeden Angriff des Feindes. Auf der 
Ebene nächſt dem hiftorifch fo wichtig gewordenen Liegnig erlag 
das fchlefifche Heer unter Herzog Heinrich II., mehr durch pani⸗ 
fhen Schreden, als durch Waffen befiegt ; neun mit Obren, Des 
ren jedem todten Feinde eines abgefchnitten wurde, gefüllte 
Säde waren Zeugniß des Blutbades. Des vorfichtigen Böhmen 
koͤnigs Wenzel Anftalten hielten den eriten Stoß aus, und feis 
nes Feldherrn, des heldenmüthigen und befonnenen Sternberg, 
wohlgeführte Vertheidigung von Ollmütz und Zödtung Paidar's 
befreyte Mähren, befreyte Europa vom Zatarengrimme. Das 
Ungethuͤm wälzte fi) gegen Peſth, wo Bela fein Heer gegen 
Batu fammelte, während in Südoften Siebenbürgen verheert, 
und die Walachen gefchlagen worden waren. Nach zweymonat- 
lihem Zaudern erfolgte am Sajo der Schlag, der Ungarns 
Macht vernichtete.. Großwardein und Perg, dem Feinde preis 
gegeben, erlagen, und nur daß feſte Sraner Schloß wurde Durch 
des Spanierd Simeon Heldenmutb, die Königsgräber zu Stuhl⸗ 
weißenburg durch die Suͤmpfe der Umgebung und das Benedife 
tiner » Klofter Martinsberg durch die tapfere Vertheidigung feines 
Abtes von mongolifchem Gräuel unbefledt erhalten. Deflerreich 
befreyte Friedrichs des Streitbaren und feiner Verbündeten Heer 
von den Horden der Mongolen (von deren Gräuel der in Neuftadt 
damals fich befindliche Priefter Zvo von Narbonne Unglaubliches 
erzählt, ©. 127). Den flüchtigen Ungarnfönig verfolgte ver- 
geblich Batu's Vetter Kaden bis nach Slavonien und Dalmatien, 
auch diefes mit den Graͤueln feiner Horden heimſuchend. Dort 
kam ihnen die Kunde von Ogotai's Tode (1341), und Kadan 
und Batu wandten fih, Bulgarien ducchftreifend, mit Vals 
duin II., dem fränfıfchen Kaifer auf dem byzantiniſchen Throne, 
fid) zweymal ſchlagend, nad) dem Often zurüd. Auch dort waren 


1843. Hammer⸗Purgſtall's Geh. der Mongolen. 196 


die Waffen der Mongolen fiegreich geblieben, die Kiptfchafiten 
bis über das eiferne Thor hinaus verfolgt, die Seldfchulen ges 
fdlagen, Erferum, Siwas und ganz Kleinaflen ihrer Gewalt 
unterworfen. 

So ununterbrochen führt der Verfaſſer (&. 108 — 128) 
den großen Mongolenfturm vor die Augen des Leſers, wie der- 
felbe die Regierungen Tſchengiſ⸗Chans und DOgotai’s erfüllt, in 
flarer Ordnung, nur zeitweilig auch auf die Europa nicht un- 
mittelbar treffenden Schwingungen desfelben Rüdficht nehmend, 
in der Darlegung der Hauptverhältniffe ausführlicher, in den 
minder bedeutenden gleich gründlich, in der Erzählung der ein- 
jelnen wichtigeren Begebenheiten beredter. &o beym Blutbade 
von Buchara (S. 79); der Schlacht an der Kalka, deren Da- 
tum fehr fcharffinnig ausgemittelt wird (Note und Beylagen, 
S. 86 u. ff.); der Erftürmung von Rjafan (©. 101); der Eins 
nahme von Kiew (S. 107), der Schlacht von Liegnig (&. 1 13), 
am Bajo (©. ı20), theild benügend Die vielen citirten Quellen, 
theils wörtlich diefelben anführend, und erflärt ſtets die durch 
dad Gewirre der Heereöhaufen wie ein Leitfaden ſich durchichlins 
genden Familienverhaͤltniſſe des Herrſcherſtammes, und ges 
währt fo dem, mit den ungewohnten mongolifchen Ausdrüden 
5 fhwer befreundenden Lefer die Einfiht in das Getriebe der 

mme. 

Der weitere Theil dieſes Buches erzählt die Wahl Kujuf's, 
ded Sohnes von DOgotai, zum Großchan, und zeigt uns ſtatt 
des Bildes edlen Wettfireites bey Ogotai's Wahl und Batu's 
Thronbeſteigung, Eiferfucht und Weiberränte, die zwar dießmal 
bengelegt wurden, aber bereits den Keim der Auflöfung des Län 
derfoloffes im Spiegel zeigten. Dieſes Auriltai zeigt die große 
Macht der Mongolen in der Menge anwefender unterthäniger 
Bürften, und der Geſandten aus Weftafien von Chalifen am 
Zigris, und vom Papfte, worunter Plan Carpin an der Spitze 
der paͤpſtlichen Miffionäre (eine der wichtigften Quellen für mons 
gelifhe Sitten). Aujufs kurze Regierung enthält bloß Beftäti- 
gungen der Anordnungen Tſchengiſ⸗Chan's und Ogotai’s, und 
Verordnungen über Gtatthalterfchaften und Keldherrnfiellen. 
Ernftlicher zeigt fich der Samilienhader bey der Wahl des näch- 
fen Großchans Mengfu (1351, S. 133 — 135), des älteften 
Sohnes von Zuli, indem er wohl durch Batu's Einfluß auf den 
Thron gelangte, aber unter lautem Widerfpruche der Söhne 
Ogotai's und Ifchogatar's, der durch Hinrichtung und Verban⸗ 
nung derfelben und ihrer Anhänger erftidt werden mußte. Ein⸗ 
Aufreih war Batu's Stimme nicht nur anf dieſe Verhältniffe 
im großen Lager , auch die Beziehungen zu Rußlands inneren 
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Verhaͤltniſſen werden enger unter feiner Regierung. Ohne daß 
die Chronifen eine Lrfache angeben, wurde Mſtislav von Rylofk 
erfchlagen, der erite nach den im Kampfe für Glauben und Va: 
terland gefallenen ruijfifchen Zürften, ale bloßes Opfer willfir- 
licher Tyranney der Mongolenherrfchaft in Rußland (& 136). 
Bald darauf wird der Großfürft Jaroslaus Wſewolodowitſch 
von Batu zur Wahl des Großchans gerufen, und er ging, und 
mit ihm und nach ihm freywillig oder aufgefordert noch andere 
Sürften, vum fi im unficheren Befige ihrer Fürſtenſtühle unter 
mongolifcher Oberherrfchaft zu erhalten, oder über ihre Neben 
bupler die Vorhand zu gewinnen, und huldigten lieber dem frem⸗ 
den Eroberer, al6 den vaterländifchen Fürſten, und fehnürten 
fo aus Feinlicher Eiferfucht die Stride der Sflaveren noch feiter 
jufommen.« Klaͤglich ift dort ihre Tage, theils wurden fie ge⸗ 
tödtet, theils blieben fie geringgefchägt und mißhandelt, die Ber 
willigung zur Nüdfehr von des Chand Gnade erwartend; nur 
wenige wurden gnädig empfangen, und wieder entlajfen, nach⸗ 
dem fie durch Tribute der Zwingherren Gnade ſich erfanft hatten. 
Nur Alerander Newoky flößte den Barbaren Achtung und Eher 
furcht ein, und blieb bis zu feinem Tode gegen Tribut in Fries 
den mit Batu und Berfe. Sein durch Zerflörung audgezeichner 
tes Leben befhloß Batu, mit dem Beynamen Sain, d. i. der 
Gute, der Schreden von halb Europa, der an der Spibe von 
fehemalhunderttaufend Mann das Land vom kaspiſchen Meere 
bis an Derbend, und Rußland bis Nowgorod und den Don in 
Feſſeln hielt, mit der Erbauung Kafan’d (von einem Keſſel fo 
benannt), Serai's in der Krimm und Groß⸗Serai's an der Wolga 
(1255). — Ueber die furze Regierung Sertak's, des Sohnes 
Batu's, der noch in demfelben Sabre farb, und über die Ulag⸗ 
daſchis, von dem. ed ungewiß ift, ob er gleich geftorben, oder 
die Regierung an Berke freywillig oder gezwungen abgetreten 
hat, führt uns der Verfaffer rafch weg (&. 142 — 143) zur Mes 
gierung Berke's, Batu's jüngeren Bruders. 

Vierted Buch: Berfes Regierung Mit einem 
Rückblicke auf die Ereigniffe des Großchanates beginnt diefe® 
Buch, welches nebft Berke's Regierung in Kiptichaf, die des 
Mengku im Großchanate enthält, unter dem fi) das mongolifche 
Herrſcherſyſtem auf das GBroßartigfte im Innern und Aeußern 
«utfaltete; dann die Gründung des vierten Mongolen » Ulufes 
durch Hulagu in Perfien, und endlid) den Kampf Berke's wegen 
ber Großchanſchaft und mit Hulagu enthält. — Mengku befchloß 
(1253) noch ald Batı fein Ulus beherrfchte, wie Ogotai, all» 
gemeinen Krieg nah Norden, Süden und Weften, gegen Korea, 
gegen Indien und Perfien, und während er in der Reſidenz 
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Karakerum ungeflört die Vergnügungen der Serrichaft genoß, un⸗ 
terjochten feine Schaaren den Reit von China, Thibet und Pers 
fin. Unter ihm wurde das von Mahmud Jalawatſch in Trans 
ana eingeführte Steuerſyſtem in Gaug gebracht, und die Zeit 
der Einführung, die Einzelnheiten in der Umlegung uud Ereig⸗ 
nifle der Einhebung werden vom Verfaſſer mitgetheilt (S. 151 
und 152). Gegen Berke verfuchte Daniel von Halitfch ſich vom 
Mongolenjoche zu befreyen, aber vergebens; denn nad einigen 
glücklichen Erfolgen gegen fie zwang ihn Burundai an der Spipe 
zahlreicher Schaaren am Kriegdsuge gegen Litthauen heil zu 
uchmen. Neuerdings erfuhr das Land die Gräuel der Mongolen 
wuth: das Klofter Zawichoft und das am fahlen Berge Sendo» 
mie and fein Schloß wurden verbrannt, Krafau und Lwow 
(Lemberg) und andere Städte zeritört, und Bolbynien und Ha⸗ 
litih mit neuem Brande bedroht, wenn nicht ihre Herren den 
Tribut bezahlten (&. 153 — 155). 

Aulagu war 19256 gegen Perfien ausgezogen, hatte die 
Burg der Aſſaſſinen gebrochen, nahm unter fhrediichem Brennen . 
und Morden das herrliche Bagdad, und flürzte den Thron des 
Ehalifen. Die Herren der Seldfchulen in Rum, der Sultan 
Meffuls, die Herrſcher der Atabege Perfiens huldigten freywillig 
mit ſtlaviſchen Ehrenbezeugungen. Mit viermalhunderttaufend 
Mann überfchritt Hulagu den Enphrat, und was fich nicht frey⸗ 
wilig unterwarf, wurde verbrannt, geplündert, duch Mord 
geleest, Darunter Haleb noch härter heimgefucht ale Bagdad. 
Aber vergeblich war Hulagu's Dräuen gegen Aegypten, am 
Quelle Ain Dſchalut wurde der Mongolenführer Keidbula ge: 
ſchlagen. Der Tod Mengen Chans und der Thronftreit retteten 
Aegypten vor der Rache (©. 156 — 159). 

Bey Mengku's Tode (1257) riß Arifbuga, ein Bruder 
Mengku's, Statthalter in Karaforum, die Herrſchaft an fidy, 
tonnte fich aber gegen Kubilai, für den der greife Dtefin, noch 
ein Bruder Tfchengif-Chans, dann Berfe und Hulagu ſtimmten, 
nicht halten. Seine vermeintlich befte Stüge Olghui, ein En- 
kl Tſchagatai's, lohnte Wohlthat mit Undanf, und vereinte fich 
mit Arikbuga's Feinden; Arifbuga erlag, Kubilaichan begnadigte 
ihn (8. 160 — 161). 

Die legte Zeit von Berkes Regierung nimmt der Kampf 
mit Hulagu ein. Perfönliher Groll Hulagu's gegen Berfe we: 
gen Verſagung der Stimme bey der Chanswahl nad) Kujak's Tode, 
dann Anreizung Berke's durch Angehörige einiger von Hulagu 
wegen Verwandtenmord gerichteten Prinzen ; Verdruß Hulagu's 
über Die Plackereyen Berke'd, der als Agha, d. i. der Aeltere, 
nach mongoliſchen Gefegen von ihm immerwährend allerley for« 


306 Hammer⸗Purgſtall's Sei. der Mongolen. Cl. Bb. 


Nußland, Thrazien, Macedonien felbfiftändig wirfend, erhob er 
immer fühner das Haupt. Die Zwietracht der ruffifchen Fürſten 
Andrei und Dmitri Alerandrowitfh um die Herrſchaft von Wla⸗ 
dimir, dann der Brüder Oleg und Swiatoslam von Rylsk und 
Lipzef gab Veranlaffung, daß Nokai fi) Zudai Chan entgegen 
flellte, und den Grund legte zum Bürgerkriege im Chanate 
(&. 359 — 262). — Das Scepter dem fhwachen Zudai Mengku 
zu entwinden vereinigten fich durch den Einfluß Nokais Tule 
bugha, ein Neffe Mengfu Zimur's, und fein Bruder Kitſchik, 
dann zwey Söhne Mengku Zimur's, Olghai und Toghril, 
und bis 1291 war die Herrfchaft Kiptfchaf's Peine Alleinherr: 
(haft, fondern eine Zetrarchie. Tulabugha unternahm mit dem 
greifen Nokai einen Angriff auf Ungarn, der, glücklich abge 
ſchlagen, Ungarn mit Niederlaffungen zerftreuter und zurücges 
bliebener Zararen an der heiß (den Neugariern) befchentte 
(8.264). Auch Polen und Galizien erfuhren wieder die Schrecken 
mongalifcher Verheerung. Gegen Arghun, den Ilchan von Pers 
fin, brach Krieg aus wegen Näubereyen der Kiptfchafiten an 
Arghun's Unterthanen, blieb aber ohne bedeutende Folgen. 
Nicht lange währte die Tetrarchie. Die vier Fuͤrſten haften und 
fürchteten Toktai, den jüngften Sohn Mengfu Timur's, um 
feiner Tapferkeit und feined Genie willen, und vereinten fi 
wider ihn. Er floh, wandte fi an den alten Nofai, und er: 
bielt Die begehrte Hülfe. Der alte Nofai überliftete fchlau die 
Kürften, und fpielte fie in die Hände des Toktai; diefer flieg 
über die Leichen feiner Brüder und Vettern zum Throne (©. 267). 
Toktai beendigte den Krieg mit Perfien, und beruhigte das 
durch Zwietracht zerrijiene Rußland durch Verheerung feiner 
Städte. Im dritten Sabre feiner Negierung entfland Zwiſt 
zwifchen ihm und feinem Freunde Nofai, der bald in offenen 
Krieg ausbrach. Möge die Erzählung Reſchideddin's oder Marko 
Polo's über die Urſache des Kriegs glaublicher ſeyn, ein fieben- 
jähriger Vürgerfrieg verwüftete Kiptſchak, Noktai's errungene 
Vortheile zerftörte der blutige Hader feiner Söhne, Toftai ver. 
nichtete feine Qegner und von der großen Macht des Statthalter 
blieb nur der Name Nofai’s feiner Horde (S. 267 — 274). Im 
Welten des Reiches beruhigte Toftai wiederholt das Innere von 
Rußland, und vertheilte mit Gewaltfamfeit deifen Fürftenthi 
mer, während im Often Kiptfchat's die Feindfeligfeiten der Uluſe 
Ogotai's und Tſchagatai's Die Länder verbeerten. Das Ende des 
Buͤrgerkriegs feyerte er Durch Vermählung mir Maria, der na 
türlichen Tochter des Kaiferd Andronitus, und kam hiedurd, 
wie ebedem Nokai, mit Byzanz in enge freundfchaftliche Bezie⸗ 
bung, die die griechifchen Kaifer hier und in Iran ſuchten, um 
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den fchlotternden Bau des byzantinifchen Reiches durch Anfchlies 
fung au die Zataren zu ſchützen« Nah Nokai's Vertilgung 
war er unbefchränfter und unbedrobter Herrfcher von Kiptfchaf, 
auch in Rußlands Fürſtenſtreite entfcheidend, meiſt gewaltfam, 
eingreifend. Sein Uebertritt vom Islam zum Goͤtzendienſt, feine 
Vermaͤhlung mit einer Chriſtin, und feine Achtung vor moslemi⸗ 
tiihen Gelehrten bewiefen, daß er den Grundfägen der Toleranz 
von Tſcheugiſ⸗Chan nachgelebt zu einer Zeit, ald Fur; vorher 
im Weften Europa’s die Iuquifition zur Wertilgung der Ketzer 
eingefept worden war (©. 274 — 280). 

Siebentes Buch: Usbeg's Regierung und das 
Ende der blauen Horde. Im Zenithe des Flores des kip⸗ 
tſchaliſchen Reiches herrfchte über dasfelbe Usbeg (1313 — 134 1), 
ein Neffe Toktai's, durch deifen Bruder Toghril, den Zoftai 
aus feinem Verſtecke unter den Tſcherkeſſen, wohin ihn der Vas 
ter gerettet hatte, auf dem &terbebette herbengerufen, der auf 
den Thron über die Leichen feined Wetters, des rechtmäßigen 
Nachfolgers, und hundert zwanzig anderer Prinzen, als Anabe 
von dreyzehn Jahren gefliegen war. Eine folche Herrfchaft fchien 
den ruflifchen Fürſten noch zu wenig drohend, als daß fie in's 
Lager gingen ; aber fchon nach zwey Jahren, nad) abgewehrtem 
Einfalle Baba's, des Statthalter Oldfchaitu’s, von Perfien 
nah Kiptfchaf, forderte Usbeg die Zürften vor fi. Und von 
Juri Danilowitfh von Moskau an, der der erfle im Lager ers 
fbien, bis auf Simon Iwanowitfh, dem Großfürften von 
Mosfan und Wladimir, lafiete ſchwer die Hand Usbeg's auf 
den ruffifchen Kürften. Michael Zaroslawitfch von Twer fiel im 
Tatarenlager gemordet ein Opfer des Verwandtenhaſſes Juri's 
und der undankbaren Ungerechtigkeit Kawghadui's; Dmitri Wis 
balowitfh, fein Sohn, zur Strafe genommener Rache am 
Mörder feines Vaters; fein anderer Sohn, Alerander Michalos 
witſch, zuerft wegen der Zatarenvefper (1327, S. 294) vertrie: 
ben, dann wieder eingefegt, fiel mit feinem Sohne Theodor ale 
Dpfer graufamer Willfür, dann die beyden Großfürften von 
Awer, Waſſilj und Iwan Jaroslawitſch, und noch die Theil 
fürfen Alerander von Nowofildf und Theodor Iwanowitſch von 
Starodubsk; alle diefe ftarben während Usbeg's Regierung ges 
Waltfamen Todes auf deilen Befehl. md neben diefen Gräueln 
jngleich die größte Willfür in dem Schalten über die Zürftens - 
Rühle, daneben die fflavifche Unterwürfigfeit der Fuͤrſten, der 
Haß und die Parteywuth derfelben, das Wühlen in den eigenen 
Cingeweiden, das find die Züge des traurigen Wildes der tata⸗ 
riihen Zwingherrſchaft Usbeg's über das gefnechtete, in Elend 
verfuntene Rußland. Dit den ruſſiſchen Angelegenheiten theilten 
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Gefandtfchaftsverhandlungen mit Aegypten und Byzanz, deffen 
Herrſcher die Politit Andronitus des Altern fortfegre, und Us⸗ 
beg durch Verfchwägerung an fi band, dann Raubziige nad 
Litthbauen, Podolien und Thrazien, und die unentfchiedenen 
Fehden gegen Iran die neun und givanzigjährige Regierungszeit 
Usbeg's, der den Titel des vortrefflihen Herren, des erhabenen 
und gerehten Sultans auf feinen Münzen führt, der den drey 
größten Herrfchern Kiptfchaf'6 beygezählt-wird, unter dem fidy 
die Ehanfchaft vom Dnieper bid an den Dfehihun, von Salgand 
in der Krimm bis nah Nogd in Trandorana boo Faraſangen weit 
erfiredte. An ihn, den Moslem, hatte Papft Johann KXIL 
dreymal gefendet, einmal um ihm für die in feinem Reiche dem 
Ehriften erwiefene Huld zu danken; das zweyte Mal, um die 
Rückkehr der aus Soldaja in der Krimm vertriebenen Chriften zu 
erhalten; und das dritte Mal, um ihm die Katholifen zu em⸗ 
pfeblen ; unter ihm hatten die Venetianer den älteiten der ber 
fannten, zwifchen ben Zataren und einer chriftlichen Macht ein« 
gegangenen Verträge am Kuban über Handelsverkehr (1333) 
gefchloffen (©. 281 — 304). 

Usbeg folgte der Sohn Iſanbeg in der Herrfchaft, und 
noch in demfelben Jahre im Tode. Det Brudermörder Dfchas- 
nibeg, gepriefen wegen feiner Gerechtigfeit und Gottesfurcht, 
beftieg den Thron. Auch unter ihm wiederholt fich das widerlidye 
Schaufpiel des Hin» und Herwanderns der ruſſiſchen Fürſten 
in's Tatarenlager, um fidy die Beftätigung ihrer Yürftenfipe zu 
holen, um durch Raͤnke andere von ihrer Herrſchaft zu bringen, 
und ſich Beſitzthümer durch demüthigende Huldigungen zu er⸗ 
ſchleichen; auch litthauifche Fürſten bettelten an des Chans Thron 
um Schuß gegen einander. Um fo widerlicher wird folches Ver- 
halten beym Anblide der genuefifchen und venetianifchen Ent: 
ſchloſſenheit. Trotzend wiefen diefe den wegen Tödtung eines 
Zataren Durch einen Genueſer ergangenen Befehl des Chans, 
die ihnen eingeräumten Quartiere zu verlaffen, zurück, troßten 
der Belagerung durch die Tataren, fchrediten fie Durch Handelt: 
fperre und Aüftenraub, und erzwangen dur Tapferkeit und 
Kühnheit Aufhebung der Belagerung, und zuerfi die Genuefer 
(1344), dann fpäter (1346) die Venetianer den Frieden. Die 
immerwährenden Händel in Rußland, deren chronifenartige Auf 
zählung (S. Zob — 311), fo unerläßlich fie unferm gründlichen 
Geſchichtſchreiber von Kiptſchak ift, und daher ihren nothwendi⸗ 
gen Plag bier findet, den Leer wenig ergößt, waren unterbre 
chen durch einen Raubzug nach Polen, den aber König Kaſimir 
fiegreich zurüdfchlug. Dfchanibeg befchloß feine Regierungszeit 
(1341 — 1357), in der fi Kiptſchak auf der Höhe des Flores, 
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zu der ed Usbeg gebracht hatte, erhielt, durch eihen fiegreichen 
Feldzug gegen Eichref.and der Familie Tſchobau, der nach der 
Zertrümmerung Der mongolifchen Hersfchaft in Perfien Die Herr⸗ 
fhaft Aferbeidfhan’s an fich geriifen hatte, und durch Graufam- 
feit feine Untertanen von fich abwandte, die bey Dfchanibeg Hülfe 
. fühten und erhielten. Efchref.vomrde gefchlagen, gefangen, ent« 
hauptet. Als Dfckanibeg auf dem Rüdwege erkrankte, fandte 
ee nach dem zu Tebrid zuruͤckgelaſſenen Sohne Berdibeg in Des 
Abſicht, ihn als Rachfolger zw. inſtalliren. Berdibeg fand bey 
feiner Arkunft die inzwiſchen erfolgte Genefung ſeines Waters fo 
ungelegen , daß er ihn mordeir, and ſich mie Huͤlfe des Feldherra 
Aeghlubaba’d auf den Aheon fegte (&.305 — 312). 

Nebft der Sturfchuld des Vatermordes auch mit der von 
mölf Brudermorden belaftet, beftieg Berdibeg den Ihren 
(1857), umd nahın ihr fanm dreg Jahre ein, in denen er in 
Rußlands Augelegenheiten den Herrn nnd Tyrannen fpielte, umd 
gegen den Iſchan Oweis ‚die Erwerbungen Dfchanibeg’s verlor. 
Schon im dritten Jahre eseilte ihn und feinen Helfer am Vater⸗ 
morde, Taghlubaba, die Strafe ihrer That; beybe wurden von 
Calpa ermordet. Mit den Benetianern hatte er die fchon mit 
ne und Dfchanibeg geſchloſſenen Werträge erneuert (©. 313 
D n | » 

"Mit Berdibeg’d Tode (1359) beginnt eine Reihe furzer und 
bintiger Regierungen, mit Recht » das Zwifchenreich« ger 
nannt (S. 315), indem während des Zeitraums 1389 — 1380 
ſechzehn Sürften ſich Chane nannten, meift durch Word und 
Gewaltthat zur Herrſchaft gefommen, und eben fo rafdy gefiürzt; 
finige derfelben bloß durch eine oder die andere auf fie geprägte 
Münze erweislich ; andere nur genannt als Herren, vor denen 
fd die ruffifchen Fürſten im Staube beugten; andere durch 
Raubzüge in Rußland und Litthauen bezeichnet ; die Chanfchaft 
ſelbſt getheilt unter mehrere Herren, die das Lager der goldenen 
Horde mit Raub, Mord und Parteywuth erfüllten, und das 
Reich dem Untergange zuführten, der demfelben aber erft Hundert 
Jahre fpäter beftimmt war. Aus dem Chaos der bürgerlichen 
Kriege in Kiptfchaf und der Schaar demüthiger ruſſiſcher Kürften 
Mitt gegen das Ende des Zwifchenreihes hervor Mamai, und 
gegen ihn, den mächtigften der Chane, erftritt Dimitri Iwano⸗ 
with, Großfürkt von Moskau, zuerft an der Wofcha 1378 die 
Vergeltung für den Schlag, der ihn das Jahr bevor bey Piana 
getroffen, und dann in der Ebene von Kulitow 1380 einen großen 
Sieg gegen die vereinte. Macht des Chand und des Fürften von 
fitthanen (©. 315 — 36). 

Achtes Buch: Die Regierung Urus-Chans, 
| 14 
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feiner beyden Söhne und Tochtamiſch⸗Chand, 
fammt dem .zweymaligen Einfalle Zimurs. Urus— 
Ehan, ein Fürft der werben. Horde (deren Bezeichnung, fo wie 
Urus Abflammung von Orda Stfchen, dem ältelten Sohne Dſchu⸗ 
dſchis, ©. 327 — 329 nachgewiefen wird), Zeuge der Parteyuns 
gen der goldenen (oder blanen) Horde, beſchloß, die weiße und 
goldene Horde unter feiner Herrſchaft zu vereinigen. Aber er 
wurde gehindert hieran durch feinen Vetter Tuli Chodfcha Oglan, 
und nach deifen Vernichtung Dusch deifen Bohn Tochtamiſch, 
der vor des Vaters Feinde zu Timnr Gurgan (den großen Ero- 
berer) floh, und von diefem unterſtützt durch feine Einfälle in 
Urus Reich denfelben unnnterbrochen beſchäftigte (S. 3aı). — 
And) Urus Nachfolger Timur Melik, welder den nach kur: 
ger Herrfchaft veritorbenen Bruder Toftafia gefolgt, behaup⸗ 
tete fich anfänglich fiegreich gegen Tochtamiſch, Den zu ehren 
‚und zu unterftüsen Timur Gurdan nicht müde werden konnte. 
Zum fünften Dale ftellte Zimur dem Zochtamifch ein Heer gegen 
Zimur Melit zur Verfügung, und endlid gewann dieſer Die 
Schlacht von Karatal, in der Timur Melif gefangen und hinge⸗ 
richtet wurde (&. 333). Das, was Urud: Chan faun, aber zu 
vollführen verhindert wurde, vollbradte Zochtamifch, nämlich 
die Vereinigung der weißen und goldenen Horde; Mamai wurde 
angegriffen, und feine Macht an der für Rußland verhängniß- 
vollen Kalka vernichtet (&.336). Sogleich eilten die ruffifchen 
Kürften felbft oder ihre Abgefandten in's Lager zur. Huldigung. 
Zochtamifch rüftete gegen Dmitri Jwanowitfch, nahm und ver 
brannte Moskau und andere Städte, und fchaltete nach Willkür 
mit den Sürftenfigen, deren Inhaber ihre Treue durch geftellte 
Beißel verbürgen mußten Mit Venedig und Genua wurden 
die alten Verträge erneuert, und die Befißungen und Handels 
rechte derfelben unter gegenfeitiger Verficherung unverbrüchlicher 
Sreundfchaft anerfannt (&. 337 — 338). Zu feinem Unglüde 
begann Tochtamifch die Reibungen mit feinem Gönner und Schutz⸗ 
berrn Zimur, die ihm fpäterbin fo viel Unheil brachten, deren 
Urfachen nicht mit Gewißheit außgemittelt werden fönnen (S. 30). 
Zochtamifch erklärte Krieg gegen Timur. Nach dem erften Hands 
gemenge wurde der Friede bergeftellt, aber von Tochtamiſch nur 
fo lange gehalten, bis er ein zahlreiches Heer gegen Timur füh- 
ren fonnte. Von Zimur’s Truppen am Schun, bey Sernuf, 
dann nochmals am Aredfch geichlagen, wich er in’d Innere. 
Im naͤchſten Jahre zog Zimur felbft über den Schun in großem 
Kriegözuge gegen Tohtamifh, und noch einmal lächelte das 
Kriegsglüd dem Tochtamifch, aber an der Biala wurde er von 
Timur auf’d Haupt geichlagen. Deſſen Feldzug nach Perfien 
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ließ jenen zu Athem fommen ; aber nad) Beendigung des perfi- 
fhen Krieges Rand wieder Timur in Kiptſchak, und nöthigte 
Sohtamifch, den Thron mit irrem Aufenthalte in Wäldern zu 
vertaufchen; Koiridfchaf wird zum Herrn von Kiptſchak ges 
feht,, die einzelnen Heereshaufen Zochtamifh’6 nad und nad 
eufgerieben, und das Land weithin bis zu dem wunderbar erhal⸗ 


tm Moskau verheert; Zimur felbfl brannte Afow nieder, ließ 
Aſtrachan fchleifen , verbeerte die Mefidenz Serai, bedrohte Yes 


In, das des Litthauer Fürſten Withold Friegerifcher Sinn ret- 
tete, und trat mit ungeheurer Beute beladen den Rüdzug am 
(8.339 — 363). Diefem Feldzuge Timurs entfprangen ſieben 


‚ Kolonien außgewanderter Zataren, die Karakalpaken (Schwarz 


mügen, ald Zeichen der Trauer, aus der Heimat vertrieben zu 
fegn) im Often des faspifchen Meeres, die Zataren von Alta 


der Dobrudfcha, in den Ebenen von Memnon bey Gmyene, 


Zatarbaferai bey Adrianopel, in der Moldau, und die Lifanes 
in Litthauen (G. 364). Zimurs Schuͤtzling Koiridfchaf hielt 


fich nicht lange, denn wie einft Noghai, fchaltete nun Edegn 
über den Thron, und fepte Kotlogh Timur gum Cham. 
Tochtamiſch war zu Withold von Litthauen gegangen, und beyde 


kuüpften an den Plan von Kotlogh's Entthronung die Ausſicht 


einer Theilung der Herrſchaft über Rußland unter fih. Aber 
die verlorene Schlacht an der Worlöfa (1399) endete den kurzen 
Traum, und auch Kotlogh Timur, der fich inzwifchen die Be⸗ 


Bätigung Timur Gurdan's verfchafft hatte, überlebte nicht lange 


den errungenen Sieg (J7 1400). Tochtamiſch, der lebte der 


großen Serricher des Haufes Dſchudſchi, der inmitten beſtaͤndi⸗ 
ger innerer und äußerer Kriege vier und zwanzig Jahre geberrfcht 
hatte, verfchwindet, ohne daß ed gewiß iſt, wann; denn die 
nflifchen Chroniken ftreiten mit Arabſchah, ob er fieben Iahen 
nach der Schlaht an der Worlska durch Schadibeg erichlagen 
oder Dusch Edegu getödtet wurde. Raſch brach jetzt das Ende 


von Kiptfchak herein (&.366). 


Neuntes Buch: Die Regierung der Chane der 
goldenen Horde vom Tode TZohbtamifh- Ehand 
bis zur Erlöfhung derfelben. “Der mächtige Edegu 
ſezte nach Kotlogh Zimur deilen Bruder Schadibeg ald Chan 
an. Deſſen fiebenjährige Regierung ifi erfüllt mit Kämpfen 
wwifhen den Tataren, Muflen und Littbauern; eben fo feines 
Nachfolgers Pulad's, des andern Geſchoͤpfes von Edegu, nach 
andgezeichnet durch die großen Verheerungen des Gebietes von 
Moskau und der vergeblichen Belagerung diefer Stadt (&.371) 5 
chen fo die Tim urs, des Sohnes Ketlogh.Zimur's (8.87 1.), 
der zwar ſtark genug, um Pulad die Hersfcherzügel gu entreißen, 
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aber’ zu ſchwach, um fie zu führen Dſchelaleddin, Tod 
tamiſch⸗Chans aͤlteſter Sohn , trat ale Theonwerber auf, und 
behauptete ihn ein Jahr lang, in weldyem das Gebiet der gol⸗ 
denen Horde auf der einen Seite durch Die Heere des Großfür⸗ 
Ben Waſſili Dmitrowitſch, auf der andern durch die - türkifchen 
&tämme der Manguten verheert, in deifen Ansgang die Made 
bes verjagten und wiedergefehrten Edegu geſchlagen, zugleich 
aber Dfchelaleddin Durch feinen Bruder Kerimberdei ermors 
det wurde (@&. 374 — 3756). Diefer verlor den dur Bruders 
mord erworbenen Thron wieder Durch Wrudermord riach kurzer, 
mit Kriegszügen in Rußland und Litthauen erfüllter Regierung. 
Jerimferdei, die Politik ded Bruders gegen Litthbauen aͤn⸗ 
dernd, wurde Bundesgenofle Withold’s. Won nun an berrfchte 
große Verwirrung im Reiche durch Thronanmaßungen der Nach⸗ 
fommen Urus und ZTochtamifch« Chand, und neben dDiefen made 
ten noch andere das Majeftätörecht der Münze geltend, und wir 
finden Derwifh:Chan, deflen Sflaven Tfchetre, dann 
Borrak, den Sohn Koiridſchak's, den Timur in Kiptfchaf ein⸗ 
geſetzt hatte, Kibaf, einen Bohn Tochtamifch: Ehand, dann 
Dewletberdi und Kadirberdi die Chanfchaft anfprechen 
und theilweife behaupten; aber uber alle trug den Vorrang das 
von Ulu Mohammed, Abtömmling Dihudfchi’s im fecheten 
Bliede aus deifen dreyzehntem Sohne Tofa Zimur (1427), nadh> 
dem er fich aller feiner Gegner entledigt, fogar den gefürchteten 
Edegu endlid gefangen und getödter hatte. Auch Ruflande 
Bürften, die während adhtzehnjährigen Unruhen nicht in's Lager 
gekommen waren, erfchienen abermals vor ihm, um ihre Strei⸗ 
tigkeiten fchlichten zu laſſen. Sein Feldzug gegen Moskau verun⸗ 
glückte, dafiir aber erneuerte er das Reich Kaſan, das die Ruſ⸗ 
fen vor fünf: und zwanzig Jahren verwäftet Hatten, und wurde 
ver Gründer der neuen: Linie der Herrfcher von Kafan. Aber 
auch den Un Mohammed traf das Schickſal, vor Gewaltigeren 
verdrängt zu werden. Zuerft durch Shajaffeoin nah der 
Krimm gejagt, von wo auser aud) gegen Moskau j0g, dann von 
Kurfhuf Mohammed, dem Enkel Tochtamiſch's, befiegt, 
behauptete er fih zu Rafan ‚: bis er durch feinen Sohn Mah⸗ 
mudar fiel, Nebſtbey harten ſich Abu Seid Dſchanibeg, 
der Sohn VBorraf’si, des weſtlichen Theiles bemrächtigt; dan 
Abulchair der Usbege ſich zum Herrn im öftlichen Kiptfchaf ger 
macht, und Hadihi@irai riß die Artmm als ſelbſtſtaͤndiges Cha⸗ 
sat vom Stamme los,' der fo eritblättert und entkräfter , alsbald 
den feindlichen Streichen erlag. Nußland und Polen wurden 
bald von einem, bald von dem-andern Zürfien Kiptſchaf's anger 
fellen: und verheert; befonders litt Podolien darch die Horden 
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Abu Geid's, die die ruflifchen Annaliften vorzugsweiſe die fchuel- 
len heißen, die fich ſelbſt Tatari batrefdar, d. i. wie der 
Bind daherfahren, nennen, und aud wiederholt und oft wie 
verheerende Stürme über Polens Sränzen einherbrauften. Diefe 
Zerſtücklung der Macht änderte die Werhaͤltniſſe Rußlands. 
@tatt wie früher in’6 Lager zum Chan zu geben, nahnıen fie 
tatariſche Fürſten in Dienft, fie fanden Aliiete unter ihnen, 
Großfürft Iwan fchüßte fich Durch ihre Sülfe gegen Polens und 
des Sroßchans verbündste Macht. Zwar erfhien noch 1474 em 
Selandter zu Moskau, den Großfürft in's Lager zu fordern, 
und diefer nahm Ausflucht in vorgefchüßter.. Arankheit. Aber 


bald befchloß er, mit Mengli, dem Chane der Arimm verbündet, 


das Tatarenjoch durch einen entjcheidenden Schritt zu brechen, 
Mit Hahn wies er des Chans erneute Forderungen um Zribut 


mid, und griff zu den Waffen (:480).. Grein Berbündeser 
WVWengli Girai fhüste ihn vor König Kaſimir's, des Chans Ver: 
buͤndeten, Angriffen. Aber ohne. entfcheidenden Schlag gingen 





| die Here aus einander; eine andere Hand half dem Großfuͤrſten 


den Lohn feiner Hochherzigkeit finden und fihern. Auf dem 
Rückwege des Chaus griff diefen Iwak, der Chan der ſcheiba⸗ 
niſchen Horde von Tjumen, von jenfeitö des Jaik an, zerflärte 
den Jurt der goldenen Horde, und ging dem Chane ber dis 
Bolga entgegen. Mohammed wurde von feinem Schwager 
Jaghmurdſchi ermordet, und Iwak zog nach Plünderung des 


bagers nach Zjumen zurück. So endete der kleine Mohammed, 





und mit ihm die Herrſchaft der goldenen Horde in Kiptichal 
 (&.376— 408). Aus den Trünmern entftanden, nebft der 
Krimm und dem Chanate in Sibirien unter Iwak, das von Aſtra⸗ 
hdan unter Jaghmurdſchi, und Deſcht Kiptſchak öftlih Davon 
ı water Kaſim, dem Bohne Abu Seid's, des Sohnes Borraf’s. 


Die drey Iepten famen su Rußland, die Krimm begab ſich unter 
den Schutz des oömanifchen Halbmondes, unter dem fie bi6 zur 
Einyerleitung mit Rußland, dreyhundert Jahre nach dem Ende 
Kr goldenen Horde, verblieb (S. 409). So endete die Herr⸗ 


haft Kiptſchal's über Rußland, nachdem fie dritthalbhundert 


Jahre gedauert, nachdem »faſt eben fo viele ruffifhe Fürſten 
ins Lager gegangen waren, um dem Chane als ihrem Herrn zu 
baldigen, um ihn ald Richter in ihren Streitigkeiten anzuerken⸗ 
nen, um Erneuerung oder Beſtaätigung in: ihrer Herrſchaft zu 
erhalten ‚na nachdem fie dauernde Spuren eingedrüft in Sprache, 
racht, Gebraͤuchen, Namen von Orten und Familien Rußlande 
(8.409 — 418). u Er 

So führt in den neun Büchern der erſten "Abtheilung: de 
Verſaſſer die Geſchichte des Ulufes Dſchudſchi, die wir hier int 
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gedrängten Auszuge mittheilten, dem Leſer vor, und es erübrigt 
noch, der dem Werke in der zweyten Abtheilung beygefchloffenen 
Beylagen, Kritif und Antikritik zu gedenken. 

I. Auszüge aus dem Menafirulsawalim (b.i. Anſich⸗ 
ten der Welt) des Richters Aaſchik Mohammed (geft. 1596), 
einem geographifchen Werke, nad, einem Eremplare in der k. f. 
Sofbibliothef, ſechs und zwanzig Artikel (&.415— 434) über 
Länder, Voͤlker und Städte, ald Beylage zum Werfe, und ale 
Belege damaliger geographifcher und ethnographiſcher Kenntniſſe 
fehr wichtig und intereffant. 

"II. Ueber den Regenftein. Auszug aus ber Edelſteinkunde 
Mohammed's B. Manſſur's, der und mit der äußern WBefchaffen- 
heit, den Meinungen über Fundort, Wirffamfeit und Gebrauch 
besfelben bekannt macht, und dem dann Belege über die weite 
Verbreitung diefes Aberglaubens im Mittelalter beygefügt find 
(©. 435 — 438). 

IH. Einfälle der Türken und Araber in Kiptfchaf, und Un: 
ternehmungen der Petfchenegen und Polowezer vor der Zeit der 
Mongolen (8.439 — 459); ein Verzeichniß von hundert acht 
und fechzig chronologifchen Daten, durch Benützung der vielen 
Quellen und Fiteratur hierüber mit größerer Gründfichfeit und 
Vouftändigfeit als je zufammengeftellt, und mit ethnographifchen 
Nefultaten über die türfifchen Stämme begleitet. 

IV. Purbeha Dſchami's Gedicht (S. 460 — 462), mit 
einem halben hundert mongoliſcher Wörter, durch die Erlaͤute⸗ 
zungen in den Noten vom Werfaffer verftändlih gemacht ; eine 
gewiß philologifch hoͤchſt fchäpbare Probe perfifcher und mongoli« 
ſcher Wortmifchnng. Ä 

V. Aus der Sammlung von Staatdfchriften Mohammed 
Hindufchah's werden ſechs und drepßig Diplome mongofifcher 
Staatsämter uͤberſetzt beygebracht (S. 463 — 516), aus denen 
zugleich ein Theil der mongolifchen Beamtenhierarchie erfichtlich 
wird; nämlich das Diplom eined Emiri Ulus (Stammfürften), 
eines Emiri Oelke (Bezirföfürften), eines Temnik (Anführer 
von zehntaufend Mann), eines Emiri Jarghu (Fürften des Ger 
. richte), eines Schone (Militärgouverneurs), eines Kjatibi ab: 
Ham (Sefretärs), eines Sefandten zur Sammlung des Heeres; 
dann ein Iktaͤname (Lehensbrief); dann ein Diplom eines Bukaul 
(Oberfriegstommilfäre), eines Jeſaul (Anordners der Heere), 
eined Jurdſchi (Generalquartiermeiftere), eines Butarghudſchi 
(Lagervogtes), eined Wefird, eines Naib (Weſir⸗Stellvertre⸗ 
- terd im Diwan), eined Medtufi (Vorftehers der Rechenfammer), 
eines: Uſugh Bitefdſchi (Landesfchreibers), Naſaret (Auffeher: 
fehaft des Landes), eined Moscherifi (Eeremonienmeifters); 
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eines Hafim ( Diwansrichters), eines Manſchi Memalik (Sekre⸗ 
tärs der Staatskanzley), eined Weſirs Stellvertreters, eines 
Defterdars (Hauptbuchhalters), eines Metaſſerif (Verwalters), 


eines Oteuerregulierers, eines Hirſ⸗ u: tachmin (Schaͤtzmeiſters), 
eines Viehzaͤhlers, eines Motachridſchi moteſſaraf (Unterſuchers 


des Beſiges), eines ZJöheffelars (Landfeldherrn), eines Emiri 
Aaſes (Vogtes der Schaarwache), eines Meliket⸗tudſchar (Vor: 
ſtehers der Kaufleute), eines Hakim-dareſ⸗ſarb⸗ we: Moajjer 
(Dunzwardeins), eines CEinſammlers der Dimandgebühren , eines 
Sekretaͤrs, eines Befehlehabers der Wegmanthen, eines Kha⸗ 
rawanſalari (Anführere einer Karawane) , eines Reis (Vorſteher 
der Landleute). — Diefelben enthalten, nebft vielem orientali- 
ſchem Schwulft , fo viel Wichtiges , das zum Verfiändnilfe der 
Beamtenhierarchie und des Geiſtes der Verwaltung beyträgt, 
daß dem Verfaſſer für die Mittheilung diefer wichtigen hiſtori⸗ 
ſchen Aftenftüde wahrhaft Dank zu fagen ifl. 

VI. Benetianifche Traktate in italiewifher Sprache (S. 517 
— 533), der eine vom 3.1347 zwifchen der Nepublik und Zani- 
beg, der andere vom 3.1368 mit Berdibeg, ald Beylagen der 
im Terte vorfommenden Verträge. 

VH. Verzeichniß von hundert ſechs und zwanzig ruſſiſchen, 
von Tataren abftammenden Bantilien, aus Rodaslownaja Kniga 
jufanımengetragen (&.523 — 529). 

VIII. Chronologifches Verzeichniß von den hundert dreyßig 
in den ruſſiſchen Chroniten erwähnten ruflıfchen Kürften, welche 
(&. 530 — 637) .nebfl den ungenannten im das SHuoflager der 
Chane gegangen find, und die Folge der mongolifchen Herrſcher 
in Kiptfchaf, zuerft der acht und zwanzig aus der blauen Herde 
von Batu bis Mamai, dann der zwey und zwanzig aus der wei⸗ 
Ben Horde von Urne Chan bis Kutſchuk Mohammed, mit bey» 
gefügter Chronologie ihrer Regierung, volliändiger, als «6 
durch Degnigued, Petis de la Croix, OBrigeriew und Fraͤhn 
geicheben. 

IX, Vergeichniß der tatarifchen Geſandten in Rußland, aus 
verfchiedenen ruffifchen Ehronifen gefammelt (©. 541 -— 548). " 

X. ©.543 — 642 liefert die kritiſchen Berichte der Herren 
Akademiker Arug, Fraͤhn und Schmidt an die Konferenz ber 


kaiſerl. Afademie der Willenfchaften, und die Entgegnungen des 


Verfaſſers. Zuerſt Hrn.v. Krug's Beurtheilung, deren richtige 
Bemerkungen über Mangel gründlicher flavifcher Sprachfenntniß 
und gerügte Fehler anerfannt und verbeffere werden. Dann der 
Bericht des Hrn. v. Fraͤhn, des bitter Klagenden, daß fein Ein- 
beimifcher gefommen und den Preis heimgetragen, des von Vers 
faſſer um feiner Kleinigkeitskritik »orientalifcher Erbfenklaubers 
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Bubenannten, dem man im Einzelnen nur beg Kenntniß des 
Derfifhen, Türkiſchen, Mongoliſchen und Arabifhen folgen 
könnte, deſſen Kritik ſich auch wirfli nur auf Kleinigkeiten be⸗ 
zieht. Zuletzt Hrn. Schmidts Votum, des nüber die entſetzliche 
Didleibigteit« der mühevollen Arbeit ganz Erſchrockenen, der ſich 
durch maſſive, fpottende, oft triviale Redensarten marfirt, des 
nen aber auch der Verfailer ihre wahre Seite bloß legt, und bie 
bey.nicht bloß des Gegners Einfeitigfeit im Uetheile, fonderm 
auch feine eigene Ueberlegenheit über ihn in Sprache und Ge 
ſchichte beurfundet. 

XI. S. 643 — 683 enthält ein Sach- und Namenregifter, 
das hier, wie bey allen Werfen von größerem Umfange, beſon⸗ 
derö von dem, der fich mit ihnen zu befchäftigen öfter genöthigt 
fiebt, als eine fehr willtommene Zugabe dankbar anerfanat wers 
den muß. 

XII ift eine Tabelle, enthaltend Die Stammtafel des Ulufes 
Dſchudſchi nach den Befchlechtern der vierzehn Söhne desfelben ; 
dann eine Tafel der Stämme des mongoliſchen Reiches nach pers 
ſiſchen, türfifhen, mongoliſchen und hinefifchen Quellen. 

Es bedarf wohl jebt, nach Vorführung des Inhaltes unfes 
red Werkes, feiner weiteren Begründung, was für eine Berei⸗ 
cherung der hiftorifchen Fiteratur dur dasfelbe ermachien, und 
daß fidy neuerlich zeigt, wie Gegenftände, von fcheinbar gänzli- 
cher NReizlofigkeit für Gefhichtöfreunde, von Meiſterhand erfaßt, 
zum böchft intereffanten Bilde erhoben werden fönnen. Die ger 
singen Mängel (3. B. bey Daritellung des Eudes des Chanates 
der goldenen Horde) find nur dem böchft verwickelten jchwierigen 
Stoffe und dem Umſtande einer genöthigt ſchnellen Entftehung 
des Werkes zuzufchreiben, und »wenn doch alle Leiftungen auf 
dent Felde hiftorifcher Literatur fo reiche Ernte böten wie Diefe!e 
eufen wir den Tadlern unfered Gelehrten zu. Moͤge doch lange 
noch des Verfaflers unermüdlicher Eifer fortwirfen im Felde der 
Geſchichte, wo ihm der Lorbeerzweig gegrünet, zum Frommen 
diefer, zum Nugen und Vergnügen aller Freunde Hiftorifchen 
Willens ! 

Wir behalten uns vor, demnächft Das bereit erwähnte Werk 
ded Herrn DVerfaflers über die Mongolenherrfchaft in Perfien, 
fobald es ganz vorliegt, dem Lefer vorzuführen. 

Dr. €. Giokra. 
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MV. J. E. Schlager: Wiener GYkisien aus dem Mittelalter. 


Bien 1835 — 1843. Bier Bände (in zwey Folgen) in Dctay. 
(384 , 380, 450 und 404 Eeiten,) 

Mie reich die Laeratur der Geſchichte Wiens: von Layins 
bis Hormayr auch fenn mag, fo fehlt es doch an einer: umfaf 
fenden Darfiellung der inneren Verhältniſſe dieſer fo. interefr 
fanten Commune. Wir haben fein lebendiged Wild ihrer ge 
Muamten Thätigteit und Cinwirtung. — Selbſt die, dußeren 
Schickſale, fo wie die in Wien befdandenen Inftitute und 
ihre Wirkfamfeit find noch theilweife Dunkel, und auch über die 


Localitaäten wird ſchon lange geflritten. Kurz, eine befrie 


digende Befchichte Wiens und feiner Bewohner wird. zur Stunde 
no erwartet. 

Herr Schlager, als wienerifher Magiſtratsbeamte in einer 
vorzugsweife gänfligen Stellung, bat diefelbe feit Jahren dazu 


benützt, aus dem, wie es fcheint, reichen Vorrathe des Archivs 
und der Regiftratur der Stadt allerley intereilante Notizen zu 





fhöpfen, welche über das äußere und innere Leben derfelben 
willommenen Auffchluß geben. Er Hat feine Reſultate in ver 
ſchiedenen Abhandlungen veröffentlicht, und wir wollen bier eine 


‚turge Ueberficht geben über den Gewinn, den die Gefchichte Wiens 


(und de6 Lande) daraus ziehen kann. . 
Wir bemerken zuerſt, daß wir den Schlager’fchen Mittheir 
Immgen eiuen andern Titel gegeben wünſchten, indem ein nicht 


: imbeträchtlicher Theil derfelben nicht bloß Wien, fondern das, 


gelammte Land betrifft ; z. B. das über Gerichtoweſen Bemerfte, 
die Notizen über Die Juden u. f.w. Auch ift nicht bloß das Mit⸗ 
telalter darin bedacht (obwohl hauptfählich), fondern feine Nach: 


ı richten erſtrecken ſich theilweife bis in's achtzehnte Jahrhundert 


herab, fo dag wir ftatt „Wiener Skizzen aus dem Mit 
telalter« lieber „Skizzen aus der öflerreihifchen 
Geſchichte« ſetzen möchten. Doch das ift Nebenfache, wir 
wollten nur bemerken, daß in den netten vier Bänbchen mehr zu 
Anden, als der Titel befagt. Jedenfalls verdient Here Schlager 
anfern lebhaften Dank für das Mitgetheilte. 

Bir wollen nun zur bequemeren Lieberficht feine Abhandlun⸗ 
gen und Notizen in gewiſſe Rubrifen eintheilen, und das Gleich⸗ 
artige zufammengeftellt furz angeben. Ä 

‚ LRocales(Pläge, Saffen, Deufmäler u.f.w.). 
Ein Tpeil feiner Bemerkungen und Nachrichten betrifft die X o« 
alitäten, .dad Topographiſche, und diefes betrachten 
wir billig zuerſt. So liefert 1) das erfte Bändchen S. 149 
7asb die valte Topographie des Petersplabed« 
(mit einer Abbildung nach ‚einer Originalhaudgeichnung des fech- 
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sehnten Jahrhunderts). Es werden hier zum Theil aus flädtie 
ſchen Guͤltenbuͤchern u.f. w. fünf ausgezeichnete Gebäude dieſes 
Pages hiſtoriſch nachgewieſen: a) das »alt Zeughaud« (auf 
Hirfchoogeld Plan), fpäter Schönbrunner Haus, es war dab 
alte Rathhaus; b) das alte Hubhaus mir dem Thurme, 
fpäter Vicedomhaus ; c) die Peterslirche vor ihrem neuen Auf: 
bau (1703); d) das »Wachtftübel« (früher eine @teinmeghütte); 
e) das bi6 zum 3. ı731 beitandene Peilerthor fammt dem Pei⸗ 
lerthurm (ftädtifches Eigentbum), wurde im ı4. und 15. Jahr⸗ 
hundert vermiethet, im 3. 1565 aber zu einem bürgerlichen 
Gefaͤngniſſe hergerichtet. — Auf dem Platze war im ı4. Jahrh. 
der Eyermarft, im ı6ten auch der Seflügel: und Grünwaaren- 
marft. 

In demfelben erflen Bändchen befindet fih (S. 235 — 252) 
3) auch Die alte Topographie des Hohenmarftes, ebenfalls 
mit einer Abbildung nach einer Originalhandzeichnung des ı bten 
Jahrhunderts. — Ohne Zweifel der aͤlteſte Plab der Stadt, auf 
bemfelben die 1440 neu erbaute »Schranne ‚x das »Leinwathaus,⸗ 
das »Linnengäzzlein,« das alte Stadtthor am Weinberg mit 
dem Alteflen Stadtwappen, das »Ryemhaus im Viſchhof,« »der 
@ilberpühel,« »das Münſerhaus an den Wendfremen ‚« »die 
Scherläden oder Scherlauben.« — S. 244 heißt e8: »Ueberhaupt 
zeichnet fich der Hohe Markt im Grundbuche vor allen Plägen 
und Straßen der Stadt durch die bloß auf diefem Plage vor⸗ 
fommenden Gewähren über Prottifhe, Wachstiſche, 
zifhfatten Shnmergrübeln, Shmertifhe, Scher- 
gaden, Wedhfeltifhe und Futtergewölbe aus. — 
Das ftädtifche Haus Der Fiſchbrunn, feit 1475, flet6 voller 
Wailerbehälter zum Behufe des Fifchverfaufes. — Das» Nars 
renftöderl« (zwilchen 1547 und 1710) in einem Fleinen eben: 
erdigen Raume des Fifchbrunnens; ein Menfchenfäfig mit Sit 
ter von Eifen (oder Holz), beftimmt, das darin verfperrte In⸗ 
bividuum dem Spotte des Pöhbels preis zu geben (zu narren), 
war hauptfächlich für Unruhitifter und Ruheſtörer der Strafort. 
E8 werden mehrere urkundliche Daten über feine Beſtimmung 
angeführt. Der Bifhmarft auf dem Hohenmarkte war nod) 
im 3. 1473 mit einer Mauer umfangen. »Erfi nach 400 Jahs 
ren, im 3.1768, ift der Sifhmarft vom Hohenmarkte, fo wie 
der Fiſch⸗ und Krebfenverfauf vom Hof an feine heutige Stelle 
bey dem Bifcherthore an den Stadtwall verfeßt worden: (S. 249). 
— Die Häringer-Häütten, die furzgen Tuchlauben, die 
langen Zudlauben, der Pranger mit der Wage der Ges 
vechtigfeit an der Spitze. Aus den von Hrn. Schlager ©. a5. 
und s53. angefährten Notizen erhellt zu Genüge Die Beſtim⸗ 
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rn des Hohenmarftes zum Verkaufe von Marktfeil⸗ 
haften. 
Der zweyte Sand enthält 3) &. 31: — 340 Beytraͤge zur 
olten Ortöbefchreibung des Stephaus⸗Freythofes, famme 
einem Anhange über die Kirchenmeifteren und das Schidfal des 
Kirhenfchages in den Jahren 1526 und 1531. Wit einer Ab⸗ 
bildung (ebenfalls nach einer alten Handzeichnung). Diefe kleine 
Monographie eröffnet der Verfaſſer mit folgenden Worten: »Der 
»Btephansfreythof war von jeher der Eentralpunft der öfterrei« 
Hifhen Nationaltrauer⸗, fo wie der Nationalfreuden « Begäng« 
mie, von welchen manche auf die Bühne der Weltgefchichte 
»urchgedrungen find; fo wie der Centralpunft der Acta dierna 
sarbis mit allen den Erfahrungen und Herzenswänfchen der als 
sten Wiener im Hauskleide, welche feine Chronif, als etwas zu 
»Sewöhnliches, aufzuzeichnen der Mühe werth hielt, und er 
ann in diefer Beziehung wohl der Baflifche Boden der Stadt 
genannt werden« u. f. w. 

Schlager berichtet nun nach der wahrfcheinlich von dem kai⸗ 
feel. Baumeifter Continelli verfertigten Handzeichnung über diefe 
Localität mit ihren vier Fahrthoren: 1) vom Meßnerthore und 
feinen vier Statuen; 2) das Thor ober dem fogenannten Heil⸗ 
thumoſtuhle (ſ. weiter unten), hieß auch Neidhardethor ; 3) die 
St. Magdalenenkirche; 4) die Bürgerfchule oder das Würgers 
follegium , mit einem eifernen @itterthore (für Bußgänger). 
Das »wenig« oder Heine @äßlein, auch Raubergäßlein. — Daten 
über die »Liberey in der Steinmeghütte am Stephansfreythof 
1640.. — 5) Das dritte Fahrthor bey der Durchfahrt gegen die 
Oingerfiraße, gegenüber der Stepbansthburmmwirth (!), 
im J. 1667. 6) Der Süchfelhof oder das alte Chorherrenhaus. 
7) Das vierte Fohrthor bey der Ausmündung der großen Schu⸗ 
lenſtraße. 8) Alte, vier Klafter hohe Mauer mit einem Boll⸗ 
werke, unbezweifelt babenbergifchen Urfprunge. 9) »Rat—⸗ 
haus in der Wollzeilen ift nach Schlager nicht das flädtifche 
der Buͤrgerrathhaus, ſondern für geiftliche und Schulangele⸗ 
genheiten beftimmt geweien (1). S. 320: Eben fo mag bey 
»dem befannten Wiener Concilium im 3.1267 dem zahlreich da⸗ 
»dep ſich eingefundenen hohen und niedern Klerus dieſes Local zu 
»den Berathungen gedient haben, daher e& wohl mit Necht ale 
»Rathhaus in der Wollzeile vorfommt.«— ı0) Der Pfarre 
hof (Propfihof), fpäter Biſchofhof. «.) Die (B) Wechſel⸗ 
bänke, dann das ſtaädtiſche Wechfelamt. Im 16. Jahrh., 
1659 und »6560 , Töfte die Stadt diefe acht Wechfelbänfe ein »zum 
* der Pranntſtatt vnnd vnnderm Heilthumſtuel.« — Im J. 
1801 erſcheint das ſtaͤdtiſche Wechſelamt in weißem und ungari⸗ 
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ſchem Gelde in einem zigenen neuen Zimmer auf der Brandſtatt. 
— 8.330 — 335 ift in der Beylage ı die Dotation des Kirchen: 
meifteramtes von St. Stephan (nach der Vifitation im 3. 1543) 
mitgetheilt ; d. h. Vie Burgredtszinfen und die Ausg 
ben. Kirchenmeiſter war der Bürger und Müller Andre Met: 
meier. Die Nechnung hat einiged Intereſſe. Die Glocken verur 
fachten in Diefem Jahre die größten Ausgaben. Eine parallelis 
firende Zufanmenftellung vieler folcher Kirchenmeiſterrechnungen 
wäre allerdings fehr intereffant, hier wird man diefe vereinzelte 
nicht. fuchen. — S. 336 — 340 folgt eine zweyte Beylage, welde 
die Verwendung eined Theild des Kirchenfchages von St. Ste 
phan zur Verproviantirung und Befelligung der Stadt Wien in 
den Jahren 1526 und 1531 nachweifet. Bekanntlich mußte ein 
Theil der Kirchengüter, mit päpftlicher Erlaubniß, zur Türken: 
hülfe verwendet werden. Schlager theilt die Verhandlungen 
zwifchen dem öfterreichifchen Hofrathe und dem Magiftrate him: 
fichtlic) des Schatzes bey St. Stephan (vom 1. Dctsber 1536) 
im Auszuge niit. Das Viertel ſollte dem Landesfürſten zum Be⸗ 
hufe der Landesvertheidigung zufalen Erzherzog Berdinand 
überließ, da die Bürger nicht wenig gegen die Maßregel murr⸗ 
ten, 4000 fl. für die Befeftigung und Verproviantirung Wiens, 
obne daß die Bürger Dadurch zufrieden geftellt wurden, obſchon 
nebft den landesfürftlichen Commiſſaͤren auch zwey bürgerliche 
bey der Abfchägung der Kleinodien gegenwärtig waren. Es heißt 
in dem Promemoria des Magiitrats (8.336): »So haben wir 
»Euer Gnaden vormals angezaigt, was erfchrefhen my&trauen 
sunngehorfam oder widerfpenftigthait bey dem gemeinen Mau 
»entiteen möchte wo die Clainat fo gar blößlich Hindann genomen 
»vnd gemeiner Stat in bedacht das derfelben Glainat nit wenig 
von der Burgerfchafft herruern in folcher not fo gar nichts oder 
‚wenig zu ftatten fhomen follen zuuor und ee als anndern daruon 
»bilff befchehe.a Das Gold und Silber (die Faffung) wurde 
beruntergenommen, die Edelfteine blieben zurüd; Ieptere, im 
Schäbungswerthe von 2089 Pfund Pfenninge, wurden wahr: 
fcheinlich dem Begehren der Wiener zu Bolge im J. 1631 ver 
kauft, und der Erlös zur Befefligung der eine neue Belagerung 
beforgenden Stadt Wien verwendet. 

Im dritten Bande ift 4) ©. 448 — 450 ein gang kurzer 
Auffaß über daB »rothe Thurmthor mit feiner Pa 
lanfa,« nebit einer Abbildung nach einer Zeichnung des ayten 
Jahrhunderts. Nah Schlager foll die Benennung »rother 
Zhurme aus den Nömerzeiten herzuleiten feyn, und auf dert 
abgeholtene Gerichtöverfammlungen deuten (1). 1605 wurde 
der Zaun. vor dem. Rothenthurm oder die Palankha« neu herge⸗ 
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Bet mit den nicht unbebeutenden Koſten von .ı62 "Biden 
b Schilling. oo er : 0, Te 

Der vierte-Band enthält zwey bedeutendere topogruphiſche 
Auffige. 5) &.307 — 318: Die Entfiehung des Kranzisfaneee 
Plahes im 3 16924. Mit einer Beylage. Der jüngfte, wie 
der Heinfte Platz der Stadt. — Die im 3.145: auf der Laime 
grabe vor dem Burgthore geftifteten Franziskaner mußten. Sag 
ſich vor den Türken Hüchten und einzeln in der Otadt Unterfunfd 
füchen; erft »533 befamen fre bey Dem Schorsenabte einen Them 
mit einem Zimmer naͤchſt dem Praͤg⸗ oder Muͤnzhaufe bey St: 
Anprecht,, und im. 1545 erhielten fie das Alofter zu St. Nicla® 
in der Singeriteaße. Im 3.1589 erwirkten fie den: Audtauſch 
ed Nicolaiffoftere mit dem der &tadt Wien augehörigen: Haufe 
der befehrten Grauen im der »Weichenburg.« : 1603 wurde das 
Hofler erweitert. 1611 wurde ein neues Gotteshaus erbaut, 
gegen die Eiche der Straße herausreichend, das mie der alten 
Heinen Hieronymusfirche, deren: Glockenthurm gegemwärtig noch 
zu fehen iſt, vereinigt wurde — Gebe viel fteuerte der hohe 
Adel bey. P. Bonaventura Daum, der Brangiöfaner, war 
ſelbſt Baumeiſter der Kirche, des Thurmes und Kloflerd. — Da 
der Raum für die zur neuen Kirche fich Herandrängenden zu 
beengt war, wurde auf. Anfucher des Franzibkaner⸗Ordensge⸗ 
neralen und Hoffaplans, Sebaftian Didaker, deſſen harafterk 
ſtiſche Bittfchrift Schlager In der Beylage mittheilt‘, das Dele- 
riſche Stifthaus abgebrochen (1621); dieß der Utfprung bes 
Platzes, auf dem feit 1798 ein Nöhrbrunnen mit der Fiſcher⸗ 
Mhen Statue des Moſes ſteht. ' 

26) S. 316 386. »Beytraͤge zur mittelalterlichen Top 

graphie des Grabenplatzes in Wien und der in denſelben 
einmündenden Straßen.« — Bräber:der Stadtgraben. a) Añ 
dem Platze bey dem heutigen Spatkaſſegebaͤude bis zur Naglern 
gaſſe hin ſtand bis zum J. ı43e der alte, fchon im 13. Jahrh⸗ 
genannte SPenrerthurm;« dard welchen das fogenannte 
Peyrerburgehore dus der Wiener Feſtung (Burg) auf 
die Straße nach Bayern führte. — Später hieß es beym Volke 
dad Prifertbor (vgt. iben 1.10: 1.80. ©. 154 — 156). b) Die 
Raglergaffe, in den früheren Seiten hießen die Käufer länge 
ded (verfchütteten) Stadtgrabens »hinder Sand Pangras 
dene (St:. Panftazind - Kapelle am Plabe der heutigen Nun 
tiatur am For 433 aber fhon sundern Mapdlern;« 
von 1648 an heißt. die Gegend auh Maglergaffe In der 
Mitte diefer Haͤufer Binder fand Pangrage war im »4. Jahrh. 
des Bay der Herzoginnen von Defterreich (vielleicht 
iſt dieß aur ein gunfiweife vergönnter Schild geweſen), ſpaͤtor 
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im Beſttze der »Gottoleichnams- Zeche« erhaͤtlt ch den Namen 
»Meubad.«— Der deutfhe Orden hatte auch dafelbft ein Haus, 
vielleicht fein Alteftes in Wien. Das »Nadlerhaud« an der 
obern Ede, anftoßend Das valte Storhenhbaus,« weiches 
intereffante Befiger hatte (Erbauer der Domherr Storch, darauf 
der k. Nath und Salsamtmann zu Wien Hanns Deder, 1534 
fein Schwiegerfohn Ritter Marr Treitzſawerwein von 
Erentreig, erzherzogl. Rath und Verwalter der niederoͤſter⸗ 
reichifchen Lande, aus deſſen Zeftamente bier Auszüge fichen; 
von deifen Wittwe und Schweter Faufte das Haus Dr. Philipp 
Bundel 1539, fail. Rath und Kanımerprocurator der nieder 
öfterreichifchen Lande, der 1567 ftarb. Durch feine Tochter 
Margarethe gelangte es in den Beſitz ihres Gatten, Doctor 
Johann Ambros Brafficani von Köelburg, der 
Profeilor und Nector der Wiener Uniyerfität war, Dann nieder 
öfterreichifher Rammerprocurator, Pfandherr zu Solenau, Herr 
zu Doberöberg und Dttafring, und als wirkl. a. 6. Hoflammers 
rath 1589 ſtarb. Er ftand Durch längere Zeit an der Spige der 
atatholifhen Partey in Wien). c) Dad nunmehr verſchwun⸗ 
dene » Paternoſter⸗Gaßchen,« zwifchen Kohlmarft und Gras 
ben. Darin früher die Hauptniederlage der Nofenfränze. — 
Haus zur »groffen Bethe.« — Selbſtſtaͤndige Paternoſter⸗ 
Innung, fpäter mit den Knopfmachern vereinigt. — d) Die im 
J. 1840 gefchleiften (2) Haͤnſer. Das größere war dad gräfe 
th Schallenbergifche, es fland an jenem Plage (zwifchen 
Kohlmarkt und Graben), »von weldyem früher die gegen die Seite 
des Kohlmarftes hinliegende Hälfte das Haus der Ritter von 
Ellerbach und die andere größere Fralbfcheide, in der Rich⸗ 
tung gegen dad Paternoftergäßchen, jenes der Erbbürger 
Familie Zudsfchwert eingenommen hatten. Das zweyte 
gefchleifte Haus war dab »zum Hirfhen« »Es fland an 
der Stelle des im 14. Jahrh. genannten Meter’fchen Haufes, und 
— wahrfcheinlich jedoch mit Einfchluß dea fchon nach Wolmuet’s 
und Hirsfogel's Stadtplänen von 1947 wahrnehmbaren Platzes, 
welcher durch die Haͤuſerhineinrückung zur Erweiterung der Paſ⸗ 
fage gewonnen wurde — des Hauſes der Ritter. Fritzesdorfer 
und ded fogenannten Brothaufed,«—- Schlager bringt nım 
von diefen Häufern einzelne Daten aus den Srundbüchern bey. 
— Bor dem »Hirfhenhanfe« war. bey Erbhuldigungen jedesmal 
eine reich verzierte Tribune errichtet, mit Springbrunnen von 
rothem und weißem Weine, welcher fo wie das von bier aus 
unter die verfammelte Volksmenge ausgeworfene Brot und Fleiſch 
zum Beften gegeben wurde.« — ©. 332: »Das Haus der Nitter 
von Ellerbach.« — Die Ellerbach famen ans Schwaben, unter 
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den Haboburgern. Die glänzenden Kriegsehaten und abenteuer⸗ 
lichen Zuge der begden Burkarde von Ellerbach bat P. Suchen- 
wirt in drey Spruchgedichten gefeyert. Neben ihnen glänzte 
Hanus von Ellerbach, Kaͤmmerer Herzog Albrecht's des Weifen (II). 
Es folgen nun mehrere Daten über diefe Ellerbadyer aus Lich⸗ 
nowöly, Chmel ꝛc. S. 340 »das Haus der Erbbürger Zucks⸗ 
fAwert;« S. 341 »da8 Brothaus.« 

e) »Die Breidenitragge« (obere Breunerſtraße), nach 
einer alten Kapelle der H.Brigida genannt. — f) «Die Rad⸗ 
kraße« (untere. Breunerſtraße). &.347: »Die ältefte Er⸗ 
wähnung der Ratitraße ift zugleich der einzige urfundliche Beleg, 
daß der Templerorden, wenige Jahre vor feiner Auflöfung, wirfs 
lich in Wien grundherrliche Rechte befaße (aus Hormayr) u. f. w. 
Die älteite befannte öfterreihifhe Kanzley in der »Rattſtraſſ.« — 
Hand des Niclas Salm (fpäter Fries ſches Palais an der 
Stelle). — Königsllofter. — 5) Die Verber⸗, auch Lader 
ſtrazze⸗ (jetzt Dorotkeergaile). — Kapelle der. bh. Dorothea 
und Katharina, wozu fpäter, 1414, das Chorherrenftift St. 


Dorvthea geftiftes wurde. — Gaͤßchen zu den »fieben Schwibbd« 
gen.« — ©.355: »Das Harnaſch⸗ (Harnifch-) Haus« (Zeuge 
haus). Später im Beſitze des unglücklichen Grafen Franz Nar 


dasdy. »Er hatte, um von feinen Fenſtern aus auf den gegen⸗ 
überliegenden Auguftiner Kiechthurm die Stundenweifer des flüch⸗ 
tigen Gluͤckes zu fchauen, eine Thurmuhr anfertigen laffen. 
Allein bevor fie noch hieher überbradht wurde, war er (30. April 


1671) in der damaligen Bürgerftube (jest ein Theil der Regiftra« 
. tur) des Wiener Narhhaufes unter dem Schwerte des Nachrich- 
 ter6 gefallen.« Die Uhr fam aber doch in’6 Klofter (f. Beylage 


I, 8.377) gegen eine Anzahl Meffen. Das confidcirte Hans 
Wurde längere Zeit für die fpanifhe Geſandtſchaft benügt, von 
& Earl VI. im 3. 1720 dem Grafen M. Johann von Alıhann 
— — »Das Haus zur Krone,« an der oͤſtlichen Schmal⸗ 
eite des Grabenplatzes, den letzteren überfchauend, liegt faſt in 
einer Linie mit der Einmündung der Dorotheergaſſe.« Hieß frü⸗ 
her »zum ſchwarzen Elephanten ‚« von dem Iebenögroßen. Fresco⸗ 
gemälde des erflen, von Marimilian II. bey feiner Rückkehr aus 


Spanien im 3.1553 unter ungeheurem Auffehen nach Wien 
‚ gebrachten Elephanten. Er verfchwand erft im legten Decennium 


des vorigen Sahrhunderts. — ©.359: »Der Freiſinger (aud 
Thumprobft-) Hof«a (jebt Trattnerhof). Die angeführten 
Notizen aus Meichelbef und Hormayr über das Aſylrecht des 
Hofes, die St. Seorgöfapelle find befannt. In den magifira- 
tiſchen Grundbüchern erfcheint der Name Breifinger Hof erft 
518). Das neue, flattlihe Gebäude, wozu nebfl dem Plage 
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des alten Freiſinger Hofes noch der: von fünf demelirten daran⸗ 
ſtoßenden Haͤuſern benützt wurde, iſt von den Jahren 1773 
— 1746. ..&.3065: »Brunnen und Monumente auf den Graben⸗ 
plabe.a — »Im 3.1456 finder fi die erſte Spur eines Röhre 
brunnens auf dem Graben, geziert mit: der Wildfäufe.des 8. 
Florian von Meifter Hannd (Purbaum ?) dem Gteinmep, mit 
Bildern von deilen Vetter Hanns und vier Löwerköpfen von M. 
Auguftin Mathfchmid.« Koften 7 Pfund 5 Schilling 6 Pfen- 
ning (?). Er hieß auch der Löwenbrunnen , und fcheint in der 
Mitte des Platzes geftanden zu haben. Im 3.1561 wurde auf 
dem Platze ein zweyter neuer Nöhrbrunnen errichtet. 1686 
wurbe die Peftfäule (Heiligfte Deyfaltigfeits: Statue) ange: 
fangen, die Statue war anfänglih von Holz, am 30. July 
687 wurde von R. Leopold I. der Grundflein zu dem noch jegt 
beftehenden Monumente aus weißen Marmor gelegt, die feyer 
liche Einweihung hatte am 29. October »693 Statt. Die Is 
fehriften wurden bekanntlich von K. Leopold I. Jelbft: verfaßt. 

BG. 369 — 3476: »Die früheren Markt⸗ mb Verfchleiß: 
©®tätten, dann die Glückshäfen auf Dem Plape« Ber 
dem. Treifinger Hofe gegen den Stephanoplatz hin war früher der 
Brotmarkft (fogenannte »kalte Marft«). 1418 waren vierzig 
Brottiſche, jeder zahlte jährlich ı Pfd. Pfenninge Standgeld. — 
Bäderfchupfen. — »Selbſt Tange nach der Werfegung der Bäder 
buden von dem Graben fland hier ein Kreuz, an welches, nad) 
der Bäderordnung vom 3.1635, betrügerifche Bäder geipannt 
wurden.« | 

Im 3.1444 findet man aber den Plag ſchon den Gew 
(Land⸗ Fleiſchhauern für ihre Fleiſchbaͤnke eingeräumt, 
baber vileifchgraben ‚« weiche Benennung derfelbe über hundert 
Sabre beybebielt. Nach des Schottner Schulmeiftere Wolfgang 
Schmeltzl Lobfprucd der Stade Wien 1548 waren die Fleiſch⸗ 
bauer »gemainflich alenthalben bey fybengig am Liechtenfteg 
ond an dem Graben.« — »Drephundert ochfen und offt noch 
mehr werden wochlichen außgewogen.a — 1565 wurde der Fleiſch⸗ 
marft in den tiefen Graben verlegt, wo auch eine Schlacdhtbanf 
erbaut wurde. (Mach einer Wormerfung des Stadt: Oberfäns 
mererd (1567) »galt der Peter Chobermann Burger und Vleiſch⸗ 
hakher alhier Hillfsgeld 2 Schilling auff einen Ochſen, deren 
er von Philippi und Jarobi bis auff den 13 Juni (alfo 6 Wo 
chen) Irer 32 Ochfen in tieffen Braben gefchlagen bat.«) 

In der Nähe des Freifinger Hofes war eine Reihe von 
Meblverfhleißgewölben in den Häufern untergebracht. 
»Zu biefen Mehlverfchleißern (Melblern) wurden von den Bäder 
meiſtern zehn der aͤlteſten, oder folche, welche ihrer Gebrechlichkeit 
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wegen dem Wädergewerbe nicht mehr vorftehen Founten, aus 
ihrer Mitte gewählt, und von dem Stadtrathe beflätigt, wie 
dieß in der Melblerordnung vom 3.1429 (f. Beylage II) näher 
aus einander gefept iſt.« — Später (um 1621) war der Epers 
markt, und noch fpäter, bi zum Jahre 1753 der »grüne 
Markt« und der »Rräutermarfta auf diefem Plage. 
In der Nähe der nun abgebrochenen Haͤuſer (f. oben) waren Die 
Gluͤckshaͤfen« feit 1702 (früher auf dem Peterofreythofe) durch 
ein volles Jahrhundert. »Erft am Anfange des laufenden Jahr- 
hunderts wurden diefelben, wegen ihres demoralifirenden Ein⸗ 
fluffed auf die aͤrmere Volksklaſſe, gänzlich abgeftellt. Sie 
waren damals bereits ein Vehikel bloßer Privarfpeculatioır, 
welche jedoch die HädtifcheKXKammer und denZudt: 
hausfond bereiherte. Durchaus nicht zu verwechfeln jes 
doch find dieſelben mit jenen Gluͤckshaͤfen, die aus befonderen 
Anläffen bey feftlihen Gelegenheiten, und zwar auf ftädtifche 
Koften aufgeführt wurden« (f. unten). 

Um ı600 findet fi) die Aufzeichnung, daß die »Pedn, 
Lebjelter und Zuggerpacher« in den Weihnachtsfeyer⸗ 
tagen und bis zumnenen Jahre auf dem Graben und der »Prant⸗ 
Ratte ihre Hütten aufgefchlagen hatten. — Heut zu Tage noch 
bafelbft (1) der Krippenmarkt zu Weihnachten. 

Here Schlager, der von der Vollendung dieſes Auffabes 
durch ein hartnaͤckiges Augenübel abgehalten wurde, rühmt die 
Unterſtützung des Herrn Joſeph Zeil. Die Sefchichte Wiens 
wird durch Diefen jungen Mann, der eine nicht unbedeutende 
Bibliotheh für dieſes Fach befigt, hoffentlich noch mehr geför: 
dert werden. Es iſt noch viel zu thun! 

Zu den topographiſchen Auffägen in den „Wiener 
Ofizgenz gehört auch 7) das über die Denffäule am Wies 
nerberge Bemerkte. Im erften Bande (&. 203— 234) ſteht 
ein Auffaß: Der Bau und die Benennung des Spinnenfreu:- 
zes am Wienerberge. Aus handfchriftlihen Quellen. (Mit einer 
Abbildung). — Wem wäre die »Spinnerin am Kreuz« unbefannt, 
von wo aus der Fremde zuerft den impofanten Aublid der Kai⸗ 
ferftadt genießt !-— Früher fland an dem Plage ein Kreuz, wel⸗ 
Geb die.im 3.1446 bis nach Wien ftreifenden Ungarn zeritörten. 
An diefer Stelle wurde die neue Denffänle errichtet; Schlager 
weifet die Erbauungs« und fpäteren Reparatursfoflen nad, fo 
wie er die Topographie ded Wienerberges beleuchtet. — Diefes 
mtereifante Denkmal wurde 1451 und 1458 durch Hanns Purs 
baum, den Wollender des Stephansthurmes, erbaut, uud ı598, 
vorzäglic aber 1 Bo4 (auf Koften der niederöfterreichifchen Stände) 
mparirt. Die Koſten im J. 1804 betrugen 346 Oulden. Die 
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Erbauungskoſten (145: und 1452) bey 200 Gulden. — »Der 
ſtaͤdtiſche Kirhenbaumeifter Hanns Burbaum erhielt als Lohn 
über zehn Bulden!« — Ueber den Namen »Spinnerinfreug« ber 
merft Schlager, daß derfelbe der neueren Zeit angehöre (zwi⸗ 
fhen 1720 und 1730). In dem zweyten Bande feiner „Wiener 
Skizzen⸗ (&. 367 — 380) gibt Herr Schlager einen Nachtrag zu 
diefer Heinen Monographie: »IV. Die Areup : Spinnerin am 
Wiener Berge vom 3.1709...— »Ein ausführlicher Nachtrag 
zur Geſchichte des Spinnenfreuges (mit einer Abbildung des 
Wiener : Neuftädter Spinnenkreuzes).« — Dadurch wird das Als 
ter diefer Benennung auf dad Jahr 1709 hinaufgerudt. — 
S. 370 ijt ein »Nachtrag zur alten Ortöfunde des Wienerberges.< 
(Aus den Aften des heiligen Geiſt⸗Spitals und ber E. F. Favo⸗ 
site) Schlager bemerkt ſchließlich S. Z72: »Die Benennungen 
der Wiener » Neuftädter und der Wienerberges Steinfäulen, dort 
zuerfi im 3.1671 und bey Wien zuerft 1709 aftenmäßig vorkom⸗ 
mend, find im engen Zufammenbange. — »Die Urſache, warum 
fie das Volk im legten Viertel des ı7. Jahrhunderts Spinnen- 
krenz zu nennen anfing, wird in Feiner Chronik je aufgefunden 
werden, weil fie offenbar bloß in ihrer äußeren Geſtalt liegt. — 
»Ihre Biligran s Steinverzierungen machen fie, befonders die 
um mehr als ein Drittel höhere Neuftädter Säule, in der 
Ferne wie mit Spinnenfäden überzogen ausſehend, daher man 
fie dort zum Alnterfchiede von andern Marterfäulen zuerft die 
Spinnerin (Provinzialismus für Spinne) genannt hat, welcher 
Mame bald darauf auf die ihr ähnliche Wiener Säule überging.e 

1. Seiftlihe Inftitute. Eine zweyte Abtheilung der 
Schlagerfhen Monographien umfaßt die geiftlihen Inſt i⸗ 
tute (Kloͤſter und Kirchen), welche in Wien befanntlicy nicht 
unbedeutend waren. — Hier finden fich drey Auffäbe, die theils 
weife recht Intereffantes liefern. 

*3) »Die GSeelhäufer und die Regelſchweſtern 
sum dritten Orden in Wien« II. Bd. ©.237 — 310. 
»Die Geelhäufer, eine dem Mittelalter eigenchümliche Inſtitu⸗ 
tion, waren zum Aufenthalt für bülfsbedürftige Brauensperfor 
nen ohne Ordensregel oder Klaufur zur Verrichtung gewifler re= 
ligiöfer oder frommer Handlungen geftiftet.: Zu Wien finden 
fih urfundlich deren zwey, das aufdem Dominifaner 
plase, dann das herzogliche Seelhaus auf der Laim 
grube. Ein drittes, angeblich eriftirendes, konnte Schlager 
bisher noch nicht auffinden. (Die Wiener Bürgerin Anna Ra⸗ 
dauner vermachte in ihrem Teftamente, Oktober 1467, den drey 
Seelhäuſern zu Wien 12 Pfund Pfenninge.) Ron dem Geel- 
hauſe am Dominifanerplape weiß der Verf. wenig zu erwähnen. 
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Eo erfcheint in den fruͤheſten ſtaͤdtiſchen Grundbůchern vom 9. 
1368 als bereit6 befichend , feine Dotation muß unbedeutend ges 
weien feyn; bey der türfifchen Belagerung ı539 wurde e8 mit 
andern Hänufern zerſtoͤrt. Im Stadtprotofoll von »533 heißt 
66: »Das Haus bey den Predigerflofter gelegen, das Selhaus 
genannt, iſt ſammt ödem Gemäuer, das der Stadt zugehört, 
vmb 96 Pf. dem Ruprecht Pfuntimafchen verfaufft worden. — 
Dad herzogliche Seelhaus auf der Laimgrube für Adeliche wurde 
1349 von Herzog Albrecht IT. und feiner Gemahlin Johanna (von 
Pfirt) geftiftet. Schlager theilt den Stiftbrief vollſtaͤndig mit, 
der auch im XIII. Bande der kirchlichen Topographie S. 334 fteht. 
(Die zwey Kapläne erhalten 20 Pfund Pfg-, und nebftdem 7°/., 
Pd. für zwey Jahrzeiten ; die zwölf Dürftigen 48 Pfd., jede 
3 Pfd. für Koft und ı Pfd. für Kleidung; die 75'/, Pfd. find 
auf die Wiener Wegmauth angewiefen; überdieß erhält jede 
Dürftige wöchentlich ı Viertel Wein und jährlih ı2*/, Mepen 
Weizen) Diefe Stiftung war alfo ganz verfchieden von dem 
©pitale vor dem Widmerthore bey der St. Martins : Kapelle (für 
20 Männer und 10 Frauen), das 1343 von demfelben Herzog 
Albrecht II. geftiftet wurde. . 

Das Seelhaus zu St. Diewald mußte aber bald (1354) auf 
Befehl des Herzogs Albrecht IE den Orden des h. Franziskus ans 
nehmen. Der Ordnungsbrief vom 18. May ı354 wird ebenfalls 
von Hrn. Schlager hier mitgerheilt, er enthält mehrere fpezielle 
Vorſchriften über das Benehmen der Mitglieder. — &.253 u. f.f. 
werden aus dem Rifitationsbuche von 1544 im Kloſterraths⸗ 
Archive alterley Notizen angeführt über die »Kapelle im dritten 
Orden; « z. B. daß im 3.1544 nebfl der Meifterin nur drey 
Schweſtern waren, »welcher Officium ist, wann vnnder dem 
Adel ein Person krankh vnd schwach wirdt sollens, wenn 
. sie erfordert werden denselben auszuwsrten, gehorsam vnd 

berait sein. Den Burgern aus Guetwilligkheit, vnd sollen 
' auch die siben tagzeit Teutsch petten, das Irem anzaigen 

nsch bisher beschicht. In bemelltn Capelln soll wochenlich 
ein mefs durch die minores gelesen werden.« 

Das Vermögen war fehr heruntergefommen , die Weingär« 
ten verödet u. f. w. 

S. 268. III. »Allgemeine Bemerfungen über die Regel: 
fweitern des dritten Ordens« (für Weltleute). — &. 265. IV. 
lieber die Schweſtern des dritten Ordens in Wien. — Herzog 
Rudolph IV. vergrößerte dad von Herzog Albrecht IT. geftiftete 
Ordenshaus. 

S. 268. V. »Ueberſetzung der dritten Ordensſchweſtern von 
St. Theobald in die Stadt und ihre Auflöfung.« 7.* Friedrich 

| 
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ließ das Seeſhaus zu St. Theobald dem Capiftran und feinen 
Ordensbrüdern einrdumen, die Frauen zogen ſich in das auf 
ſtaͤdtiſche Konten neu hergerichtete Haus des dritten Ordens, 
»zwifchen der vordern und hintern Schenfenflraße in der Nähe 
der Minoriten (ein Theil des gegenwärtigen Palmiſchen Gebaͤn⸗ 
des Nr. 45).« — In Betreff ihres Abjlerbens führt Schlager 
eine Notig von ı553 an, wornach in diefem Jahre »Thain 
Perfhweftler mer dDarinnen, und khaine darein 
begerte.«— Die fieben Beylagen diefes Auffapes enthalten: 

2) Herzog Albrecht II. vereinigt das Epital vor dem Werder⸗ 
tbore zu Wien, welches K Friedrich geftiftet, mit den von Her: 
309 Otto geftifteten Spitale vor dem Widmerthore bey der St. 
Martinskapelle, und ertheilt darüber einen Stiftbtief, nebfl 
einer Ordnung für dasfelbe. Wien, 26. Auguft 1343; gedruckt 
ſchon bey Ogeſſer, Beyl. VI, &.53 des Anhangs (f. Lichnowsky 
III. Bd. Negeften Nr. 1348). 3) Beyl. 2: Ablapbrief für die St. 
Iheobaldsfapelle (1000 Tage Ablaß) vom Erzbifhof Jakob von 
Corzola (?), vom 3.1343. 3) Beyl. 3: Biſchof Gottfried von 
Paſſau beftätigt die von Herzog Albrecht (1I.) gemachte Stiftung 
der St. Martinsfapelle außer den Mauern Wiens mit dem damit 
verfnüpften Spitale. Wien, 18. July 1346. Schon bey Ogeſſer 
S. 58. *4) Beyl. 4: »Hie hebt fich an die Regel unnd der or⸗ 
denn der prueder und der Sweſtern von der pueß.« »Phintztag 
vor St. Pauls Befehrung ı 4bb« gefchrieben, gegeben wurde aber 
diefelbe von Papft Nicolaus V. am ıB. Aug. 1448. 5) Beyl. 5: 
Teftament ded Wiener Bürgers Wilhelm bey dem Brunnen vom 
2q. Juny 1347. 6) Beyl. 6: Zeftament der Margareth, Witwe 
ded Wiener Bürgers Georg Preuer, vom 23. Zuly 1498. (Wende 
Teſtamente find intereffant wegen des frommen Sinnes und als 
Beweis des bürgerlichen Wohlftandes.) 7) Beyl.7: Auszug 
aus dem ‚magiftratifchen Gewährbudy vom 5. July 1623, daß 
die Stadt den Grund, auf dem St. Theobaldstlofter vor dem 
Widmerthore geſtanden, durch Kauf an fich gebracht habe. 

. Im vierten Bande der Wiener Okizzen S. 279 — 306 wird 
ein andered geiftliches Inſtitut beleuchtet: a) »Das Haus der 
befebhrten rauen in Wien bey Sanct Hierony 
mus und fein Verfall. Mit einem Diplomatar« 
Geſtiftet von wohlgefinnten Wiener Bürgern, denen das »fchem: 
lich Leben« in den Brauenhäufern ein Gräuel war, für ſolche 
Grauensperfonen , die zum geregelten Leben zurücfehren wollten. 
Es waren die Rathöherren und Bürger Albrecht Woben, Joh. 
Kronitorfer und Nicolaus Krähhoffer, von deren Beyträgen im 
3.1384 die beyden Pottendorfer Häufer in der Weihburg für 
die Anflalt erfauft wurden. Die Wiener Bürgerin Chara Dietram 
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fenfte 1387 ein Haus am Heumarkt, Nielas der Phanzagel 
1403 ein Haus auf der Landftraße, Anna Paulfues 1435 einen 
Garten in der Roſſau, den die befehrten Frauen durch viele 
Jahre benügten ; der Kaufherr Simon Potl 1430 ein Haut in 
dr Bingerfraße, das, rüdwärts an das Haus der Büßerinnen 
ſtoßend, wit ihm vereinigt wurde. Endlich Conrad des Hoͤlz⸗ 
lers große Stiftung um 1455, der das »Pfarhöffl vnd Zueheushl« 
für den Caplan bergab, den der Stadtfchreiber Herrmann ſif⸗ 
tee. Der Stadtrath von Wien ließ in den Jahren 1455 und 
1456 das Schlafhaus bauen. Außerdem werden noch bedeutende 
Begate an Lehen, Weingärten u.f.w. erwähnt. Auch die Lane 
dehfürfieu gaben Beweiſe ihres Wohlwollens durch Steuerbe⸗ 
freygung, Holzungsrecht, Salzgeſchenk u. f.w. — Schlager faub 
im Bürgerfpitaldarchive viele Urkunden zur Geſchichte dieſes In⸗ 
ſtituts, doch leider wenig Ausfunft über die innere Organifation, 
de die fogenannte »„Krauenorduung« eben fehlt. — Im 16. Jahrh. 
ging dad Inſtitut wieder ein, wozu nebit der Keueröbrunft anno 
1625 auch die Ungunſt der Reformationszeiten beytrug. — Die 


letzte Meitterin Juliana Kleeberger flarb 1653. — An feiner 


. Gtelle errichtete der Magiftrat ein Bürgermädchen s Penfionat. 
; Diele neue Beſtimmung des Haufed, zu der die wenigen nodp 


übrig gebliebenen Fonde dDesfelben verwendet wurden, regte dem 


. Wohlthätigen Sinn der Bürger wieder auf. So gab der gewe⸗ 


feone Bürgermeifter Georg Prandftätter für zwölf Mädchen 5000 
Bulden. — Nur einige Jahre über vierzig beſtand diefe »Jung« 
frauen: Zuechtfchuell ,« bis das ganze Haus, welchem die langen 
Jahre, fo wie die Unbilden des Feuers ohnehin bleibende Merk: 


male aufgedrüct hatten, endlih im 3.1589 vermöge allerhödit 
beſtaͤtigten Auswechſelbriefes dem Sranzisfanerflofter. übergeben 


wurde; durch den neuen Bau dieſes Kloiters iit jede Spur vom 
vormaligen Hauſe der Büßerinnen vertilge. — Die Beylagen 
find: 2) Herzog Albrecht's AL. Freyheitsbrief für das Klofler 
der Büßeriunen (Otenerfrepheit ; und Das Necht, Gaftwirtbfchaft, 
Kanfmannfchaft u. f. w. zu treiben). Unter den Artikeln ſteht 
auch: „weiche derfelben rauen einen frommen, ehelichen Mann 
zuchmen will, die foll man dazu fördern, nicht hindern. At. wer 
auch alfo eine nehmen will, aus welcher Zeche der ift, den foll 
»man daran nieht hindern, und er verliert Feined feiner Rechte, 
»Es wer dan daz dieselb heurat vormels, dieweil so die 
raw dennoch in suntleichen leben gewesen ist, angetra- 
‚gen vnd beredti wers D.D. Wien, 235. Februar ı384. — 
2) Heinrich von Potendorf der ältere verkauft fein Haus im der 
Singerſtraße Conrad dem Schneider um 93 Pfund Pfg.: usb 
Die pfening die herchomen fint non erbern leuten, bie biefelben 
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spfening Tauterleich durich got, und durich irer, und aller gelau⸗ 
»bigen Selen hail willen vmb dad vorgenant haus gegeben haben.« 
— »Alſo mit ausgenommen Worten, daz daſſelb haus ewichleich 
sein ſolich Haus fein fol, darinn alle die frown ie wonung vnd 
»behaufung haben ſollen, die aus dem gemaynem freyn leben, 
»daz paz haizzet ein vanchnuzze leibes und Geld, denn ein frey: 
»hait, aus irm finden in ein puͤzzundes leben getretten habent« zc. 
Der Rath hat das Haus gefreyet, Daß ed von den Stadtlaſten 
nichtö zu tragen haben fol. D. D. Wien, 16. Nov. 1384. — 
3) Die Verwefer des Haufes zu St. Hieronymus erflären, dag 
fie von Hanne Neuhaufer ein Haus in der Bingerfiraße um 
161 Pfd. Pfg. gekauft haben zu einer Wohnung für die Büße⸗ 
sinnen ; dad Geld haben dazu hergegeben der Wiener Bürger 
Simon Pötel und feine Hausfrau Magdalena. Gollte das 
Haus je verfauft oder verfegt werden, fo iſt dad Geld verfallen 
dem Bürgerfpitale zu Wien. 1440, Mittwoch vor Pfinaften. 
— 4) K. Friedrich erfucht den Magiftrat zu Wien, die Martha 
Elblin, die aus dem Hieronymuskloſter fich entferne hatte, und 
deßhalb aus der Stadt war verbannt worden, wieder gnädig 
aufzunehmen. D. D. Neuftadt, 3. Jänner 1450 (fchon früher 
gedruckt in Hormayr's Gefchichte von Wien, II. 106). — *5) » Di⸗ 
plomatar von dem Haufe der WBüßerinnen bey &t. Hieronymus 
zu Wien, aus den Wiener » Bürgerfpitald- Original - Urkunden 
und einem im ı6. Jahrhunderte dort verfaßten Verzeichniife chro« 
nologifch zufammengeftellt.«e 64 verfchiedene Daten von ı384 bis 
1616. 


‚ Außer diefen Fleinen Monographien werden von dem Wer: 
faffer noch mehrere geiftlihe Angelegenheiten berührt; 
fo 3. B. werden im zweyten Bande &.ı — 34 allerley Deuk⸗ 
würdigfeiten dus der Titurgie zu St. Stephan mitgetheilt. Der 
Auffag ift überfchrieben: „Alter Kirchenritus zu St. Stephan,« 
und enthält: +) Die Palmenweihe auf dem Palmenbühel. +) Die 
Pumpermetten. 3) Die Sußwalhung. 4) Das Pailionsfpiel, 
5) Die Sreytagsprogeflion. 6) Der Wolföfegen. 7) Die Sta⸗ 
tionen der Srohnleichnamesprozeflion und ihrer Detave.: 8) Die 
Heilthumsfeyer.« Mit einer Abbildung des Heilthumſtuhles. — 
Das Sanze faft ift einem Codex Ms. von 1580 entnommen (bi6 
Nr. 8), folglich find die daraus gefchöpften Notizen aus der 
zweyten Hälfte des 16. Jahrhunderts, und eben nicht befonders 
alt; doch theilt Schlager in den vorausgefchidten Bemerkungen 
befonders über den Wolföfegen und die Sroßnleichnamsprozeffion 
einige ältere Daten mit. — Nr.B ift vom 3.1514: »In Diefem 
⸗Buͤechl ſeyn ville vnnd jede Stuckh des hochwuͤrdigen Hayltumbs 
»der Zeit in Allerheyligen Thumkirchen Sant Geeffen der Fat 
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»Wienn in Defterreich verhandn, und albeg den nagſten Suntag 
mac dem Dftertag järlich zaigt werden: dem nach dem alten 
spachl will find, die erſt herzwe fumen vnd in pefler Form prache 
‚wordn abgen aigentlidh verzaichnet anno domini 1514 « — 
Bel Denis: Wiens Buchdrudergefhicht ie. G. 15, Nr. 16 adan- 
num ı508 und ®. ı0ı , Nr. 108. — Die intereifantefle diefer 
Mütheilungen ift Mr. IV. über das »Paffionsfpiel.- 

I. Rechtliches. Bedeutender find jedenfalls die Noti⸗ 
zen uͤber das Altere Ööfterreihifhe Eivil- und Erimir 
nal⸗Recht, welche indren verſchiedenen Banden J., IE und IV. 
jerfireut vorfommen, fie bilden die dritte Rubrik der Schlager’ 
fhen Monographien. Im zwenten Bande S. 65 — 158 iſt der 
Auffap 1): »Die Wiener Hofichranne im Jahre »370 und ihr fer 
neres Schichfal« wirklich recht verdienfilih , Da er einen bisher 
noch fo dunklen und unerörteten Begenitand zur Sprache bringt, 
dad Serichsöverfahren im Eivil: Prozeß. — Schlagertheilt einen 
beträchtlichen heil des Inhalts eines im geheimen Haus = Avs 
bive zu Wien befindlichen Codex Ms. mit, des fich darauf be: 
giebt. Das Manufcript it im länglichen, aber ſchmalen Folio⸗ 
Formate auf Papier gefchrieben und zähle 177 Blätter. Nach 
Schlager iſt der Titel: »Fronpuch 1370. Das ift das Fronpuch 
sder Hoftaiding und Hoffchrann des Lannts Oſterreich, und da⸗ 
stein verzeichnet im Anfang etlich Spruͤch und Necht derfelben Hof: 
fron, und nachmals vermerft die Piechzen (?) jo vor dem Hof: 
rihter von einem Hofgeding zu dem andern zuehin (?) haben 
‚angefangen. Anno 1370.0 — Zu dem Worte Piehzen if 
die Note (5) beygefügt: »Piechzen heißt hier fo.viel ale Ge⸗ 
richtofriſten, Gerichtserſtreckungen der Klagfache es ift Der öfter 
reichtſche Provinzialismus »Piging« in der vielfachen Zahl; Pit 
bedeutet »mora, dilatio, Scherz, Gloſſ.« 

Nun ift aber die Auffchrift wefentlih anders, und Herr 
Schlager bediente ſich eimer incorrecten Abfchrift, die ihn zu meh⸗ 
seren Mißverftändniffen verleitete. Es heißt namlidhs » Fronn- 
spuch ı370. Lannd Österreich vnder der Enns. « 

»Das ist das fronpach der Hofteding vnd Hofschrena 
des Lannds Östreich vnd darynn im anfeng verzaichnet et- 
slich gepreuch (nicht »&prüch«) vnd Recht derselben hof- 
sschrana (nicht »hoffron:«) vnd nachmals vermerkt die 
„partheyen (nicht »piechzen«) so vor dem Hofrichter von 
»inem Hofteding (nit »Hofgeding«) zu dem anndern 
"su thun (nicht »zuehin«) gehebt haben angefangen anne 
»1390.a 

Auch fonft gibt es mehrere Abweichungen und Fehler, 5.8. 
®.69, Zeile ı Wernhard der Zehentner (und nicht » Wil- 
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helm der Zehnntner«) ; 3.5 »Perchtolten von Porgaw« (um 
nicht » Perchtolden von Purgawe) u. f. w. Der Abdrud if 
durchaus ungenau und oft finnjtörend, z. ©. fronnpurch Ratt 
fronnpuech, purchflatt puech, daruber oder daroben 
ftatt darumb. werd flatt wurd, Landpoten flatt Lad- 
poten, dar iny häufig ftatt darinn u. f. mw. — Ueberhaupt 
verdiente das ganze Buch einen genauen Abdrud. Kran. Schie 
gerö Auszuͤge betragen kaum das Achtel des Ganzen, der Ge 
winn für Topographie, Genealogie und Recht wäre bedeutender, 
‚als er ihn anzufchlagen fcyeint. — Won &. 68 — 76 werden die 
pporausgefchidten Satzungen der Hoffchraune mitgetheilt, des 
nen von &.76 —83 Bemerfungen folgen. S. 84 — 1 26 
flieht ein: » Auszug aller Notabilitäten in bürgerlichen Rechts⸗ 
Genealogie: und topographifcher Hinſicht aus dem Wiener Hof: 
frohbnbuche vom 3. 1370.« Eigentli von 386 — ı397, iM 
Ganzen 3ı verfchiedene Placita generalia. — (Wie ſchon be: 
merkt wurde, find weder die Namen noch die Tage mit Genauig⸗ 
keit wiedergegeben.) &. 187 — 137 fpeicht Ar. Schlager » Leber 
den. Ertrag und die ferneren Schickſale diefer Hoffrohn.« Die 
gemachten Bemerkungen würden ihre Begründung oder Be 
rihtigung erhalten, wenn einmal mit allem Ernite und 
Kleiße, den die Wichtigfeit der Sache gewiß verdient, an ber 
Sammlung unferer Rechtöquellen, deren noch ziemlich viele unge: 
drudt eriftiren, gearbeitet würde. Findet ſich denn unter unfere 
gelehrten Zurijten gar feiner, der diefe, freilich fchwierige, jedoch 
gewiß Danfbare Arbeit übernehmen wollte. Boll nur für das 
VBedürfniß des Tages geforgt werden? — Fuͤrwahr eine Ge 
ſchichte des Öfterreihifchen Rechts und feiner allmäligen Ausbil 
dung ift eine dringende Aufgabe! — Es würde unfere Ge 
fhichte, die leider bisher auf die möglich feishtefte Art behan⸗ 
delt wurde, eine ganz andere Beflalt befommen. — Ein Codex 
Juris civilis et criminalis Austriae ven den Babenbergern bis 
zu 8. Ferdinand I. wäre allerdings ein fchönes Werl. Ob es je 
mals zu Stande kommt? — Bon ſich felbit gewiß nicht. — Dazu 
gehört fräftige Unterfiüßung, mit Geld und Materialien 
(Zutritt zu den Archiven des Landes). — Won ©. 137 — ı4ı 
fieben Anmerfungen, und S. 142 — 158 Beylagen. 1) (l.a.) Herzog 
Wilhelm von Oeſterreich beſtaͤtigt als Wormund ſeines Vetters 
Herzog Albrechts V. die Artikel, zu welchen ſich die Geſellſchaft 
der Herren, Ritter und Knechte vmit Faßel (Haͤftel) und Otern⸗ 
verbunden haben zur Erhaltung eines rechtlichen Zuftandes und 
Gebahrens im Lande, D.D. Wien, 31. Jänner 1406. a. .(L.b.) 
Antwort des Herzogd Albrechts V. auf die Varftelungen. feiner 
Landflände hinſichtlich gewiſſer Mißbraͤuche in der Rechtsverwal⸗ 
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tung, ohne Datum. In der Kaltenbaͤck ſchen Zeitſchrift (Blaͤtter 
für Literatur, Kunſt und Kritik, II. Jahrgang, Nr. 70) find zu 
dieſer un voll ſtaͤndig mitgetheilten Antwort ſchaͤzbare Machtraͤge aus 
einem beſſeren Codex Ms. mitgetheilt(@. 283 und 283). 3. (a) 
A Friedrich befiehlt den Wienern, dem von ihm zum Ztadtrichter 
von Wien eingefepten Wienerburger Lorenz Taſchendorffer zu ger 
horſamen. Neuſtadt, 9. Jänner 1480. (vgl. Chmel's Megeften 
8. Friedrichs III. 11,82. Nr. 7363. Er hatte dasfelbe Amt auf 
jwey Jahre übernommen , gegen jährliche 350 Pf. Pf. Befland- 
geld.) A. (2’/,) Herzog Albrecht IV. laͤßt dem geweſenen Stadt» 
tihter von Wien, Hanns von Eblarn, den ausftändigen Reſt (von 
drey Jahren her) per 100 Pf. Pf. (für die Jahre ı388, 1389 
und 1390) nad. D.D. Wien, 38. Juli 1394. (vgl. Lichnewestg 
IV. Regeſten Ne.a436.) 5.(3) Jorg von Potendorf, Dbrifter 
Erbicheuf und Landmarſchall erklärt, daß in einer Gerichtsſitzung 
feines Untermarſchalls Leopold von Wulzendorf von den Richtern 
(Herren, Rittern und Knechten) entfchieden worden fey, Daß der 
von Bigmund Epzinger wider Bernhard Harraſſer wegen Gehor⸗ 
ſams- Verfagung in Betreff des durch Wolfgang von Walfee ihm 
verpfaͤndeten Schloſſes Seuſeneck bey Amftätten feine Folge zu 
geben fey, weil nicht bewiefen wurde, daß der Walfee dem Har- 
taller den Befehl wirklich gegeben habe. — D.D. Wien, ı4. 
Mei 14723. — 6. (4.) 8. Friedrich II. befichlt dem (Randmar- 
half), vor welhem Wolfgang Steinprech, Faif. Büchfenmei: 
ſter in der Burg zu Wien wider Hertneid von Puchaim einen Pro- 
- 1b in Betreff eines Haufes (zu Wien?) gewonnen hatte, denfel- 
ben in den Beſitz des gewonnenen Hauſes zu fegen, das ihm bisher 
dorenthalten wurde. Nebſt Erfah des rüdftändigen Zinſes. — D. D. 
Neuſtadt, 18 Jänner 1480. 7. (5.) Der Landmarſchall in Oeſter⸗ 
teih, Michel Burggraf von Maidburg und Graf zu Hardeck vers 
ſchiebt die gerechtliche Entfcheidung zwifchen Frau Dorothea, Herrn 
Hertneids von Puchaim Gemahlin und dem Wiener Büchfenmeie 
ker Wolfgang Stainprech bie Montag nach Martini, wegen der 
Kriegsläufe (auf Befehl des Kaiſers, der alle im »Randrechtex 
anhängigen Mechtsftreite verfchoben willen will?) D. D. Wien, 
Montag nach Beorgi, 148%. 8. (6.) 8. Marimilian erklärt, 
daß die Entfcheidung des Rechtshandels zwifchen Lorenz Kaltene 
peunner (ald Bevollmächtigten der Margarerh Hirspergerin und 
Barbara Meinhartin) und Joachim Schott, Fönigl. Waldmeiſter 
des Wienerwaldes, welcher vom Magiſtrate aus an die Megie- 
tung (Hauptmann, Statthalter und Regenten) zu Wien (appele 

tionsweiſe 7) gebracht wurde, auf weitere vierzehn Tage verſcho⸗ 
ben feyn ſoll wegen überhäuften Geſchaͤften. D. D. Samſiag nach 
Augufini 1500, — 9. (7.) Fragment eines Landtags⸗Abſchieds 
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von 8. Marimilian I., vermög welchem der Kaifer auf Wegehren 


der niederöfterreichifchen Landſtaͤnde, daß das Landrecht wieder 


ordentlich befeßt und in Gang gebradht werde, wegen Hueinigs 
Peit der Beyſitzer (proviforifch) einen Landmarfchall: Amts⸗Ver⸗ 
wefer und andere Beyſitzer aufftellt, weldye gleiche Beſoldung 
haben fellen wie dievon ihm beftellte Megierung. — Zugleich ver: 
ordnet er, Daß die legtere den Streit unterfuche und die im Us 
recht ſich befindende Partey gänzlich zur Aufgebung ihrer Au: 
fprüche verhalte. (Wien, Montag nad) Georgi 520 war der 
Landtag.) — Der ganze Auffag über die Wiener Hoffchranne 
iſt anregend, und da der Begenitand von der aͤußerſten Wichtigr 
keit ift, fo folten von allen Seiten ber Ergänzungen und 
weitere Forſchungen geliefert werden. Es erifliren in 
den Archiven des Landes viele Gerichtöbriefe,, die den Verlauf 
gewiſſer Prozeſſe oft weitläufig genug erzählten, foldye ſollten fleis 
Big gefammelt und veröffentlichte werden, befonders jene aus dem 
dreizehnten Jahrhunderte. Es würde fi) dann berausftelien, 
daß die Zeit der fpätern Babenberger bereit® ihre wohleingerich⸗ 
tete und regelmäßige Prozeßform hatte. Ueberhaupt iſt es nöthig, 
mehr Materiale vor ſich zu haben, es fehlt daran keineswege. 
Auch dazu, wie zu fo vielem andern würde ein Cedex diplo- 
maticus Austrise die erfprießfichiten Dienite leiften! 

in demfelben (zweyten) Bande &. 353 — 357 theilt Herr 
Schlager 2) eine Befchwerdefchrift des Hrn. Georg Fichtenftein von 
Murau mit, die er auf demfelben Landtage zu Wien, im Jabre 
ı510, wider den Faiferlichen Pfleger zu Ot. Veit und Forfimeis 
fler im Wienerwalde vorbradhte, der fih einen Eingriff in feine 
Jurisdiction erlaubte und einen feiner Unterfaffen, der der Wild: 
dieberey befchuldigt war, gewaltfam aufgreifen und ziemlich 
fireng behandeln ließ. Er bringt noch andere Tharfachen vor, 
Die auf die damals fo häufigen Reibungen wegen Jagdrechts Ber 
zug haben. — Da K. Marimilian dem Bergnügen der Jagd fich 
vorzugäweife hingab, und feine Leute allerdings auf den guten 
Stand ihrer Reviere ein wachlames Auge hatten, fo läßt ſich 
leicht denken, daß es zu mannigfaltigen Eonflieten fommen mußte. 
Sintereffant bleibe es, daß derley Webergriffe Gegenſtand von 
Landtagäbefchwerden werden fonnten. 

3) Im erften Bande der Wiener Skizzen fömmt eine fleine Abs 
handlung vor (&. 255 — 264), welde zu dem Straf⸗ oder 
Criminalrechte gehört und einen alten Brauch befpricht, 
der dem Betruge der Bäder in Betreff der Qualität ober 
Quantität des Brotes vorbeugen ader denfelben wenigſtens ahn⸗ 
. den follte, nämlich das fogenannte Bäderfhupfen; Her 
Schlager fügte fogar sine Abbildung bey des Iepten fünf Schuh 


- 
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hohen Baͤckerkorbes, der zu dieſer Strafe verwendet wurde. Dies 
felbe erhielt fi bis zu den Zeiten K. Joſephs II. und datirt von 
ziemlich früher Zeit, wenigftend war fie im dreisehnten Jahrhun⸗ 
derte fhon befannt, wie der Verfaſſer aus einem Eoder der Hof⸗ 
biblichef (Bist. prof Nr. 16. Neue Nummer 2733, f. Chmel's 
Handſchriften der k. P. Mofbibliochef zc. I. ©.545, CXXI.) des 
dreisehneen Jahrhunderts beweiſt. Aus einigen andern Manus 
feripten werden Daten von 1410, ı444, ı45ı, 1455, 1463, 
1468, 1479, »603, ıbog, 1634, 1660, 1773 angeführt, die 
die Eriftenz der Bäderfchupfe an verfchiedenen Plägen der Stadt 
Wien beweifen , die leute war (1773) in der Roſſau. Das Mite 
tel ſcheint ziemlich häufig angewendet worden zu ſeyn — bey ärs 
weren Bädern, die Wohlhabenden fauften fidy natürlich von der 
beihimpfenden Strafe, die im Untertauchen im Waſſer (Koth 3) 
befand, durch eine mehr oder weniger bedeutende Geldbuße 
los. — Die Beylage (S. 2652 — 364) enthält einen interejlanten 
Auszug aus dem oben erwähnten Codex Ms, 2733. (Hist, prof. 
9:5): »Hec est forma institutionis que fit per Civium arbi- 
triam annuatim tempore quo denarii renovantur pro rorum 
venalium qualibet emptione. Zu diefem Artifel liefen fich die 
intereffanteften Zufäge liefern, was vielleicht an einem andern 
Drte gefchehen fol. — Ueberhaupt enthalten die Handfchriften 
über die Polizey des Mittelalters nod viel Inte⸗ 
reſſantes. 

Bedeutender find Schlagers Mittheilungen im vierten 
Bande feiner Wiener Skizzen von®. ı — 236. 4) »Denk wür⸗ 
digfeiten des Wiener Haldgerichts, aus unedirten 
Doeumenten. (Erfte Abteilung.) Nach einigen einleitenden Wor⸗ 
tm, die auf die bisherigen Lücken in der Gefchichte des Crimis 
nalrechtes und des Verfahrens beym Criminal: Prozefle aufmerk⸗ 
fm machen, werden aus den Wiener Stadtprotofollen,, die leis 
ver hoͤchſt unvohfländig find (im ıöten und ibten Jahrhunderte 
gar nur einzelne Bruchitäde), und erſt vom 3. ıboo an reichliche 
Buffihlüffe geben, recht intereffante Daten und Notizen mitges 
theilt. — Zuerft (8.8 —33) werden mehrere Strafarten befpro- 
Yen, fe (S. S— 10) a) dad Badfteintragen, eine der aͤl⸗ 
teſten Ehrenitrafen, bloß für das weibliche Geſchlecht beſtimmt, 
weiches noch im ı5ten Jahrhunderte vorfömmt (1473, 1483), 
im ınten bereit ſpurlos verſchwunden ift; an feine Stelle kam 
dad » Sperren in den Narrenfotter am Hohenmarfte, dann ſpaͤ⸗ 
ter der gange und halbe Schilling am Pranger oder der ge- 
haimbe Schilling in der Rekſtübe oder an der Mekleiser im 
Amts hauſe in der Himmelpfortgaffe.« b) »Das Angenanz« 
prethen⸗ (&. 11 — 13), (Blenden). In früher Zeit Strafe 
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für Staatöverräther, Deünzverfälfcher (1278, 1808). Nod 
1467, ob das letztemal, ift ungewiß! c) »Das Trennfhen« 
(8.14 — 19), Strafe für das weibliche Geſchlecht, im ı5ten 
Jahrhunderte auch fchon für Männer. Notizen aus den Jahren 
1455, ı4n5, 1471, 1472, 1501. Die mit dem Waſſertode 
befiraften Verbrechen waren, wie Schlager meint, Unzucht, Kin⸗ 
dermord, qualificirier Diebflahl. »Bekannt ıft ferner aus Mies 
»terdorfer’8 Wiener Chronif die am +3. April 1528 an der fland» 
»haften Frau des unglüdlichen Profeilord Huebmer wegen Glau⸗ 
»bensmeinungen vollzogene Todesſtrafe, Die von der witileren 
»Donaubrüde mit einem Stein am Halfe in die Donau geſtürzt 
wurde. Ferdinand I. erließ hierauf am #5. Zuly das befannte 
Normale, zu Folge welchem jene, die fectifche Bücher führen, 
smit dem Waſſer am Leben zu ftrafen feyen.«- ı578 ward die 
Bleifhhauerin Brigitta Auer, die mit ihrem Knechte Ehebruch 
getrieben. und deren Gatten derfelbe Knecht erfchlagen hatte, »in 
ainen Sad verftoßen in dem Waffer erdrenckht.« 
1603 gingen zwey der Zauberey beſchuldigte Weiber während der 
Unterfuhung zu Grunde, eine wurde, in ein Faß gepadt, in Das 
Wailer geworfen. 1604 und ıbıı wurden bereite zwey Weiber, 
Urfula Comaier und Margaretha Praueder, auf dem Hohenmarkte 
mit dem Schwerte hingerichtet, vielleicht machten diefe den Ans» 
fang mit dieſer Todesart. — d) (8.20 —27) »Das leben: 
dige Feuer und die Verbrennprobe« (Für Bottle 
figfeit, Antaſtung gemeinfamen Eigenthums und Brandlegen.) 
Bey geringerer Böswilligfeit des Verbrecherd wurde der Tod 
(durch Pulverfäle oder Erdroßlung) befchleunigt, worüber meh⸗ 
rere Notizen angeführt werden von den Jahren 1456 u. |. w. bi6 
ı768 herab. — e) (S. 26 — 329) »Befimmungen über 
die Brandmarke in Wien.« Zuerſt aufder Stirne (1475) 
dann auf den Wangen (1500, ıbı3). Kerdinaud ILL. hatte je 
doch in Der Tandgerichtöerönung vom Jahre ı656, um, durch Die 
fihtbar verlorne Ehre, der Entlaffeuen Zufunft nicht ganz zu 
jeritören, dad Brandmarken auf dem Rüden angeordnet. Andere 
Milderungen 1716, 1736, 1751. »Die Aufhebung der Todes⸗ 
»ftrafe durch Kaifer Joſeph IE. im Jahre 1782 veranlaßte ihn zu 
»deito größerer Strenge binfichtlid der Bezeichnung der Verbre⸗ 
scher ; denn in eben diefem Jahre wurde einem qualificirten Moͤr⸗ 
sder ein Radzeichen öffentlih auf beide Wangen einge 
»{chröpft.« 

»Mit der im J. 1786 am 10. März in Wien wieder au: 
»nahmsweiſe vorgenonmienen Todesſtrafe fand auch das Brand⸗ 
»marfen auf deur Ruͤcken, und foger das aus deu Strafverſchaͤr⸗ 
»fungen Joſephs II. ſchon ganz abbeftellte Kneipen mit glühenden 
»Zangen an der Bruft Statt.« 
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„Leopold TI. fHellte mit Verorbuung vom 7. May 1796 das 
»Brandmarfen für immer ein. (Eben fo verbannte es Franz 1. in 
„dem Strafgeſetzbuche vom Jahre ı803 aus den SBtrafverfchärs 
fungen für alle Inlaͤnder; nur bey der einzigen Landesverwei⸗ 
fung der Ausländer ift nach dem Paragraph a2, im Fall der 
sbeiondern Gefährlichkeit des Werbrecherö, der Bucftabe R 
»fammt den Anfangebuchftaben der Provinz , in welcher das Urs 
»theil ergangen, auf eine fenntlidhe und unvertilgbare Weiſe an 
„der linten Seite des hohlen Leibes einzufchröpfen.« 

5) S. 35 — ı14 fteht ein fehr merfwürbdiger und intereflanter 
Auffag, der zur Geſchichte der religiöfen Kultur in der zweyten 
Sdälfte des ı ten Jahrhunderts allerdings einen wichtigen Bey⸗ 
trag liefert. Er it überfhrieben: »Die Zauberey die im 
Rechten vrpotten feyn.« Mit 9 Beylagen. Herr Schlas 
ger führt aus den Stadtprotofollen Auszüge von den Jahren 
1498 und 1499 an, wornad damals eine (ungenannte) » Al- 
taunex viel Auflehen machte, der man vergeblich nachftelite. 
(8.38) » @ie hielt fih mir zwey Individuen, Cohutt und 
Sigl genannt, und einem Diener bey Khrutt (Dürnfrut, 8. 
»U. M. B.) auf, wohin die ftädtifchen Nottmeifter Neuenburg 
ser und Collmann mit vierundzwanzig ftädtifchen Fußknech⸗ 
sten vergeblich einen Streifzug unternahmen, bis es endlich ges 
slungen zu feyn fcheint, noch im 3.1498 des Cohutts habhaft 
in werden, da er 1499 nicht mehr erwähnt wird.« 

»Die Hinrichtung dur) das Schwert und fohin Verbrennen 
eines Körpers auf dem Nichtplap bei dem Mäderfreu; am Mies 
merberg am 31. Dctober 1498 fommt in den Acten vor.« 

»Sehr bemerfenswerth ift die dabey erfichtliche Weigerung 
de Wiener Scharfrichters, der nicht richten bat wel 
lien ald die einzige ihrer Artin den Stadtbüchern ; fie fcheint 
sin einer aberglänbifchen Scheue diefer Zeit gelegen zu haben; 
»Bürgermeifter und Rath waren daher genöthiget, den Echarfe 
wihter von Krems fommen zu laſſen; auf diefen Aberglauben 
»fann auch das am Ende des Jahres aufgefchriebene Neuzurichten 
and Faſſen ded Nichtfchwertes Bezug haben.« 

»In dem nachfolgenden Jahre 499 iſt ein fünfmal wieder 
sholter Verſuch, die vorfichtige Alraunme mit dem übrig ges 
Hliedenen Sigl zu »fahen« erfichtlich, allein er mochte vergebe. 
lid) gewefen feyn ; die Acten geben wenigftens feine weitere Spur 
weder der Einbringung noch Juſtification.« 

vRaifer Marimilians I. Ordnung und Artifel der Landgericht 
sin Oefterreich under der Enns« (Gmunden, 21. Auguft 1514) 
fprechen zum erften Mal (?) das Wort »Zauberei« in der bite 
er befannt gewordenen öflerreichifchen Gefepgebung aus; dieſe 
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»Artikel beftimmen den Wirfungsfreis der Land» (Eriminal-) Ge 
seichte, und welche Verbredhen Malefizhaͤndel feyen, obne ſich 
sin eine Strafbeſtimmung derfelben einzulaflen; »die Zaubes 
»rey Die Im Rechten verpotten fein,« iſt darin für einen 
»Malefizhandel erflärt (Verbrechen worauf der Tod). — K. 
Ferdinands J. Polizeyordnung vom Jahre 1544 erflärt Zau be⸗ 
rey und Wahrfagen, ohne eine Zodesfirafe mehr darauf zu 
fepen, als bloße rSürgeben und Betrug.« 

Nah K. Marimilians II. Polizeyerdnung vom 3ı. Oftober 
1568 wurden die Zauberer und Wahrfager, fo wie jener, der fie 
u Huͤlfe ruft und befucht, wenn fie nicht adeligen Standes find, 
m wiederholten Betretungsfalle mit Anlegung eines Halseiſens 
im offenen Narrenforter dem Hohne preidgegeben, die Zau⸗ 
berer und ihre Schüler follten da dem vorübergehenden Vol die 
Zauberey und Wahrfagefunft beweifen, ſich unfihtbar oder »ge- 
frorn« machen u. ſ. w oder außgenarrt werden ; aufden dritten 
Betretungsfall war die Landesverweilung gefcht, und die Todes⸗ 
firafe darauf ſchien ganz abgefchafft zu feyn. 

Doch unter X. Rudolph Il. wurde wieder eine angebliche Zau⸗ 
berinn, Elifaberh Plainacher, im 3. ı583 verbrannt. — *Die 
ſehr merkwürdigen Progeßacten ſiehe &.6ı — 68 und &. 73 
— 112. 

Auch andere Curiosa aus diefer Zeit (1588, ı590, 1601 
. und 1603) theilt Schlager mit, die man bey ihm nachlefen mag. 
So wie die freimüthigen Notizen und Aeußerungen über die Zeit 
K. Ferdinands II. II. und K. Leopold 1. Die legte (?) Befellene 
von Wien iſt in den Bürgerfpitaldacten vom 5. ı703 zu finden 
(8.61). »Erft Kaifer Joſeph I. unternahm es, in feinem Strafe 
»gefebe vom 3. 1787, das Verbrechen der Zauberey ganz weg⸗ 
szulaffen und verbot mit Verordnung vom 6. October ı788 ins- 
»befondere die abergläubifchen Handlungen in der Wallburgies 
»und Ehriftnacht; und die Zucht» oder Irrenhäufer ſtreichen die 
»Zauberen die im Rechten verpotten feyn, aus der 
»Criminalgefchichte aus.« | 

Ohne Zweifel ließen fich über diefes intereffante Kapitel (Zau⸗ 
berey und Aberglaube) noch weit mehr Daten fammeln und für 
eine Eulturgefchichte ift auch ſolches unerläßlich; wir wollen ins 
deß das hier Selieferte mit Dank annehmen, es gehört gewiß zu 
dem Sntereffanteften, was die Wiener Skizzen liefern. 

Diefer Monographie fließt fih unmittelbar an (8.117 — 
137) der Aufſatz 6): »Das verlegte Eruzifir. Eine Cata⸗ 
firophe (?) aus der Wiener Eriminalgefchichte.« Nach Schlager 
follen von 1688 — 1716 die auffallendften Verſchaͤrfungen ber 
Strafe für Gottes laͤſter ung Statt gefunden haben, Die er 
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dem Einfluß der Jeſniten zufchreibt. (&. 120.) Dieans ben Stabt« 
büchern mitgetheilten Auszüge find von hoͤchſtem Intereſſe (von 
den Jahren 1642, 1688, 1697, 1700, 170%, 1705, 1707, 
1708, 1769, 17170, 171383, 1713, 1714, ı715, 1716, 3790). 
In dreiscehn Jahren wurden 26 Perfonen, meiftens in dem Alter 
von 15 bis 19 (!) Jahren wegen »Bottesläfterung« hingerichtet. 
Unter &. Carl VI. wurden diefe firengen Strafen eingenellt. 
Bon ©. ı38 — 236 theilt Hr. Schlager unter der Auffchrift 
Miszellen« noch einige andere intereflante Beytraͤge zur 
Geſchichte des öflerreichifhen Criminalrechts mit, naͤmlich: 
NR»VerbrecherAuffindungs⸗Prämien im »⁊7ten 
Jahrhunderte in Wien « 17 Fälle aus den Stadtproto⸗ 
kollen, aus den Jahren ı635, 1640, 1651, 1662, 1665, 
1678, ı689. Darunter it der merfwürdigfte vom Jahre 1651. 
Rueff: Das wer den Jenigen Ihätter, fo die Lenora Juͤdin ers 
iheflen, offenbahrt, 5002. und da er ſich aber felbften angiebt 
mit allein Perdon (Gnade) fondern 1000 Duggaten haben foll.« 
Das iR ein befondere® Mittel, die verbrecherifche That noch zu 
belohnen! Wahrfcheinlich muß der (ungegründete) Verdacht auf 
gend einen reichen Mann gefallen feyn und dazu einen ange 
fehenen, dem alles daran gelegen, denfelben von fich abzumwälzen !) 
8) »Die Paiferlihe Todtenbruderfhaft in Wien 
und ihre VBerbreher-Beerdigungen: (& ı41— 146). 
Vard den 13. Februar ı643 von Papſt Urban VIII. beftätigt, und 
der gleichnamigen Bruderfchaft in Mom einverleibt. A. Ferdi⸗ 
nand HI. räumte ihren Mitgliedern die George: Kapelle in der 
Auguſtinerkirche ein. Kaiferin Eleonora (f. Gemahlin) verfchaffte 
ihr den Zitel: Faiferliche Zodtenbruderfchaft, mit dem Nechte 
den faiferlichen Adler auf dem Bruderfchaftöpatente und auf der 
Kleidung zu tragen. Sie übernahm die Beerdigung der Uebel: 
thäter, welche fie zur Richtflätte in Prozeſſion begleitete (Arme: 
fünder : Sottesader in der Piengel:(Panigl)gafle auf der Wieden.) 
Befihreibung des Zuges. Aus Veranlaffung einer vom Volke 
befonders zahlreich befuchten Hinrichtung » &zene eines Fleiſch⸗ 
hauerknechtes, bey der ed eben fo unordentlich als feyerlich berging 
(4. April 1772), ward die Begleitung der Bruderfchaft ab⸗ 
gefelt. 9) »Die Ritterfcheltbriefe und das 1668 
in Bien juftifizirte Pasquill« (8.147 — 159). Eine 
nicht unintereffante Abhandlung über den Zweig des Criminal: 
rehteö, der von den Injurien handelt. An die Stelle (f) 
bon Sehdebriefen Fam nach Schlager (der doch felbft ein Beyſpiel 
tined früheren Scheltbriefes anführt, wo es noch genug Feh⸗ 
den gab) der Scheltbrief. — Geſchmaͤht und verächtlich behandelt 
ward der Begner zu allen Zeiten. — Intereſſant iſt übrigens 
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der von ihm in extenso angeführte Schimpf⸗Wettſtreit zwifchen 
Prueſchink, Freyherrn von Stettenberg , X. Friedrichs Hofmar⸗ 
fhall, und den Schärffenbergern, vom 3.1484. (Ein früberes 
noch intereilanteres Beyſpiel geben der befannte Ulrich Eyzinger 
und der Faiferliche Math und Kämmerer Hanns Ungnad ı452.) 
Aus Abele's »Fünftlicher Unordnung« (Nürnberg 1670) führt ber 
Verf. (fo wie aus dem Stadtprotofolle) einen Fall an, wo ein 
Pasquill zu Wien aufdem Hohenmarkt öffentlich verbrannt wurde, 
am 3. Mai ı668. (»Titulus libri war, Memoria belli Ungaro- 
Tarcioi Authore Joanne Henrico Andler Argentoratensi, Mas- 
siliae 1665 «) Ein Ruf vom J. 1707 meldet von einem »P. Spa⸗ 
nifhen Pasauill.a 10) »Die Wiener Richtſtätten« (©. 
160 — 166). »Die Befchichte der Richtſtaͤtten von Wien wan⸗ 
delt auf einem blutüberfirömten Boden, und theilt fich eigentlich 
in jene der gewöhnlidhen und ungewöhnlidhen Richt⸗ 
flätten.«e Das Erfäufen geſchah an der mittleren Donau: 
brüde am Tabor, dad Verbrennen auf dem Wienerberge, 
vom Anfang des ı6ten Jahrhunderts aber ausfchließend auf der 
Bänsweide, einer Heide bey Erdberg (Grieß) Das Köpfen 
am hohen Marft, von 1707 am Nabenitein in der Roffan. Das 
Militär Scheint urfprünglich feine befondere NRichtftätte gehabt zu 
haben. (Nachrichten darüber.) Der ältefte Pla für Galgen 
und Rad war die oberfle Höhe des Wienerberges. — 11) »B op 
urtheile gegen den Scharfridhter und Salgenzim 
mermann in ®ien und ibre Nehte Mit zwey 
Beylagen.« (S. 169 — 206.) I. Ehrlofigfeit des Scharfride 
ters. (DObjectiver Grund — geringer Werth eines abgeurtheilten 
Derbrechers, von dem man wie von einem Aas fprah. Sub⸗ 
jeetiver Grund — fupponirte Begierde nach Vergießung des Men: 
ſchenbluts.) &. 174. Des Scharfrichterd Lebensgefahr, imfalle 
die Execution auf irgend eine Art nicht glüdlich vollzogen wurde. 
1501 wurde der Züchtiger auf dem hohen Marfte von dem Volke 
erfchlagen, weil beim Kopfabfchlagen eined Verbrechers der erfte 
Streich mit dem Echwerte mißglüdte. »Des Erfchlagenen Leiche 
ward, da ihm das Sacrament des Altars verfagt war, an einem 
Kreuze bei den Weingärten der Wieden eingefcharrt.«e &. 176. 
„Abhilfe durch die Obrigkeit, war nicht ohne Mühe. ©. 178. 
»Privilegirted Heirathen.« Der Scharfrichter fand oft fein Weib. 
‚Ein Mittel Rand ihm frey (?), nämlich die Werbrecherin zu hei⸗ 
rathen, Die er richten follte, wenn er fich verbindlich machte, fie zu hei⸗ 
rathen, war ihr dad Leben gefchenft.«— Auch Verbrecher wurden 
oft begnadigt, wenn eine ehrliche Weibeperfon für einen bat 
und ihn zu ehelichen verfprach (). Aufgehoben wurden die Für 
bitten Durch die Artikel 44 und 5ı der öfterreichifchen Landgerichts: 
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ordauug von 1666 u. ſ. w· G. 180. »Abgeſonderte WVohnung und 
Aufenthalt des Freymanns⸗ In Wien zwey »Scher gen haͤ u⸗ 
fereu.f.w. ©. 183. »Ueber bie Ehrliherflärung des Freymauns.« 
Die zwey Beylagen vom 26. Sept. 1618 und 17. Dftober 1763 
betreffen diefen Gegenfland. — II. »Der Salgenzimmer« 
mann und die Proceffion zum Hohgerichte im 
Sien.« S. 190 — anb. Eo war oft fhwierig, Arbeitsleute zus 
Errihtung des Galgens zu finden; in einigen Öfterreichifchen 
Städten mußten die Rein» und Barchentweber fich dazu 
brauchen laffen. Eine Regierungsverordnung vom 25. Juny ı548 
Rellte in Tulln dieſen Zwang ein. Schlager führt in dieſem 
Paragraphe mehrere Curiosa an. — ı2) »Urfundlidhe Er: 
Örterungen über die Vrfeed (Bühne) (?) der Uebel: 
thäter in Wien.« &.209— 236, Die Beylagen (S. 216 — 
36) find 38, aus den Jahren 1366, 1399, 1480, 1429, 
1437, 1450 (3), 1455, 1463, ı466 (8), 1467 (4), »408, 
1469(4), 1471(2), 147%, 1477, 1480, »486. Diefe Urs 
fehden und Buͤrgſchaftsbriefe datiren jedenfalls viel früber, ala 
die angeführten Beyſpiele des 14ten Jahrhunderts beweifen. — 
13) »Die Wiener Rufe aus dem ı7ten Jahrhun⸗ 
derte.« S. 239 — 278. Preclamationen der Geſetze, dann Pur 
blieationen von allerleg Maßregeln und Aufforderungen. Rufs 
slödlein, noch im ı5ten Jahrhundert. Rufausblafen 
des Thuͤrmers von St. Stephan. Ausrufer. Die Beylagen 
(von 8.243) I. u. II. aus der Zeit Albrechts V. (Ruf von. wegen 
ded Landfriedens, Bittfhrift eines Ausrufers), IL "Rufe (aus 
den Stadtprotokollen) von 1623 — 1733, mehr ald 300. Wind 
eigentlich Machträge zu Guarients Codex Austriacus, und duch 
Ihre viefeitigen Anhaltöpuntte für die bürgerliche und Stadtger 
ſchichte Wiens zur künftigen Benützung vorbehalten « Man 
fieht, daß die Rubrik: Nehtliches «ine der intereifanteften 
and reichhaltigkten unter diefen Skizzen if. u 

IV. Zuden. Auf die Schilderungen rechtlicher (2) 
- Buflände wollen wir die nicht unintereflanten Notizen über die 
Juden folgen laffen, deren Verhältniffe im Mittelalter zu den 
abnormen gehören; ed gab Zeiten, wo fie in Diterreich eine 
fehr bedeutende Rolle fpielten und die Herzoge fich ihrer ald will 
kemmner Negotionten und Kinanzmänner bedienten, bi6 eben 
ihre Uebermacht und ihr Eindrängen eine furdhtbare Meaction 
berbenführten. — Schlager hat im er ſten Bande feiner Ski;z⸗ 
in, © 15— 84, und im zweyten, ©. ı6ı — 23h, fchägbare 
Nachrichten über Die Juden in Defterreich (nicht bloß in Wien) 
Infonımengeftelle, Die freglich noch mit zahlreichen Beytraͤgen 
Wımebrt wesden müßten, ehe eine geindliche Gefchichte Derfelben 
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zu Stande kommen kann. Der Titel dieſer Notizen iſt: »Drigi« 
nalbepyträge (?) zur Sefhichte der Zuden in De 
fterreih aus dem Mittelalter.« Es wird Nachricht ger 
geben: a) Ueber die Judenbezirke (I. 19), deren in Wien vier 
waren; b) über ihre Gemeindeanftalten und ihr Ge 
meinde:Eigenthbum in Wien im Mittelalter (1.24) 
als: Judengarten, Judenbad, Judeufreythof, Zudenfleifchhof, 
Judenſchule, AZudenfpital, Judenwirthöhaus. c) Von dem 
Beligıhume einzelner Juden. Kammergrafen ı252. Burgrechte: 
inhaber, Pfandinhaber, Beſitzer des baren Geldes, Beſitzer von 
WVeingärten, Inhaber von Kaufläden waren fie durch geraume 
Zeit. d) »Ueber die Zudenvorfteber und ihren Se 
rihtsftand (1. 3:ı), Meifter (Vorfieher), Acltefte, 
Zehmeifter der Judenzehe, Judenridhter (aber bloß 
Ehriften ; fie waren herzogliche Beanıte). e) Von den Abgas 
ben der Zuden (1.34). Jährliche Yudenfteuer, außeror 
dentliche Beyträge, befonders zur Bezahlung der Söld⸗ 
ner» bey Vermählungen herzoglicher Familienglieder. Die 
©. 35 gemachte Aeußerung (re zeigt ſich zugleich . . eine fonder» 
bare Steuerzahlung in manchen Ländern, flets für vier Jahre 
voraus berechnete) ift zu berichtigen, nicht auf vier Jahre vor« 
aud wurde die Steuer berechnet, fondern alle vierte Jahre wurde 
fie erhoben, drey Jahre waren fie frey. — f) Namen der 
bedeutenderen Zudenfamilien in und außer Bien 
im ı4ten Jahrhunderte bis ı4aı (1.38) g) Nähere 
Daten über das Schickſal der Zudenhäufer im J. 
1424 (1.41). Sie wurden zur herzoglichen Kammer eingezogen, 
für Diefelbe verfauft; einige verfchenft. h) Nachtrag zur 
fpäteren Geſchichte der Juden in den öfterreidis» 
ſchen Erbländern und Wien (1.44). i) Aufflärung 
über die Entfiehung des Judenplatzes in Wien 
(1422; als die Judenfynagoge 1421 der Erde gleich gemacht und 
1423 die Zudengartenmauer abgebrochen wurde) (1.47) Im 
erfien Bande find (von S. 49 — 80) 23 Beylagen abgedrudt, 
von den Fahren 1349 — 1724, denen.&. Bo — 84 neunzehn Au⸗ 
merfungen beygefügt find. Sie enthalten mitunter fehr fchäß- 
bare Nachrichten, da diefe Anzeige bereits fchon zu umfangreich 
geworden, enthalten wir und näherer Erörterung, fo fehr und 
der Stoff dazu anloden möchte. — Die Anmerfung 5 berichtigt 
eine Stelle in Fuhrmann's Geſchichte von Wien (1.575) und 
Meisfernd Topographie III. (?), daß an der &telle der 1431 zer⸗ 
ſtoͤrten Judenſynagoge das alte Univerfitätögebäube auf dem als 
ten Sleifchniarft erbaut‘ worden: ſey. — Bon den Steinen der 
Synagoge auf dem Sudenplage wurde dasfelbe erweitert. — KBir 
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bemerfen zugleih, daß in der Weylage 2ı (&.77) die letzten 
zwey Zeilen (sit. von dem Ungelt von Medling geit der Straßer 
900 Pfd. Pfg.«) nicht mehr zu den Bezügen von den Juden ge⸗ 
hören, folglich wegzulailen find. — Die im zweyten Bande der 
Biener Skizzen enthaltenen urfundlichen Nachträge zu der Ges 
ſchichte der Zuden (S. ıdı — 236), 24 ander Zahl, find fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Bingerzeige, die an weitere Borfchungen Dringend mahnen. 
©. 161 — 373 find über ihren Inhalt einige Bemerfungen vors 
ausgeſchickt in drey Paragraphen. 1. Zur Gefchichte und den 
verfaffungsmäßigen Rechten der üfterreihifhhen Juden im Mits 
telalter. II. Weber die Abgaben als Faiferlihe Kammerknechte 
an dad Oberhaupt des römischen Reiches, und III. über den Eins» 
Ruß der Päpite im Mittelalter auf die Judenſchaft. Wie ſchon 
bemerkt, werden durch die mitgetheilten Auszüge nicht bloß die 
Verhältniffe der Wiener Juden, fondern überhaupt der öfterreis 
chiſchen, ſteyriſchen, kaͤrnthneriſchen beleuchtet. — Die nicht 
eronologifch eingere ihten Nummern find aus den Jahren 1350 
i8 1523. 

V. Vertheidigungsanftalten, Kriegszüge und 
Schickſale im Kriege. — Line andere Abtheilung der von 
Schlager mitgerheilten Auffäbe umfaßt die Notizen und Nach» 
weilungen über die Vertheidigungsanftalten der@tadt 
Bien, und über die Kriegsereigniffe; eine reichhaltige 
Rubrik, Die manches Sntereilante liefert oder wenigflens auf die 
puren mancher Begebenheiten hilft, die bisher ganz unbekannt 
waren. — Im erfien Bande fliehen (8.86 — 146 und ©. 159 
— 202) zwey recht intereffante Abhandlungen, die diefe Gegen« 
fände betreffen. I. »Ueber die Keldzüge der Wiener 
im Mittelalter (eigentlich foll es heißen: »im ıÖdten Jahr: 
hunderte«), a) allerlen Angaben über Anfchläge und Koflen bey 
Belegenheit der Feldzüge in den Jahren 1434 (Huffiten), 1426, 
1438, 1441, 1444, 1445, 1449, 1456, 1457, 1458, 1459, 1461, 
1462, 1463, 1464, *ı465, 1466, 1468, 1470, 1472, 1473, 
1474, 1405, ra7b, 3477, ı4Bı, 1484, 1488, 1486, 1487, 
1493. — Diefen, mitunter (aus Mangel an Quellen) fehr 
dunfeln Nachrichten fchliegen ſich an Bemerfungen. b} lieber 
die Waffenvorräthe der Stadt (Inventar von 1444), über ander 
res Waffenzeug, dad Schießpulver, feine Erzeugung und Auf- 
bewahrungsorte (1472 Gießhütte im tiefen Graben); Pulver: 
thurm auf der Schotten⸗Freyung. c) Ecießübungen der Bür- 
ger und Schießpläge (1305 ein Büchfenmeifter). d) Ueber die 
alten Zeughäufer der Stadt (1463). — 1. »Die Feſtang 
Bien im Mittelalter und der Stadtgraben.. (Mit 
emer Abbildung der Ringmaner und de& Stadtt ores »pey der 
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Bifherfiiege zulebt auf Dem Katzenſteig genannt.) Man findet 
hier: a) Die Machweifung der Zinſeneinnahme von 19 Stadt⸗ 
thürmen. b) Städtifche Original: Auffchreibungen über Die men 
errichteten Feſtungswerke im ı5ten Jahrhunderte bis zum SJahre 
1529. c) Den Fortifications-Bau der Bürger vom Jahre 1524 
bis zum Jahre 1545 (eigentlich 1555). — Mir Wenträgen vom 
Auslande (Deutfches Reich). — E) Der Stadtgraben. Hieher 
muß man andy rechnen das aud einem Manufcripte der Hofbiblior 
the (Nr. 7864, Chronik von Dr. Wolfgang Laz, f. Chmel's 
Handfchriften ze. I. 673 20.) mitgetheilte Bruchſtück: »Wie Khu⸗ 
nig Mathias (von Ungern, Corrinus) Defterreich ge 
wann, vnd die Adminiftration der Stat Wienn 
in Diefer Zeyt Verlauffung« — Im vierten Bande der 
Wiener Sfizgen, &.383 — 404. Diefe Zeit der ungrifchen Bes 
ſitznahme des Landes und das Gebahren des Uebermächtigen if 
gewiß hoͤchſt intereffant, die Nachrichten darüber find noch fehr 
mangelhaft und gerfireut, jede Bereicherung iſt mitt Danf anzu⸗ 
nehmen, es läßt ſich aus diefem Zeitraume noch recht viel hof⸗ 
fen. — Im zweyten Bande S. 357 — 361 ſtehen intereffante 
Nachrichten über zwey tärfifche Gefangene: »(III) Ali Baſcha 
von Ofen und der ſchwarze Aga im Stadtgraben⸗Gefaͤngniſſe zu 
Wien im Jahre bad. — Grfterer war am 7. Juny r603 gefans 
gen (?) werden, er ward drey Jahre und drey Monate im vormali- 
gen Hofipitalgebäude auf dem Ballplabe (gegenw. das Rofal des 
Hoflammer = Archived) verwahrt, dann in das Stadtgraben⸗ 
gefängnif am Neuthor transpertirt. Die zivey Beplagen (vom 
I. 1605) beleuchten feine Page, die dritte die dee ſchwarzen Aga, 
ber zur felben Zeit gefangen war. 

VI. Hiftorifhde Miscellaneon Die Abtbeifung: 
Selle, Unterhaltungen und Spiele, die bey der bekannten Le⸗ 
bendluft der Wiener nicht wenig reichhaltig feyn muß, wollen 
wir ind zum Schluffe fparen und deßhalb die Rubeif: Miscelr 
laneen früher nody befprechen. — Wir rechnen dazu: a) Den 
Auffeb: Wiener Hoffitte und Hofhaltung im Fahre 1441,« im 
zwenten Bande der Wiener Skizzen S. 37 — 62, müjlen aber 
Hleih anfangs bemerfen, daß es beißen fol: im I. 1416, deu 
Durch einen unerflärlichen Verſtoß wurde K. Friedrichs Schweſter 
Katharina, die im 3.1446 den Markgrafen Carl von Baden hey⸗ 
sathete, mit Königin Eliſabeth (K. Albrechts TI. Wittwe) ver 
wechfelt, weiche bekanutlich 1442 am 19. Dezember ftarb.— Das 
von abgefehen iſt aber die mitgetheilte Rechnung des föniglichen 
Kaämmerers Hanns Ungnad fehr intereffant, und die darin vor: 
fommenden Notizen über Katharina's Ausfteuer und ihre Koſten 
werfen auf die Art und Weife der herzoglichen Hofhaltung bes 
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dentendes Licht, ans derley Rechnungen muß nach und nach 
ein Mares Bild des mittelalterlichen Hoflebens mühſam zuſam⸗ 
mengeitellt werden. — Die Beplage I., ein Schreiben der Kö« 
nigin Eliſabeth au den Wiener Bürger Heinrich Hayden, vom 
9. May 1441, gehört Beinesfalld zu dem befagten Auszuge und 
mag durch irgend einen Verſtoß (?) dazu gefommen feyn. — 
b) Im erfien Bande ©. 383 die furze Notiz über die Haar⸗ 
trat Herzog Albrechts III. (mit dem Zopfe). Schlager glaubt 
(mit Recht), daß der Herzog felbft einen fehr reihen Haarwuchs 
hatte, nicht aber Daß Die Zöpfe, weldye er trug, von dem Haare 
feiner Gemalin Beatrix von Nürnberg geflochten waren. -- c) Im 
dritten Bande werden von S. 331 — 40B »Urkundlidhe Mis- 
eellaneen« (XIII. Stüde) mitgerheilt I. 1378, 20. Sept. Wien. 
Ein Beytrag zur Geſchichte der erfien Bitten der 
Herzoginnen von Defterreih nah ihrer erften 
Niederfunft. Herzogin Beatrir von Defterreih (Gemahlin 
Herzog Albrechts III.) richtet eine erfle Bitte an die Wittwe des 
Leonhard Poll, VBürgerin von Wien, für Johann von Pulfe, 
dem ein Benefizium ihrer Lebenfchaft verliehen werden fol. Es 
fleht darin die intereffante Stelle: »wan von allen vnsern vor- 
suordern fürstinen vnd herzoginen der egenanten Lande 
sseliger gedechnuzze mit alter bewerter vnd loblicher ge- 
vwanhait herkomen ist, Daz ain igliche herzogin derselbn 
»Lande vnd herschafft von irer ersten Gepurde sol gewert 
werden an zweifel irer ersten pett die sie geit von vnder- 
stanen wie die gnant sind in denselbn irn landen vnd wan 
wir nu mit Gots hilffen an dem tag alz diser brief ist gege- 
»ben umb Nonezeit sins schonen sun genesen sein davon mit 
»Gots gnaden lande vnd leutt suln getrostet werden geben 
wir etc. etc.» — Il. 1410. »Uebung des alten Öflerreis- 
hifhen Iandesfürflihen Anfall: Rehts(lt!)auf ei- 
nen in Simmering gefundenen S@chap. [Herzog Leo⸗ 
pold von Oeſterreich verlangt vom Wiener Magiſtrate die Auslies 
ferung der zu &imering gefundenen 20 Pfund alter Pfennige 
zu wiederholten Malen, er will feinem Bruder (Ernft) und Vet⸗ 
ter (Albrecht) ihren Theil ausrichten. — D.D. Neuftadt 30. Oft. 
1410.] — III. 1436, 92. July, Iglau. Herzog Albrecht V. 
verbietet [in einer Zufchrift an den WBürgermeiller von Wien, 
Hanna Steger (und Kellermeifter) | bey einer, befonders für die 
Jugend gefährlich gewordenen Seuche, das Läuten des Sterb- ˖ 
glödleins in den Damaligen zwey Wiener Pfarrfirhen zu St. Ote⸗ 
phan und St. Michael, Damit den Leuten die Yurcht und der 
Schrecken nicht fchade. — IV. 1445. 31. Dftober, Wien. 8. 
Friedrich macht durch Anweifung jährlicher 54 Pf. Pf. (von der 
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Schapfteuer der Wiener abzuziehen) eine Stiftung, nach welcher 
bey dem Verfehen mit den heil. Sterbefaframenten über die Gaſſe 
befondere Feyerlichkeit zu veranftalten ift. (König Briedrich machte 
derley Stiftungen auch an andern Orten um diefelbe Zeit.) — 
V. 1459, so. Auguft, Linz. Erzherzog Albrecht fchreibt dem 
Magiftrat von Wien, dem Seidennäher Hanns Haas das Bürs 
gerrecht zu verweigern oder zu entziehen, weil er einen bey ihm 
beftellten prächtigen Mantel nicht verfertigte, worüber ein Rechte» 
handel anhängig gemacht ift. (Der Erzherzog hatte 1100 Pf. 
Pfg. hinterlegt.) — VI. 1462, 18. Oftober, Wien. K. Srie 
drich's III. Sendbrief an die Leinwater:Zech (ähnliche Briefe wur: 
den ohne Zweifel audy an die übrigen Zünfte geſchickt), die gegen 
ihn und feine Burg verübten Gewaltthätigfeiten abzujftellen. (Ein 
merfwürdiged Schreiben.) — VII. 1480, 25. Dftober, Wien. 
K. Friedrich's III. Befehl an Chriftoph Stainberger, von den »Ge⸗ 
waltthätigfeiten gegen Stephan Leutfaring, deilen Häufer und 
Weingärten in Medling und Neudorf er flarf befchädigte, abzu⸗ 
laffen und nächflen Montag vor Ihm zu erfcheinen, wo Er ihn 
und den Leutfaring verhören und fie zu verföhnen verfuchen will. 
VII. 1526, 11. April, Pöfing. Schreiben des Wolfgang, Gras 
fen von St. Zörgen und Pöfing an den Wiener Magiftrat, der 
fi für einen Wiener Handlungsdiener Johann Alblin, den der 
©raf bey Preßburg auffangen ließ, verwendet hatte. (Der Alblin 
babe fich verdächtig gemacht der Verbindung mir feinem abgeſag⸗ 
ten Feinde.) Schlager bemerft in der Signatur des Stückes: 
»Ein Beptrag zur ungarifchen Fauſtrechts Geſchichte.« IX. 1526, 
36. Auguft, Speier. Erzherzog Ferdinand's von Defterreid 
Schreiben an den Wiener Magiftrat, den »Glaffer« zu Wien, 
wie er fchon früher befohlen, feitzufegen,, da er ſich der Ausbrei⸗ 
tung fegerifcher Lehre fhuldig made. (»Wiewol wir Euch bie: 
»vor gefchriben, und mit Ernft beuolhen Haben, welcher Maſſen 
»Ir gegen dem »Blaffer« zu Wien, der fich der [utterifchen 
»und verfuerlichen leeren und opinionen zu gebrauchen und diefelben 
»auszubreiten underflanden, hanndlen follet. So werden wir doch 
»bericht, wie ungeachtet deifelben unferes beuelhs, derfelb Glaſſer 
»noch in der Statt Wienn frey wanndel und feiner Reden und 
»Ausbraittung nicht abftee fonnder der für und für in Uebung 
»ſey ꝛc.«) — X. 1543. »Die fi im Wiener Schottenflofter ers 
rbaltene Sage, daß man dafelbft nicht willen follte, was in 
»Herzog Heinrichs Jaſomirgott von Deiterreich Küche »auf feiner 
»fürftlichen Gnaden Leibe gekocht werde.s (Vor der Unterſu⸗ 
chungs⸗Commiſſion der kloͤſterlichen Einfünfte erflärte der Abt 
von den Schotten [1543], daß der Herzog bey der Stiftung 
anfangs den Mönchen die Koft aus feiner eigenen Küche babe 
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reihen laſfen, »als aber gedachter Herzog Heinrich gedacht, da= 
mit man nit wiffen foll, was in feiner Kuchl auf 
feiner fürflliden Gnaden leib gekocht werde, 
»hat er den new berbrachten Bruedern etlih Einfhumen wie bers 
nach Anzaigt wirdt, für die Speiß, damit Sie fich enthalten 
mögen, geben. — Natürlich fonnte auf die Länge hin der ber» 
zoglihe ZTifch dem möndhifchen nicht ganz gleichgehalten werden, 
um alfo allerley Verdrieplichfeiten zu vermeiden, ftellte der Her 
zog diefes Darreichen der Speifen ab, wir finden darin nichts 
Auffallendes. — XI. 1578. »Geſuch der »Puechführer« (Buch: 
händler) auf dem Stephansplage an Erzherzog Ernft als Statt- 
Balter von Deiterreih, den Buchändlern im Landhaus (in der 
Herengaffe) und auf andern Plägen, die Fuͤhrung nicht fatholifcher 
Bücher ebenfalls einzuflellen.« (Intereſſant.) Der Biſchof von 
Bien hatte vifitiren laſſen: die bürgerlihen Buchhändler befla« 
gen fi, daß den fländifchen und andern unbefugten Buchhaͤnd⸗ 
lern, die feine Steuern zahlen und feine Stadtlaiten tragen, nicht 
auch dasfelbe verboten werde. — XII. 1704. Bittfchrifs der kai⸗ 
ferlihen Rittmeifter Johann Sailer und Johann Nidrai an dem 
koiferlichen Kandes: Vicedom in Defterreich, um Vermittlung eis 
ner ihnen nöthigen Zeugen: Ausfage. Sie waren am 23. März 
(1704) mit einem faiferlichen Hufaren aus dem Wirthshauſe zum 
ſchwarzen Bock auf der Landfirage gegen die Weißgärber hin ge 
ritten und wurden für ungrifche Malcontenten gehalten und von 
den Sleifchhauern dafelbfi angefallen, mißhandelt und beraubt. 
(Ik intereffane.)— XII. 1707, ı3. Dezember, Wien. »Verordr 
nung, daß die Faiferlichen geheimen Raͤthe wirflid geheim zu 
halten feyen, und in den &chematismen und Kalendern nicht 
vorfommen dürfen.« 

In demfelben dritten Bande ift die Befchreibung einer Sil⸗ 
ber: Medaille enthalten, welche der Wiener Bürgermeifter Georg 
Prandftetter im 3.1569 auf feine am 27. Februar 1568 geftorbene 
ıöjährige (zweyte) Gattin Anna prägen ließ. — Ar. Schlager 
benügte die fehr gelungene Abbildung als Titelvignette deöfelben 
Bandes. — Geſichtszuͤge und Tracht find gleich graziös. — Der 
Befchreibung der Medaille find Nachrichten über das Geſchlecht 
der Prandftetter beygefügt. 

‚„VIR Sefte, Spiele, Unterhaltungen, Ödffent 
lide Gefchenke und Freudensbezeigungen. Die fie 
bente und Tehte Abtheilung der bisherigen Mittheilungen um- 
faßt die wirflich intereifanten Nachrichten über »Feſt lichke i⸗ 
ten, Srendensbezeigungen, öffentliche Geſchenke, 
Spiele, Unterhbaltungen. Gleich der erfle Auffab des 
erſten Bandes der Wiener Skizzen eröffnet dieſe Rubrik: »Das 
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Boltsfe der laufenden Pferde in Wien.« (I. S. 3 
— 14) 3. Anfang 1382 unter Herzog Albrecht IIL bey Ber 
willigung der zıwey Zahrmärfte. =. Zweymal des Jahres, am 
Chriſti Himmelfahrtstage und am St. Katharinentag. 3. Tage 
vorher auf dem Altan der Schranne am hohen Markt das feyerr 
liche »Berueffen des Scharlachs.« — Die laufenden Pferde wurs 
den im Rathhauſe in der Wipplingerftraße aufgefchrieben und 
dabey die Gebühr für jedes mit einem ungriſchen Bulden erlegt. 
4. Um Tage des Nennens felbft in der Früh der Zug nad) St. 
Mars. »Der Stadt Trumetter mit dem Nueffer« zu Pferd , bie 
laufenden Pferde in der Zahl von 4 — ıo mit ihren Führern 
»die lauffenden Mannen oder Knecht, und frawen ,« die jungen 
(erft) aufgenommenen Bürger, »Armbruſt⸗, Buͤchſen⸗ und Ha⸗ 
!enfhüsen« in Reih und Glied mit ihren »2 Vännleind« dann 
Pfeifen und Spielleuten, die Träger der Preife, des ſcharlach⸗ 
rothen Tuches, mit einer weißen goldfranfen-verzierten Leinwand 
auf einem Kreuze, der zwey Stüde Barchent, dann der »Spen⸗ 
ſaw,« für deren Tragen jederzeit der Hausknecht im Rathhaufe 
die Mühe und gute Bezahlung hatte, dazu (aber erft im 3. ı485) 
als Preis »daz newe Armpruft, das von Alter her der Hanne 
graf folt geben hHaben« — endlich der Bürgermeifter und die Rath 
herren mit ihrer Begleitung zu Pferde. 5. In St. Marr waren 
indeß die Vorbereitungen getroffen, die »Sewl« befefligt, an 
welcher das Scharlachtuch »aufgehecht« wurde ; daran die »Snüre 
geipannt zum »Anlaffen« zu den »Roſſen und auch den Andern 
die zu Bueilen geloffen haben,« die »Strey« gerichtet. — Sohin 
nahm der Bürgermeifter mit den Rathöherren Platz an einem Ti⸗ 
fihe ; die Bürgerfchaft ftelite fich in Reih und Glied, der Schar 
lach wurde noch ein Mal. ausgerufen, dad Zeichen gegeben und 
dad Nennen begann. Das Scharlachtuch war der Preis für das 
ſchnellſte Pferd, gewöhnlich im Wertbe (in den erften Jahren) 
von a2 bis 25 Pfund Wiener Pfenninge (bey 3o ungrifchen Gul⸗ 
den), fpäter von 35 Pfund, dann die »Spenfaw« und das »Arm⸗ 
preuite im Werthe von a Pfund 7 Schillingen. — Die Preife für 
die »lauffenden Mannen und Frauens beftanden in zwey Stüden 
Barchent. — Dabey wurde gewertet. — 6. Nach vertheilten 
Preifen feßte fi der Zug wieder zurüd in die Stadt in Bewe⸗ 
gung, wo bis zum Jahre 1447 in des Bürgermeiftere Wohnung 
Erfrifhungen, aus Wein und Brot beftehend, mit einem Koften: 
aufwand von beyläufig 2 Pf. W. Pfg., welche von der ftädtir 
[hen Kaffe beftritten erfcheinen, eingenommen wurden. Nach 
diefem Jahre aber verwandelten ſich Durch den gefliegenen Lurus 
diefe Erfrifchungen in ein ordentliches Mittagsmahl bey dem Buͤr⸗ 
germeifter, deſſen Wohnung oft mit Laub ausgefchmüdt wurde, 
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und wo die Tafel bio auf ſechs Tifche, (mit des Kochs Kohn) vom 
ı8 bis 43 Pfund an Koflenaufwand flieg. — Da die Mittagpr 
Rande zu diefer Zeit in Wien felbft für den herzoglichen Hof noch 
um ı0 Uhr Vormittags war, fo läßt fich Daraus abnehmen, daß 
dieſes Volffeft um 10 Uhr ſchon fein Ende erreicht hatte. 

7. Diefe Rennen waren übrigens bloß Volföbelufligungen, 
an welchen die ausgezeichnetere Alaffe der Bewohner nicht Theil 
nahm; in einem einzigen Megifter des Jahres 1486 finder ſich 
bey dem Rennen, welches zu Katharina, als Matthias Corvinus 
fhon im Wefige der Stadt war, abgehalten wurde, folgende 
Notiz: »Die kunigliche Majeſtaͤt vnſer allergenedigifter Herr 
»Corrinus!) hat gehabt feiner genaden Ros vier, Herr Peter 
»Geors dry, Wolfgang Widin ı, Börgl des kunigs fnab ı, 
&utad des Schügenmeiiterd Schreiber ı, H.Nicolaus Kropet 
»Aauptmann ı, Hanns Pempflinger von Ofen 2 Rob, Paul 
edes Knieſy Pauln fchreiber 1..— Das glänzendfte Zeft diefer Art 
wurde nach dem in der k. k. Hofbibliothek befindlichen Programm 
im 3. 15:5 bey der Anwefenheit der Könige von Uugern und Pos 
len in Wien am ı2. April abgehalten, bey welchem 39 Roſſe lies 
fm. 8. Alle diefe Luft und Freude hatte im 3. 1529 ihr Ende 
erreicht, wegen der Zürfengefahr. 1534, wo eine furze Sonne 
des Friedens ſchien, findet fich Die legte Verfchreibung. — Im 
ſelben Bande (I. Seite 367 — 281) find unter der Auffchrift: 
»Volksgebrauche, Feyerlichkeiten und Einzüge 
ſechs kurze Andeutungen: a) „Ueber Die Wiener Bürger 
Kavallerie und ihre auf der Brandftatt abgehals: 
tenen Stehen«— Mehr zur Kurzweil (inder Faſtuacht) 
ald zur Uebung. — 1436, 1438, 1444 Kleinodien ald Danfe, 
Bein und Brot erfcheinen in der Stadtrechnung. (In der Ans 
merfung, S. 267 u. 268 ift eine topographifche Notiz über die 
Brandflatt zu finden.) — b) »Bon der Geyer des Johan 
ned: oder Sonnewendfeuers in Wien« (8.270). Die 
Bonnewendfeuer kommen nad) Schlager urkundlich erſt ı4Bı (?) 
m Wien vor. Notizen von den Jahren 1481, 1487, 1500, 
1661, 1705, 1724. — c) »Die fetten Tage in Wien« 
(&.275). Die drey Faſchingstage wurden in Wien früher auch 
durch Maskenzüge auf den Straßen gefeyert, wie aus den von 
Zeit zu Zeit erfchienenen Verboten hervorgeht. (1465, 1616, 
1638, 1633, 1634, ı68ı, 1692, 1705.) — d) »WBiener 
Fenerlichfeiten in der Karbe des Mittelalters, 
20h dem Driginal-Manuferiptes (8.277), 1438, 
Freudenfeuer, Proceflionen, Hochamt; die Rathöherren ritten 
inder Stadt herum mit Mufif (Trompeter, Lautenfchläger). Wegen 
Erwaͤhlung und Krönung Herzog Albrechts zum König von Boͤh⸗ 
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men. In dem Stadtbach erſcheint »Summe des ausgebens auf 


die Löbliche Srewd« 33 Pfund, 65 Pfenninge. — e) »Freuden⸗ 


gabe der Stadt Wien nah dem gleichzeitigen | 
Driginal:Manufcripte des Stadt Wiener Lam: 


mererd« (8.279). 1556 zog K. Ferdinand I. am 34. Auguf 


gegen die Zürfen, kam nach einigen glüdlichen Unternehmungen 


am ı9. Dftober wieder zurüd, der Magiftrat veehrte Seiner 
Majeftät sanftatt eines triumphs für Iro fürjtliche Durchleuch 
tigfheit« — 4 große Ochfen, jeder hatte auf der Stirn dad &tadt: 


wappen, weiter 3 Wägen mit Haber, 3 Wägen mit Wein; die 
Wägen waren auch mit dem Stadtwappen verziert. Die Koften 
dieſes Geſchenkes (!) waren ı6ı Qulden. — f) »Der Rhöm. 
Khaif.Mayeftet Einzug vnnd Verehbrung« (8.280). 
1558, nad) feiner Zurüdfunft von Branffurt, ı4. April, wurde 
Kaiſer Ferdinand I. feyerlichft empfangen. Das Bürger - Mili- 
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Koften der feyerlichen Einholung waren 763 fl. 5 Schilling. 

Im zwenten Bande der Wiener Skizzen ſteht nur (& 343 
— 352) der Auffag: »Das feyerlichſte Einzugsfeſt in 
Wien im Mittelalter 1452, und enthält einen Auszug 
aus einer Chronif (Cod. Ms. 265 der k. k. Hofbibliothef) über 
den Empfang des jungen Ladislaus Poſthumus, der durch ver 
einte Bemühungen der ungrifchen, böhmifchen und öjterreichifchen 
©tände feinem gefeglihen Vormunde K. Sriedrich war entriifen 
worden und unter unendlichen Jubel in Wien einzog (Beilage ı). 
Es werden der befannte Lobgefang der Kinder angeführt (Wey« 
lage 3). und die Koften des Feſtes und die Feſtgaben für den jun» 
gen König mitgetheilt. (Iſt fehr intereifant, befonders die Bey: 
lage 2.) 

Der dritte Band der Wiener Skizzen enthält bingegen 
faft ausfchließend unter diefe Rubrif gehörige Aufläge und iſt 
. ohne Zweifel von großem Intereſſe. — Wir fönnen aus Dans 
gel an Raum, da fich diefe Anzeige ohnehin fhon zu weit 
‚ ausgedehnt haben mag, von denfelben nicht umftändlicher fpres 
hen, fondern nur die Ueberfchriften anführen, und verweifen 
alle MWißbegierigen auf das Werk felbfi. — III. a) »Schan⸗ 
Phung, Erung vnd Löblihe Frewd« (8.9 — 200). 
Enthält fehr intereifante Notizen über die im Mittelalter fo ge 
wöhnlichen Gaben und Befchenfe an den Landesfürften und feine 
Amtleute, oder an Kremde, dann über befondere Feyerlichkeiten 
und Sefte zu ihrer Verherrlihung. — Zum Weihnachtöfefle ward 
der Landesfürſt gewöhnlich mit einem Kleinode befchenft, Becher 
(Kopf) oder andere Gefäße waren dabey üblich. — Intereſſante 
Auszuͤge aus den ſtaͤdtiſchen Gultbüchern u. ſ. w. (von den Jahren 
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1374, 1379, 1418 u. f. w.). Geſchenke ©. 15— 20. Zänze 
©.30— 34. Gaſtmahle S. 24 —28. Stechen und Rennen 
S. 28 — 33. Herr Schlager faßt diefe Gebräuche des Mittels 
alter (bis zum 16. Zahrh.) unter der Auffchrift: »Erſte Epoche 
des Wiener Bürger » Ceremoniells (?) im Mittelalter« zufammen. 
— 8.33 — 73 folgt die »Zwente Epoche des Wiener Bürger- 
Eeremonielld..a Nämlih: »Triumphbögen und Wein 
brunnen (&.33); die Riefen (8.57); das Fahnen: 
ſchwingen auf dem Knopfe des Stephbansthurmes 
(8.58); Bürgeraufzüge im Eivil- und Militär 
kleide (8.61); Stadtbeleuhtung; veffende Speiss« 
(d. i. Atzung eined Oefangenen?) und Feuerwerk. — Zwey 
Beylagen von 1589 u. 1608 (&. 71 u. 73). — Von S. 77 — 200 
folgen nun »Beweifeblätter,« welde eine Fülle von mit« 
unter Höchhft intereffanten und wichtigen Daten und 
Notizen aus den Jahren 1379 — 1790 liefern, für den Korfcher 
äußert willfommen und auf die Spur vieles Unbefannten hel« 
fend. Schlager hat diefe Notizen den Stadtrechnungen entnoms 
men; eine Nachlefe dürfte wohl noch reichliche Refultate bringen. 
| b) Ein zweyter, ebenfalls höchft interejfanter Auffab dieſes 

dritten Bandes (& 201 — 378) hat die Auffchrift: » Aus dem 
Leben und Wirfen der dramatiſchen Kunſt in Wien 
bis zur Mitte des ahtzehnten JSahbrhundertd.c— 
&.206: Auszug aus K. Ferdinand's I. Reformation der Polizey 
von 1552 (»Von Lanndfarern, Singern vnnd Reimfprechen — 
Bon Schaldhänarrene). S. 211: *Die Wiener Rathhaus⸗ und 
Zeughaus » Komödien im fechzehnten Zahrhunderte. S. 224: 
Weſchichtliche Nachträge zu den Wiener Schul: und Jeſuiten⸗ 
Komödien. &. 2342: Adminiftration des bezahlten Stadttheaters 
in Bien. heaterlofalitäten im ı7. und 18. Jahrh. S. 246: 
Theaterzeit und Eintrittöpreife. & 248: Theaterpolisey. S. 249: 
Auszug der Wiener Theater » Adminiftrations » Acten aus dem 
17. Jahrhunderte, ſammt Beylagen. S. 269: Wiener Theater: 
Aminijtrations » Acten » Auszug fammt Beylagen vom ıd. Jahr: 
hundert. &.272: Die Pächter des Stadttheater: Haufed am 
Kaͤrnthnerthor und fein Ende. &.273: »Empfang aus dem neu 
erbauten Comödiehaus am Plag nechft dem alten Kärnerthor 
1713.. S. 276: Ueber den Seiltanz, das Marionetten-, Por 
licinell = Spiel und andere Speftafell. &.278: *Züge aus dem 
Leben und Wirfen der Wiener dramatifchen Poeſie während der 
legterwähnten dargeflellten Adminiftration und des erften Komis 
kers feiner Zeit, Joſeph Anton Stränigfy. — Vorzüglich dan: 
kenswerth find die XXVIII Beylagen (aus den Sahren 1508 
— 1738) zu diefem reichhaltigen Auffape, deren Inhalt wir lei⸗ 
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der uͤbergehen muſſen. Bon &.294 — 378, und als Nachtrag 
S. 443 — 446: »Der Cortiſan des Stein⸗, Bruch⸗ und Augen⸗ 
arztes Gottfriedt Marquart auf dem hohen Markt 1706. Be 
richt des Magiſtrats über ihn.« — Eine ſehr intereſſante Zugabe 
iſt der Abdruck (aus der gleichzeitigen Handſchrift) einer Dramas 
tifchen Curioſitaͤt: »Eine schöne Tragedi | von | sechs streit- 
»baren Kempffern, | zu Rom, | vnter dem König Thellus Ho- 
»stilius, | vad der Statt Alban, | in vier Aotus | Spielweiß mit 
„Dreyzehen Perfonen Gemacht, | zu Ehren vnd vnterthenigſtem 
»wohlgefallen. | Dem Durchleuchtigsten Hochgebornen Fär- 
»sten | vod | Herrn Herrn | Ferdinand Erzherzogen zu Oe- 
»sterreich | Herzog zu Burgundi vnd Grauen zu Tyrol etc. | 
»Meinem Gnedigsten Herren. |. Durch | Georgium Lucium, 
» | Anno MDLxxıx.« Bon S. 400 — 443. 

Und fomit glauben wir, die Freunde der vaterländifchen 
Sefchichte auf den reichhaltigen und intereffanten Inhalt diefer 
„Wiener Sfizzen« binlänglid aufmerffam gemacht zu haben, — 
Möge Herr Schlager, dem gewiß noch fo manche andere Quelle 
offen flieht, von der er bisher noch feinen Gebrauch machen fonnte 
oder wollte, fortfahren, die Denfwürdigfeiten Wiens, 
diefer fo lebensluftigen als hiftorifch merkwürdigen Stadt, ia 
feinen verdienitlichen »Sfizzen« zu fanımeln, und fofort eine Ge⸗ 
fhichte Wiens vorzubereiten, die an Intereſſe Die der meiften 
übrigen Rädtifhen Communen wohf übertreffen dürfte. — Wir 
erlauben uns übrigens, den Wunſch auszufprehen, Herr Schlas 
ger möge einem der folgenden Bände ein umftändlides Namen⸗ 
und Sachregiiter über feine bisherigen Forſchungen beygeben, 
wodurch der Neihthum des von ihm gefammelten Stoffes recht 
fihtbar würde, und dem Korfcher eine wefentliche Erleichterung 
geboten wäre, denn noch ift ded Sammelns fein Ende. Refe⸗ 
rent hat fich abfichtlich enthalten, Zufäße und Nachträge zu dem 
bier Angezeigten zu geben, da er e& fich vorbehält, felbe an einem 
anderen Plape in eigenen, der Wiener Gefchichte gewidneten, 
Blättern mitzutheilen. Mögen jüngere Kräfte aus den Einge⸗ 
bornen Wiens fich der fo intereffanten Geſchichte ihrer Water 
ftade widmen, noch ift viel zu thun, ed ift die @efchichte der 
früheren Zeit, des 12. und ı3. Jahrhunderts, fo wie der Ver⸗ 
faffung der Stadt und ihrer Inſtitute (z. B. der Zünfte und 
Sunungen), fo ziemlid dunfel. — Wenn au, wie wir hoffen, 
Herr Schlager noch fo manche koͤſtliche Spende uns fchenft, fo 
werden neben und nach ihm mehrere Andere ein nicht undankba⸗ 
red Feld für ihre Beſtrebungen haben. — Darum Glück auf! — 
Dee Wunfc gebt auch gleich in Erfüllung. — Wir freuen uns, 
die baldige Vollendung eines unter der Preife befindlichen 
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Werkes anzeigen zu fönnen, welches und eine der vorzüglichfien 
und intereffanteflen Quellen zur Gefchichte eines zwar Kleinen, 
aber dAußerft wichtigen Zeitraums für Wien in einer genauen 
erften Ausgabeliefern wird, wir meinen Michael Böheim's 
viel befprochenes, aber bisher nur in Auszügen höchſt unwall: 
fändig gefanntes »Buch von den Wienern« Wir bh 
von Diefer hoͤchſt wichtigen und in würdiger Geſtalt erſcheinenden 
Quelle für die Sefhichte Wiens eine ganz befondert 
Wirkung; fie wird nämlich den jegigen Wieriern ihre eigene Ge: 
fchichte wieder intereffant madıen, fie wird anregen und 
um gründlichen Studium Dringend auffordern. Boͤheim 
it befanntlid ſtrenge gegen die Wiener, fo mögen denn Die. 
Wiener Sorfcher ihn gefhiıchtlih widerlegen, die Wahe- 
heit muß jedenfalls dabey gewinnen, er mag nun beftätigt oder 
widerlegt werden. Chmel. 


Art. VI. Iſchel und feine Hellanfeitn. Ein Handbuch für Aerzte und 
Laien, welde diefen Kurort und feine Umgebungen in heil⸗ 
Bräftiger oder pittoresfer Beziehung zu kennen oder zu befuchen 
wünfhen. Bon Franz de Paula Wirer, Ritter von 
Mettenbach, Doctor der Medicin und Chirurgie, Bitter des 
kakſerl. öftere. Reopold« "und des Lönigl. daͤniſchen Danebtogr 
Oedens ıc.x. Wien 1842, Berlag der Buchhandlung von 
Pfautſchet Somp. 356 Detapfeiten. 


Oeſterreichs Salzkammergut, durch die Mannigfaltigkeit 
feiner Landſchaftsbilder, ſeine dreyzehn Seen, impofanten Ge⸗ 
birge und herrlichen Fernſichten einer der fchönften Punkte Eu⸗ 
ropa's — vielleicht der befannten Erde, war vor einem halben 
Jahrhunderte — felbfi für den Bewohner unfere® Vaterlandes — 
eine Terra incognita. Wohl erwähnten einige willenfchafrliche 
Werke feiner Naturprodufte, doch feine Naturfchönheiten waren 
nur von Wenigen gebannt. oo 

Erft mit dem Jahre 1810 begannen veifende Literaten darauf 
aufmerffam zu machen, wie man weder nach der Schweiz, no 
nach Schottlands Hochlanden zu reifen brauche, um die Gebirgs⸗ 
natur mit al ihren Wandern und Meizen anftaunen zu fönnen; 
weil ſich Gletſcher, emwiger Schnee, eine Mufterfarte von Seen, 
Wailerfälle, Grauen erregende Bergabflürze und lachende Thäler, 
auf dem fleinen Raume weniger Quadratmeilen vereint, inner« 
halb Oeſterreichs Gränzen fänden. 

Als endlich vor beyläufig zwey und zwanzig Sahren, fall 
ausfchließlich auf Anregung des "Med. Dr, v. Witer, die wun⸗ 
derbare Heilkraft der Soolenbäder anerfannt, und von ihm das 
erfte Soolendad in ber Monarkhie, — zu Iſchl erbaut ward; — uls 
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Heilung Suchende von allen Weltgegenden dahin ſtrömten; — 
erſt dann überzeugte ſich das In» und Ausland, jene Schilde: 
rungen ftänden noch tief unter der Wirklichkeit. 

Nun vervielfältigte fich Die Literatur über dDiefes von der Mutter 
Natur fo herrlich ausgeſtattete Fleckchen Erde und feine fo treu- 
herzigen Bewohner; — Werk auf Werf erfchien, bis endlich der 
Gründer diefer Heilanftalt in dem hier befprochenen Buche dem 
Publikum ein erfhöpfendes Ganzes übergab. 

Das Werf zerfällt in drey Hauptabtheilungen, und zwar: 

1. Das öfterreihifhe Salzfammergut. Geogra⸗ 
phiſche, geognoftifche, Mlimatifche, ftatiftifche, ethnographifche 
und gefchichtliche hoͤchſt intereifante Notizen bilden auf 50 Seiten 
diefen Abfchnitt. 

1. Iſchlo Heilanftalten. Diefe Abtheilung nimmt — 
wie billig — den größten Raum, nämlich 149 Seiten ein. Sie 
befchreibt die vielen verfchiedenartigen Bäder und Kuranftalten, 
deren Anzahl fich wohl Fein anderer Kurort rühmen fann, da 
Natur und Wilfenfchaft faum noch irgendwo fo mannigfaltige 
Heilmittel aufgehäuft haben, — und verbreitet fi) über deren 
Gebrauch und Wirfung. 

Wohl Niemand iitberufener, als der Herr Verfaffer, hierüber 
zu fchreiben und ein Fomperentes Urtheil zu fällen; — fein Ruf 
als rationeller Arzt, — feine Forfchungen und Erfahrungen über 
diefe Begenitände, während eines Viertel-Jahrhunderts angeitellt 
und gefammelt, berechtigen und befähigen ihn hiegu, und feine 
Dabey gebrachten Opfer, fo wie deren Nefultate, geben ihm ge: 
rechten Anfpruch auf den Danf der Mit- und Nachwelt. 

Der II. Abfchnits endlih: »Iſchl und feine Umge 
bungen,« liefert nicht nur ein treues Bild der Dertlichfeit, — 
einen verläßigen Wegweifer für nah und fern, fondern auch alle 
Angaben, die für den Sremden von Nutzen feyn fönnen, und 
man vermißt bievon nichts als eine Fleine Situationdfarte, auf 
welter zugleich alle merkwürdigen Punfte angezeigt wären. 
Diefe fehr wünfchenswerthe Vervollſtaͤndigung dürfte wohl einer 
zweyten Auflage beygefügt werden. Der Verfalfer gegenwärti« 
ger Anzeige glaubt bier noch anführen zu dürfen, dag — fo viel 
ihm befannt — feit dem Erfcheinen des bier in Rede ſtehenden 
Buches die neue Poftftraße von Völlabrud längs dem Ufer des 
Atterfeed über Weiſſenbach nach Iſchl nun vollendet iſt, wodurd 
dem von diefer Seite nahenden Reifenden ein fürzerer und über 
alle Befchreibung reizender Weg in das Salzfammergut verfchafft 
ward. Eben fo hat Herr Dr. v.Wirer den zahllofen, für Nütz⸗ 
liches und Schönes in Iſchl gebrachten Opfern noch jenes beyge— 
fügt, die am Eude der Esplanade an der Traun gelegenen Pri- 
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vatgärten zu faufen, und die fchöne Efchenallee dee Promenade 
fo zu verlängern, daß man fortan im Schatten bis zur Kaifer- 
Serdinands: Straße und weiter über Kaifer = Granzens » Bang 
bis nad) Lauffen zu Fuß und zu Wagen gelangen faun. So 
Bat man nicht nur drey, fondern noch ein vierted Haus an der 
Zraun gekauft und demolirt, auf welchem Raume das angefün- 
Digte großartige Hötel garni bereits im Bau begriffen il. Ends» 
lich ward von den ihres fidyeren Ganges wegen ſehr vorzüglichen 
Gebirgsefeln, weldye eine Actiengefellfchaft aus Griechenland 
fommen ließ, eine bedeutende Partie für Iſchl angefauft, um 
fih ihrer bey Ausflügen in die Alpenregionen zu bedienen. 

Zum Scluffe diefer Anzeige bleibt nur noch zu bemerfen 
übrig, daß der Styl, in welchen das Werf gefchrieben, feines 
hoͤch ſt werthvollen Inhalte voltommen würdig, ja an vielen 
Stellen wahrhaft biühend iſt. Die Ausflattung laͤßt nichts zu 
wünfchen übrig. \ 

Möchte doch jede dem Wohle der Mienfchheit gewidmete An⸗ 
flalt zu ihrem Emporfommen einen fo thätigen und uneigennüßi« 
gen DBeförderer, und zu ihrer Veröffentlichung einen fo gründlie 
hen und wahrhaften Schriftiteller finden. 81.9 


Art. VII. Grinnerungen an Johann Conrad Maurer Bilder 
aus dem Leben eined Predigers. 19771 — 1845. Größtentheils 
nach deſſen binterlafienen Briefen herausgegeben. Schaff— 
baufen, Hurter'ſche Buchhandlung, 1843. 418 ©. 8, 


a8 den Mitbürgern ded Mollendeten zugeeignete Buch 
nimmt bey aller Anfpruchlofigfeit, mit der es erfcheint,, in der 
großen Reihe der jegt modern gewordenen Biographien. in vieler 
Hinſicht eine achtbare Stelle ein, und ift fogar in mancher von 
entfchiedener Bedeutung. Der Herausgeber gebt von dem riche 
tigen Orundfage aus, daß Biographien nicht den Romanen gleis 
chen dürfen, deren Zweck es ift, uns in müßigen Stunden zu 
erheitern, fondern daß fie vielmehr beſtimmt find, uns den Spiegel 
unſers eigenen Wefens vorzuhalten, daß fie eben dadurch moralifch 
mützen, weil fie und zu ernflem Nachdenken und. Präftigem Ers 
mannen reizen, daß fie zeigen, wie nur durch die innere Mein- 
heit und Lanterfeit des. Menſchen von ihm fegensvoll und nach: 
haltig auf dad Ganze gewirkt werden Fann.. In den legt ner: 
floffenen zehn Jahren find dreyen GCollegen des Mannes fchrifte 
liche Denkmale gefept worden, deſſen auögezeichnete Perfönligh: 
feit nun auch in weitern Kreifen befannt zu machen der Heraus. 
geber unteruommen bat. Zwey derfelben find im Begime ihres 
Beruflebens, nur der dritte in reiferem Alter geftorben, "Ben 
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Mosgmann und Pfifter konnte es ih baher nur darum 
handeln, zu zeigen, was fie verfprachen, nicht darzuftellen, was 
fie geleiftet haben. Johannes Schenfel dagegen bat fidh 
vieler und fchwerer Arbeiten zu erfreuen. Den reichen, wenn 
auch einförmigen Stoff zu einer Biographie desfelben bat fein 
ältefter Sohn, Licent. Theol. Daniel Schenfel, mit gro 
Ber Geſchicklichkeit zu einem fehöngegliederten Ganzen zu verar 
beiten gewußt, und feinem Vater ein Denfmal gefept, das auf 
Diefem Gebiete der Fiteratur eine ehrenvotle ‚Stelle behaupten 
wird. Der Standpunft, den Mosmann's Biographie ein- 
nimmt, ift binlänglich durch den Titel bezeichnet: »Leben und 
Ende eine jungen Gerechten.« Beſcheidener nennt 
Pfiſter's Biograph feinen Verfuh: » Züge aus dem Le 
den.“ Morliegende Arbeit ſtellt fich neben die letztere bin; fo 
zwar, daß die darin gegebenen Auszüge und Bruchſtücke aus 
den binterlaifenen Papieren des Gefchilderten zahlreicher, die 
vermittelnden, zum Verſtaͤndniſſe nöthigen Uebergänge ausführ: 
licher und die zuſammenfaſſenden Ueberblide häufiger find. 

Die Zeiten der Revolution, die der Reftauration und end» 
lich die unfrigen find an dem Manne vorübergegangen, derien 
Lebensbild hier, größtentheild durch Mittheilung feiner eigenen 
Steflerionen, vorgelegt wird. In jene fiel fein Zünglingsalter; 
int Mannesalter war er Zeuge der verfehrten und bittere Frucht 
ſchaffenden Beftrebungen diefer; im höheren Alter beurtheilte er 
die legtern mit durch lange Erfahrung erleuchtetem Verſtande. 
Frühe Tag auf ihm die Laft ded Lebens, aber er wußte dieſelbe 
zu tragen. Micht in reichem Blätterfhmudfe prangend, bloß 
fur Luſt und Bierde, fteht er da, fondern fruchttragend, zur 
Stärfung und Erhebung Vieler. Durch das Eingehen in ſchein⸗ 
bar unbedeutende Kamilienverhältniffe, duch das genaue Aus⸗ 
malen der focialen Zuftände feiner Zeiten, und befonders durch 
das beftändige Hervorheben des religiöfen Lebens und der Dass 
felbe .fördernden oder hemmenden Ereigniffe wird fein Bild nur 
beſto deutficher hervortreten. Wit furchtlofer Wahrheitsliebe 

nden wir überall den Griffel geführt, ‚Hierin feinem, zumal in 
den Briefen an feinen bewährteften Freund fi beurfundenden 
Beyſpiele folgend. . 

Der Inhalt zeigt und das reich bewegte Leben eines acht 
baren und edelwaltenden Mannes, den Zeit und Standesver: 
Hältniffe in die intereffanteften Lagen und Verbindungen brachten. 
Er zeigt uns, wie jene Verhälthiife auf den Maun gewirkt, 
wie fie feine Handlungsweife modifizirt, zugleich aber den Eruſt, 
bie Redlichfeit und Die Conſequenz feines Wollens aunnugegriffen 
gelaſſen Haben. | ZZ a . 


843. Griuuerungm on Maurer, 84 


Johann Conrad Maurer wurde am 7, Auguſt 1771 
u Scaffhaufen geboren, wo fein Water Johannes Maurer 
franzöfifcher Prediger war. Mit der Lebhaftigkeit, der ausge 
laſſenen Fröhlichfeit, der Weichheit und Beweglichkeit des kor⸗ 
perlich und geiflig zarten Knaben bildete die Bemeſſenheit, der 
oft in Hypochondrie übergehbende Ernſt, die Feſtigkeit und Ruhe 
des Vaters einen ziemlich fchroffen Gegenſfatz, fo daß oft die 
Deawiihenfunft der Mutter, deren reine Güte, Milde und Ge⸗ 
duld der dankbare Sohn bis in fein ſpaͤteſtes Alter feinen Kin⸗ 
dern ruͤhmte, nöthig war, wenn nicht durch die Charakterver⸗ 
fhiedenheit des Vaters und des Sohnes ein für beyde nachthei⸗ 
liger Conflict entfichen foBte. 

Die erfien Kapitel des Werkes geben Nachricht von den Ju⸗ 
gendſchickſalen Maurers und feinem geifigen Entwidlungögange, 
deſſen erfien Lehrern und Freunden gegenüber der Zeitphilofophie 
und dem Myſtieismus. Georg Müller war ed, der fchon 
frühe in feinem Zöglinge eine oongenial soul erfannte. 

Reifen in der Schweiz, unter welchen beſonders fein Aufent- 
halt in Zurich hervorzuheben, erfräftigten Maurer's Sinn in 
den Wahrnehmungen des Sroßartigen und den Schönheiten der 
Natur. Dort lernte ex Lavater kennen, deflen Ermahnung, 
von Innen heraus auf fich felber zu arbeiten, er nie aus den 
Augen verlor. Ein im 3.1789 verfaßtes, S. 80 mitgetheiltes 
Gedicht: »Andenten an die Jahre der Kindheit ,« fpricht auf eine 
einfache Weife die Gefuͤhlslage Maurer’s in der damaligen Zeit 
aus . 


In diefer Stimmung, die, wenn fie auch die allgemeinen 
Eharaktergeichen jenes Alters, des Ueberganges nämlich vom 
Knaben⸗ zum Sünglingdalter , an fich trägt, doch durch die Eir 
genthümlichkeit der Maurer’fchen Perfönlichfeit modifizirt, und 
mit eigenem Gepraͤge außgefiattet erfcheint, ging er nad Goͤt⸗ 
tingen. Welchen Einfluß dad dortige Lehrperfonale auf ihn aus⸗ 
äbte, erfahren wir theils aus feinen eigenen Mittheilungen von 
dortber, theils and einigen noch vorhandenen Briefen feines Va⸗ 
ters und feined Kreundes, Johann Georg Müllers, an ihn. 
Das auögezeichnetere theologifche Lehrperfonale der Georgia 
Augusta beftand Damald aus folgenden Männern: G. 3. Plant, 
Stäudlin, Eichhorn und Schleusner; das philofophi- 
fhe aus: Meiners, Buhle und Feder; das der Geſchichte 
as: Batterer, Spittler, Schlözer und Heeren; 
das der Philologie aus: Tyhfen, Heyne und Mitfcher- 
lid; das der Mathematif und Naturwiffenfchaften aus Käfl- 
ner, Lihtenberg und Blumenbad. — Seine Univerfi- 
taͤtejahre ſpiegeln fich ab in der Correfpondenz mit Johann 
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Georg Muͤller, von welchen die Briefe des Letzteren ganz, die 
de8 jüngeren Correfpondenten im Auszuge gegeben werden. Wir 
fernen dadurch unmittelbar das Innere des Lebens Johann Mau: 
rers erfennen. Mit weifer Schonung und männlichem Eraite 
ſucht Müller feinen jungen $reund vor Verirrungen zu bewahren, 
denen diefer durch feine natürlichen Anlagen nur zu fehr ausge: 
fegt war. Noch in den fpäteften Jahren hat Maurer den ſegens⸗ 
reichen Einfluß anerfannt, den Müller auf ihn und die ganze 
Generation, zu welcher er gehörte, ein volled Menfchenalter 
bindurdy ausgeübt hat. Die Briefe gehen von S. 37 bis 110. 
Der lebte von Müller ift Datirt vom 10. Bebr. 1793, der mit den, 
Maurer’s in fpäterer Zeit nur durch den Ernft de6 Lebens modi- 
fieirten Charafterzügen treu darftellenden Worten fchließt: » Webers 
winden Sie jeden Hang zur Indolenz and Schwärmeren, ihren 
Erbfeindinnen; Gottes Geiſt leite Sie auf rechtem Pfade zur 
Wahrheit, Weisheit und Tugend.« 

Die folgenden Kapitel fchildern feine Heimreife nach Schafe 
haufen, feinen Aufenthalt in Jena, Erfurt, Frankfurt, Neuf 
f&hatel, feine Verbindungen mit den bedeutendilen Männern 
jener Orte, bi6 zu feiner, am 27. Nov. ı799 erfolgten Anſtel⸗ 
lung als Prediger an der frangöfifhen Kirche zu Schaffhaufen, 
welche Stelle er durch Refignation feines Waters erhielt. Im 
J. 1800 gründete er die erfte öffentliche franzöfifhe Schule in 
feiner Vaterftadt, und übte einen mächtigen Einfluß auf Bil 
dung und Aufflärung feiner Mitbürger aus. 

Die folgenden Kapitel fchildern feine häuslichen Leiden und 
Freuden, feine politifchen Anfichten,, feine Verbältnijfe mit An 
dreas Keller und fein Berufsleben ald Religionslehrer. Vor⸗ 
zugöweife find feine Merhältniffe mit Madame Krüdener und 
feine Anficht von ihr von Sntereffe. 

Nahdem Maurer einen Ruf des Kaiferd Alerander nach 
Rußland, wobey Madame Krüdener thätig war, abgelehnt, 
gewinnt feine doppelte Stellung in feinem Vaterlande ald Pre 
diger und Triumvir der Geiftlichfeit, und fpäter als Präfident 
des Griechenvereines und der Bibelgefellfchaft eine immer größere 
Bedeutung, obgleich letztere Wirkſamkeit in weniger directer Be 
ziehung zu feinem Berufe fland. 

Das legte Kapitel fchildert Maurer’d5 Stellung und Hand⸗ 
Tungöweife, feinen Einfluß auf die Verhältniffe feines Water 
landes und feiner Mitbürger bis zu feinem am 25.Mär; 1841 
erfolgten Tode. 

Von großem Werthe find die dem Buche angefügten Bey 
agen  - 
Der Beſuch bey Frau von Krüdener wird auch im Aus 
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lande Jatereſſe erwecken, weil er dis geiſtreiche Werfafferin des 
Remans »Valoͤrie⸗ noch von einer audern Seite kennen lehrt, 
als von der religioſ⸗ ſchwaͤrmeriſchen. Die zwölf Briefe Johamm 
von Müller's ſtehen zwar in feiner näheren Beziehung jur vera 
liegenden Arbeit, find aber gewiß eine werthvolle und willkom⸗ 
mene Zugabe. Durch verwandtfchaftliche Berbältuifle der Mut⸗ 
te Daurers mit den Meyern, desen im Anfange des Buchen 
ermähns wird, find fie in des Herausgebers Haͤnde gekommen, 
und können Daher auch als Beleg für diefe ſelbſt dienen. Wa 
Müllers Andenken erneuert, iſt von Bedeutung. — Unbefreite 
bares Intereſſe gewähren die Söriefe des franzoͤſiſchen Gefaudten _ 
Barthelemp, die zwey Briefe Johann Georg Müllers, 
der Brief des Generals Rapp und des Kapitaͤns Eolbert, 
De zwey Briefe des Senaters Stodar, vorzüglich aber Hey 
nes Brief. Die Geradheit, der Scharfblid und der kindlich 
fromme Sinn Heyne's leuchten aus den Mittheilungen desſel⸗ 
ben an feinen ehemaligen Schuler, Balthafar Pfifter, 
hervor. Die tiefe Einficht in die damaligen Zuftände des ſchwei⸗ 
jerifchen Unterrichtö- und Erziehungsweſens erregt Bewunden 
zung. Manche feiner Wünſche fcheinen jegt ihrer Erfüllung ent⸗ 
gegengehen zu können. Efchers von Der Linth Brief über 
die Laͤndergraͤnzen im Allgemeinen und über die der Schweig 
im Befonderen gibt, zumal wenn das Datum desſelben beachtet 
wird, eine hohe Idee von der Züchtigkeit dieſes Mannes, der 
feinen Ehrennamen fo wohl verdiene. Der lateinifche Brief von 
Maurer’ Vater ift nicht bloß deßwegen bengefügt, damit 
daraus erfehen werden könne, wie damals Studenten über ihre 
Lehrer, ihre Studien und die politifchen Zeitereigniile fchrieben, 
ſendern bauptfächlich zur Vervolifiändigung des Bildes, welches 
der Herausgeber vom Verfaſſer desfelben entworfen hat. 


Art. VI. Dannedersd Werke. In einer Auswahl. Mit einem ’ 
Lebensabrifie des Meiſters. Herautgegeben von Carl 
Brüneifen und Theodor Wagner. Driginals 
Ausgabe. Hamburg, Verlag von Georg Heubel. 

uart. 


Das vorliegende Werk, welches durch feine Fonzentrirte 
Bedeutenheit ausgezeichnet, wohl der Vorläufer ähnlicher Unter 
nehmungen feyn wird, zerfällt in zwey Partien, von denen Die 
erſie als Commentar zur zweyten die wefentlichften Züge von 
des Künſtlers Leben und die eigenthümliche Art feiner fünftleris 
ſchen Verhältniffe mitteilt, die zweyte höchft gelungene Abbil- 
dungen der vorzüglichften feiner Meiſterwerke liefert. Der erſte 
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Laß, o laß die trüben Stunden, 
Eilend verfhwunden, 
Raſtlos nimmer Stilftand ſeyn. 


Bo fol ih fuchen ? 

Auf Bergeshöh'n ? 

Im Schatten der Buchen ? 
Wo werd’ ich fie fehn? 


Die Stunden verfliegen, 
Tag wechſelt mit Racht, 
Die Schmerzen beſiegen, 
Die Freuden erliegen 

Der ftürmenden Madt. 


Ah! weiter, weiter one Stififtand, 
Hin wo der Strom brauft, 

Wo von fteiler moos'ger Feltwand 
Wind und Woge niederfauft ; 


Wo MWalddunkel ſchattet, 

Wo Wolken fih jagen, ' 

Und Macht und banges Zagen Zu 
Mit ſchwarzen Träumen fich gattet- Zu 


Thalnieder , bergauf, 

Echo fpricht und grüßt herüber; 

Ah! ftatt diefes Treibens ende lieber, 
Ende , ende diefen trüben Lauf. 


Kaͤm' ih nur zum fremden Drte, 

In ein wundervolles Land, 

Daß kein Auge je gekannt; 

Aber wecfelnd bier und dort 

Weiß ih ſchon die Sinfamteiten, 

Die fi tückiſch mir bereiten, 

Kenne ſchon die trüben Leidens 
Leiden, Leiden. 


Von ungefähr gleicher Art find die Gedichte ded zweyten 
Buches, in den Jahren 1797 und 1798 entftanden. — Darin 
begegnen und Lieder, welche über ein Vierteljahrhundert cin Ge- 
meingut des deutfchen Volkes geworden, und Luft und Liebe, 
Sehnſucht und Wehmuth hervorgerufen haben in taufend Seelen. 
Die herrlichen Gedichte; Erwartung, Erinnerung, Ent: 
ſchluß — das poetifhe Schlaflied: 

Ruhe, Süßliebchen, im Schatten 
Der grünen, dDämmernden Nacht ıc. 


Lodung, Ruhe, Treue, — die hochpoetifhe Früh: 
lingsreife — Gefühl der Liebe — Zuverfidt — 
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Frähling und Leben und dab Mond ſheinlied. Der 
Charakter der Gedichte dieſes Buches fpeicht fih in dem: 
»Wehmuth« aus: ' 


Holdes, Holdes Sehnſuchtrufen 
Aus dem Wald, vom Thale her: 
Klimm herab die Felſenſtufen, 
Folg' der Oreade Rufen 

Und vertrau’ dem weiten Meer. 


Wohl feh’ ih Geſtalten wanken 
Durch des Waldes gruͤne Nacht, 
Die bewegten Zweige ſchwanken, 
Sie entſchlummern wie Gedanken, 
Die der Schlaf hinweg gefacht. 


Komm’, Erinn rung, liebe, treue, 
Die mir oft im Arm gerupt, 
Singe mir dein Lied, erfreue 
Dieſes matte Ders, der Scheue 
Fuͤhlt dann Kraft und Lebensmuth. 


Rinder lieben ja die Scherze, 

Und Ic bin ein thoͤricht Kind; 
Treu verblieb Dir Doch mein Derze, 
Leichtſinn nur im frohen Scherze, 
Bin noch fo wie fonft gefinnt. 


Wald und Thal, ihr grünen Hügel 
Kennt die Wünfche meiner Bruſt, 
Wie ih gern mit gold’nem Flügel 
Von der Abendröthe Hügel 
Möchte zieh n zu meiner Luft. 


Erd’ und Himmel nun in Küffen 
Wie mit Liebesiham entbrennt; — 
Ab! ih muß den Frevel büßen, 
Lange noch die Holde miffen, 

Die mein Herz mir einzig nennt. 


Morgenröthe kommt gegangen, 
Macht den Tag von Banden frey, 
Erd’ und Himmel braͤutlich prangen: 
Aber ah! ich bin gefangen, 

Einſam hier im füßen May. 


Lieb’ und Mayluſt ift verſchwunden, 
Iſt nur Map in ihrem Blick; 
Keine Roſe wird erfunden — 
Flieht und eilt ihr trägen Stunden, 
Bringt die Braut mir bald gurüd! 


x 


250 Gedichte von Tied. CL. 


Wie ift da Alles fo wahr, fo naturgemäß, fo zart und fo 
: tief dabey! — Man erkennt e6 bey der erften Betrachtung, wie 
bey dem nachhaltigen Wirfen al diefer Gedichte, daß der Did: 
ter von der Macht der nad) Mittheilung ringenden poetifchen Ges 
fühle überwältigt, fie ohne irgend einer unpoetifchen Nebenabſicht, 
ohne Berücfichtigung des Lobes oder Tadels irgend einer Partey, 
gleihfam nothwendig, audgefprochen habe. 

Das dritte Buch, Gedichte aus dem Jahre 1799 bis 
ı805 mittheilend, enthält der Mehrzahl nach Blätter der Erin 
nerung. Ihnen geht ein längeres, die Eindrüde der Außeren 
Natur auf das Gemüth des Poeten darjtellendes Gedicht: Le: 
bens-Elemente, vorber. Die Erinnerungsgedidhte, & 0 
nette, führen uns das Andenken großer Männer und ihr Ver: 
baltniß zum Dichter vorüber: feinen Bruder, den großen Bild 
bauer Sriedrich Tieck, die beyden Schlegel, Novalid, Friedrich 
Zoll und Wilhelm Heinrich Wadenroder. Wer denkt nicht gerne 
an jene fchöne Zeit zurüd, in welcher aud dem Bunde zweyer 
verwandten Beifter die Hergendergießungen eines kunſt⸗ 
liebenden Klofterbruders, welche fo viel Epoche in der 
Kunftwelt machten, entftanden, und die Phantafien über 
die Kunft, in welchen der Nachlaß des Freundes, mit Eige: 
nem verbunden, von Tieck edirt wurde. Auh an Franz Stern 
bald’s Wanderungen hatte Wadenroder Antheil. In allen 
diefen Werfen wurde das tiefite Wefen der Kunft erfaßt und zue 
Anfhauung gebracht. Sie find die Werke der fchärfften Intui⸗ 
tion und der ungeheucheltfien Pietaͤt für das göttliche Wefen der 
Kunſt. Der Bund der Freunde dauerte uber das Grab hinaus, 
und mit rührender Wahrheit ruft Tied im vierten Sonette Wacken⸗ 
roder'n nach: 

Es dient, mein Heinrich, mir dein Grab zum Rohre, 

- Die Erde hindert den muthigen Seher, 
Und nicht das trüb plutonifche Gewaͤſſer; 

Seitdem du eingingft durch die dunklen Thore, 

Fühl' ih durh Erd’ und Grab und Tod dich näher, 
Sie zeigen heller deinen Geift und größer. 

In diefem Buche finden fih aud die Gedichte: Einſam⸗ 
feit, da8 Jagdlied und die befannten, fo vollendet nicht 
wieder gefungenen Gedichte über die Mufif, das tieffte Wefen 
diefer Kunft und ihre eigentliche Bedeutung auffchließend und er: 
Härend. Den Schluß macht der phantafiereiche Prolog zur Mas 
gelone. Auch die ſchönen Durhführungen der Gloſſen: 

Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Mährchenmelt, 
Steig auf in der alten Pradt. 
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und: 


giebe denkt in fügen Tönen, 
Denn Gedanken ſteh'n zu fern, 
Nur in Tönen mag fie gern 
Alles , was fie will, verihönen. 


find darin enthalten. 

Hätte doch das Heer der wortreichen Poeten, welche die 
Liebe in Bildern und Gleichniffen aller Art abzufchildern, und 
in woblflingenden Phrafen und Sentenzen zu erflären fich be: 
müben, nur die tiefe Wahrheit der Anfangöverfe der zwenten 
Gloſſe begreifen fönnen. Das Auffaffen der Dinge, welde in 
das Gebiet des Gefühles gehören, mit dem Verſtande, und dad 
Beziehen derfelben auf ihn, hat die Mufif und die Dichtkunft in 
Verfall gebracht. 

Nach diefer eigentlichen Blütezeit des Dichters, in welcher 
die Ueberfebung ded Don Quirote, die romantifchen Dich- 
tungen, den. unnachahmlichen Zerbino, oder die Reife 
jum guten Befhmad, als Fortſetzung des geftiefelten 
Katers, und Genoveva umgreifend, erfchienen, dann dad 
mufifalifche Mähren, das Ungeheuer und der verzaus 
berte Wald, in welcher die früher fhon gemachten Vorar⸗ 
beiten zur Einführung Shakeſpeare's unter den Deutfchen, ein 
Unternehmen , welches für ſich allein in der Art, wie es vollführt 
wurde, auf die Nachwelt fommen müßte, immer fräftiger fich ent⸗ 
felteten, im welcher der vielfach befprochene Mufen : Almanadı, 
die Minnelieder aus dem fchwäbifchen Zeitalter und Kaifer 
Detavianus in die Welt traten, welden die Herausgabe 
der Schriften von Novalid mit Fr. Schlegel gemeinfchaftlich 
übernommen, folgte, entftanden die Reifegedichte in den 
Jahren ı805 und 1806, weldhe das vierte Buch bilden. 
&ie werden durch das fürzere, aber Fräftige Zufammenfaffen 
objeetiver Eindrüde ausgezeichnet. Selten find bildlichere und 
wahrere Naturanfchauungen durch Verſe wiedergegeben worden. 
Ueberall ift Lokalcharakter und fefter Halt, und die Gefühle an: 
dächtiger Verehrung der Kunſt, Freude am Naturfhönen — 
elegifhe, durch Rüderinnerungen hervorgerufene poetifche Stim⸗ 
mungen beleben die Gegenden, in welden fie ausgefprochen 
— ohne die charakteriſtiſchen Eigenheiten derſelben zu ver⸗ 
wiſchen. 

Als Probe, wie genau der Dichter den Reiſe-Eindruck auf⸗ 
junehmen,, und wie fcharf er ihn wieder zu geben weiß, mögen 
folgende zwey Fleine Gedichte dienen, ihrer Natur nach entge⸗ 
gengefepte Wahrnehmungen [hildernd. 
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und: 


Innobruck. 


Neugeſtaͤrkt bin ich wach. 
Folgen mir der Kindheit Träume nach? 
Drüben dort das gold'ne Dach, 
Zwar nur klein, doch ſpiegelnd blank. 
Alte Bilder in der Halle, 
Die der Regen ſchon verlöfcht. 
Dein gedenk' ich hier mit neuer Liebe, 
Maximilian, edler , deutfcher Mann, 
Zugendhafter Kaifer, frommer Sinn, 
Und dein Jugendleben, 
Bein Scherzen mit Gefahr und Tod, 

alt fi lebendig an allen diefen Felſenmauern. 
Wer kennt in deutfher Zunge 
Die ſchoͤne Mähr’ nit von der Marfinswand ? 
Hier ift es mir vergönnt, 
In treuer deutfcher Kunſt 
Dein Grabmal anzuſchau'n. 
Mit ſüßem Schmerz beſuch' ich dort 
Das Bild der Welſerin, 
Und mit ſtaunender Freude 
Alle die erz'nen großen Geſtalten. 

Ja, dieß ift. ein heil'ger Dom 
Von alten Landesſagen, 
Und an der Religion Heiligkeit 
Lehnt ſich vertraut die Geſchichte, 
Des Volkes Liebe, der Vorzeit Herrlichkeit, 
Und Luſt wie Schmerz des Lebens. 


Villa Borgheſe. 


Niemals veraltet dein Reiz, 

So oft ich hier wandle. 

Dank dem edlen Geiſte, 

Der das füße Labyrinth erſchuf, 
Und und vergönnte, 

Hier, wo aus grünen Bäumen 
Bilder uns grüßen, 

Wo Blumenpradt den Frühling ausgießt, 
Und Duft und Farben fpendend 
Ale Sinne mit Zauber umfiridt, 
Gluͤcklich zu ſeyn. 

Dort das ſprudelnde Waſſer, 

Und in dem einſamen Raum, 
Unter Eppich und Ulmen verſteckt, 
Die niederperlenden Tropfen Kryſtalls, 
Die in Marmorbecken 

Melodiſch fallen uud klingen: 
Dazuu der Turteltaube Liebesklage 
Aus dichterem Gebüuͤſch, 

Den wilden Waldruf 

Fremden Geflügels. 


CI.d. 
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Wie oft (dom trank ich hier das füßehe, 

Sanigfte Leben entzüdt. i 
Hier auch bift du gewandelt, 

Sdelfter Genius, 

Unfers Baterlands Zier und Auft, 

Goethe, deutſcher herrlicher Sänger. 

Hier , fo verkündet die Sage, 

Ward dein Lied vom Taffo gedichtet; 

Und jedes lispelnde Blatt 

Des Lorbeers raufcht deinen Namen; 

Die Springquellen reden von dir, * 

Und ein Geiſterſchauer 

Fliegt über mir hinweg 

Und fäufelt noch heilig in den fernen Pinien. 
So Ief' ih täglich die alte Welt: 

Stein und Boden und Fluß, 

Simmelsbläue und Baum 

Meden von ibr. 

Des Mittelalters Wunder, 

Die Kraft der Religion, 

Die Helden der Vorzeit 

Treten fihtlid vor mich hin, 

Mit Glanz umfloffen. 

Schwebt mir Raphael’d Schatten 

Grüfend vorüber, 

Er inmitten der Echaar 

Der begeifterten Dichter und. Bildner, 

Erwiedr' ih mit Thränen den Gruß. 

Und nun noch muß mir die füßefte , lieblichſte, 

Schoͤnſte Erinn’rung begegnen, 

Deine hohe Geftaft, 

Du mir von Kindheit befreundet 

Vorbild und Muſter, o Goethe, 

In deſſen Lied mir der trunk'nen 

Begeiſt'rung Quelle rauſcht; 

Du, der den Muth der Bruſt mic wedit, 

Und, Unerreihbarer, im Kampf der Liebe 

Das frohe Gefühl mir wieder, 

In Beihämung wandelt. 


Das fünfte Buch, Sonette und Gedichte enthaltend, 
it durd die Verfchiedenartigkeit feines Inhaltes ausgezeichnet. 
Ale Eigenfchaften des Dichters finden fih in den Poefien, die 
eö mittheilt; die jungfräuliche Reinheit feiner Empfindungen, 
die andächtige, ungeheuchelte Anbetung der Kunit, feine elegis 
fhen Stimmungen, Humor und Ironie, die reine Breude am 
Gelungenen der Künftler, die freundfchaftliche Ermunterung ihm 
liebgewordener Talente. Ueberall Beftimmung von Innen heraus, 
nirgends ein Wollen ohne Kraft. 

Das Bud) eröffnen Sonette und Gedichte aus dent unges 
drudten Romane Alma, ein Buch der Liebe; ihnen folgt das 
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große Gedicht Phantaſus, und nach mehreren Gedichten ver⸗ 
miſchten Inhalts kommen die an den Sohn von Tied’6 Freunde, 
den wackern Künftler von Vogelſtein; an Mofcheles; an des 
Dichters Schwager Guſtav Alberti zu feiner goldenen Hochzeit 
im 3.1838; an Dehlenfhläger; an Ernfi von Malsburg ; an 
Gräfin Zulie von Egloffitein; an Friedrid von Raumer; an 
Müller in Deſſau; an Profeffor Rösler und an C. Börfter am 
Jahresſchluß 1840. 

Das Gedicht an Oehlenſchläger bey feinem Befuche in 
Dresden ı829 theilen wir, da e8 das innige und lang gefräftigte 
Verhaͤltniß beyder Dichter erfennen laͤßt, mit: 

Freud' iſt mir jetzt gemorden, 
Es bringt mir lieben Gruß 
Der Dichter aus dem Norden, 
Und ſeinen Bruderkuß. 

Er ſprach: Warum denn richten, 
Da noch die Kraft geſund? 
Weit beſſer klingt das Dichten 
Von einem Saͤngermund. — 
So darf der Dichter ſprechen, 
Dem hold die Muſe lacht, 

Er wird die Lorbeern brechen, 
Die ſie ihm zugedacht. 

Dein freundliches Gemuͤthe 
Hat ſich mir laͤngſt bewaͤhrt, 
Mit Deines Kindes Blüte 
Biſt Du zuruͤckgekehrt. 

Sie ſpricht des Waters Wahrheit, 
Sie lächelt feinen Blick, 

So bleibt denn Lieb’ und Klarheit 
Der Zukunft auch zurüd, 

Und neu mit Dir verbunden 
Reich' ich die Freundeshand, 
Wie wir und früh gefunden 
Haft Du mid nie verfannt. 
Wir Sangesbrüder wallten 
Durch manden fhönen Raum, 
Lebendig feſtzuhalten 

Des Lebens Wundertraun: 
Seh’ ich einft Deine Auen ? 
Kehrſt Du zu unfern Gauen? 
Grüß ih Dich dorten, bie? 
Doch wie ſich's mag geftalten, 
Wir bleiben, ftets die Alten! 
Entfremdet find wir nie!! 


Das ſechsſte Buch enthält die Dichtweifen, im welchen 
ſich die Eigenthümlichfeit der poetifchen Natur Tiecko vielleicht 
am entjchiedenften audfprach; die Romanzen, in den Jahren 
1793 bis 1i810 entflanden, darunter Arion; der getreue 
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Edart; die Zeichen im Walde und die Gedichte vom 
Siegfried. 

Die Gedichte des ſiebenten Buches find vom Verfaſſer 
ſcherzende genannt, unterſchieden von dem, was man gegenwaͤrtig 
Scherz zu nennen pflegt, und was beym rechten Licht beſehen und 
ſeiner Wirkung nach poſſenhaft zu nennen iſt. Fern von dem nun 
fo unausſtehlich gewordenen Wortwitze, dem einzigen und legten 
Behelf der Schöngeifter unferer Tage, die ſich für wisig halten, 
weil ſie das Komifche verfolgen, finden wir Fleine Mufterftüde 
feinen Humors, Achter Laune und geiftreicher Urbanität. 

Mit Leiden 

Und Freuden 

Gleich lieblich zu fpielen, 
Und Schmerzen 

Im Scherzen 

So leife zu fühlen, 

Iſt Wen’gen befchieden. 

Befonders ausgezeichnet in diefem Buche ift die Fleine 
fogenannte Sonate: Die Geige; die Sonettenfammlung mit 
dem fcherzhaften Eingangs : Bonette; das bumoriftifche Gedicht 
über die Schaubühne ; der Epilog zum »Befchäftigen« von Hol: 
berg; das Gedicht: Die neue Zeit, und die Romanze vom 
feinen Daͤumchen, nach alt englifchen. 

Sm ahten Bude, dem lepten, ſtehen die Belegen 
beitögedichte, vom Verfailer Theatergedichte genannt. Sie 
geben Erinnerungen an das bedeutende und nügliche Wirken 
Tiecks in feinen langjährigen Verhaͤltniſſen zur deutfchen Bühne. 
Auch hier ift dem Dichter die Förperliche Erfcheinung nur in fo 
fern von Werth und Bedeutung, als fie das Geiflige zur An⸗ 
ſchauung und Abnungen in Erfüllung bringt. Poeſie ift ihm 
auch bier die Hauptfache, und jede wie immer gefällige Zuthat 
Ken in fo fern von einiger Geltung, ald fie das Gedicht un. 

ützt. 

Was nur der Menſchen mannigfacher Sinn 

In ſeiner vielverſchloſſnen Kammer haͤlt, 

Das darf ſich hier entfalten. 

Es wandelt fpielend her und Hin 

Mit leichter Kraft, wenn Phantafle mag walten. 


‚ Wir finden in’jenem Buche den Prolog zu Shakeſpeare's 
Viel Lärmen um Nichts,« den Prolog am Geburtstage Leffing’s 
1829, einen Prolog zur Aufführung von Goethe's Fauſt, an 
Goethes Geburtstage, und einen Epilog zu Goethe's Andenken 
geiprochen nach der Darftellung der Iphigenie. 

‚Wie wohlthuend ift die Huldigung, die der große Dichter 
einem Meifter Goethe bringt; wie erfreulich die aud Erkenntniß 
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und Liebe hervorgegangene Verehrung, die er ihm widmet. Es 
hat ſelten zwey verwandtere Künftlergemüther gegeben, als 
Goethe und Tied. In beyden Dichternaturen der reine Le 
bensquell ächter Poefie, in beyden glühende Liebe zur Natur, im 
beyden andächtige Verehrung der Kunft; bier und dort Indigna⸗ 
tion gegen alle Unwahre, Kleine, Gekünitelte, Affectirte ; bier 
und dort warmer, lebhafter Humor, ungefchminfte Einfachheit, 
melodifche Grazie im Ausdruck; durch beyde das Wort erfüllt: 
Liebe denkt in füßen Tönen. 


Diefe Verehrung, welche Tied Goethe'n zu aller Zeit er 
wiefen hat, mag auch die Veranlaifung gegeben haben, daß man 
fie für eine ausfchließende gehalten, und dem Dichter Ge 
finnungen und Handlungen zur Laſt gegeben hat, weldye, wenn 
man die Achtung, die Zied für jedes Zalent, und den Eifer, 
ihm förderlich zu werden, berücfichtige, nur in Nichtfenntniß 
oder abfichtlicher böswilliger Erfindung und Entftellung ihren 
Grund haben fonnte. Wir meinen hiemit befonders das, was 
von Tiecks Aeußerungen über Schiller hier und dort Taut ge: 
worden ift. Der angebornen Richtung feined Inneren gemäß 
mußte Zied der einfache, aber naturwahre und Flare Goethe 
höher ſtehen, al& der idealifirende Schilfer mit feinen philofophis 
fhen Tendenzen und den oratorifhen Prachtfiüden metrifcher 
Verbältniffe. Dabey aber fonnte Tieck unmöglich die großartige 
Natur Schillers und feine Verdienſte ald Dichter verfennen, 
und hat ed auch nie gethan, mindeſtens uns feine Weranlaffung 
gegeben, e8 zu glauben und in die Welt zu bringen. Was daher 
von Ercentricitäten diefer Art Iaut geworden, gehört in Die Reihe 
jener Erfindungen, welcher Neid, Mißgunft und Albernheit ſich 
bedienen, um große Männer zu verunglimpfen ‚ und wozu ihnen 
die verächtliche Befchaffenheit der nach Auffägen, die der Ger 
meinheit des Tages zufagen, hungrigen Mehrzahl unferer ſoge⸗ 
nannten „„euesciftifchen Zeitfchriften erwünfchte Mittel an die 
Hand gibt. 

Das Buch fchließt mit einer, den Charafter des großen Für: 
ſten, dem e6 gewidmet ift, einfach und wahr anfchaulich ma 
chenden Nede, zur Feyer des Geburtd- und Huldigungsfeited 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen im fönigl. Schaufpielhaufe 
gefprochen von Madame Erelinger am ı5. DOftober 1840. 

Der Sedichtfanmlung ijt Tied’s ähnliches Porträt nad C. 
Vogel beygegeben. 

Die umfajfende Würdigung des fünftlerifhen Geſammtwir⸗ 
tens Ludwig Tieck's wird in diefen Blättern in einiger Zeit er 
folgen. D. 
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Unterfuchungen über das dltefte Münz recht zu Lieding (im 
3.975) und Frieſach 11015), wie auch der falzburgifchen 
Suffragan:Bifchöfe; über die Münzitätten zu St. 
Reit, Völfermarft, Laibach und Landestroſt; zu 
Villah und Griffen :ıc. in SInneröfterreih; endlich zu 
Neunfirhen am Steinfelde (vor 1136), Enns, 
Lin; und Freyſtadt in Oeſterreich. 
Vom ?. k. Euftos Bergmann. 


Nami in rebus longs seculoram serie disfitis 
idem sunt ae in tenehris funalia. 


Das Münzrecht iſt ein Hoheitsrecht des Souverains, welches 
(bon feit der am 11. Auguft 843 zu Verdün erfolgten Theilung des gro» 
fen Karolingifchen Reiches auch die deutſchen Karolinger, Ludwig 
der Deutfhe und fein Geſchlecht bis zu deſſen Erlöſchen mit Ludwig 
dem Kinde (F 20. Juny gıı), und ihre Nachfolger im Reiche aus Lönig: 
licher oder kaiſerlicher Machtvollkommenheit fortwährend ausgeübt haben. 

Als mit der wachſenden Bevölkerung und deren Bedürfniffen der 
Verkehr befonders längs des Rheines und der Donau zunahm, 
mußte au für das Hauptmittel des Handels, für Geld, geforgt wers 
den. Grabitärten der Heiligen, Kirchen mit wunderthätigen Rellquien, 
geiftlihe Stifter wurden Eammelpläse vieler Menfchen; Gottesdienft 
md Handel, wie im Drient und bey den Hellenen, knüpften fi zus 
hmmen. Dos auf dem Rande weit umher wohnende Volk ftrönte zur 
Meffe und zum Aram. Zu Et. Denys war ſchon unter König Das 
gobert ein berühmter Markt, fo z.B. in fpäterer Zeit bey Et. Sebald 
in Nürnberg und an andern Drten. Cole Kirchfahrten und Märkte 
(Meffen) braten dem Orte Wopiftand ; daher ſuchten befonders Erz. 
bifhöfe, Bifchdfe und Aebte, die durch ihre Kenntniffe und ihren Einfluß 
in Staatsaefchäften in der Regel über den Lalen fanden, gern von der 
frommen Freygebigkeit und auch von der Schwaͤche der Könige und Kais 
fer, welde im Gedränge von Händeln mit den Päpften, mit den lom⸗ 
bardifhen Erädten, mit Gegenkönigen und rebellifhen Großen in Deutſch⸗ 
land, den Bitten und Zudeinglichkeiten der geiftlihen, daun auch Der 
Ihnen nacheifernden weltlichen Reichöftände nicht zu widerfiehen vermoch⸗ 
fen, für den Heiligen ihrer Kirche Vergünftigungen von Marktr, 
Rünzs und Zollrehten *) zu erlangen. So murden die einträg: 


Ka U 00) 


*, Wir finden in den in ſtets ähnlichen Amtsformeln ausgeflellten Verlei⸗ 
hHungsurfunden das Münyrecht gewöhnlich zwifhen das Markt⸗ und 
Zoftrecht und andere öffentliche Einkünfte geftellt. Nos — concedimus 
marcatum, monsetem et telonium Oder telosnse um ooastrui, com- 


stitui u.dal. — Doch wollen einige neuere Borfcher »monera« manchmal 
ı 
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lichſten kaiſerlichen Gerechtſame an die Reichsſtände verſchleudert, wo⸗ 
durch dieſe nach und nach zu wirklichen Landesherren heranwuchſen. 

Die erſten Verleihungen dieſer Rechte ſind im rheinifdhen 
Franken und Alemannien, dem klaſſiſchen Boden der ältern deut 
ſchen Geſchichte, und zwar allererft — fo viel mir bekannt ift — an dab 
Erzſtift Mainz König Rudwig der Deutfhe verleiht dem Erzbiſchof 
Karl (von 856 — 863), feinem Neffen, dem Bohne feines ale König 
von Aquitanien ſchon im 3.838 geitorbenen Bruders Pipin, das Nedt 
gu münzen '!). 

. Das Bisthum Worm 8 erhält von demfelben Könige ddo. Fran 
furt 30. Yänner 858 das Müngrebt (monetam ad integrum — 
et insuper Telonium et vectigal) 2). 

z Das Bisthum Straßburg von eben demfelben am 12. Juuy 

3 


) 

Dem Biſchofe von Eichſt adet im Nordgau ertheilt Ludwig das 
Kind im 3.908 Markt⸗, Münz- und Zollreht, weldes König 
Konrad I. im 3.919, 8. Otto II, 974 und Andere beftätigten 4). 

Die Abtey St. Ballen, die Mutter der Kultur in Aleman 
nien, erhielt durb 8. Otto I. ddo. Magdeburg ı2. Juny 947 zu Gun: 
ften des Abtes Kralo für Roſchach am Bodenfee, wo immer viele 
nah Italien reifende Leute zufammenfloffeen, Markt», Münss und 
Zollredt. »Annuimuset mercatum ibi (in Roschaha) habere, 
et percussuram Monete ibi facere permitlimus, et quae- 
cunque de ipso mercato in Vectigalibus et percussura Numismatis, 
vel in quibuslibet debitis exigenda sunt, ad Jus Abbatis pertineant.« 
S. meines väterlihen Freundes Ildephons v. Arx Geſchichten des 
Kantons von Et. Gallen, 1810, Bd. I, S. 2121. — Gewiß haben die 
Achte dieſes Gotteshauſes einen vortheilhaften Gebrauch von dieſem Rechte 
gemacht, wenn man auch keine ihrer Münzen aus jener Zeit kennt. Noch 





als mensa numularia, cambium, als eine geſetzliche Öffentlihe We q ſel⸗ 
dank erklären, weil dieſe beym Handelsverkehr mit fremden Kaufleuten 
dem Markte nothwendig war, wenn er viel beſucht werben ſollte, umd 
die daher auch bey Ertheilung eines Öffentlichen Marktes immer zugleich 
riet bewilligt wurde. In einigen Urkunden , 4. B. für die Abtey St. 
Ballen vom K. Dtto I. vom 12.Juny 947, iſt ausdrücklich »percussa- 
Fam monete permittimus;« für das Bisthbum Würzburg vom 13. Det. 1020 
na Rege Conrado pririlegium epinecopo Meginhardo est iadultum de mer- 
satibae ac teloniis instituendis, nec non de cudend is mo notis« 
etc. — Hierũber werden wir bey einer andern Gelegenheit ausführlicher reden- 

a) Bel Würdswein’s Mainzer Münzen, ı769, S. 9. Man Eenut bisher 
meines Wiffens feine Münze vom genannten Erzbifhofe- 

3) Die Urkunde bey Schannat Hist. Episcop. Wormat. 1784. Tom. II. Cod. 
Probat. p.ı6, Nro. Vi; dann ©. ı4, Nro. XV. Die Beflätigung vom 8. 
Arnulph ddo. Regensburg vom 14. Det. 898, 

8) Aug. Freyh v. Berſtett, Verfuch einer Münzgeſch. des Elſaſſes. Frev⸗ 
burg 1840. © 49. 

3) v. Falcken ſte i n's Antiq. Nordgav. I.p.77 et Ba. Bon diefem Könige Lud⸗ 
wig fagt um 1470 Heimeldus in Chronico Blavor. lib, L cap. IV. p. 54: 
»Ludoricus eadem liberslitate, qua pater ejus erga eultum domus Dei et 
omnem clerum usus est, amplissimas regni divitias ad decorem et gloriam 
Eeclefiae intorguens in tantum, nt Episcopos, qui propier apimareım 
regimen Principes <oeli, ipse «osdem mihilominus Principes eflicerek 
zogni.u Diefe Bifhöfe und Prälaten find, wie ich durch obige Bepfpide 
gezeigt babe, die erfien müngberehtigten Reicheflände gewelen; die 
meltishen Zürften famen wohl zu diefer Gerechtſame nebſt andern, 3 
bes Bergbaues abusive, in ihren Anmaßungen als Gtaatöbeamte feit Dre 
unglũcklichen Regierung Heinrich's 1V. 


x. 
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vor 1340 ward Die Munze von Roſchach nah Gt. Ballen ſelbſt verlegt, 
uud es wurden daſelbſt Bracteaten gefhlagen. 

Cheur, eines der älteften Bisthümer, erhält vom K. Otto I., 
ddo. Frislar am 16. Jaͤnner 959 (nicht 951, wie Haller angibt), das 
Bolls und Münzrecht ). 

Das Hodhftift Augsburg Hat feine erfie Münze vom h. Uls 
rich, dem fiegreichen Helden auf dem Redhfelde am 10. Auguft 955 gegen 
die Magyaren. Sie If abgebildet und befchrieben in Jo ach im's Müns: 
kabinet, Bd. III, ©. 336. 

Den acht Bisthümern , welche Karl der Große unter den Sachen 
gefiftet Hatte, verliehen Die Ottonen in der zweyten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts dieſe Nechte, zuerſt dem älteften karolingifhen Bisthume 
Dinbrüd (um 783 geftiftet) Kaifer Dtto I. im 3,953 für Wieden 

rüd. 


‚ Dieß beyſpielsweiſe! Es fey mir erlaubt, den Freunden der Ges 
hihte und Rumismatil die Ermerbungen dee Münzrechtes 
der andern deutfhen Erz⸗ und Hochifter, gefürfteten Abteyen zc. vom 
x. bis XIII Jahrhundert, wie auch weltlicher Reihöftände mit Darles 
gung der Hauptſtellen der betreffenden Urkunden ein andere® Mal mits 
zutheilen, um wenigftend von dDiefer Seite die Anfangepunfte der 
vielen ehemals münzberedhtigten Stände unfers deutichen Vaterlandes 
&ronologifch und diplomatiſch feftzufegen. 

Bevor ih von dem Munzweſen Innerdfterreihs und Defterreiche 
rede, muß ich Giniges von dem des alten Herzogthums Bayern, mit 
dem die beyden genannten Lande einſt in engerer Verbindung flanden, 
in Kürze vorausiciden. 

Bayerns ältefte Münzftätte ift ohne allen Zweifel Regent: 
burg, der Eis der alten bajoarifhen Herzoge, der nach dem Sturze 
des agilolfingishen Taffile (788) mit dem Namen einer königlichen 
Etadt (urbs regia Badasponensis) beehrt wurde. Karl der Große 
febte über diefelbe, in welcher ein Könighof (palatium ?), curtis) mar, 
einen Burggrafen. Seit dem Verdüner Bertrage war Regensburg als 
gewöhnliche Reſidenz gewiffermaßen die Hanptftadt des Damaligen deut⸗ 
ſchen Reiches 2), hatte wohl auch ohne Zweifel eine königliche 

ünze, wenn wir aud kein Stück mehr aus jener Zeit befisen. Der 
bajoarifhe Münzfuß war in der Hauptſache nah dem fränkifd 
karolingiſchen gebildet. Die bajvarifhe E aiga glich dem fräns 
kiſchen Denare 2); ı3 Denare machten einen Solidus oder Schil⸗ 

———— ——— 

1) Urfunde in Ambros. Eiohhorn Episoop. Curiensis, ı797. Cod. probut. 
p. 18. . 

s) Volamus , wt »ullo loco alio moneta sit, nisi in palatio mostro. 
Capitul, secundum Caroli de anno 805. Schlegel in feiner Abhandlung 
de nummis astiquis, ©.3ı, Note b: »in nullo alio loco moneta per 
eutiatur, nisiad curtem,« bemerft: Curtis inter alia regiam 
sire palatium notat. Diefe Münzſtätten fanden unter eigenen Beamten, 
die das Schlagen des Geldes auf die Rechnung ihres Negenten betrieben. 


5) Ludwig ber Deutfche (reg. von 843, + »8. Aug. 876) nennt fi in feinen 
Urfunden: »Rex in Orientali Francia regnans.« Es mochten die 
Karolinger , die das drengetheilte Reich beherrfähten, und noch feft hielten 
an dem Namen des Boifes, aus dem fie hervorgegangen, und deßhalb 
Sranfreih als Weftfrancien (Francis oecidentalis) und Deutfchland 
als Dfifrancien (Fr. orientalis) bezeichneten , an eine gegenfeitige Beer⸗ 
bung, an eine Wiebervereinigung denken, die bis Heut zu Tage nicht 
mehr erfolge if. 


4) Dieles Wort i mit der Sache von den Römern genommen, wenn auch 
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ling, und so Solidi oder 240 Denare ein in zwoͤlf Unzen ſich theilendes 
Pfund. Wenn man den Werth dieſes Geldes mit dem jetzigen ver: 
gleicht, fo dürfte der Denar erwa auf 7 kr., ſohln der Solidus auf 
ı fl. 34 kr. und 30 Solidi auf =B fl. heutigen Geldes zu berechnen ſeyn. 

Regensburg muß ſchon damals fehr bedeutend gewefen fegn, iu 
dem ein eitgenofle fagte: Ratisponä nihil babet Germania els- 
rius. Es mar wichtig: a) als Nefidenz der deutſchen Karolinger und 
der ihnen folgenden Derzoge in Bayern; ihr Einfluß mußte fortdauern 
auf Defterreich unter den erftien Markgrafen; b) ale Sis des Bifchofe, 
der auch in Defterreich begütert war, und das uralte, in den Nibelum 
gen genannte Pech larn an der Donau feit 831 befaß, vorzüglich aber 
feine geiſtliche Wirkſamkeit über die Oberpfalz und über den Böhmerwald 
hin erjtredite ; denn Böhmen ward gegen ein Jahrhundert lang zum Re 
gendburger Sprengel gerechnet; c) als Handelsort der Donau ent 
fang gegen Enns, Wien ꝛc., welches lebtere manche feiner Ginrichtuns 
gen, 3. B. die Dantarafen, daher hatte; gegen Benedig, wo Negends 
burg fpäter im Deutfhen Haufe (1368) den erfien Plas Hatte, 
felbft nad dem fernen Kiew. 

Negendburg war auch die Mufterftadt für die Münze im großen 
Hersogthume Bayern mit feinen öftliben und füdlichen Marken, wie aus 
den folgenden smey Urkunden 2. Otto's III, ddo. Rom 22. May (XL 
Calend. Jun.) 996, in welchen dieſer zugleih dem Graftifte S aly 
burg, feit 798 Bayerns Metropole, und dem Hodftifte Freyfin 
gen das Markt⸗, Münzs» und Zollredht verleiht, ſattſam erheflt: 
Nos — nec non et interventum ac peticionem Hartvvici ar- 
chiepiscopi Salzburgensis ecclesie. talem utilitatem ac 
tantum honorem, idem 2) mercatum omni die legitimum. m o- 
netam Ratisponensem in loco Salzburch dicto impe- 
riali. potencia construi et adprime inceptari concessimus. T he- 
loneum autem nos inde respicientem super gremium sancti 
Petri sanctique Rudberti pro salute corporis nostri et anime per- 
petualiter inibi consistendum potestative tradidimus etc. 2). 

Diefelben Worte, nur mit der nöthigen Veränderung der Eigen⸗ 
namen...mercatum, monetam Radasponensem in loco 
Frisinga aicto etc. — — super gremium Sanctae Dei Genitri- 
eis Mariae Sanctique Corbiniani pro salute etc. 3) find in dem Dis 
plome für den Biſchof Gottſchalk von Freyſingen. 

An demfelben Tage foll auh der Bifhof von Regensburg 
Das Münzrect erhalten haben, leider aber ift die Urkunde nicht mehr 
vorhanden. Eomit gab ed zu Negensburg neben der königlichen, 
0 veion ien 4) und zuleßt reichsſtaͤdtiſchen (1180) Münze auch eine 

iſch ö e. 


der romiſche Denar ſchwerer und werthvoller als der karolingiſche war⸗ 
Die deutſche Benennung für Denar iſt Pfenning, hier der ſilberne 
gemeint, der nach Zeiten und Orten verſchiedenen Werth hatte. 

4) Wohl richtiger id est; vgl. Jos Reseh Aunal. Eccles. Sabioneneis. 
Tom, IH, p. 643. not. 614. 

») (v. Kleimanrn's) Nachrichten vom Zuftande der Gegenden und Stadt 
Juvavia ıc. Salzburg 1784. Fol. Im dıplom. Anhang ©. sı2: er auto 
grapho Archiv. archiepiscop. 

8) HMeichelbeck 1. 198. 


4) Die älteſte Herzoglihe Münze it von Arnulpp, mit dem unver⸗ 
dienten Namen bes Böfen (t 937), von der Stadt Regensburg In 
Jo ach i m's Groſchenkabinet, Zach KI, Tab.I, Nr. ı. 
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Dem Bifhofe Chriſtian (F :013) zu Paffau und feinen Nach⸗ 
folgern ertheilte Derfelbe Kaifer Dtto III. ddo. 3. Jänner 999 nicht 
sur dad Markt⸗, Münz⸗ und Zollrecht der Stadt Paſſau, fons 
dern auch den Bann und alle öffentlihe Polizeygewalt, wie fie bisher 
dem Könige zuftand 2). — Bon der Ausftellungszeit diefer Urkunde fchrieb 
ſich das Hochftift feine Unmittelbarkeit im Reiche oder feine Tercitorials 
hobeit über die Stadt Paflau und die hochſtiftiſchen Beſitzungen in 
Bayern zu, und berief fib hierauf in Fällen des Anſtoßes, errang aber 
vom Derzoge erfi im XIII Jahrhundert die Territorialhoheit,, wenn 
gleich die geiſtlichen Fürſten fich früher zu einer Art Landeshoheit aufzus 
fhwingen wußten als die weltlichen. 

Diefe geiſtlichen Fürsten harten in Defterreich und Inneröſterreich, 
beſonders bevor Die Mahıt der Landesfürftn eritarkte, großen Einfluß 
und großes Gewicht. Paffau erſtreckte feinen Hirtenitab an der Donau 
herab bis an Ungarns Graͤnze, bis Kaifer Friedrih IV. (III) mit Ge 
nehmigung des Papftes Paul II ddo, Rom ı8. Yänner 1468 das Col⸗ 
legiarftift oder Die Propftey zu St. Steppan in Wien au einem Biss 
tbume erhob, Dad aber nur Lie Hauprftadt und die Umgebung mit allen 
Kirchen und Klöftern. als von der Didcefe Paflau eremt, umfaßte, 
Rein war demnach diefes neue Bistpum, aber drohend, bald Unter⸗ 
öferreih in feinen neuen Sprengel aufzunehmen. 

Diefes Hochſtift befaß noch vor feiner Auflöfung im Lande unter 
der Enns einen großen und Beinen Paffauerhof in Wien, dann zu’ Tuln 
den fogenannten Biſchofshof, mo der bifhöflihe Vicar refldirte; ferner 
die Stade Mautern, Stein, wo ein Paſſauiſcher Kaftenvogt war, den 
Markt Schwadorf, Greifenſtein, Amftätten, Königftätten ze. 

Wie das Bisthum (dur des Papftes Slemens XL. Bulle vom 
30. Eept. 1720 Erzbisthum) Wien aus paffauiihen, fo war aus alten 
falburgifhen Didcefan s Parzellen 2) zu gleicher Zeit das Eleine Bi 
tum Wiener Neuftade entfianden. Auch deffen Kirchfprengel 
eefiredte fih nur über das Stadtgebiet, dad allein der geifllihen Ges 
rihrebarkeit des Grsftiftes entzogen wurde, und bis 24. Februar 1723 
unmittelbar dem Papfte unteritand,, dann aber Suffragan des Wiener 
Erzbisthums wurde. 

Wien hatte noh gu des Nürnberger Architelten Auguftin 
Hirsvogel’s Zeiten, der mit dem ausgezeichneten Yeldhauptmanne 
Reonhard II. von Bels (+ 10. Nov. 1545) und Hermes Schallaußer 
Wien befeftigte , in feinem intereffanten Plane diefer Stadt im J. 1547 
einen Salzburger Hof >), wo jebt dad k. k. Zeughaus in der 





ı) Buchinger's Geſchichte des Fürſtenthums Paſſau. Münden ıBı6, 
©. 115 und 117; die Urkunde im II. Bde. ©. 497. 

3) Zur Salzburger Erjdiöcele gehörte auch der Diſtrict vom Berge Semme⸗ 
ring bis an die Pieſting, und fland, mit Ausnabne bes Bisthums zu 
Wiener s Reuftadt, unter der nächſten Auffiht Des Pfarrers zu Weizberg 
in Steyermark, bis 1783 Salzburg diefen ganzen Bezirk an das Bisthum 
Wiener sNeuftade feyerlih abtrat, das am z. May 1785 für die Viertel 
ob dem Wiener Walde und ob dem Manhardsberge nady St. Pölten vers 
legt, und Wiener⸗Neuſtadt mıt Der Erzdiöceſe Wien vereint wurde, 
nachdem auch Paffau am 25. März 1785 feiner geiſtlichen Jurisdiction in 
Defterreich ob und unter der Enns entfagt hatte. S. Kirhlihe Tees 
pographie Oeſterreichs, Bd. Vtil, © 1595 val. S. 6 und 250, 
Actenſtücke in de Lucas Staatdanzeigen, Heft III, S. 222 ff. 

3) Auf Der Stelle des ehemaligen ärenfinger Hofes ſteht ietzt der große 
Tratıner Hof am Graben. Dieſes Hochftift befaß im Lande Defterreich 
Waidpofen, dad Schloß und die Herrſchaft Ulmerfeld, die K. 
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Renngafte if. Das Eaiferlihe Zeughaus befand fi bie auf K. Maximi⸗ 
lian II. in der fogenannten Stalburg. 

um inneröfterreid erwarb fich die Kirche des h. Rupert zu Salz⸗ 
burg die größten Verdienſte, beionders da das Chriſtenthum unter des 
Bifchofs Birgit (+ 784) Mitwirken in RKarantanien die erfreulichften 
Fortſchritte machte. Schon K. Karl der Große beftimmte 798 die Drau 
al® Gränze zwiſchen den Kirchen zu Aquileja und Salzburg. 

König Ludwig dee Deutſche ſchenkte im 3.858 dem Erzibiſchofe 
Euitprand die Stadt Ran und das Gut Lichtenwald am aͤußerſten 
Snde des heutigen Sillier Kreiſes, und deflen Enkel, Kaifer Arnulph, 
Pettau, Steyermarks älteſte Stade, der Kirche zu Salzburg. 

In Kärnthen vermögen wir ältere Münzſtatt en als in Defter 
reich urkundlich nachzuweiſen Es verleihet nämlih ſchon Kaifer Dtto II. 
laut einer Urkunde ddo. Imeleben (Memleben ?) 11. Juny 975 der froms 
men Witwe Imma (Hemma 7), welde die Kirche der h. Marie, Et. 
Martin’® und St. Gregor's zu Lieding zu bauen angefangen hatte, 
die Markt⸗, Münz: und Zollgerechtigkeit zu Lieding bey 
Straßburg im Gurkthale mit den Worten: »euidam viduae Imma 
nuncupatae in loco qui dieitur Liubedinga in pago Gurketal 
et in Comitatu Harioldi Comitis, ubi iam praediceta vidua mona- 
sterium !) construere incepit, in honorem gloriosissimae dei ge 
nitricis Mariae et St. Martini confessoris et Gregorii confessoris 
Christi, per illorum merita gloriosa, ac pro stabilitate regnai 
nostri potestatem donauimus, ibidem iam praedicto loco merca- 
tum, et monetam construendam ac teloneum de eodem 
mercatu exigendi. Nos vero per predictae viduae petitionem 
prenominatae ecclesiae nostro imperiali praecepto praescriptum 
teloneum et monetam per successura tempora potesta 
tive tenendum tradidimus 2). 

Die Verleihung fo anfehnliher Regalien zu jener Zeit läßt ſchlie⸗ 
Ben, daß diefe Imma von fehr edler Earantanifher Abkunft und reich 
begütert geweſen ſey. Es find Ddiefelben Güter, welde die gottfelige 
Hemma, von der wir bey Frieſach reden werden, am 27.May 1045, 
kurz vor ihrem Hinſcheiden, für den Gurker Dom und die dortigen bey⸗ 
den Klöfler zu den Süßen der Himmelskönigin auf dem Hochaltare zu 
Gurk geopfert hat. 

Münzen aus der Münsftätte zu Liubedinga oder Lieding 
find bisher nicht bekannt geworden. 





Dtto III. im 3.995 an Biſchof Gottſchalt mit ſechs koͤniglichen Huben 
übergab; fo derfelbe am +2. Man 996 dem namlichen Bifchofe in jener 
Gegend niuvanhova (Neuhofen) nedſt dreyßig Böniglichen Buben. Die 
Urkunde ift um fo merfwürdiger , weil in ihr zum erfien Male Der Name 
Deftlerreicd erfheint, — quasdam nostri juris res ia regione vulgari 
vocabula Ostarriehi (daher richtiger DeKerreih als Defkreid, 
wie es fo Bielen beliebt) in Marcha et in comitatea Heinriei Comitis filii 
Liutpeldi Marchionie in looo, Niuraahova dieto;« v. Meichelbeock 
hist. Frising.I.p 193. — Berner Hollenburg und Stadtl Enzerss 
Dorf an der Donau. Freyſing hatte in Steyermark Rotbenfels, in 
Krain Bifhoflad, in Tyrol Innihen. Deßgleichen Hatten Res 
ensburg und Trient ihre Höfe in Wien, wie jetzt die größere Zadl 
er öfterreicdhifchen Stifter. 


ı) Monasterium zeigt in diefer wohl nur eine größere Kirche, eime 
— „(nee ein Kloſter an, da dafeib® meines Wiſſens Feines ges 
anden hat. 


2) Bar. .Hormayr's Archiv für Güddeusfhland. ıBoB, Bd. II, ©. 21 f. 
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Wichtiger für anſern Zweck iſt die Muͤnzſtaͤtte gu Frieſach. 


Es verleiht namlich Kaiſer Heinrich TI. durch ein Dipſom, ddo. 
Bamberg 18. April 1016, dem Grafen Wilhelm J., dem Aelteren, und 
deſſen Mutter Hemma, den dritten Theil des Salzwerkes im Thale Ad» 
mont, dad Markt⸗, Münz⸗ und Zoll recht ıc. in der, befagtem 
Wilhelm anvertrauten Graffhaft Friefah nebit den Berg» und Ealzwer- 
fen auf allen ihren Allodialbefisungen. Die Worte der Urkunde lauten: 
Nos — — — Wilhelmo comiti nec non et dnae. Hemmae Matri 
suae, nepti autem nostrae !) contulimus tertiam partem Sa- 
linae nostrae in valle Admutensi (sic) etc. et mercatum dedi- 
mus eis in suo praedio ubicunque placuerit sibi ad habendum. 
alque thelonium in qualicunque loco sit, mercatum in comilatu 
suo, quod vocatur P riefach, in proprium tradidimus cum m o- 
neta, nec non et omnes fodinse cuiuscunque metalli 
et Salinae, quae in bonis suis reperientur, usibus eorum subiaceant. 
universum quoque jus ad imperium spectans eis remisimus, et 
ea proprietati eorum — — assignavimus ea ratione ut Jiberam 
inde habeant potestatem faciendi quid velint 2). 

Diele beyden Berleipungen des Münzrechtes find um fo merkwür⸗ 
diger, da fie an weltlihe Dynaften in ſo früher Zeit außeror⸗ 
deutlich felten find. ' 

Deren Sohn Wilhelm II. vermählte ſich mit der gottesfürchti⸗ 
gen Hemma, Gräfin von Zeltſchach und Gurkthal, melde ihm 
die zwey Söhne Wilhelm III. und Hartwig ſchenkte. Diefen ward 
frühzeitig Die Aufiiht und Leitung der Bergwerke, aus denen der Fa⸗ 
milie die vorzüglichften Einkünfte zufloffen, anvertraut. Beyde ftarben 
eined unfhuldigen und gemwaltfamen Todes (male perempti) in ihrer 
Jugend ; angeblich murden fie von einer Rotte der im Eingeweide der 
Gebirge vermilderten Knappen im Bergwerke bey Friefah im 3. 1036 
ermordet, weil fe einige derſelben wegen Verbredhen und Schandthaten 
zum verdienten Tode verurtheilt halten. In Wuth und Furcht vor der 
väterlihen Nache erregten die Mörder und ihre Anhänger einen Aufitand 
beym Landvolke, der nur mit den bewaffneten Schaaren der benachbar⸗ 
ten Herren, unter denen auhb Reinpert I. von Dietridhftein — 
nah den älteften Traditionen mit den Grafen von Zeltſchach flammvers 
wandten Geſchlechtes — genannt iſt, durch ein ſchreckliches Blutbad ger 
ftilt wurde >). 

‚Der ſchmerzgebeugte Vater pilgerte nah Rom, und ftarb auf 
feiner Heimkehr zu Grebersberg bey Et. Leonhard im obern Ravantthafe. 
Hemma, die einzige und lebte Erbin der beyden zeichen Grafengefchlech- 
ter, naͤmlich von Zeltſchach und Frieſach, fliftete nun auf eigenem Grund 





») In welchem Verwandtſchaftsgrade diefe Hemma mit R. Heinrich U., Die 
er Weptis nostra (linfere Co ufine?) nennt, gemwefen ſey, vermag ich 
nicht zu beftimmen. Eie konnte unmöglih Wilhelm’s Mutter feyn und 
Enfelin des 977 gebornen umd von der jungfräulichen Kaiſerin Kuni⸗ 
gunde finderlofen Kaiſers, der vordem Herzog von Bayern und über 

arantanten geweſen war. — Eine andere Zrage ift, war dieſe Hemma 
vielleicht die Tochter der vorhin genannten Imma? If die Münze von 
Liubeding nad dem filberreihen Friefach übertragen worden ? ? 


3) Abgedrudt in Zreyd. v. Hormanrs Archiv für Süddeutſchland. IE. 225. 

8) Megile ei Aonel. Carinthise, Lib. VI, cap. 31. Kärnthneriſche 
Beitfchrift 8:8, Bdchen 1. go ff. Vgl Beof. » Much ar's Angaben in 
Deren 9. Hormayr's Archive 1820, ©. 190, 
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und Boden, außer dem Gotteshauſe Admont und andern Kirchen, am 
15. Auguſt 1043 den Dom zu Gurk und das Nonnen⸗ und Chorherren⸗ 
convent zu Gurkhofen, vermachte am 27. May 1045 nebit ihren andern 
Gütern den ganzen Bezirk Frieſach, nebit dem Markt, Münp 
und Zoll rechte dahin, und übergab ihre ganze Stiftung der Mutter 
kirche zu Salzburg. Sie farb am 39. Jung 1045, und erhielt 1270 im 
Dome zu Gurk ihre Gruft. 

Sp Fam Zriefac unter die Herrfhaft dee Metropolitane 
zu Salzburg, und war feitdem der Hauptort aller Befisungen dieſes 
Erzſtiftes in Kärnthen (Frifacum inter oppida Juvavenlia maxi- 
mum) , wo deffen Bicedome die weltliche Gerichtsbarkeit ausübten und 
Die Gefälle beforgten. 

Ohne Zweifel mögen ſchon die Grafen von Frieſach von dem ihnen 
1015 verliedenen Münzredbte Gebtauch gemacht, und zu ihrem und des 
Landes VBedürfnif und Nutzen aus dem reihlih ausgebeuteten Silber 
Münzen gefhlagen *) Haben, wenn wir auch Beine mehr namhaft mas 
chen können 2). 

Mie Frieſach Fam wohl aud die dortige Münzftätte an 
Salgburg, und blieb durd etlihe Jahrhunderte Die Haupt und 
Muftermünzitätte der inneröfterreichiihen Rande, wie Regensburg für 
Das alte Herzogthum Bayern. Ihre Blürhe war befonders im XII. und 
XI. Jahrhundert, mas die Häufigen Erwähnungen der Frieſacher 
Denare in Diplomen und VBerhandlungsurtunden von Inneröſterreich, 
Friaul >) und Ungarn bemweifen. Schon König Bela III. gedentt in 
einem Diplome vom J. 1190, 8. Emerich 1198 und X. Andreas 11, im 
3.1333 der Sriefaher Münzen *°). 

Ich wage daher ohne Bedenken die Frieſacher Münzſtätte 
als dem Griftifte Salzburg 5) zugehörig zu erflären, deren ſich aber 
ee Erde mieten ne Me 


1) Im Mittelalter bediente man fi der Präageföde nicht, die leicht trans 
portabein Werkzeuge beffanden aus Schmeljtiegeln, Zormen, Stämpeln, 
Amboß, Zangen und Hammern oder Schlägeln, und Die Müngen wurden 
gefhlagen. Der Sig des Münzberedhtigren war aud öfters 
zugleich die Münzflätte. 

2) Jeder neue Münzfchlag verfchlang im Mittelalter größtentheild den fris 
bern, wie Saturn feine Kinder; Daher die größere Seltenheit der mittels 
alterliden Münzen, befonders aus deffen erfter Hälfte, als ber antifen. 
Im Alterthume war eine weit größere Maffe Geldes zu gleicher Zeit var 
handen , weit das alte Geld neben dem neu hinzukommenden durch Jahr: 
hunderte vollen Eurs behielt, und nur allmälig und unmerklich durch 
Einfhmelzen vermindert wurde. Im Mittelalter war die Münze und ihre 
Geltung meift nur lokal und provinzial, wie auch ihr Charakter in jener 
kunſtloſen Zeit, nicht wie der des univerfaten Roͤmerreichs. Die mittels 
alterlihe Numismatık if fo fchtwierig, weil nach den Karolingern Fein 
Bepräge vorgeſchrieben war. Noch Karl der Kable Hatte ven 
Typus feines Grofivaters: »Denarius er una parte momen mostrum 
habeat in gyro, et In medio nastri nominis monogramma, ex alterı 
vero parte nomen civitatis, et in medio oracem.« Capitel, Careoli 
Calvi, $.Xl, ap. Baluz, II. 178 , edit. Paris. ı7B0o. Die Urkunden reden 
überhaupt nur von der Berleihung der Monata, daher Rand es in 
der Willfür der Müngberechtigten, en Gepräge zu wählen, wie eb 
ihnen beliebte. Da namlich das Recht, Münzen zu fchlagen , in die Hände 
Vieler kam, fo ergibt ſich von felb Daraus eine große, far unüberfehbare 
Mannigfaltigkeit dee Münzen , ihre Ungleichheit an Gewicht und Gehalt, 
und fpaterhin die große Verwirrung im deutihen Münzwefen ! 

8) Argelati, de monetis Italias.. Tom.I, p. 152. 

4) Schoenvisner, notit. Hungar. rei numarise. Budae ıBoı , p. ı63 ug. 


5) In den Urkunden bis zum XIII. Saprh- werden überhaupt Münzen felten 
erwähnt. Ich erinnere mic nie. von falaburgifhen und paffeu 
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auh andere Furſten bedienten. Ich kenne Frieſacher Münzen 
a) von dem großen ſalzburgiſchen Kirchenfürſten Eberhard IL. (1200 
—1246), aus dem Geſchlechte der Trucfen :) von Altregensberg bey 
Zürich (und nicht den Färnthen’fhen Truchſen, wie Hanſiz und v. Hund 
ireig angeben), su Eglmansweil in Schwaben geboren, befist Das E. k. 
Nünztabinet an vierzig dafelbft (FRISACI) gefhlagene Stücke; Fries 
ſach war daher damals Die © alyburger Hauptmünzſtätte, 
und Frieſacher Münze auch Salzburger Münze; b) von 
Leopold VII., dem Glorreichen, Hexzoge zu Oeſterreich und 
Stevermark (1198 — 1230), deſſen Münzen auf der Vorderſeite mit 
ſeinem und auf der Rückſeite unzweydeutig mit dem Namen FRISACI 
bezeichnet ſind; ferner c) von den Herzogen von Karnthen, meh⸗ 
tere Stücke vom Herzoge Bernhard (+ 1456) und ein Stück von 
linem und der böhmifchen Prinzeſſin Jutha älterem ohne Uls 
ei III. (+ 37. Dctober 1269), dem lebten regierenden Fürſten aus 
dem Haufe Sponpeim und Drtenburg, welcher Kärnihen — ein Reichs⸗ 
Ichen — an feinen Better Dttofar, König von Böhmen, ohne Beſtaͤti⸗ 
gung irgend eines Reichsoberhauptes zur Zeit des Intetregnums, daher 
aiht rechtskräftig, zu Podiebrad 12. Dec. 1267 auf den Fall vermachte, 
daß er ohne Dinterlaffung von Leibeserben ftürbe. d) Bon dem genanns 
ten Herzgoge Bernhard gemeinfam mit dem Hodilifte Bris 
gen, mas ih Daraus folgere, daß auf Drey Münzchen des E. E. Kabis 
netd auf der Borderfeite der geharnifhte Herzog mit dem Zepter oder 
Stabe in Kreuzesform in der Rechten und der Fahne in der Linken 
fommt deffen Namen erfcheint, und auf der Kehrfeite das Lamm des 
Hochſtiftes Brixen zu fehen ift, welches vom Kaifer Yriedrich I. 
ddo. Augsburg ı6. Sept. 1179 das Zoll», Mauth⸗, Markts und 
Münzrecht erhalten 2), und mehrere Befisungen in Kärnthen und 
Krain hatte, nämlıh bey Vil lach vom K. Dtto II. ddo. Saalfelden 
15.Det.979 2); die Herrſchaft Beldes im Gaue Sreina, melde 
der Bifhof Albuin, der um 992 oder 993 feinen Eis von Säben nad 
Briren übertragen hatte, von des Kaiſers Heinrich's II. Eigen ddo. Trient 
10. April s004 befam. Nach Argelati I. S. 154 ließen die Patriars 
den von Aquileija mwahrfcheinlid auch zu Frie ſach münzen. Nicht 
bedeutungslos ift der Ausdrud: quadraginta Frexachenses de- 
nariorum novorum Aquilegensis moneotae. 

Daraus erhellt, Daß in diefer ſalzburgiſchen Münsflätte, 
die des beften Nufes fich erfreute, auch andere münzberechtigte 
dürften ihr Geld fchlagen ließen, und hierin dürfte vielleiht der 
Hauprfchlüffel zur Entzifferung mehrerer bisher nit beftimmter 

amen auf Frieſacher Münzen zu finden feyn? Ä 


fen Münzen in den öfterreichifchen Urkunden gelefen zu haben; ich fenne 
den Namen pyalfauifher Münze erfi um 1200 in nicht Ööfterreichis 
ſchen Berbandiungen unter Bifchof Manegolbd. 


I) Neugart, Cod. diplomat. Alemenniae Il. ı4ı. Bol. v. Kos Sterns 
fel d's Beyträge Il. 107 und diefe Jahrb. Bd. XCVI. Anzeigebi. &. 56- 


*) Die Urkunde in Bar. v. Hormanrs Geſch. der gefürfteten Graffchaft 
Tyrol. Tübingen 1800, Bd.I, Abth., S. 87, wo es heißt: — oon- 
tulinus jus et usum et potestatem ooastituendae monetae. sive vo- 
Iuerit in Ciritate sive eıtra ipsam, ubi prudentium suorum oonsilio magis 
opportusum videbitur ad profectum et bonuum ueum eoivitntis et adjacentis 
provineiae et ipsias Episcopi et suorum sucsessorum utilitatem. 


3) — quandam Curtem quae vocatur Fillse in regione Rarintana in Co- 
mitatu Hartwici sitam. Sinnacher's Beyträge zur Geſchichte der bis 
(HÖR. Kirche Gäben und Briren, 1. 1222 f., 17% 
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Diefe Frieſacher Miünge war wegen ihres innern Gehaltes 
und des Bedürfniffes Die wahre Land münze Juneröſterreichs, Hatte 
aber au ihre Geltung außerhalb der Gränzen des Landes. — Im XV, 
Jahrhundert find in Kärnthen und einem großen Theile der Steyer⸗ 
mare noh Frieſacher jedoh mehr fhon Wiener Pfenninge in 
Urkunden und Berhandlungen genannt, im Sillier Kreife und in Krain aber, 
die dem Patriardhate Aquileja in geiftlihen Dingen unterftanden, befon« 
ders Die Aglaer oder Aquilejer Münze-— Da Herzog Bernhard von 
Kärnthen, Freund und Begleiter des Kaifers Friedrich's II., auch einen 
großen Theil von Rrain, befonders auch Raibach befaß, und in feinen 

eſitzungen in Unterfrain die Adten Randestroft im Lande 1234 
(0 ee ruht) ftiftete , fo find Deffen Deünsen von der Stadt Laibad 
und von Landes tro ſt erklärli *). 


Die falzburgifden Suffragane zu Gurt, Setau und 
Lavant in Inneröflereeih und ihr Müngredt. 


Des Erıftiftes Salzburg allzu große Ausdehnung veranlaßte bey 
ihren uneigennügigen,, nur für Dad Seelenwohl der Untergebenen beſorg⸗ 
ten Dderhirten neue bifhöflihe Stiftungen. Der Ersbifhof 
Gebhard gründete wegen der Weirläufigkeit feines Eprengeld mit Be 
willigung des Papftes Alerander's IL. Eraft der Bulle ddo, 21. März 1070 
das Bisthum Gurk in Dberkärntben zu Gurfhofen bey der Stifr 
tung der H. Hemma, welde Stiftung Kalfer Heinrih IV. am 9. Jänner 
1073 genehmigte. Der oben erwähnte Erzbifhof Eberhard II. errichtete 
aus falzburgifhen Gütern und Einkünften ı215 in Oberbayern S hier 
fee, dann 1218 Seck au in der obern Steyermark und ı228 Lavant 
in Unter£ärntben. Dieſe vier Bifhöfe wurden zu Fürſten des h. römie 
[hen Reiches erhoben, hatten aber nie Sig und Stimme auf den 
Reichstagen. 

Da dieſe eigenmaͤchtige Verfügung über Seckau des Herzogs Leo⸗ 
pold's VII, landesherrliche Hoheit, Freyheiten und Vorrechte beeintraͤch⸗ 
tigte, und ſeine Gemahlin, die griechiſche Theodora, in deſſen Abweſen⸗ 
beit als Regentin feyerlich dagegen Einſpruch that, befahl der Papit 
inne zu halten, und gab dem Erzbiſchofe über die Nichtbeachtung der 
herzoglichen Nechte einen Verweis. 

Als der Herzog von dem Kreuzzuge aus Palaͤſtina und Aegypten 
heimgefehrt war, beftätigte er 1219 als oberjter Landes» und oberſter 
Schirmherr die Errichtung dieſes Bisthums. 

Salzburg behielt ſich das Nominal⸗Confirmations⸗ und Inveſti⸗ 
turrecht der genannten Bisthümer (in Betreff Gurk's f ©. 11, Anm. 3) 
bevor, wie es Eein einziger Erzbiſchof in der katholiſchen Chriftenpeit hatte. 

Die Bisthümerr Gurt, Sedau und Ravant, wie auch 
Chiemſee, fämmtlid Filialbisthümer des Eriftiftes Salzburg, dann 
das jüngere Bistbum Laibach haben nie Fleine Münzen — denn Damals 
gab es Feine andere — ſchlagen laſſen, da fie nur Landfaffen und Eeine 
Neiheitände waren; anders Briren und Trient), welch lebterem 





ı) Leopoid VIE. oder Slorreiche aus dem Haufe Babenberg leate den 
Grund zur Berbindung Krain’s mit Steyermark und Oeſterreich zu 
derfelben Zeit, indem er am 3. April ı2eg mehrere Leben in diefem Lande 
um 1650 Marf Silber an ſich brachte, welche nad) dem erblofen Bintritte 
des Markgrafen Heinrich von Ifterreih dem Hochſtifte Frepfingen 
beimgefallen waren. 


3) K. Konrad 11., welcher dem Patriaschen von Aquileia (as 13. Sept. 
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vom Kalfer Sriedri’s I. am 9. Fehr. 1182 das jus regulandi mo- 
netam zugeflanden wurde, welches regulare eine frühere Münzgerech⸗ 
tigkeit vorausſetzt. 

Das Bistpum Gurk ı) erfheint zuerft im Felde der Numismas 
tik auf den fchönen Thalern des berühmten Cardinals Matthäus 
gang von Wellenburg, Bifhofs von Gurt, dann Coadjutors 
und endlih Ersbifhofs von Salzburg, von den Jahren 1521 und 1533 
(vgl. Madat Nr. 745) , die er aber als Erzbiſchof von Salzburg mit 
dem angehängten Titel als Biſchof von Gurk in Salsburg prägen ließ. 

Don Joh aun VI. von Schönberg 2) aus Bayern, Dortor 
beyder Rechte, Sanonicus zu Paffau, im 3. 1546 Pfarrer zu Sievering 
bey Wien, dann 1549 poftulirtem Abte zu Melk, und durch feinen Gön« 
ner, den römifchen König Ferdinand J., von 1551 bis 1554 Biſchof 
m Gurt ?), bat Köhler in feinen hiſtoriſchen Müngbeluftigungen, 
Bd.VI, ©. 129 f (vgl. Madai I. Nr.805) einen fhönen und feltenen 
Thaler abgebildet und befchrieben, der mir um fo mehr ein Thaler zu 
feyn ſcheint, da ouf deflen Vorderfeite des Königs Titel und Bruftbild 
prangt. Außer dieſem Stüde befist das k. k. Münzlabinet noch von 
demfelben Hochſtifte, nämlich vom gelehrten und Eunflliebenden Sardinals 
biihefe Franz Raver Altgrafenvon Salm⸗Reifferſcheid (geb. 
ju Bien ı. Februar 1749, T 19. April 1872), nebft etlihen Medaillen 
einen Tpalee vom J. i1801 und ein Zwanzigkreuserfiüd vom Auflöfungss 
jahre des heiligen römifhen Reiches ı806. Diefe beyden Fürftbifchöfe 
ließen wohl nur mit fpeciellee Bergünftigung ihrer Randesfüriten prägen. 
Ich forehe daher im Allgemeinen dem Bisthbume Gurk, wie au 
den drey andern Suffragan:Bifhöfen des Erzſtiftes Salzburg 
das Münzrecht fo lange ab, bis anderweitige Wünzen oder Verlei⸗ 
bungsurfunden meine Behauptung widerlegen. 

Bom Bisthume Seckau haben mir gar Feine Münzen und nur 
ein Paar Medaillen: a) Auf den Bifhof Martin Brenner vom J. 
‚2. Diefee war zu Dietenheim an der Zler in Würtemberg 1548 
geboren, Domberc zu Seepfng x. , einer der merkwürdigften und muth⸗ 
volften Seelenhirten feines Sprengels unter dem glaubenteifrigen Erz⸗ 
herzoge Ferdinand (II.), welder 1615 refignirte und am 14. Det. 1616 
ſarb. b) Auf Mar. Sandolph Grafen von Khüenburg, den 
befonderen Beförderer des Bolfsunterrichts, nachherigen Fürſterzbiſchof 
von Salzburg, vom 3.1665, zu 6°/, Dulaten. 





1028), den Bifhöfen von Trieſt, Mantua, Neggio und Parma ıc., 
und vielleicht auch ſchon dem Bifchofe von Trient (?), wie auch Genua 
und andern italienifhen Städten das Münzrecht verlich, fchenfte zu 


Brescia am 3ı.Man 1037 dem Bifchof Ulrich II. und feinen Nachfolgern - 


die weltliche Herrfchaft von Trient mit der Fürſten würde, und fo 
ward diefer ehemals longobardifche , feit den Ottonen zwiſchen Italien und 

- Deutfhland ſchwanfende Biſchof mıt der ihm übergebenen Srafſchaft — 
son den Klaufen Briren’s bie an die Engpäffe von Verona fammt dem 
größten Theile der Nebenthäler — als ein Lehensmann der deutfchen Kös 
nıge dem deutfchen Reichskörper einverleibt. 

ı) Im Jahre 1784 wurde der Sitz des Bistbums Gurk und deffen Doms 
Bapitels von Straßburg nah Klagenfurt übertragen. 

s) Ueber die ſen Bifhof und Martin Brenner su Seckau werde id 
in meinem Medarlienwerfe auf berühmte und ausgezeichnete Männer bes 
oſterreichiſchen Kaiferſtaates ausführlich reden. 

3) In Solge des am 25. Det. 1535 zu Wien abgefchloffenen Vergleiches, daß 
mmmer zwey Ernennungen zu diefem Bisthume dem Erzhaufe, die britte 
dem Erzdifhofe zu Salzburg zuſtehen foll. 
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Vom Bistkume von Lavant zu St. Audre gibt ed meines 
Wiſſens nicht einmal eine Medaille. 

Den angeblihen, überaus feltenen Thaler des Bilhofs von 
Chiemſee, Chriſtoph's I. Schatt!, vom % 1558 (bey Koͤh⸗ 
ler Bd. Vl, &. 121 abgebildet nnd befchrieben) , halte Ich aus gleichen 
Gründen nur für eine thaleräbnlibe Medaille, die beym Antritte feines 
Bistums gemacht wurde. Die Biſchöfe von Chiemſee wurden von den 
Srsbifhöfen von Salzburg, dieſen episcopis episcoporum, ernannt, 
betätigt , eingeweiht , und leifteten auch Denfelben den Eid der Treue. 

Wenn auh Köhler am angeführten Drte ©. 138 dadurch, daf 
der Biſchof von Chiemſee einen Matrikular » Anfhlag von 168 Gulden 
und sum Kammergerichte 3o Gulden gezahlt habe, Deilen Reichsſtand⸗ 
fchaft beweiſen will, fo folgt dag Münzrecht ohne befondere Verwilli⸗ 
gung des Kaifers daraus noch nit. So gehörten z. B. das Grsbik 
thum Dlmüg und das Bisthum Breslau nicht zu den WReichefläns 
den , und erfreuten fi doch des Münzrechtes, dab fie auch, wie 
ihre häufigen Müngen zeigen, Dur mehrere Jahrhunderte ausübten. 
Der Biſchof von Chiemſee war aber nicht einmal ein Stand des baye 
rifhen Kreiſes, wie 3. B. Negensburg, Paſſau, Freyſing, die gefüritete 
Abtey St. Emeran, Niedermünfler ıc. — So hatte auch das vom Kaifer 
Sriedrih IV. um 1461 geftiftere und vom Papfte Pius IL. beftätigte 
Bisthum Laibach nie dad Münzrecht. Das Feine Stück des in 
der Inneröfterreichifchen Gegenreformation religiös eifrigen Biſchoſs Tho⸗ 
masGrön aus Laibach (1599 — ı620) vom J. 1599 ift eine Medaille. 
Bol. Appelis NRepertorium, Bd. I, ©. 280. Deßyleihen das unge 
mein feltene , einem Eleinen Thaler ähnelnde Stud von ı%/,s Loth in 
Eilber vom Bilhofe Otto Friedrib Grafen von Puchheim 
(von 1641 — 1664), Sanonicus von Ealzburg, Magdeburg und Pafjau. 
Das von Madai I. Nr. 3333 befchriebene Stü des Grafen Ferdi 
nand von Khüenburg, nadherigen Gribifchofs zu Prag, vom J. 
1707 ift eine auf die Einweihung der Kathedrallirde zu Laibach von 
P.H.M. (Philipp Heinrih Müller) in Augsburg gemadhte Medaille. 
Die Numis matiker, befonders jene ohne hiftorifhe Grundlage, find über 
haupt alsbald fertig, aus zwitterhaften Medaillen, welche Thalern ähneln, 
wirklide Thaler. und Gulden von Yürften und Herren zu machen, die 
doch ald Münzen das Münzrecht vom Kaifer und Reich‘ vorausfeßen. 
Solche Stüde gehören fireng genommen je nach ihrer innern Beſchaffen⸗ 
beit entweder der Klafie der berühmten Männer oder ihrem Orte an. 
Große Kabinete Fönnen Münzen und Medaillen, die fich gegenfeitig ge: 
Ihichtlid ergänzen, und gefondert unvermeidlide Rüden in den Zuiten 
machen, theoretifch und praktifch nicht trennen; denn beyde vereint bil 
den ein numismatifches, die Geſchichte in folchen Dietalidentmälern 
darftellendes Ganzes. Wer wähnt, Münzen feyen leeres Geld, irrt fehr. 
Eine ädıe, bealaubigte Münze eined noc fo geringen ehemaligen 
Reichsſtandes beflätigt außer feiner Eriftenz now, daß er münzbered- 
tigt gewefen, was die Medaille nicht vermag Feſten Münzcharakter 
haben die Geſchichtsthaler, die beyden Zweden dienen, zumal 
wenn ſie auch Die Angabe des Werthes mit fih tragen, wie die neuen 
fhönen E. bayerifhen Sefhbihtsthaler. Die Münzen de 
münzberechtigten höhern und geringern Geſchlechter und Dpnaften, 
an die fih natürlich auch ihre allfälligen Medatllen anfchließen, machen 
in der Numismatik allerdings eine eigene Kafte, und die Medaillen 
auf andere, übrigens noch fo hohe und angefehene Perfonen, Fürſten 
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md Herzoge, gehören nur in Die Aaſſe der berühmten und ausgezeich⸗ 
netn Männer, außer dDiefe Perfonen — wenn fie auch felbft nicht zes 
gierten — find Glieder regierender mTünzberechtigter Häuſer, in 
weichen Yale fie ihrem Geſchlechte füglich angereiht werden. 

Zum Schluſſe diefer inneröfterreihifchen Bifhöfe wollen wir noch 
vom Bisthume von Trieft und deſſen Münzrechte reden. 

Schon Kaiſer Lothar foll der Kire der h. Yungfreu Maria und 
des h. Yuflus unter dem Bilhofe Johann am 8. Auguft 848 die Juris⸗ 
diefion über die Stadt und drey Meilen von Trieft gegeben haben, 
welche eintge Nachfolger im Reiche, 3. B. Kaifer Friedrich II. im Sep 
tember 1330 , beftätigten. Wegen Diefer verliehenen Yurisdiction führ⸗ 
ten die ältern Bifchöfe den Titel: episcopus et Comes Tergestinus, 
welde der Bifchof der Stade Trieft verkaufte, die fih im J. 1383 unter 
oͤſterreichiſchen Schutz begab. 

Das älteſte bekannte Stück des Bisthums Trieſt, welchem Kaiſer 
Konrad II. das Münzereſcht verlieh (S. 10, Anm. 2), iſt vom Biſchofe 
Givardus, d. i. Gebhard, der noch um 1220 lebte; deſſen Typus 
iſt nach dem des gleichzeitigen Wolfker von Leuprechtskirchen, vom 3. 1204 
bis 18:8 Patriarchen zu Aquileja. 

Diefe Münzen haben ihren eigenen Typus. Der itallenifhe Ein 
fuß if Hier, und noch mehr bey der Trienter und Meraner 
Münze, welche die Beronefer (Berner) Münze zum Borbilde nahmen, 
unvertennbar , wie der der franzöfifhen Tournoifen auf die Münze von 
Frankfurt, Hagenbach 2) bey Germersheim im heutigen Rheinbayern, 
Den; bey Söln, Düren im Yülichiichen , dad K. Ruprecht im J 1407 
zur Neiheftadt made, dann von Dennegau, Brabant. 


Die herzogliche Münzſt fatte zu St. Veit, Völkermarkt ıc. 


St. Veit, ein Allod der Sponheimer, die ſelbſt nur mehr Titu⸗ 
larherzoge waren, und als ihr Wohnſitz des Landes Hauptſtadt, war 
nah Frieſach Die bedeutendſte Münzitätte des Landes, und ſpäterhin 
auch die gewöhnliche, befonders da die zwey andern zu Völkermarkt?) 
und Landestroſt (DS. 10) aufhörten, herzogliches Geld zu fchlagen. 
Die Haupttypen der Denare diefer Münsftätte jind: Av. DVX CARINT. 

e ſtehende Herzog mit dem Schwerte in der Nedten und dem 
Schilde In der Linken. Rev. Umfchrift: »ANT AEIT, auch VEIL. 
Dann im Felde: a) Ein Haupt (des Heiligen?) mit einer Kopfbededung, 
b) der fchreitende Löwe von Kärnthen, oder auch C) + mit fünfblätteris 
gen Röschen in den Ecken. 

Der Münzſt ätte zu St. Veit erwähnt Herzog Ulrich IIT. 
om 1. Auguſt 1263, als er zu Seckau das dortige Ehorherrenftift mit 
einer Schenkung von zehn Mark Silber bedachte, melde fie jährlich von 
feinee Münze zu St. Bert beheben follten. Derfelbe Herzog ging 
am 34. July 1268 mit dem Erzbiſchofe Ladislaus von Salzburg einen 
Bergleih ein, wie die Münyverfälfchung in ihren beyderfettigen Beſitzun⸗ 
gen beitraft, und duch gang Kärnthen allein Frieſacher Gewidt 
und Maf angenommen werden follte. Diefer Münzverein wurde 
In 

») Rah einer Münze, die ich jüngft in der Baron v. Bretfeld'ſchen Münzs 
verfleigerung erftand, Av. CIVISTTVAONVS, Rev. MONETA 7 HGGENW, 

im innern Kreife +. 

3) Aus Unkenntniß des Wapens von Bölfermarkt und wegen Man: 
geld anderer Kennzeichen vermochte ich bisher fein Stuck Diefer von kärnth⸗ 
neriſchen Schriftiellern genmunten Müngftätte zuzutheilen. 
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ſpäterhin am 22. Nov. 1286 durch Uebereinkunft des Herzogs Meinhard, 
Grafen von Tprol, und des Erzbiſchofs Rudolph, daß in ihren Ming 
Rätten gu St. Beit, Vöolkermarkt und Frieſach nur Wie 
ner Gewicht gebraudr, und aus einer funfzehnlöthigen Mark Silbers 
zwey Mark 20 Pfenninge geprägt werden, dergleihen Münzen aber nur 
zwey Jahre im Umlaufe bleiben dürfen !). 

Als nah dem am 4. April ı335 erfolgten Tode des Herzogs Bein 
rih V. (Erkönigs von Böhmen, Grafen von Tyrol und Görz), und ia 
Zolge der am a. May desfelben Jahres zu Linz empfangenen feverlidyen 
Belehnung dur Kaifer Ludwig den Bayer Kärnten an das Grıhans 
gefommen mar, ließ Herzog Albrecht II., der Weife, die eriten öfter 
reichiſchen Goldgulden 2) mit feinem Namen und dem dfterreb 
chiſchen Bindenftildchen nah dem aüverbreiteten Florentiner Typut, 
hoͤchſt wahrſcheinlich durch florentinifhe Munzmeifter (wie fhon K. Wen: 
zel II. in Böhmen im 3. 1300 feine grossos Pragenses zu Kuttenberg) 
in Kärnthen ſchlagen, und meines Erachtens in feiner, der landes⸗ 
fürftlihen Münze zu St. Veit. Bor etlihen Jahren kaufte ih ein Bit 
ber unbekanntes Goldfiüd 5) mit demfelben Slorentiner Typus, das 
unter feinem Sohne, dem Derzoge Rudolph IV. (reg von 1358 — 13653, 
wohl eben dafelbft geichlagen iſt. Kaifer Sriedrih IV. gab diefe feine 
Münze nah der Mitte des XV. Jahrhunderts dem reiben SGagenben 
ger aus Steyermark (©. 29) in Pacht, welcher wuchernd ebenda Pfen 
ninge *) fhlug, die mit dem Epotinamen »S hinderlinge,« die 
auch in Defterreih , Salzburg, Bayern ıc. ihre Nachahmer fanden, ver 
rufen und gebrandmarft wurden. Wenn auh St. Veit dem aufblüs 
benden Klagenfurt, wo die Randflände Kärnthens dem Kaifer Maximi⸗ 
lian I. eine eigene Burg bauten, weichen mußte, und um 1518 aufhörte, 
des Landes Dauptftadt zu fenn, fo Dauerte die Münze unter den öfter: 
reichiichen Randesfürften bi gegen das XVII. Jahrhundert fort, ie 
befonders Thalerftüde der Kaifer Ferdinand's Il. und III. beitätigen. 
Bol. des Ritters von Schultheß⸗Rechberg Thalerkabinet Nr. 234, 
335, 243 ff. und vorzüglich Nr. 257, wo auf dieſes Kaiſers Bermählungss 
Doppelthaler vom Zahre 1624 dad Wapen der Etadt St.Veit erfcheint, 
nämlich der h. Beit in einem drepfüßigen Keftel, laut der Regende, nach der 
diefer Züngling aus Lufanien und zwen andere auf des K. Diokletian’s 
Befehl in ein Gefäß voll fiedenden Pechs und Bleyes geſetzt, und da fie 
Diefes nicht beihädigte , den Löwen vorgeworfen wurden, welde ihnen 
fanft die Süße ledten. 

Es betrieben die geldreihen Venetianer und Furlaner neben den 
augsburgifhen Fuggern und den einheimifhen Geſchlechtern der feit 
dem XVII. Jahrhunderte münzberechtigten Dietrichfteiner , dann v. Khe⸗ 
venbüller , v. Keutſchach, von Thauhaufen, Weitwoſer (befonders in Ga 
flein), Pus zu Kirdamed und Sagritz, Widmann ıc. bis in's XVII. Jahr- 
hundert fleißig den Bergbau , der dann theild wegen geringerer Ausbeute, 
theils wegen religiöfer, politifher und merkantiler Verhaͤltniſſe immer 





ı) Rärntpnerifhe Beitfhrift, Bändchen V (18:6), ©. 63 f. 
4) Vettori Fiorino d’oro antica, p. 100; Joach i m's neu eröffn. Müngfab- 
I, S. 201, und Tab. XXI, Nr. 8. 


3) abgebildet und beſchrieben in Ehmel's öfter. Geſchichtsforſcher. Wien 
’ 


‚8.1, ©. 10 


4) IR nicht das Italienifhe Oarantano iKreuzerr) von Diefer Kärnthner 


Münze (dasaso Qarantano) abjnieiten ? 
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tlefer herabſank, aber In unſern induſtriellen Tagen wieder neuen Auf⸗ 
ſchwung gewinnt. 


Dad Münzrecht der Biihöfe von Bamberg gu Villach und 
Griffen in Kärntken. 


Sehr bedeutende Beſitzungen in Kärnthen hatte auch das fraͤnkiſche 
Hochſtift Bamberg durd feinen Stifter, Kaifer Heinrih II., vordem 
Herzog von Bayern und Kärntben. Als er nämlihd am 6. Juny 1003 
zum deutfchen König audgerufen wurde, übergab er feinem Schwager 
Heinrih IV., Grafen von urenburg , beyde Herzogthümer, bebielt fich 
aber von Teßterem zwey Grafichaften, Vil lach in Dber: und Wolfss 
berg in Untertärnthen, vor 2), die er im J. 1007 feinem nen errichteten 
Bisthume Bamberg fchenkte. 

Der milde Stifter verlieh wahrfcheinlich (don dad Münzrecht?) 
Deiem Hochftifte, beſtätigt wurde daſsſelbe vom K. Konrad II. am 
s1.April 1034. Wenn auch Die Urkunde 3) des K. Beinrih IV. vom 
8. Februar 1060 , in welcher dem Hodflifte für Billa dad Markt, 
Rünz⸗ und Zohlrecht verliehen wird , unädht ſeyn mag, fo ertheilte 
%. Friedrich IE. im Lager von Avenzano (aegen die Mailänder) im %. 
1343 dem gelehrten und geiftvollen Biſchof Heinrih von Echmiedefeld, 
vormals Francisfaner, das Recht, zu Billa, deffen Wohlfiand der 
Bergbau der Nachbarſchaft, die. alte Handelsftrafe von Venedig durch 
Bilah nach Deutfchlond , wie auch die diefem Orte vertichene Handels⸗ 
fteppeit vermehrte, und in der vom Bilhof Ekbert geftifteten Praͤmon⸗ 
Aratenfer » Abtey zu Griffen (Griven) in Unterkärnthen nah dem 
Rünzfuße von Frieſach +) Münzen zu ſchlagen, welches K. Lud⸗ 
wis im J. 1331 beftätigre. Mir find bisher Münzen aus Ddiefen beyden 
Rünsftätten unbekannt. 

Raifer Karl IV. gab dem Biſchof Leopold III. von Bebenburg 
ddo. Mainz 3. Zänner 1354 das befondere Net , in der Stadt Bams 
berg goldene Münzen zu ſchlagen. 

Das Hochſtift batte diefee feiner Beflkungen wegen, die es durch 
ftinen Bicedom als oberite Behörde über die gewöhnlichen Angelegen- 
heiten — feit 1338 zu Wolfsberg — verwalten ließ, blutige Fehde (1333) 
and häufige Streitigkeiten mit den Herzogen von Kaͤrnthen, bis endlich 
muter der Regierung des Fürſtbiſchofs Adam Friedrihd von Seins heim 
3759 dieſelben an Defterreih um den Preis von einer Million Gulden 
als ewig unzablbares Kapital von 40,000 fl. Zins überlaffen wurden. 

Gs waren demnach in den beyden Ddermaligen Herzogthümern 
Kärnthen und Krain im Mittelalter acht Münzftätten: 

die zu Lieding? wenigitens das Muͤnzrecht; 
De m Te eo eos oe ee EEE 

1) Die Herrſchaften des vormaligen Hochflifted Bamberg in ODberfärn 
then, vom Pfarrer Philipp VWonend, in des Zreyh. v. Hoörmayr 
Archiv ı816, Ne. 106, ff. Bol. Vierter Bericht Über das Wirken und Bes 
ſtehen des hiſtor. Vereins u Bamberg, 1842, ©. ı39 ff, 

») Die bamdergifhen Münzen chronologiſch geordnet und befchrieben 
son Joſeph Heller Bamberg :839, ©. ı und 6. 

9) Bar. u. Hormayrs Archiv, 826, ©.603, Note *. 

4) — — damas ei licentiam , ut spud Villacum novam monetam oudi 
(meist. quss Frisasensi monetae aeguipolleat im pondere et valore; 
at sapud Grieffen sandem eibi gratiam pro simili monefa cudenda 
dezimns faeiendem , L. ©. P- 612); of. Ludewig Codie, diplom, Bam- 
DOES.“ 20, R 
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die ſalzburgiſche zu Frieſach, in der auch andere münzberech⸗ 
tigte Fuͤrſten ihe Geld fchlagen ließen ; 

die herzoglichen zu St. Beit und Volkermarkt in Käarn⸗ 
tben, zu Lai bach und Landes troſt in Krain; 

die bam bergiſchen gu Villach md Griffen. 


Das Münzrecht der Grafen von Gdry ı), 


Das Gelbleht der Grafen von Görz, dem Ginige gleichen 
Urfprung mit den Grafen von Habsburg, den Herzogen von Meran und 
auch Zähringen , jedoh ohne Grund zugefchrieben haben, ſtammt muthe 
maßlih von Detwin, dem Sauagrafen von Lurn und Puſterthal ab, 
und ift gelhichtlich feit dem XII. Zahrhundert bekannt. Ihre meiften 
Belisungen waren Reben der Kirche von Aquileja, deren (wie au Trient's 
und Briren’s) Vögte fie waren, wie auch Landmarihälle von Friaul. 
Sie befaßen anfangs die Stadt Goörz nur zur Hälfte, erhielten durch 
einen Bertrag vom 27. Jänner ı303 vom Patriarchen Peregrin II. auch 
die andere Hälfte Als Pfalzgrafen von Kärnthen hatten fie 
auch in diefem Lande Befisunnen. Ihre Münzitätte war, unabhängig 
von den Patriardhen von Aquileja, nach des gelehrten Grafen Rudolph 
v.Soronini 2) Angabe, zuerft zu Görz, und wurde von da nad 
Lienz, einer aligörziſchen Befisung im Pufterthale, dem von der karo⸗ 
Iingifhen Moosburg im J. 1353 dahin übertragenen Eike der Bärnthnes 
rifhen Pfalgaraffhaft, verlegt, was die görzifhen Münzen mit dem goͤr⸗ 
zifhen fleigenden Löwen und der fechsblätterigen Rofe von Lienz nebit 
Der Auffcbrifi De LVONZE oder LVENZE ermeifen. Auf dem Schloſſe 
Bruck bey Lienz ftarb der Letzte dieſes Geichlechtes, Graf Leonhard, 
am ı23. April 1500, und hat in der Stadtpfarrkirche ein überaus kuͤnſt⸗ 
lies, aus Marmor gehauenes Grabdenkmal. Saͤmmtliche görziſche 
Befisungen fielen in Folge des zwifben dem Herzoge Rudolph IV. von 
Deiterreih und dem Grafen Albert IV. von Goͤrz im %. 1364 geſchloſſe⸗ 
nen Erbvertrages an 8. Mar J., der noh im %. 1504 Biererpfenninge 
und Kreuzer, ı7 auf ein Loth Silber, zu Lienz fchlagen ließ >). 


Das Münzrecht im Marlte Neunkirchen am Steinfelde vor 
f dem Jahre 1136. 


Dee Marti Neunkirchen am Steinfelde hinter Wiener: News 
ftadt Hatte höchſt wahrſcheinlich das ältefte und bisher von feinem vater 
ländifhen Numisſsmatiker genannte und beachtete Münzrecht in Defters 
reih unter der Enns, das wir unbedenklihd auch daß der Grafen 
oder des Sotteshaufes zu Formbach, als Beſitzer dieſes Ganes, 
nennen können. 

Als des Grafen Arnold’s II. zu Lambach und Wels tapferer Sohn, 
der oberftegerifhe Markgraf‘) Gottfried, Herr vonPätten’)x., 





1) Münzen der Braffchaft Görz Beſchrieben von Leop. Welst v. Web 


Lenbeim, EP. Hofrathe u Wien. &. neue Zertfchrift des tyrol. Iep 
dinandeums. Bd V, 1839. 


3) Lettera prima dell’ antica moneta Gorisiana, Gorisia 1785, dto, p- 23. 
3) Zof. v. Sperges tyrol. Bergwerksgeſchichte. Wien 1765, ©. 109. 


4) la Marchia jurta HRabam längs des Gränzflüfchens Lafnig über den 
Hartberg herauf ıc- — Vottfried's Bruder Adalbero, Biſchof von 
Würzburg , gründete auf feinen Stammgütern das Kloſter Lambad- 


5) Pütten war ber nordoͤſtlichſte Landſtrich des alten Herzogtums Raram 
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der im J. 10qa Die einfallenden Angarn namentlich bey Pettau (ad Pet- 
towamı , daher nicht bey Pütten) fiegreich geichlagen hatte, um 1085 
dur den Tod feinen uralten Stamm befchloß , vererbte feine Tochter 
Kathilde dieſes ganze Gebiet von Pütten, das ein Allod und nie ein 
Reihslehen war, an ihren Gemahl Ekbert I., Grafen von New 
burg und Formbach am Yan, und nun aub Herrn von Pük 
ten, Fe Benedictiner Klofter zu Formbach gründete, und im %- 
109 farb. 
Derſelbe machte um dad Jahr 1084 den Anfang feiner Stiftungen 
6 Formbach, indem er einen Theil dee Erbſchaft feiner Gemablin, 
den Bezirk von Glocknitz, wo alsbald eine Propfiey vom genannten 
Klofter geftiftet wurde , bis Klamm bey Schottwien in der Oftmart 
vergabte, laut dee Worte: Comes Ekkebertus senior omne 
praedium, quod in orientis partibus deGlocnixza usque 
“dChlammea habuit potestativa manu Fermhacensi occlesiae 
I remedio animae suae tradidit !). Im %. 1094 folgten zur Ver⸗ 
erung dieſer Stiftung neben andermweitigen Gütern und Rechten von 
der Erbſchaft feiner Gemahlin Mathilde ( um 1106): a) NWeuntie 
hen; b) zwey Pfarrkirchen, eine unter der Veſte Pütten, d.i. im 
heutigem Markte Pürten, die andere im Markte Neunkirchen, 
fammt Behnten und aller Zugehör; dann c) auch dee Markt, d. i. 
dad Markt recht zu Neunlirhen, und d) das Dorf Werth und 
204 ein Drt am Bade Glocknitz, wo jebt die Selle — die nadhherige 
Propfieg — gebaut If, -fammt den Wiefen und dem Walde biß nad 
Mamm und eine Wiefe beym Flüßchen Brunn (Prein hinter dem 
Gäneeberge), dann eine halbe Hube im Dorfe Baierbacd 2) bey 
Reihmau , eine halbe zu Schmiedsdorf, wie auch eine halbe zu 
Bloduis; drey Weinberge, nämlich einer zu Pot ſchach und zwey 
WWürflac. — Die bieher gehörigen Worte der Urkunde vom ı7. Der. 
1094 lauten: Elkebertus et uxor ejus Mechtild annuentibus: hoc 
fliis eorum 3) .... insuper dodit (sic) eis (momachis) in orien- 
taliplaga villam Nomine Niuwenchirgun *), et Ecclesies 
Te ET TTTTTfYVY) ee = = a 


tanien,, zu dem auch die heutige Steyermark gehörte, welder feinen Nas 
men von der gleichnamigen, Über dem heutigen Narkte Pütten gelegenen 
Bergveſte führte. Sr umfafite das Gebiet von Dem im der vorigen Ans 
merfung genannten Raabgebiete längs ber ungariſchen Branze, Deren 
Unbeſtimmtheit durch Jahrhunderte Etreitigfeiten erregte, bis an das 
Slußchen Piefting oder den fogenannten Falten Bang und den Berg 
®Semering, der vielleicht feinen Namen von den einft Darüber zieherts 
Ben GBaumpferden haben möchte. Pütten führte urkundlich in älterer Beit 
nicht den Titel einer Grafſchaft, fondern erfi feit dem X1V. Jabrhundert, 
wenn aub die Formbacher in Urfunden ſich als Comites de Pütten 
unrerfchrieben. 


1) ©. des gelehrten Ennsdorfer Benedictiners Joſeph M eis kurze Ge⸗ 
ſchichte der Grafen von Formbach, Tambac und Pütten. München ı803, 
©. sı35 und Monum. Boica. Tom. IV, p. 46, Nro. bo. 

2) Der Name deutet auf eine Anfiedelung aus Bayern her. 


8) Deren Kinder, Eberhard U., + um v5; Ebert Il. oder Jüngere; 
Dietmer ; Gottfried der Minh und Ku nid unde, tweldye aber mit ihrer 
gleihnamigen Nichte, der Gemahlin des Srafen Bernhard von Kärnthen 
(t 1148) , nicht verwechfelt werben darf. 

4) Althochd eutſcher Dativ In der einfachen Zahl in ſchlechter Schreibweiſe ſi. 

inwenehbirichun oder Niuwenkirichun, von kiricha (rom 
umexat), daher unfer Kirche; im Mittelhochdeutſchen: (suo der) 
atuwsn kirchen, alfo das Heutige Neunkirchen aus Neuenkirchen, 
und nit von neun Kirchen, wie der gemeine Mann annimmt, 1005 
m der Alten Sprache Niunkirchen heißen müßte. 
2 
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parochiales duas, unam sub castello Butine, et alteram in 
villa predicta Niuwanchirgun,. cum decimis et eum ceteris 
omnibus ad has pertinentibus, et id quad in ea loci est, mer 
catum et villam Nomine Werth et alium locum juxta fluvio- 
lum Glocniza, ubi modo cella constructa est, cum pratis et 
silva usque ad Chlamma et pratum justa flurium Bruna et 
dimidiam Houbam in villa, que dieitur Beierbach, et dimi- 
diam Houbam in loco, qui dieitur Smidestorf, et dimidiem 
Houbam in villa, que dicitur Glocnisa; ct tres vinesas, unam 
in Joco, qui vocatur Botsach et duas in alio loco, qui dicitur 
Vurbilach ®). 

Da in diefer Urkunde vom Münzrechte gar Eeine Rede it, fo 
fölt Weistern’s 2) Angabe, daß KR. Konrad Il. um 1036 dem Ira 
fen Ekbert dem eltern zu Gefallen Neunkirchen zum Marfte ge 
macht und demielben zugleih Das Münzrecht ertheilt Habe , von ſelbſt 
aufammen , indem zu ‚jener Zeit der genannte Ekbert vermöge feines Al 
ters noch nicht Herr jener Gegend, die er erft fpäter erheiratete, ſeyn 
konnte. 

Das Müngzrecht Neunkirchens taucht erſt in den Beſta⸗ 
tigungsurkunden auf, als: 

A. In der des K. Lothar II., oder richtiger des III., ddo. Mer 
ſeburg 14. May 11236, in welcher es in Betreff dieſer Schenkung nad 
den Eingangsworten »quae a parentibus nostris >) fundata 
suni« heißt: Inter eetera eidem Ecclesio cosfirmamus mercatum 
in Niuwenkirchen cum moreta et omni utilitste, que 
inde prövenire poterit *). 

B. Ju der Berlätigungsbulle des Papſtes Innocenz II. im Late 
van 29. März sı3g .. in quibus hec propriis nominibus duximus 
esprimenda. Parochiam videlicet et forum in Neunkirchen, 
cum decimis suis: Ecclesiam in Butten indeeimis;... merc»- 
tum quoque inNeunkirchen cum moneta etomni utilitate, 
que inde poterit provenire etc. — — confirmamus 5). 

Ja der Beftätigung des 8. Konrad TIL. ddo. Regensburg 
(ohne Angabe des Tages) 1141). — — Ea propter precibus ®) dilecti 
consanguinei nostri Ekkeberti”) Comitis annuimus et in qua- 
dam villa sua Neunkirchen nuncupata, forum ct mone- 
tam illi concessimus, ct regali scripto et authoritate confirma- 
mus. M. B, IV, ı3a. 





0) Monum. Boica, Tom, 1V, p. ı3 et 13; cf. Mori ©. 220; Wigul, Hund 
Metropol. Salisbarg. Ratisponae 1719. Tom. II. a20. 

2) Weisfern’d Topographie von Niederöflerreihd. Wien 1770, I. & 1m. 

8) Des K. Lothar's II. Mutter Hedwig, welche nach dem Tode ihres Se 
mahls, des ©rafen Gebhard von Supplinburg, den Derzog Dietrich von 
Lothringen um das Jahr 1076 ehelichte , und 1106 farb, war die einzige 
Tochter des Grafen Griedrich vonBormbad, und Coufine Efberrs 

4) Monum. Bolo· IV. 1238; Hund Il. 221 scq. 


5) Mon. B. IV. ı30; cf. Beroh. Pez Cod. diplom, histor. epistolaris , 173% 
Tom, VI, p.404 seq. 


6) Petitionibuse verbeffert in M. B. XXXI. pars 1. p. 898. 


7) Rämlih Eh ert's Il. oder Jüngern, + 1144; feine Gemahlin EBilld 
birg war eine Schweſter des Markgrafen Leopold des Starken von Gteger, 
wegen welcher der Markgraf Ottokar V. nach ihres Sohnes Ebert UL 
Tode (t 1158) Anfprud auf die mütterliche Erbiebaft machte, und bat 

Allod um Putten ıc. erhielt. 
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Diels Urkunde iſt auch in einer ſeltenen Schrift, in der man fie 
wit fuchen würde, abgedrudt, nämlich in: Johann Tobias Nöpler. 
N, Beytrag zur Beftärkung des uralten Münzrechts der Herren 
Grafen Reuf. Göttingen 1756, verlegts Victorinus Boßiegel, im 
Öuert — wo der gelehrte Berfafler ©. 230 fat: »Daß Kayſerliche, 
weitiißen Derren ertheilte Münzgbegnadigungen unter die 
ellerfeltenften Urkunden gehören.« Die von ipm ©.5 mitger 
teilte It vom R. Zriedri Ti. ddo. Portenau am 10. May 1285 aude 
gefertigt, in welcher er Heinrihen dem Aeltern und Heinri 
Gen dem JZüngern, Boigten zu Plauen, das Recht verleipt, 
Bergwerke anzulegen, und Bold: und Silbermünzen (aureos 
grossos et denarıos monetare) ju fdlagen. Köhler fährt S. so fort: 
»Allein ie hat gleichwohl nicht die Ehre , Die aͤlteſte zu ſeyn. Es findet 
fh eine, die behnahe hundert Jahre älter iſt, in weicher K. Sonrad MI. 
A. 1141 zu Megensburg Graf Ekeberten die Freyheit ertheilet, eine 
Rünze zu Meuentirhen anzulegen;z« und: „fie finder fih bey 
Wolfg. Lazio de Gentium migrationibusL. VII de Bojis p. 298, 
und weifelsohne hat fie Lazius felhit geſehen, well er Den Namensing 
%. Conrad IIi. dabey abzeichnen laflen « 

Für uns Defterreicher hat Diefe Urkunde noch das Tintereflante, 
daß fe, nebſt Andern, zwey öfterreichifbe Füriten und Brüder unter⸗ 
zeichneten: Otto Frilingensis episcopus, der bekannte Ge⸗ 
ſhichiſchreiber, und Lupoldus Dux Bojariae, mwelder nad 
heinrih’5 des Stolzen Achtung und Tode (+ 20. Det. 1139) von feinem 
Etiefbruder , dem diefe Urkunde ausfiellenden K. Konrad von Hohen⸗ 
ſtaufen, das Herzogthum Bayern erhalten hatte, und am 18. Det. 1141 
im Klofter Niederaltaih auf feiner Heimreife im vier und dreyßigſten 
Jahre feines Alters ftarb. 

D. Die Befätigungsdulle des Papftes Alerander III. ddo. Rates 
ran 29. April 2979 lautet: — Parochiam et forum in Neunkir- 
chen cum decimis et'moneta et omni utilitate, que inde po- 
terit provenire etc. ... confirmamus. M. B. IV. 136. 

Rah dem Hinſcheiden Ekbert's III. ), des leuten Grafen 





%)Is Mediolamum cum Imperstore Friderico veniens oceubuit: corpus 
Formbach delatum honorabiliter in Capitolio est colloestum. Monam. Boie., 
IV. p. 9. In Hanns Enenfetl's (um 1250) Zürftendud von Defters 
veih und Steyrland. Linz 1740, © 4, beißt es: „Der grave Ekkprecht 
son Puten der fur mit dem alten Chaiſer Zridreih gegen Mailen 
vnnd do wart her erflanen. Do zoch fih der Marchgraff Otacher su 
ale dem da; der Grave Eftprecht het von den Semerinch vnnd von 
dem darperch (Dartberg) alz vliezzunde waſher plieſſent hinz (bis) gu 
dem Piſtinch vnd von danne zu Willenpruft. DI purge und bi 
dinfiman di da encjwildhen fint di flent meinem Herren in wert al, ander 
dinfiman fein.“ Und &.6: »Das gemerche zwiſchen Dfterreih vnnd 
Steyr iſt Pieſt inch das wae von Pieſtinch auf hinz (bis) Gueten⸗ 
Kain« ic. — Unter Ottokar, König von Böhmen, wurde in der Theilun 
der babenbergifchen Länder (1254) mit K. Bela IV. von Ungarn der dieß⸗ 
feird des Semerings liegende Theil des Herzogthums Steyer mit Defters 
reich vereinigt , und der Semering als die natürliche Gränze beyder Läns 
der angenommen. Bgl. Dftofars von Horned Reimchronik bey Dies 
von. Dez, Bd.11l. 9.36. — Bey der zu Klofterneuburg am 35. Sept. 
1879 vorgenommenen Haupttheilung zwiſchen den Gebrüdern — den Hers 
sogen Albrecht 111. und Leopold 111. — erhielt jener: Defterreih ob und 
unter der Enns, Stadt und Pflege oder Burggraffcbaft Steyer (feitdem 
mumer bey Defterreich) , Hallſtade, Iſchtland, d. i. das Ealzfaınmergut, 
Die Beſte Starhenberg an der Piefing, Pütten, Gnuttenftein, 
Teruberg und Schwarzenbach fammt Zugehör, alle Herten, Ritter 
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von Neuburg, Formbach und Seren von Puütten, der bey X. Fried⸗ 
rich's I, Belagerung von Mailand am 5. Auguſt 1158 Den Heldentob 
ſtarb, fiel fein reiches Allod um Pürten dem ſteyeriſchen Markara 
fen Ottokar V. zu, Der übrige Nachlaß aber dem Grafen Berthold IT, 
aus dem Daufe Andechs. Hormayr *), durch die Worfe: — »in quo 
tumulo (zu Formbach) etiam Pater ejus (sc. Ekberti Ill) et Avus 
ejus et sororius ejus Dux Dalmatie et Marchio litrie Pertol. 
dus simul requiescant« — verleitet, will gegen des gelehrten TR 
zig ganz richtige Angabe dieſen Grafen Berthold von Andechs, nad 
herigem Herzoge von Kreatien, Dalmatien und Meran, des letzten Es 
berr'8 Schweiter Runigunde, die Jlingere (5,17, Rote 3), als 
Gemahlin gumeifen , die mit dem Grafen Bernhard von Kärutrben, 
der Einderlos in Palaͤſtina am. 35. März 3148 ſtarb, vermählt war. 
Der ſchlagende Beleg gezen Baron v. Hormayr's Behanpfung iſt in dem 
Monum. Boic. VIII. 298, wo e8 im genealogifhen Schema des Haufe 
Andechs heißt: »Bertholdus Ill. Comes de Andechs, Dux Dal- 
matiae , T 2204. VX. Agnes de Neuburg et Fornbach.a Fer 
ner erfcheint Diefelbe Agnes mit ihrem Semahle in einer Urkunde um 
1160 ale Mitfchenkerin: »Bertholdus Marchio Istrie Junior cum 
wsore suaAgnes tradidit super altare S. Marie Formbach predium 
Boubendorf(Bogendorf im Innkreiſe) situm« etc. Mon. Baic. 
IV.70.— Somit hatte Ekbert III. zwey Schweſtern, Runigunde 
und Agnes, und Graf Berthold von Andechs kann mit vollem Nechte 
ber! 8 Schweſtermann (sororius) genannt werden. Gr war ald 
folder auch Miterbe der Formbachiſchen Güter, wie Enenkel ©. ı1g 
ſagt: »Die Herrfchaft von AndehB und von Meran die habent inne ges 
habt die Pürk (Burg) zu Newuburg ob Paſſaw vnnd ſint au 
weilent mit hauzz da geſezzen.« 
Nun entſteht für den Münzfreund bie watärlihe Yrage, wie 
Diefe Münzen von Neunkirchen ausgefehen baden? 
Da man keine beftimmten Stücke aus Diefer Münzſtärte, wenn 
je einige dafelbft geſchlagen wurden , bisher kennt , fo geben ohne Zweifel 
Wapen auf Grabmonumenten und Siegel den ficherften Anhaltspunkt zu 
deren Sntzifferung. Im vierten Bande der Monum. Boica p.9 fin 
auf einer Tafel zwey Grabfteine mit vier mwapenähnlihen Verzierungen 
Darunter, die ich für Wapen halte, abgebildet. Auf dem einen iſt Ek⸗ 
bert I. ſtehend mit der Jahreszahl feines Todes M. C. VIII vorgeftelt, 
und hält ald Stifter des Kloſters Formbach eine Kirche in dee Linken, 
ähnlich wie der h. Leopold IV. von Deiterreich die Kirche feiner „Haupte 
flirtung zu Klofterneuburg. Auf dem andern Grabjteine führt die fle 


— — En EEE 
und Knete, wie auch alle Pfaffenieben, fo im Landgerichte zu Neuftadt 
find; — diefer zu SInneröfterreih, Tyrol und den DVorlanden auch von 
jenem alten Gaue um Pürten: die Neuſtadt, den Marft Neunfir 
hen, Rlamm, Schottwien, Afyang; fomit wurde das alte Gebiet 
von Piütten getheitt. . 

Anmert. Genaue Karten der öfterceichifchen „ inneröfterreichifchen 
und tyrolifhen ac. Gaue im Mittelalter , nebft Bezeichnung der Befiguss 
gen der geiſt lichen Fürſten von Galjburg, Pallau, Bamberg, Re 
gensburg, Freyſing und einiger Kiöfter gehören zu den piis desideriis der 
vaterländifchen Geſchichte. Die Löfung diefer Aufgabe if des Schweißes 
der edelſten Kräfte wercth! Diefe fogenannte Grafſchaft Pürten bat 
ihren Bearbeiter in Herrn Dr. von Meiller, einem jungen Beamten 
des ?. . Hauss, Hof- und Staataarchivs, gefunden, der recht bald bie 
Refultate feiner quellengemäßen Zorfchungen mittheilen möge. 

) Archiv ıBı6, ©. 500 f. Vgl. Moaum, Hoio, IV.9; Bernh. Pez thesut. 
Anaodet. Tom, I, P. III. p- 44e, 
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gende männlide Figur Im unten fpiszulaufenden Wapenfchilde einen fe 
benden Greif mit vier Krallenfüßen, einem emporgeitredten Schweife, 
zwey außgefpreiteten Flügeln, einem Vogelſchnabel und länglihen Ohren, 
der in feinen beyden vordern Krallen einen Hafen emporbält, welches 
dats Wapen der alten Grafen von Lambach ı), dann von News 
burg am Inn if, wie aub Lipowskl in den Abhandlungen der 
bagerifhen Akademie, Bd. III, ©. 137 (vgl. Tab. Nr. 4) faat: »Das 
Waden der uralten Grafen von Neuburg am Ina ſtimmt mit 
dem Wapen der von ihnen geilifteten Abtey Foemba ch genau überein, 
und hat auf rothem Felde einen goldenen Greifen, der einen Hafen 
wilden den vordern Klauen hält.« 
’ Eine der vorerwähnten wavens oder fiegelähnfichen Berzierungen 
mten am Monumente, die nach der Umſchrift Ekbert Kl. angehört, hat 
im Felde acht Rofen oder Bogen; eine andere, Ekbert III. zugetheilt, 
führt eine auf einem Kreuze liegende Sand, ähnlich der auf den Pfennin« 
gen von Schwäbifh« Hall; zuletzt erfcheint jenes fchreitende, doch mehr 
vogelähnlihe Zwitterthier mit gefpreiteten Flügeln und den Dpren eines 
Greifen (7), das aber keinen Hafen trägt. 
Ich getraute mid bisher nicht, eines der unbeſtimmten Münzchen 
des E. E. Kabinettes mit Thieren oder Zieraten diefen Ekberten oder dem 
Gotteshauſe Formbach zuzutheilen. 


Die landesfürſtlich Münzſtätte zu Wiener⸗Neuſtadt. 


Als mir dem Tode des Herzogs Ottokar's VI., des lebten Traun: 
gauers, der am 8. May 1193 zu Gratz im neun und zwanzigſten Lebens 
jahre verfchied „ Eraft der nicht gauz richtig fogenannten Tradifionsurkunde 
von 1186 Steyermark fammt den ehedem gräflim Formbachiſchen Bes 
sungen Pütten, Neunkirchen, Hartberg ıc. an Herzog Leo 
rold VI. von Defterreich gefommen war, befchloß dieſer nach einer Bes 
rathung mit feinen Miniiterialen , die er an der Fiſcha vwerfammelte, da, 
wo beyder Länder Gränsen fi einen, ftatt des verfallenden Pütten 2) 
alfogfeib eine neue Veſte zu bauen, und fo entfland (139% — 1194) auf 
feperiihem Boden, im Berirke von Pütten die niumenftat, heutige 
BienersMeuftadt, die allegeit getreu. Mom Klofter Formbach >), 
das feinen Grund und Boden dagu überließ, ertaufhte der Herzog dem 
Narkt Neunkirchen *) gegen den untern Marft Herzogen 


ı) In Johann Peters von Ludemwig Gelchict: Schreiber von Würkburg 
©.47ı ift bey der Abbildung des Biſchoſs Hdalbero, geb. Grafen von 
Lambach (©. ı6, Note 4), deffen vaterlihed Wapen gleich Dem 
der Neuburger. 

3) Putina urbs inelyta et famosa, quse quasi metropolis et mater 
eiritatam versus Pannoniam ad Australem plagam, ad arcendos hostiles Pau- 
noniorum incursus et devastationes antiquitus constituta juit. Der Bios 

vaph des fel. Adalbero, bes vorerwähnten Bifchofe von Würzburg, bey 
ieron. Pe 5 Script. zer, Austrisc. Il. p,7. 


3) Es kann auch von dieſem Manzrechte zu Neunfieden Leine 
Nede mehr feyn in den Urkunden der Herzoge von Oeſterreich, der Ges 
Srüder Rudeiph's, Friedrich's des & hönen und Albrecht’6 11. vom 7. Juny 
1306, vom 33. April 1330 und vom 30, Det. 3403 ferner des Herzogs Ak 
breit V. vom 13. März 143: , in welchem dem Kloſter dormbach feine 
Privilegien (wobl nur für deſſen Befigungen und Rechte in Oeſterreich). 
befonders das ©. ı8 unter A erwähnte des Kaifers Lothar'siii. in übrigens 
faft gleichen Worten beftätigt werden. Diefe Urkunden find bey Hund 
1. 334 ff. abgedruckt. 


4) Der herczog Leupolt paut di Neuftat vnnd nam den Munichen von 
Varnbach den Markt je Newnchirchen vnnd let in gu der 
Newnſtat vnd gab ihn je widerwechſel Herczogenbürch Gru⸗ 
ſperch (sic) vnnd Oreiſtorf (sie). Enentel 96% 
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Burg !) an der Trafen, ſammt dem Rechte der Gerichtsbarkeit über 
Den ganzen Markt, Gruſpach oder Sriesbadh, und Deinftorf 
(Esersdorf Hinter Perfchling), das erhellt aus einer Urkunde feines 
Sohnes und Nachfolger, Leopold's VII. oder Glorreichen, ddo. Wien 
1. Nov. 1210, in welcher er auf Bitten des Formbacher Abtes Drteiph’s TEL 
diefen zwiſchen feinem Vater (+ 3r. Dec. 1194) und dem genannten Klo⸗ 
ſter geſchloſſenen Taufchvertrag beftätigt. Monum. Boic, IV. 150. 
Intereſſant ift folgende Stelle in einer Urkunde vom %. 1196 in 
Denfelben Monum. IV.86, mo hievon und von einem Hofjuden (ge 
meiniglihd Kammerſchafe genannt) des fel. Herzogs, welcher der herzogli⸗ 
hen Münze vorftand,, bey Gelegenheit eines Rechtsſtreites um einen 
Weingarten die Nede if: »— quendam Judeum nomine Shlom 
super offlicium monete (praeposuit);s dann: »Post hec predictus 
dux facta conventione prope Vischa cum ministerialibus suis, de 
nove sue civitatis edificatione, et nostri fori 
Niwenkirchen mutatione, monuimus eum de vinea etc.e 
— Da Diefer ftrittige Weinberg in der Gegend von Neuftadt war, fe 
Dürfte der Zude Slom nit nur dee Münze zu Wien, fondern aud 
der zu Meuftadt vorgefebt geweſen feyn, zumal wir, wenn wir Die 
Münggefchichte Diefee Stadt verfolgen, willen, daß unter Herzog Lew 
pold dem Slorreichen bler wie zu Wien und Enns gemünzt wurde?). 

Können wir au vom Könige Ottokar von Böhmen, der vom 9. 
1251 biß 1276 regierender Herr von Defterreih war, Peine Münze der 
Reuſtadt mit Beftimmtheit zuweilen, fo mag dad Münzen dafelbft fort 
gedauert haben. Cine Urkunde des 8. Rudolph von Habsburg , in der 
er die Münzprivilegien desfelben Herzogs Leopold ernenert, nennt aus—⸗ 
drücklich die Münzſtätten in Defterreich mit den Worten: »Wir 
wollen auch, ob der Fürſt des Landes wollt Pfennig erneuern, mit 
einem einfaltigen (gewöhnlichen) eyfen, das fol nyndert geſchehen, ben 
zw When, am der Nemenitatt vnd zu Enns, vnd follen auch der 
Eifen hüten mit gutem Fleiß die Hausgenoflens 3), Die Münze daſelbſt 
Scheint nach Folgendem kaum aufgehoben worden su feyn, da Namen 
der Münzmeiſter von den Jahren ı307 und ı354 bekannt find, und 
nad einer großen Sterblichkeit, der Peſt, Eraft einer Verordnung des 
Herzogs Rudolph’8 IV. vom J. 1361 , felbft das Hofgeſinde, Die Klöfter, 
Geiftlihen, alle Amtleute, der Bürgermeilter, Münzmeifter und 
der Stadrrichter die Burgſchatzſteuer, von der fie bisher befreyt waren, 
entrichten mußten, und nach Aufhebung anderer Gerichte fürder nur 
mehr das Stadts, Münzs und Tudengericht beftehen durften *). 

Sin Zaprhundert fpäter, am 20. Det. 1461, ecläßt Kaiſer Fried⸗ 
rich IV. aus Grätz eine abhelfende Verordnung gegen die neue und 
fhiehte Münze (Scinderlinge, S. 29), die zu Gräß 5), zu der 





ı) Der obere Markt nedfl der Pfarrherriichkeit im ganzen Drte gehörte 
immer dem dertignen Chorherrenftifte. Als im Jahre ıBos das Kiefer 
Formbach aufgehoben wurde, kam bee untere Markt anfangs unter 
die Adminiftration des Staates , und wurde im Gommer ı806 yom Stifte 
Deraogenburg im Wege der Berfeigerung um ungefähr 40, ooo Gulden 

ekauft. 


2) Ferd. Carl Boh eim's Chronik von Wiener⸗Neuſtadt. Wien 1830. 
Bd. 1. ©. 45. 


8) Ebendaſ. ©. 73. 
4) Ebendaf. ©. 94. 


6) Herzog Albrecht IL. ertieh eine DMüngerbnung für die Steyermart is I- 
2339, in welchem Bräß eine Münze hatte, 
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Neuftadt und zu Wien duch die Hausgenoffen gefchlagen wird ?). 
Die Geldrechnungen jener Zeit find in oͤſterreichiſchen Urkunden ſtets in 
Biener-Pfund Pfenningen, da die Münsen, als landesfürſt⸗ 
Ihe, wohl gleihmäßig nad derfelben Norm geichlagen werden mußten. 
Im 3.1469 wurde dafelbit eine neue Art Münzen gefhlagen, und 
deßhalb am 3. December die bey Böheim I. ©. 161 nachzuſehende Kund⸗ 
madung erfaffen, nad welchem Schrot und Korn die neue Münze: als 
Buldein, Groſchen, Kreuzer, Groffeil (kleine Grofhen) und Pfenninge 
bie zu der Reuftadt durch Ermein vom Steg, Seiner Baiferlichen 
Snaden Münzmeijter, gemünzt werten fol. Im folgenden Jahre, wahr⸗ 
kbeinlih in Folge diefer Kundmachung, wurden die fogenannten Res 
sinfhen (rheiniihen) Soldgulden in Neuftadt geprägt, und als 
der dortige Magiftrat den in Wien anweſenden Kaiſer um einen Probirer 
bat, ſchrieb dieſer zuruͤk, Daß er dermalen keinen zu. Wien babe ?). 
Bir finden aber von dem &.ı4 erwähnten einzigen Goldaulden Rus 
dolph'6 IV. an bis in dieſe Zeit keine Epur einer äfterreichifhen Gold» 
münze, und fo ift mie auch Fein Goldftüd aus der fo langen Regierung 
8. Friedrich's des Sanftmüthigen (1440 — 1493) in die Hand gekommen. 
Unter den beym Magiftrate zu Neuftadt vermahrten vier alten Münzftäms 
yeln >) dieſes Kaiſers, von denen ich Abitöße in Bley babe, finde ich 
eine Borderfeite in ganz gleibem Charakter mit den ungarifhen Dulas 
ten feines Vetters, des Kaifers und Königs Albert’s II. und deſſen Soh⸗ 
nes Ladislaus Poftyumus, mit der Umſchrift in Mönchslettern: FRI- 
DERICVSo RO'o IMPERA'o + Im eriten Felde des quadrirten 
Bapenichildes ift der Baiferliche Doppeladler, im zweyten der öſterrei⸗ 
chiſche Bindenſchild, im dritten der ſteyeriſche Panther und im vierten 
der tyrolifche Adler. Leider fehle die Rüdfeite. — Raͤthſelhaft ift deſſen 
Dufaten in Köhler's hiſtoriſchen Münzbelufligungen IL, 169, der auf 
der Kehrfeite den ſtehenden Kaifer Heinrich IE. darjtellt ,. und im Felde 
Pa den öjterreichiichen Bindenfchild und links den ftenerifhen Pauther 
hrt. 

Grofhen und Pfenninge dieſes Kaifers aus. der Neuftädter Münze 
ind in Mader's Lritifhen Beyträgen zur Münzkunde des Mittelalters, 
Bd. II, S. 92 beſchrieben, und Tab: Il, Rr.23, dann Tab. I, Nr. 19 
x. abgebildet. 

Das in Defterreih kurſirende *) Gold war mohl. meiltens das 
ungarifche, befonders von den Stönigen Sigismund vpn Lurenburg und 
Matthias Corvinus, die noch häufig vorfommen. 

' Im 3. :473 erhielt der Munzmeilter Hanns vom &teg den 
kaiſerlichen Befehl: »fünf Schilling Pfenninge für einen hungariſchen oder 
Dulaten Gulden, auch Hälblinge, deren: zwey einen “Pfenning werth 
find,“ zu fhlagen. Auch hatte ſich jest viele falfbe Münze in Reuſtadt 
eingefhlichen , welche mit der Neuſtädter Minze vermifcht im Umlaufe 
war, daher jich der Magiſtrat bewogen fand, zur Befeirigung eines Ver⸗ 
dachtes, bey dem Kaifer in Gräß die Anzeige zu machen. Auf den Bes 
feh! des Kaiferd aus Augsburg vom %. 1474, mıt dem Münzen in Neus 
KT 0 


) BöHeim’s Ehronit I. ©. 143. 

2). Ebendaſ. ©. 162. 

3) Bal. Arnet h's Catakog der k. k. Medaillen⸗Stämpel⸗Sammlung. 
Wien 1839, ©. 10. 

4) Der Ausdruck moneta ourrens wird meines Wiſſens zum erſten Male 
gebraucht im J. 1835; ſ. Hernh. Pos, Tom. Vi, p.18 b, 
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ſtadt bis zu feiner Ankunft inne zu halten , verliert fih jede Spur Dede 
felben , bis im %.1485 ein neuer Eaiferliher Befehl zur Müngprägung !) 
an die Meuftädter erging. Als Münymeifter diefer Iandesfärftlichen 
und wohl niemals Nädtifhen Münze zu Meuftadt find bekannt vom J. 
1392 Heinrich von Weſterburg, — 1307 ein gewiſſer SChlune, 
— 1354 Niklas Degengaft, der nahmalige Stadtrihter und Bürs 
germeiſter; — endlih 1469 Ermwein und 1473 Hanne, beude vom 
Steg). Das Münzhaus lag in der Neunkirchner Gaſſe, der for 
genannte Münzhof im Dreyfaltigkeitöviertel' am Kornmarkte oder 
Dem Hauptplatze. 


Die Münzftätte dere Traungauifhen Dttofare um 21791, dann 
der Öfterreihifchen Sandesfürften zu Enns, 


Wann die Markgrafen, dann Herzoge in der Oſt mark oder 
Defterreich babenbergifchen Stammes (von 984 — 1246), und mann 
die Markgrafen in der obern Mar, im Traungau ꝛtc., Darauf Her 
zoge der heutigen Steyermart (vor 980 — 1792), traungauiſchen 
Geſchlechtes, das erſte Münzrecht erhalten oder zuerft ausgeübt haben, 
laͤßt fihb aus Mangel an Urkunden nit feſtſetzen. Die Lesteren , die 
Ottokare, die fih allmälih aus dem Chiem⸗ und Salzburggau vers 
lieren, befeitigen ihre Macht an der Traun, Enns und Steyer, an 
welcher Dttofar I. um 980 daß fefte Felfenfhlog Steyr, um das ſpaͤ⸗ 
ter die gewerkreiche Stadt Steger entftand,, gegen die Einfälle der Uns 
garn erbant Haben fol. Ottokar II., deſſen Sohn, erhielt um 1030 
vom 8. Conrad Il., der gegen die Ungarn Krieg führte, wegen feiner 
bewiefenen Tapferkeit Die Ennsburg *) (Enns) fammt dem dazu ges 
hörigen Gebiete zu Lehen, und ſtarb am 5. März 1038 zu Nom, wohin 
er mit K. Konrad gezogen war. Sein gleihnamiger Sohn Dttofar IIL 
wurde nad) dem Tode des Markgrafen Gottfried (F 1055), der aud 
nah S. 16 Pütten fammt der Umgegend befaß, und durch feine Tochter 








ı) Die erften Münzen wurben in Deutfcyland meines Willens vom Münys 
meifter Bernhard Behaim (t 1507), wahrſcheinlich aus Nürnberg, 
u Hallin Tyrol geprägt, wohin der Erzherzoz Sigmund wegen des 
ilberreihen Bergfegens zu Schwatz die Münze um ı450 von Meran üben 
fegt hatte- Deflen doppelte Guidenſtücke (fogenannte Thaler) von den 
Jahren 1484 und 1486 find bekannt, und beginnen mit dem Aufleben ber 
Kunſt, befonders durch den Einfluß der Kunſt⸗ und Handeisſtädte Auge 
Burg und Nürnberg , aus denen viele Bürger, 3. B- Die Fugger, 
garten , Hochſtetter, Welfer, Ilſung, Nupel, Tilherr ıc., Pächter und 

ewerke bes Bergbaues in Tyrol, Inneröfterreih , Böhmen und Un 
waren, in der Munggefchichte eine neue Hera. Der ganze Mechanismus 
des Prägens, wie er um ı574 dafelbft war, wird im Hercules Prodi- 
eius per Steph. Vinandum Pighium Campensem (Antverp. ı587), ben 
Lehrer und Begleiter des jungen, 1575 gu Ron verftorbenen Herzogs Karl 
Friedrich von Cleve, welcher auf feiner Reife die mütteriihe Tante, die 
Erzherzogin Magdatena , Vorfteherin des Löniglihen Jungfrauenſtiftes zu 
Hall, und den Oheim, Erzherzog Berdinand, gu Innebruck und Ambras 
befudhte, ©. 333 f. ausführlich befchrieben, mo er einleitend fagt: Hise 
pergunt ad Archiducis fabricam monetariam, uti norum nostri sa 

.. @uli inventum formandse monetae viderent: uimiram quod 
aurei, argentei, aereique numi nom flando feriundove Gant, aut 
malleis cudantur, sed expeditissime praelis imprimantur ete. 
— Die Testen Hallermuͤnzen find die unter Andreas Hofer im Jahre 1809 
geprägten, im Lande fogenannten Sand wirths Zwanziger 


3) Bol. BöHeims Chronik I. ©.74, 166 und 166. 


3) Die Anasburg, die Hochwache der bayerifchen Markgrafſchaft gegen 
die Ungarn , gehörte. zuerſt dem Stifte St. Slorian und dann nach Paflan- 
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an die Grafen von Reuburg und Formbach brachte, vom Kaiſer Heim 
rig II: im 3. 1056 zum Markgrafen der obern Mark ernanntz 
er war Demnach der Erſte feines Geſchlechtes, der dieſen Rang und Titel 
beſaß, und da fein Hauptfis zu Styre war, fo gina der Name der 
Burg auf die Mark über, daher Steyermark. Sein Enkel, Leos 
yold der Starke, gewann nad dem Erlöfchen des Mürztpaler oder Ep⸗ 
penfteiner Herzogrhums in Kärntben (11292) vertrags maͤßig deſſen meiſte 
Beiisungen im Mürstpale mit Brud, die Graflbaft Sppenftein und 
Avelanz, und fo Fam faſt dab ganze heutige Oberſteyer, das früher gu 
Kaͤrnthen gehörte, an die fteverifhe Mark ?). Bey diefer Uebernapme 
fol aub dad Wapen der Mürzthaler, der weiße Panther im 
grünen Selde , von Leopold für feine ſtey eriſche Mark und Refideny 
Steyer angenommen worden feyn 2). Bald darauf erfcheint der Pan 
tber ald Wapen Leopold's, 3. B. in der von ihm 1125 auögeftellten 
Stiftungsurkunde von Gleink, und dann der fpätern Markgrafen auf 
ihren Siegeln. Nur hatte der Pantber der Dttofare und Ipäter der 
Babenberger weder Hörner , noch fprühte er Flammen; Ddiefe fehlen in 
alten Dentmälern bis 8. Marimilian I. , beyde find nur eine um Diefe 
Zeit entftandene Heraldifhe Weberladung und vermeintlibe Zierde. — 
Demfelben Leopold verlieh K. Heinrich V. die durch den Tod des Grafen: 
Valdo (T 1725) erledigte Grafſchaft Ruen (Rain) mit dem dazu ges 
hörigen Bezirke um (Bayeriſch⸗) Gräs, wohin er feine Nefidenz vers 
legte, und in dem von ihm geftifteten Gilterzienfer» Klofter Rain 1129 
feine Rupeftärte fand. Sein Sohn und Nachfolger Ottokar V. erbte 
1136 von Otto, dem lebten Grafen von Port Naon, Portenau im 
Srlaufifhen, vom Eponheimer Grafen Bernhard von Kärntpen und Mars 
burg (+ 11485 f. S.20) Marburg, Gairach und deffen Befigungen 
in Oberfrain ; ferner vereinte er mit feiner oberen fleyerifhen Mark 
auh die untere nah dem Tode Sünther'd von Hohenwart, Marks 
grafen zu Cilli, fo daß er die jetzige Steyermark faft ganz beyfammen 
“hatte. Im 3.1158 erhielt ee nah dem Tode Ekbert's IIL., legten 
Strafen von Neuburg und Formbach, nah S. 21 Pütten, Neunkirchen ıc-, 
und gründete zu Sriefach als Dankopfer für den ipm am ı9. Auguft gebors 
an Sohn Ottokar VI auf Pürtenihem Boden das Chorherrenſtift 
ju Borau 1163, das Hofpital am Cerewald (am Semering), ftarb auf 
der Reiſe nah Paläftina zu Fünfkirchen am 31. Dec. 1164, und wurde 
in Deutſchlands Altefler Karthaufe zu Seiz bey Kili, feiner Sıiftung, 
beygeſezt. Die Regterung und Vormundfchaft über diefen einzigen zarten 
Sohn füprte Die Mutter Runigunde 3), Tochter des Markgrafen 
Diepold von Vohburg und Schwägerin (?) des Kaifers Friedrich's L., 
welder den Palmfonntag 1170 naͤchn Steyer im Kloſter Garſten, einee 





ı) Wiener Jahrbücher, Bd. LIL, ©. 193 f. 

4) Grafs Sefhichte von Leoben. Gräp 1824, ©. 24. 

. 9) In ven neuen piftor. Abhandlungen des bayer. Afademie der Wiffenfcyaften, 
Bd. V, ©.634 Heifst es: »ı163 (richtiger 1164) obiit Ottachyr Marchio Sty- 
Fiae, qui uxorem babuit Chunigundam fillam Dietpoldi (sc. Junioris) 
Marchionis de Vohenburch« — und auf derfelben Seite: » 1153 diror- 
tiom Constantiae factum est inter Friderieum regem et Adilam filiam 
Diopoldi Marchionis sc. de Vohburg ;« woraus ich folgere,, daß diefe 
Adila oder Adelheid, K. Zriedrich's 2. Couſine (vgl. denf. Bd. V, ©. 619, 
Bäbners geneal. Tab. I. 28 und 154) und erfie Semablin und Run is 
gunde Schweſtern geweſen find. Kunigunde farb als Nonne zu 
——* am 21. Nov. 1184, und wurde zu eis neben ihrem Gemahle 

eygeſe 
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Stiftung Ottokars III., feyerte ). Derſelbe erklärt su Regensburg 

am 29 Juny 1180 (24 Jahre fpäter als Oeſterreich) Ottokar VI., den 
letzten ſeines Stammes, als erſten Herzog von Steydermarkz; 

Doch führte dieſer ſchon ſeit 1166 in mehreren Urkunden, wenn anders 

ihre Jahreszahlen Acht find, den herzoglichen Titel, ſey es aus Mif 

raus ober aus ftilfchweigender Vergünſtigung des nahe verwandten 
atfers 

Daß Herzog Dttofar VI. u Enns, feinem Haupthandelsplabe, 
eine Münzftätte — fomit wohl auch dae Münzrecht — hatte, 
vermag ich aus einer bey Enns im 3.1191 gegebenen Urkunde zu be 
weifen,, in welcher er das Nonnenkloſter Traunkirchen von der Lärligen 
Schirmvogtey der Herren Polheimer von Wartenburg frey ſpricht, und 
ed unter den Schutz des Landesfürften ſtellt. Am Schluſſe derfelden 
heißt es: — praesente abbatissa Diemude apud Anifum in inte 
riori domo Hiwini, qui tunc temporis monelaım tenebat !?). 

Ich glaube einfeitige Dfenninge mit dem noch ungesierten Pam 
ther im £E. E. Münzbabinete gefunden zu haben, welde id den Ditola 
ren — diefem allein oder au fchon den frübern ? — zutheilen mödte, 
zumal die Stadt Enns noch heut zu Tage in der obern Hälfte des quer: 
getbeilten Wopenfcildes den weißen Panther im arünen Felde führt, 
und in der untern den Öfterreichifchen Bindenſchild, als nämlich mit dem 
Dttokarifhen Herzogthume auch diefe Stadt >, an die Derzoge von 
Deiterreih gelommen war. 

Daß unter dem babenbergifhen Herzoge Leopold VII. (+ 1330) 
und unter K. Rudolph von Habsburg auch hier gemüngt wurde, babe 
ih oben S a2 erwähnt Zum Belege möge eine Stelle in einer Ur 
Bunde über Grieskirchen Im Dausrudfreife um das Jahr 1210 dienen: 
— ab Ortolfo (Domino de Griezkirchen) mutuo accepit decem 
talenta, Ratisponensis monete, et VI. Enfenfis monete, ba 

acto, ut innativitate sancte Marie En[arios sibi reddat, et in 
esto sancti Martini Ratisponenses. Monum. Boic. IV.3ıg. «+ 

Erft nah der Mitte des XV. Jahrhunderts tritt wieder die Müny 
flätte gu Enns mit denen zu Linz und Freyſtadt hervor. Als 
der Erzherzog Albrecht VI., des Kaifers Friedrich’ 6 IV. feindlicher Bru⸗ 
der, in der erften Ausgleichung, welche zwifchen ihnen und ihrem Bet 
ter, dem Erzherzoge Sigmund von Tyrol, am 27. Jung 1458 getroffen 
wurde, aus dem (Erbe ihres gemeinfamen Vetters Ladislaus Poſthumus 
(t 33. Nov. 1457) dad Rand 05 der Enns — mit Ausnahme von 
Steger und Neuburg am Inn — als feinen Antheil auf drey Jahte en 
halten hatte, muß er alfogleih auf Geld, deſſen er ſowohl zu feinen 
ebrgeizigen Unternehmungen , ald au zur Befriedigung feiner Pradt 
lebe fehr bedurfte . bedacht gewefen feyn, indem eine Inſtruction ddo. 
Wien ı3 July desfelben Jahres für feinen Münzmeijter zu Linz, Hannde 
man Beyland aus Wefel, im E. E, geheimen Hausarchive vorhanden 





ı) Preuenhueber's Annales Styrenses 1740, p. 16. Bol. Raumers 
Hohenſtaufen, erfie Auflage, Bd. II, S. 539. 

2) Joann. Petri a Ludewig Reliqg. Manuscript. 1712. Tom. IV, p. ıBı. 180 
aber irrig Fraunkirchen flieht. Vgl. Kirchliche Topographie von 
Defterreih , Bd. XIV (Wien 1835), ©. 86 und z44. 

3) O6 der Enns gehörte den Ditofaren,, die Graffhaft Steuer, Garften, 
Gleink, das Rammergut bey Gmunden (Teaungan), Enns; um» bedeus 
tende Befigungen auf dem linken Donauufer; ferner die Gegend um 
Weyer, der Diſtrict unter der Enus bis gegen Waidhofen, der 
Saflenzgau. 


1843. Anzeige-Blatt. 27 


iR ). In derſelben Heißt es: Wir Albrecht ıc. — nemen ſetzen vnd 
benelhen im auch vnſer mins in vnſerm fürftentpumb Oeſterreich ob der 
Enns zu Lynns oder wo wir das fchaffen werden wiſſenlich in crafft 
des brieffs, aold vnd filber ze flahen vnd ze münfien in maffe vnd 
form als hernach gefchriben flet« ıc. Ferner ift eine veränderte Inſtrue⸗ 
tion ddo. Böllabrud sı. Sept. 1459, nebit einer weitern Verordnung 
ddo, Linz 7. October für feine Münzmeifter Uleihen Singer, Hannſen 
Bickelſtainer, Ludwigen Gſelln und Hannſen Zeger, gu Enns »oder 
wo wir das fchaffen merden« 2). Laut einer Urkunde im Arcdive zu 
Enns vom 26. Dee. 1461 (d. 1. 1460 nad heutiger Zählung) ließ er das 
feldit täglich weiße Pfenninge und Hälblinge fhlagen, an Silber und 
Auszahl gleich Denen, welche die Hausgenoſſen in Wien fchlagen >). 

Der Haupttypus dieſer Ennſer⸗Pfenninge, welde in gutec 
Erhaltung fehr felten find, ift: Av. in Möndsfarift: ALo ARoCX 
(chidux) o AVSTR. Die Wapenfhildden von Sefterreih, Steyer⸗ 
mark, Kärnten und der windifhen Mark (Hut) in's Kreuz geftellt. 
Bev. bald: MONETA oNOVA EN(sensis). Im Felde die fogenanm 
ten fünf Lerchen oder rigentlih fünf Adler als altöfterreihifhes Wapen *) 
— bald: MONETA. NOVA. ENSIENS(is), mit dem obderenn 
fifden Wapen , da® auf dem längdgetheilten Echilde rechts den eins 
faben goldenen Adler mit außgefpreiteten Flügeln in ſchwarzem Felde 
und links zwey rothe und zwey weiße neben einander ſtehende Pfähle 
oder Balken führt. 

Diefer Adler ift wohl das Wapen jenes Haupttheiles des heuti⸗ 
gen Landes ob der Enns, weicher als bayerifhe Mark amı7z Sep: 
tember 1156 vom Kaifer Friedrich I. mit der öfterreihifhen Marks 
graffhaft verein: zu einem erbliden Herzogthume erhoben wurde; 
und die wehfelnden Balken oder Pfähle daß der alten Grafs 
(haft Machland, melde fih von der Donau bi an die böhmifche 
Sränze hinaufzog. Der Burattal Mitterberg bey Windhag war 
ehedem der Sitz diefer alten Grafen und des Landgerichts; ein Theil 
davon fam 1491 zur Herrſchaft Windhag, das Uebrige an die Grafen 
von Hardegg, mit dem Bennamen im Machlande, die es mit 
Grein vereinten, und noch heut zu Tage das Wapen rühren. 

Sollten daher Ddiefe älteren öflerreihifhen Pfenninge mit dem 
einfahen Adler, ald dem Dauptwapen des Landes ob der Ennd, nicht 
auch aus der Münsftätte zu Enns ausgegangenfepyn? Weifet nicht 
derfelbe Adler mit dem öfterreihifhen Bindenfchildchen auf der Bruſt 
bey mehreren Münzen im k. k. Kabinete auf den Verein diefer 
beyden Landfhaften hin? ind die rätbfelhaften Pfenninge mit 
imey Löwen und einem Adler darunter; dann mit einem Löwen 
auf der Vorderſeite und einem Adler und einem Panther ähnlichen 
Ihiere auf der Rückſeite niht gemeinfame Münzen wege 
oder mehrerer Münzherren, wie ich es oben bey Frieſach S.9 
gezeigt Habe ? Pfenninge mit beftiimmten Umfcriften und Waren, die 
unzweifelhaft find , dürften von den mit Röshen, Sternen, Monden ıc. 


—————— — ———— — — — — — —— Jr ————— 


ı) Abgedruckt in Ehmel's Materialien zur öſterr. Seſchichte, Sp. IT, G669, 
Nr. CXXVIII. 
2) Daf. ©. ı80 und ı8ı, Nr. CXLVI und CXLVIN. 


3) Diefe Urkunde if in Kurz's Defterreich unter R. Zrledri IV, Bd. IL, 381 
abgedrudt. 


4) Bol. Appels Repertor., Bd. 1, Abthl. 3, S. 947, Nr. öı und 62. 
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bezeichneten Stücken, welche vielleicht mit Höherer Erlaubniß von den 
Hausgenofien und Münzmeiſtern mit ihren eigenen Zeichen — wie heut 
zu Tage noch bey veridhiedenen Erzengniſſen in Gifen, 3. B. Senſen, 
Feilen — verfehen worden find, genau unterfchleden, und letztere wohl 
nie entziffert werden. Nur dadurch, daß man diefe vielerley Pfenninge 
nah ihren Boritellungen und ihrem ganzen Charakter zufammenftellt, 
and zu einer überfehbaren Glaflification bringt, wird ſich einiges Reſul⸗ 
tat gewinnen laflen. 


Die Iandesfürftlide Münzftätte zu Linz. 


Bing, feit Ludwig dem Kinde namhaft, zum Handel wohl gelegen 
und zur Zeit des mit der Reichsacht 1236 beladenen Herzogs Friedrich 
des Streitbaren auf Befehl Kaifers Friedrich's II. vergeblich belagert, 
ward Erzherzog Albert's VI. Sitz, und dann befonders feines Baiferlichen 
Bruders Lieblingsaufenthalt,, als König Matthias Gorvinus Wien vom 
Jahre 1485 — 1490 Inne hatte. Kaifer Friedrich erhob am 10. März 1490 
Linz zur Hauptſtadt des Fürſtenthums ob der Enns, und flarb da 
felbft auf feinem Schloffe am 19. Auquft 1493. Linz mar der Zufluchts⸗ 
ort des Hofes bey den Ginfällen der Türken in den Jahren 1529 u. 1683. 

als Münzitätte taucht dieſe Stadt erft mit jener Fnftruction Als 
brecht's VI. vom 13. Zuly 1458 urfundlih auf. Ich Penne Feine Münze 
Des Erzherzogs Albrecht mit der Umfchrift oder dem Wapen von Binz. 
Gehören vielleicht jene kleinen, einieitigen ſcwarzen Pfenninge desfelben 
Dahin, welche feine Chiffre und den einfachen Adler neben Den wechſeln⸗ 
den Balfen, ale Wapen des Randes ob der Enns, führen? Ginige 
ſchlechte Stücde jind in Mader's Eritifhen Bepträgen zur Münzkunde 
den Nitelalters Bd. IU. S. 79 beſchrieben, und Tab. I, Nr. 14 abe 
gebildet. 

Aus der Regierung des K. und Erzherzogs Ferdinand's J. (von 
1521 — 1564) kenne ih Thaler im k. k. Kabinete mit dieſem obder⸗ 
ennſiſchen Wapenſchildchen von den Jahren 1536, 1542 und 1543, 1545 
(vol. v. Schultheß⸗Rechberg Thalerkabinet, 1840, Nr. 71, 72), 
dann ein Guldenſtück von 1545 und Groſchen von verſchiedenen 
Zabren, von 1527, 1528 ıc.; das legte Stück mit dieſem obderennfifchen 

apen als Herzſchild auf des einköpfigen Reichsadlers Bruft it ein 
Gröfchlein vom 3.1557. Aus fpäterer Zeit kenne ih kein Geldſtück 
mehr aus der ersherzoglichen Münzsftätte vom Lande ob der Enns. Da 
das Erzhaus im 3.1536 die metallreihen Ränder Ungarn und Böhmen 
Durch Erbſchaft erworben hatte, melde ihre großen Münsftätten in der 
Nähe ihrer Gold» und Silbergruben befaßen, und dad nunmehrige 
Drägen größerer Stücke bedeutenderen Koſtenaufwand für Beamte 
und Arbeiter erforderte , fo dürften wohl dieſe finanziellen und andere 
politifhe Umftände die Randesfürften vermocht haben, diefe Münsitätte, 
wie auch fpäter die zu St.Beit, Grätz, Budweis, die erſt im 3. 1569 
eingerichtet wurde, Kuttenberg, Joachimsthal ꝛtc. nah und nad eingehen 
zu laffen, fo daf die große Monardie Dermalen nur ſechs Münzſtaäͤt⸗ 
ten hat, nämlich zu Wien mit der Chiffre A, zu Kremnig mit B, zu 
Karlsburg in Siebenbürgen mit E, zu Prag mit C (u Graͤtz mit D), 
zu Mailand mit M und zu Benedig mit V. 

Mehrere Dentmünzen auf damals lebende Männer des Landes 
ob der Euns find mohl von Künftlern an der Linzer Münzitätte mos 
dellirt und gegofien morden, ale auf die beyden Landeshauptleute 
Wolfgang Jörger von Tolet CF 1024), Gyrigk von Pol 
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heim (+ 1533) 1), dann auf Peter Hoffmanbl, son 1848 — 
1656 Bürgermeifter zu Linz 2). 


Einzige belannte Münze von Frepſtadt. 


Die Tandesfürftlide Stadt Freyſtadt war einft Gränzvefte 
md Haupthandelsplas im nordlichen Machlande gegen Böhmen. Herzog 
Leopold VII. erfaufte fie vom Grafen Ulri von Clam und im Macs 
Iande 1213, und 8. Rudolph verlieh ihr im 9.1277 dad Stapelrecht. 
Freyſtadt unterftand ale Iandesfürftlides Kammergut,, daß von eigenen 
Dfiegern >) und Hanptleuten verwaltet und öfters verpfändet wurde, 
Ms auf Marimilian’6 und Ferdinand's I. Zeiten nicht der obderennfifhen 
Landeßhauptmannſchaft. Deren Wapen ift das oͤſterreichiſche, 
bie weiße Querbinde im rothen Felde. 

Wie lange oder wie viel zu Freyſtadt gemünzt, oder ob gu 
Ring oder Enns nur ein Stämpelverfud gemacht wurde, vermag ich nicht 
zu beflimmen. Es kann nach Des H. Albert's obigen Inftructionen 9. 37: 
wir beuelhen zu Linz, sa Enns oder mo wir das fchaffen werden, 
Münzen zu flaben,« wohl in Freyſtadt felbft gemuͤnzt worden feyn. 
Das Factum it, das kaiſerliche Münzkabinet befist ein ächtes Stück 
mit Möndhsfchrift: ALBERT ARCHIDVX AYVSTR., mit den vier 
in's Kreuz geſtellten Wapenſchildchen von Defterreih ob und unter der 
Enns, Steyermark und Kärntben. NRüdfeite: MONETA NOVA DE 
FBEISTAT, im $elde die fünf altöfterreichifchen Adler. ' 

Die Untertbanen des unruhigen Erzherzogs Albert , der am a. Dee. 
1463 gu Wien ftarb, fühlten fid bald mit unerſchwinglichen Auflagen 
und Steuern fo gedrückt, daß mande der Berzweiflung nahe erBlärten, 
wenn fie nicht Weib und Kinder Hätten, würden fie Haus und Hof vers 
laffen und aus dem Rande wandern *). Dazu Fanı die ſchlechte Münze, 
fpottweife »Schtnderfinge genannt, melde alle Bedürfniffe ver 
theuerte. Anfangs waren die Bauern, welde die Erträgniffe ihres Bo⸗ 
dend hoch verkauften, damit wohl zufrieden, mußten aber bald den größs 
ten Theil ihres Geldes verlieren, weil ed unverſehens herabgefeßt murde. 
Kaiſer Friedrich mar mit dem böfen Beyfpiele in feinen Münsflätten 
borangegangen , und hatte fogac einigen feiner Unterthanen in Diefer 
unbeilvoflen Zeit erlaubt, ohne genügende Gentrofle zu münzen. Co 
erlaubte er aus Neuftadt am 25. July 1458 dem Gräger Bürger Bal⸗ 
tbafar Egkenberger zu der fhmarzen Münze auch Kreuzer durch 
einige Zeit zu fchlagen »); aus Wien am 11. Sept. 1459 feinem Rathe 
und Geſpann zu Preßburg, Andreas Pemkircher (Baumkircher), 
bis auf Widerruf Münzen zu ſchlagen ), und am 2. Juny 1460 dem 
—— — — — — ——— —————— 


1) Ahgebildet in meinem Medaillenwerke auf berühmte und ausgezeich⸗ 
nete Männer des öſterr. Kaiferftaates. Tab. Xl, Nr. 49 und 5ı. 

2) Bisher unedirt. Xv.: PETTER HOFFMANDL IN LINCZ. ALT IN 89 IAR 
1535. Defien Brufbild mit Purgem Haare, flarfem Barte, von der 
sechten Seite. Dbpne Kehrſeite. Größe: ı Zoll = Linien; Gewicht : ı Loth 
in Silber. Gin ſchöner Driginaiguß im E. k. Kabıncte. 

5) Um 1603 war K. Max's I. Pfleger dafelbfi Eadislaus I. von Prag, 
Aanheriger Greyderr von Windhag; f. mein öſterr. Medaillenwert 

109. 


4) Pritz's Befchreibung und Geſchichte der Stadt Gteyer. Lin ’ 
— — tüls’s Geſchichte ur Eiftersienfer s Klofters Zpithering. 0 
0, . 2) - . 


5) EHmers Regeſten des röm.Raifers Triedrich II. Wien’ 1840, TI. 361. 
6) Daf. 374; und v. Maitläth’6 Beth. der Magharen II. 194. 
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Yan von Witttowenß (dem bekannten Partey wechſelnden Feldhaupt⸗ 
manne aus dem Eilli’fchen Erbfolgeſtreite, und ſeit 22. März 1460 Gra 
fen von Seger und Ban in den windiſchen Landen), ſo lange 
als er fein Diener iſt »). 

Dem Erzbiſchofe von Salzburg, Sigmund von Volkenſtorf (von 
1453 — ı461, 3. Nov.) aus dem Rande ob der Enns, deſſen ſchwarze Müns 
zen befannt find, geflattet er, Saut einer im k. E. geheimen Dausardive 
befindlichen Urkunde vom ı8 Mär; 1458 in des Ersftiftes Erädten durch 
geſchworne Münzmeiſter weiße, ſchwarze oder graue Pfenninge zu ſchla⸗ 
gen. Daß Uebel griff bald auch nad Bayern hinüber, und Die Herzoge 
Ludwig der Reihe zu Landshut und Albrecht III. su Münden ſchlugen 
böfes Geld, weßhalb der Kaifer als Neihsoberhaupt dem genannten 
Erzbiſchofe aus Neuftadt im I. 1459 auftrug, fib mit den Derzogen 
über die Ausprägung einer neuen Münze zu unterreden. Auch der Bi 
ſchof von Daffau ließ ſich beykommen, ſolche Münze zu fchlagen. 
Daher fhreibt Hund in Metropol. Salisburg. I.26 mit vollem Redte: 
Eodem tempore Monetae pondus per Imperatorem Frideri- 
cum, Arcbiepiscopum Salisburgenfem et Leonbar 
dum Patavienfom imminutum, septima pars facta, nigra 
moneta, ut vocant, in album permutata InBoioaria quo- 
que Ludovicus Dux, quintam partem argenti aeri 
miscuit, et denarios, quos Schinderlingios vocant, per- 
cussit. In omnium rerum summa fertilitate vilitateque annonae 
fame laboratum est, nemo vinum, frumentum, aliudve hoc aere 
vendere voluit. Veicres nummi a divitibus co@mpti servabantur, 
vulgus novos duntaxat habebat et recipere cogebatur. Aehnlich 
war es zur Kipper: und Wipperzeit in den Jahten 1622 und 1623. 

Das Welentlide über das älteſte unteröferreihifde 
und Wiener Münzwefen bis in die Zeiten Kaifer Ferdinand's L, 
bat mein Borgänger Alois Primiffer im dritten Bande von des 
Freyherrn v. Hormayr Gelhichte von Wien ©. 209 — 340 zufammenges 
ſtellt. Dankenswerth find des Herrn v. Karajan Benträge ?) zur 
Geſchichte der landesfürftliden Münze Wiens im Mittelalter im mitges 
thbeilten Münzbuche Albrecht's von Eberſtorf, oberiten Kaͤmmerers 
(von 1455), welches in ungeordneten Collectaneen von Verordnungen, 
Gewohnheiten und intereſſanten Notizen über öſterreichiſches Münzweſen 
aus verſchiedenen Zeiten viel Richtiges neben Unrichtigem enthält. Die 
baldige Veröffentlichung des dlteften vaterläudifchen Münzbuches aus der 
Zeit der Habsburger möge hierüber Licht verbreiten. 


Anzeige des ardhitectonifchen Werkes: 
Encpclopädie der neueflen Ardhitectur, 


von Raphael von Rigel, 
Architecten und Decorateur , Ritter des päpfti. Ordens Gregorius des Großen x. 


Dieſes Werk erſcheint in Wien in Quartallieferungen, jede Liefe⸗ 
rung mit fünf Anſichten ſammt erläuternden Texten. Die Zeichnungen 
ſind in Conturen als gelungene Stiche auf Velinzeichenpapier in Placat. 





ı) SHhmeln. 0. D. ©. 380. 
3) In SHhmers öfters. Befchichtsferfcher I. 274 — 880, dann dor ff. 
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an die Grafen von Neuburg und Formbach brachte, vom Kaifer Dein 
rig III. im 1056 zum Markgrafen der obern Mark ernannt; 
er war demnach der Erſte feines Geſchlechtet, der Dielen Rang und Titel 
befaß,, und da fein Hauptfis zu Styre war, fo ging der Name der 
Burg auf die Mark über, daher Steyermark. Sein Enkel, Leo« 
pold Der Starte, gewann nad dem Srlöfchen des Mürztpaler oder Ep⸗ 
penfteiner Herzogthums in Kärnthen (1132) vertrags maͤßig deſſen meiite 
Berisungen im Mürzthale mit Brud, die Grafſchaft Sppenftein und 
Avelanz, und fo Bam faft dad ganze heutige Oberſteyer, das früher zu 
Kärnthen gehörte, an die fteyerifhe Mark 2). Ben Ddiefer Uebernahme 
fol aud dad Wapen der Mürzthaler, der weiße Panther im 
geünen Felde, von Leopold für feine ſteyeriſche Mark und Reſidenz 
Steyer angenommen worden feyn 2). Bald darauf erfheint der Dans 
ther als Wapen Leopold’s, 3. B. in der von ihm 1125 ausgeftellten 
Stiftungsurtunde von Sleint, und Dann der fpätern Markgrafen auf 
ihren Siegeln. Nur hatte dee Panther der Ottokare und fpäter der 
Babenberger weder Hörner, noch fprühte er Flammen; dieſe fehlen in 
alten Dentmälern bis K. Marimilian I. , beyde find nur eine um dieſe 
Zeit entflandene Heroldifhe Weberladung und vermeintlibe Zierde. — 


Demfelben Leopold verlieh K. Heinrich V. die durch den Tod des Grafen: 


Waldo (T 1135) erledigte Grafſchaft Ruen (Rain) mit dem dazu ges 
börigen Bezirke um (Bayeriſch⸗) Gräb, wohin er feine Refidenz vers 
legte, und in dem von ihm geftifteten Ciſterzienſer⸗Kloſter Rain 2129 
feine Ruheftäste fand. Sein Sopn und Nachfolger Ottokar V. erbte 
1236 von Otto, dem lebten Srafen von Port Naon, Portenau im 
Sriaulifhen, vom Sponheimer Grafen Bernhard von Kärnthen und Mars 
burg (7 1148; f. ©.20) Marburg, Gairach und deſſen Befisungen 
in Oberfrain ; ferner vereinte er mit feiner oberen fieyerifhen Mark 
auch die untere nah dem Tode Sünther'd von Hohenwart, Mark⸗ 
geafen zu Cilli, fo Daß er die jetzige Steyermark fat ganz beyſammen 
hatte. Im 3. 1158 erhielt er nah dem Tode Ekbert's IIL., lebten 
Grafen von Neuburg und Formbach, nah S. 21 Pütten, Neunkirchen ıc-, 
und gründete zu Frieſach als Dankopfer für den ipm am ı9. Auguft gebors 
nen Sohn Ottokar VL auf Pürtenihdem Boden das Shorherrenitift 
zu Boran 1163, das Hofpital am Cerewald (am Semering) , ftarb auf 
der Heife nad Paläftina zu Fünfkirchen am 31. Dec. 1164, und wurde 
in Deutſchlands ältefler Karthaufe zu Seiz bey Gili,, feiner Sıiftung, 
beygeſetzt. Die Regierung und Vormundſchaft über diefen einzigen garten 
Sohn führte die Mutter Runigunde >), Tochter des Markgrafen 
Diepold von Vohburg und Schwägerin (?) des Kaiferd Friedrich's L., 
welcher den Palmfonatag 1170 naͤchſt Steger im Klofter Garſten, einer 





ı) Wiener Jahrbücher, Bd. LIL, ©. 193 f. 

1) Graf's Geſchichte von Leoben. Grätz 1834, ©. 24. 

. 8) In den neuen piftor. Abhandlungen der bayer. Alademie der Wiffenfchaften, 
Bd. V, S. 634 heifst es: wın63 (richtiger 1264) obiit Ottachyr Marchio Sty- 
rise, qui uxorem habuit Chunignunndam fillam Dietpoldi (sc. Junioris) 
Marchionis de Voheuburch« — und auf derfelben Seite: » 1153 dirvor- 
tiam Constantiae factum est inter Friderieum tegem et Adilam Aliam 
Diopoldi Marchionis sc. de Vohburg ; « moraus ich folgere, daß diefe 
Adila oder Adeiheid, K. Friedrich's 1. Eoufine (vgl. denf. Bd. V, ©. 619, 
Dübners geneal. Tab. I. 38 und 151) und erfie Semablin und Run is 
gan de Schwefteen gemwefen find. Runıgunde Rarb als Nonne zu 
Komant am 21. Mov. 1184, und tuurbe zu ei; neben ihrem Gemahle 

eygefcht, 


S 
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ſchen, ſoll, wo es annehmbar iſt, der myſtiſche, jener aller Nationen, 
In den Plänen zu finden ſeyn. 

Da nun der Herausgeber diefer architectonifhen Blätter nur Bil 
der der Zukunft vor das Auge zue Schau und zum Gebraude führt, 
da ibm nach firengfter Prüfung feiner vorgelegten Entwürfe die nädhfle 
kommenden Zierden der alten Tiberitadt vertraut find, welche fib num 
dem Beifte der großen Nömerzeit würdig an die Seite fielen follen,, da 
dieſem beabfichtigten Werke die hoͤchſte Ehre zu Theil geworden, daß 
Seine Durchlaucht, der Fürft von Metternich, Die ebrfurdesvolle 
Widmung huldreihit anzunehmen geruhte, ein Fürſt, unter deffen edel 
fiem Wirken Defterreihs Volkerwohl aus fo vielen fturmbemegten Tagen 
auf eine feite und blühende Stufe trat; da, um Diefem Blatte die 
fhönfte Aneiferung zu geben, felbt Seine Majeftärt, der allgeliebte 
Kaifer, die Pränumeration gnädlaft zu eröffnen geruhten; fo hofft 
Der Uinterzeichnete , fich ſchmeicheln zu dürfen, daß der höchſte Adel wie 
ein Eunftliebended Publikum Dazu freundlichft die Hand bieten werde, 
daß die Encyelopädie der neuesten Architectur in dem großen Kaiferftaate 
zu Defterreih8 Ehre gegründet, und der guten Abſicht wie dem redlicdhen 
Kunfifireden gemäß für Willenfchaft und Nutzen verbreitet werde. 


Wien, im Mär; ı843. 
Raphael Ritter von Rigel. 
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Art. Weber die Lais, Sequenzen und Leiche. Ein Bey: 
frag zur Geſchichte Der rhykhmiſchen Formen und Singweifen 
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ie Form, in welcher die Poefie in die Erfcheinung tritt, 
it feineöwegs eine zufällige oder gleichgültige. Da fie das Aus 
fere Gewand abgibt, in welches die Dichtung ſich hüllt, fo wird 
dieſes ſtets dem innern Charakter derfelben angemeffen feyn: ein» 
faher, wo die Dichtung felbft eine naturgemäße ift; geſchmuͤck⸗ 
ter und zierliher, wo fie mehr mit Rünftlerifhdem Bewußtſeyn 
geübt wird. In Zeiten, welche und ferner liegen, und deßhalb 
die Entwidlung der einzelnen Dichtungsgattungen nicht genau 
verfolgen laſſen, weil uns oft nur Einzelwerfe erhalten find, 
namentlich ſolche, welche der Blüthezeit der Poefie oder ihrem 
Derfalle, nicht aber ihren Anfängen angehören, wird die Form 
der Gedichte und den Boden fehen laffen, auf welchem fie ur: 
fprünglich erwachfen find; fie wird und auch in einzelnen Sällen 
die Wechfelwirfungen andeuten, welche ziwifchen dem Geiſte nach 
mehr getrennten Dichterwerfen Statt gefunden haben, und fie 
kann uns oft einen Zufammenhang zwifchen ihnen zeigen, wel 
her nady dem Inhalte nicht fo genau gu ermitteln war. 

Es verdient daher die gebührende Anerfennung, wenn der 
Verfailer des vorliegenden Werkes mit feiner befannten Gelehr⸗ 
famkeit und Gründlichkeit eine in der mittelalterlichen englifchen 
und franzöfifchen Poefie fehr verbreitete und im wechfelnder Ge: 
ſtalt erfcheinende Dichtungsgattung, die Lais, über welden 
biöher noch immer, ungeachtet fie ſchon von mehreren Gelehrten 
befprochen find, ein Helldunkel ſchwebte, nach ihrer biftorifchen . 
Entwidlung und ihren charafteriftifchen Formen verfolgt, ihren 
volfSmäßigen Urfprung erweilt, und zeigt, auf welche Weife 
fi aus diefen volfömäßigen Gefängen fpäter, in den Zeiten der 
Kunſtdichtung, die beyden Arten von Gedichten entwickelten, 
welche dDiefen Namen führen, oder wie der Name Lais ſich auf 
der einen Seite an erzählende , auf der andern an, gewiſſe Iyris 
fhe, beftimmten fünftlichen metrifhen Normen folgende Gedichte 
beften konnte. Diefe fehr verdienftliche Unterfuchung war freylich 
um fo fehwieriger, je nothwendiger fie eine innige Vertrautheit 

1 
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mit der Entwicklung der mittelalterlihen Poeſie vorausfepte, 
wie fie nur durch ein langjähriges Studium zu erwerben iſt, be 
ſonders aber auch, weil diefelbe den Korfcher auf das Gebiet der 
mittellateinifchen Poeſie führt, deren Vernachlaͤßigung wir bis 
jegt noch fehr beflagen müjfen. 

Bon Herrn Wolf's umfangreicher Belehrfamfeit durfte man 
eine zeitgemäße erfchöpfende Behandlung des Gegenſtandes er: 
warten, und es ift nicht bloß al& eine erfreuliche Zugabe anzuer- 
fennen, wenn derfelbe (namentlich in den zahlreichen, der Haupt: 
abbandInng beygegebenen Anmerfungen und Ercurfen) auch über 
andere verwandte Gegenftände der mittelalterlichen Literatur, — 
namentlich über den formellen Unterfchied der Kunft» und Volks⸗ 
poefie überhaupt, und insbefondere auch über die formelle Ent 
widlung der Altern deutfchen Poefie — fehr ſchaͤtzbare Belehrun⸗ 
gen gibt, weil ja die Verallgemeinerung des Standpunftes ge 
rade bey einer Lnterfuchung diefer Art nicht nur nuͤtzlich, fon 
dern auch erforderlich iſt. Die Gründlichfeit und die Umſicht, 
mit welcher die Unterfuchung geführt ift, hat es aber auch zu« 
gleich jedem Recenſenten fehr fhwierig und faft unmöglich ge: 
macht, bedeutende Berichtigungen oder Vervoliftändigungen des 
Buches zu liefern. Denn wenn der Lefer zunaͤchſt ſich fagen 
muß, daß er durch das Studium diefed Werkes über viele Ger 


genftände belehrt fen, welche ihm vorher entweder ganz unbefannt 


oder doch nicht Hinlänglich aufgehellt waren, fo macht es auch 
eine nachfolgende genauere Unterfuchung des Einzelnen vor der 
Hand nicht möglich, von dem Verfaſſer etwa überfehene wichtige 
Belege nachzuliefern oder die Ausgangspunfte und Nefultate der 
Forſchung, welche von fo manchen Seiten geftügt find, in Zwei⸗ 
fel zu flelen. Aus diefen Gründen werden wir uns aber auch 
bey der Anzeige diefed Buches auf die Darftellung ded Haupt: 
Inhaltes befchränfen, und dabey nıtr Gelegenheit nehmen, durch 
Erörterung einiger Punfte die Anfichten des Verfaſſers, wo es 
feyn fann, im etwas zu erweitern oder zu modificiren. 

Die Unterfuhung wird nach folgenden vier Hauptfragen 
geführt: 

I. »Kam der Name Lais urfprünglich im der That nur den 
auf altbretonifche Traditionen und Wolfsballaden gegründeten 
erzäblenden ©edichten der anglo:normandifchen und franzöfifchen 
Zrouvered zu?« 

II. »Welche Form mochten die Lais urfprünglich wohl ba- 
ben, und was Hat fich davon in den franzöfifchen und englifchen 
Bearbeitungen erhalten? « | 
HI. »Läßt fich aus ihrem Grundcharafter und ihren muth⸗ 
maßlichen Urformen, verglichen mit den Zeugniffen der Dichter 
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des Mittelalters, fchließen, daß fie urfprünglich zum Abſingen, 
mit oder ohne Snfteumentalbegleitung,, beitimmt ‚waren, und 
läßt fi dad Gleiche auch noch von den fpäteren Ueberarbeitun« 
gen annehmen? « 

IV. „Haben diefe älteren Lais durchaus Feinen inneren Zus 
fammenhang mit den fpäter eben fo genannten, rein Igrifchen 
Gedichten der Kunftdichter und mit den deutfchen Leichen? « 

chen wir jebt, wie der Verfaſſer diefe ragen beant- 

et. 


L Es ift hinlänglich befannt, daß die meiften Forſcher auf 
dem Gebiete der mittelalterlichen Literatur" angenommen haben, 
daß der Name Lais urfprünglich nur epifchen Fiedern und be» 
fonder6 denjenigen zuſtehe, welche entweder nach bretonifchen 
VWeifen vorgetragen wurden, oder welchen altbretonifche Erzaͤh⸗ 
langen zum Grunde lagen ; weßhalb diefe Lais von Einigen, um 
fie von den Iprifchen der Kunftdichter zu unterfcheiden, auch wohl 
Lais de chevalerie oder Lais historiques genannt wurden. 
Die Nachweifungen des Verfafferd zeigen dagegen binlänglich, 
daß nach dem Sprachgebrauche der nordfrangöfifhen Trouvéres 
und der provencalifchen Troubadours, auf welchen man bier 
doch nur zurüdgehen fann, Lais die ganz allgemeine Bedeu⸗ 
tung von Lied, Weile, Geſang, Ton gehabt habe, weßhalb das 
Wort auch häufig mit sons und notes zufammengeftellt wird. 
Da aber deifen ungeachtet der häufig vorfommende Ausdrud 
lais bretons, lais de Bretons und der nachweisliche celtifche 
Urjprung des Wortes (indem noch jegt im Aymrifchen Llais in 
der allgemeinen Bedeutung von Stimme, Zon, Geſang ge 
braucht wird, und im Gaelifchen Laoidh oder Laoi eben fo all- 
gemein Vers, Lied, Gedicht überhaupt, felbft ein geiftliches 
Lied bezeichnet) *), darauf führt, den Grund zur. Benennung 
diefer Dichtungsgattung in der Verbindung der celtifhen und 
tomanifchen Nationen zu fuchen, und die legteren doch wohl am 
erſten die Volkslieder der Bretonen, nicht fo genau und. allge 
mein ihre Bardenpoefie fennen lernten und nachbildeten, fo recht: 
fertigt fich die Annahme, daß das Wort mit dem Nebenbegriffe 
von VBolfslied in das Nomanifche übergegangen fey, daß es 
anfangs bretonifche Volfslieder, nachher aber überhaupt voll: 
mäßige Gedichte bezeichnete. Denn das Wolf unterfcheidet feine 





*) Das gaelifhe laoidh beftätigt allerdings die Anmerk. A ausge- 
fprochene Vermuthung , daß das deutfhe Lied dasſelbe Wort 
fen. Bey der immer mehr fich beftätigenden Verwandtſchaft der 
celtifhen Sprachen mit den indogermanifchen faßt jedody natürli⸗ 
her Weife die urfprüngliche Ydentität der Worte noch Feine Lieber 
tragung von einer Ration auf die andern in ſich⸗ ; yet 
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Lieder durch Feine befondere Benennung, und die Volksmaͤßigkeit 
der Laid beftätigt auch noch der Umftand, daß der Vortrag der: 
felben in-ber allgemeinen Bedeutung von Liedern und Oefängen 
meift den Jongleurs zugefchrieben wird. Indem nun der Ber 
faffer annimmt, daß unter diefen Volksliedern auch viele epifche 
waren, daß gerade die älteften diefe Form hatten, daß Die epi: 
fchen fi am längften erhielten und am früheften und am meiften 
von den gelehrten Kunftdichtern bearbeitet wurden, zeigt ſich 
allerdings die bisher von mehreren als urfprünglid) angenom⸗ 
mene Bedeutung des Worted als eine abgeleitete, auf der aus 
deren Seite erflärt fich Doch, wie man auf dieſe Annahme kom⸗ 
men fonnte. 

Diefem Refultate, daß die urfprünglichen Laie in Volle: 
gefängen zu fuchen feyen, dürfen wir um fo eher benflimmen, 
da auch der Stoff der fpätern epifchen Laie mehrfach auf einen 
volfsmäßigen Urfprung binweifl. Mon den Iprifchen Gedichten 
diefes Namens hat der Verfailer hier für's erfte abgefehen. Auch 
fie laffen fi, was hier vorläufig bemerft feyn möge, nad) dies 
fer Auseinanderfeßung von vorn herein aus volfömäßigen Ges 
fängen herleiten, zumal da die Molfspoefie die Dichtungsarten 
nicht genau fcheidet, vielmehr in ihr die fpäter getrennte Lyrif 
und Epif ıfelbfl auch , wenn man die lebendige dialogiſche Form 
mancher Volfslieder in Erwägung zieht, die Dramatif) noch 
embryonifch in und neben einander liegen. Wir möchten darum 
aber auch nicht mit dem Verfaſſer, der an andern Stellen feines 
Buches felbft auf den lyriſch⸗ epifchen Charafter der Volkslieder 
aufmerffam macht, annehmen, daß gerade die älteften Lais epi- 
fhe Form hatten. Denn eben wegen des angedeuteten prägnan- 
ten Sharafters der Volkspoeſie, weil in ihr nichts Epifches ohne 
eine Iyrifche Faͤrbung und nichts Tyrifches ohne Beymiſchung von 
Epiſchem beiteht, fcheidet fi) auch die Korm nicht. Worzugs⸗ 
weife epiſche Gedichte find dem Volke eben fo firophifch und für 
den Sefang gedichtet, als folche, in denen das Lyriſche vor 
herrſcht Auch läßt fich die Identität der Form bey volksmaͤßi⸗ 

en Gedichten beyder Art (wenn man nun einmal fcheiden will) 
n älterer und neuerer Zeit beweifen. Wenn nun die erwachende 
Kunftlyrif anfangs noch mehr epifhe Färbung hat, oder wie 
Fachmann, auf welchen ſich hier auch der Verfaſſer bezieht, ım 
feinem trefflichen Auffage über Otfried bemerft, die Form der 
Erzählung hat, fo zeugt das noch nicht für ein frühered Daſeyn 
des Epos im Volfögefange. Will man hier wieder Epifches und 
Lyriſches fcheiden,, fo möchte im Gegentheile fich die Lyrik als 
älter ergeben. Denn da die Erregung ded Gefühle die Mutter 
der natürlichen Poefie ift, fo wird in jeder anfänglichen Dichtung 
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das Inrifhe Element vorberrfchend fegn, welches nur darum 
mehr verdeckt iſt, weil die genauere Schilderung der Gefühle 
niht Sache des Volksliedes feyn kann, welches flatt deifen auf 
den die Affefte erregenden Gegenftand hinweifet, oder doch nur 
die Aeußerungen derfelben, z. B. das Weinen und Klagen, fchil- 
dert. Der freyere Erguß der Gefühle und die breitere, aber 
auch feinere fubjeftive Schilderung derfelben ift eben der Fort⸗ 
fhrite der Kunſtlyrik; fo wie auf der andern @eite das Funfl- 
mäßigere- Epos fich Durch umfländlichere Ausmalung einzelner 
Situationen charafterifirt. Hiernach werden wir alfo nicht teren, 
wenn wir bey den Alteften vollsmäßigen Laid noch gar feine 
Scheidung der Igrifchen und epifhen Form annehmen. Näher 
in die Sormen der Volkspoeſie führt und die zweyte Abhandlung 
des Verfaflers ein. 

1. Da fid) weder von der bretonifchen, noch von der anglo⸗ 
normandifchen oder der franzöfifchen Volkspoeſie ſolche Denkmaͤ⸗ 
ler erhalten haben, von welchen mit Sicherheit angenommen 
werden könnte, Daß fie aus den Zeiten vor der Entwidlung der 
Kunſtpoeſie ftammen, fo bieten ſich zur Erforfhung der urfprüng- 
lihen Form der älteren Lais nur zwey Wege dar. Einmal läßt 
fih nämlich aus dem allgemeinen formellen Charakter der Volts- 
poefie überhaupt auf den der volfömäßigen Lais zurucfchließen ; 
auf der andern Seite läßt fi) annehmen, daß auch die fpätern 
epifchen Lais in ihren Kormen einen Zufammenhang mit den ur⸗ 
fprünglichen bewahrt haben, zumal wenn ſich zeigen läßt, daß 
diefelben auf eine naturgemäße Weife fi) aus dem formellen 
Typus der WPolkspoeſie eutwidelt haben. 

Nach dem allgemeinen Charakter der volfsmäßigen poetifchen 
Formen ftellt der Verfaſſer (&. ı5) auf: »daß diefe Altern Lais 
kurze rhythmiſche Zeilen (Halbverfe) waren, mit unmittelbar ge 
bundenen — noch häufig ungenauen, aus Noth unvolltommenen, 
nur anklingenden (mit funftlofer Aſſonanz ftatt des vollfommes 
nen Reimes) und meift fiumpfen — Neimen (rimes plates) in 
fingbaren Strophen (couplets) oder ftrophenmäßigen Abtheilun« 
gen (tirades monorimes), ohne oder mit Refrain.« — Diefe 
Brundfäge find in beygegebenen Anmerkungen ausführlich be; 
gründet und im Einzelnen weiter erörtert. Sie empfehlen fich 
durch ihre Einfachheit und Matürlichkeit, fo wie fie fi durch 
die hiftorifche Betrachtung des Volfögefanges als richtig erweifen. 
Denn da die Formen der Volksdichtung, obgleich diefelbe fich 
feines rhythmiſchen oder metrifhen Prinzipes bewußt iſt, keines⸗ 
wegs willkürlich find, fondern fih auf eine naturgemäße Weife 
organiſch geftalten,, fo gebietet diefer Organismus auf der einen 
Seite gewiſſe Gefege fireng zu befolgen, während er auf der 
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andern Freyheiten geftattet, welche nach dem Prinzipe der Kunfl- 
poefie ald Negelwidrigfeiten erfcheinen würden. So läßt das 
Geſetz, daß jede urfprüngliche, noch nicht durch den Einfluß 
einer Kunftpoefie modifizirte Volksdichtung füch ftrophifch geſtal⸗ 
ten müffe, am wenigflen eine Ausnahme zu, weil fie für den 
Geſang beftimmt ift, die Einfachheit des Geſanges aber eine 
Wiederkehr derfelben Melodie nach furzer Zeit erfordert. Eben 
fo zeigen fich flumpfe Reime häufig in Volksdichtuugen, weil fie 
die leichteften und einfachften find. Doch ift hier eine größere 
Freyheit geftattet. Denn der Verfafler fcheint auf das Vor: 
berrichen derfelben wohl etwas zu viel Gewicht zu legen, na 
mentlich in fofern derfelbe annimmt, daß die fehon in den volks⸗ 
mäßigen franzöfifchen Epen,, den Chansons de Geste, vorfom:- 
menden Elingenden Reime durch den Einfluß der Kunftpoefie ent 
flanden feyen. Und doch dürfen wir wohl nur die regelmäßige 
Abwechslung flumpfer und Flingender Reime der erwachenden 
Kunft zufchreiben.. Im Uebrigen mag fi die Volkspoeſie fchon 
früh und vielfach klingender Reime bedient haben Freylich zei⸗ 
gen die deutſchen Gedichte bis in die Mitte des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts nur ſtumpfe Reime; aber ſo volksmaͤßig auch einige 
derſelben geweſen ſeyn mögen, fo find fie doch Feine eigentlichen 
Molkslieder, und auf der andern Seite fommen befanntlich auch 
in ihnen zwey und felbft drey gleichflingende Sylben häufig und 
früh genug vor, die mehr gefucht ald vermieden zu feyn fcheinen, 
wenn auch eigentlich nur die lebte Sylbe für den Reim Gewicht 
bat. Eine Volfspoefie, auf welche die Kunſtdichtung nicht ein- 
gewirft hat, wird unbedenklich felbft ftumpfe und Flingende Vers: 
Schlüffe binden, wie ſolches auch in den Chansons de Geste 
vorfömmet *), und wie fpätere deutfche Wolfslieder Neime wie 
bin: fingen ertragen; fie mag ſich auch mit dem Gleichflange 
der vorlepten Sylben begnügen, felbft wo die legten verfchieden 
find. 

Unbedingt ift dem Sage beyzupflichten, daß die Wolfspoefie 
eine genauere Iſometrie, wie fie die Kunftpoefie fih zum firen- 
gen Geſetze macht, leicht entbehre; ihre genügt ſchon ein durch⸗ 
klingender Hauptrhythmus. Sind doch auch die alliterierenden 
deutſchen, angelſaͤchſiſchen und namentlich altnordiſchen Verſe, 
in welchen nur die Hebungen gelten, die in der Senkung fie 
henden Spiben ihrer Anzahl nah nicht in Betracht fommen, 
obgleich fchon einer, wenn auch volfsmäßigen, Kunftpoefie an: 
gehörend, eigentlich nur folche ungleichmäßige rhythmiſche Zei⸗ 
len, in Beziehung auf welche nur dad Prinzip ausgefprochen iſt, 





*) 3. B. Chanson de Roland 197, 6. 201, 1. 206, 6. 
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daß die minder betonten Sylben gleichgültig feyn fallen , fo daß 
bier als Runftgelep gilt, was in der Volksdichtung die Noth, 
oder vielmehr das Nichtbeacdhten einer genauern Form von felbft 
bervorbrachte. Freylich können wir uns jegt faum verdeutlichen, 
wie Verfe von ungleicher Länge, welche auf diefe Weiſe entitan- 
den, für den Geſang geeignet ſeyn fonnten. 

Endlicy dürfen wir auch anerfennen, daß kurze Zeilen in 
der Volkspoeſie die urfprünglichiten find, denn es ift allerdings 
auch in der Gefchichte der poetifchen Formen ein Fortgang von 
dem Einfachern zu dem Zufammengefehten anzunehmen ‚. und die 
Caͤſuren der Langzeilen zeigen hinlänglich ihre Ziveptheiligkeit 
und folglich ihre Zufammenfegung. 

Wenn 3. Grimm (Lateinifhe Gedichte des zehnten und eilf- 
ten Jahrhunderts S. XXXVIII) in der Tangzeile von acht He⸗ 
bungen den uralten volfömäßigen Vers des deutfchen Heldenlier 
ded findet, und dagegen die Erzählung in Kurzzeilen für unepifch 
hält, fo macht der Verfaifer mit Recht auf den von dem eigent: 
lichen Epo8 bedeutend fich unterfcheidenden Charakter des Volk 
liedes aufmerffam, weldyes allerdings von dem National» Epos 
in Form und Färbung abfieht. Wir nehmen ſelbſt nicht nur 
mit dem Verfaſſer Verfe von drey bis vier Hebungen, oder nach 
dem Prinzipe der Splbenzählung von fechs bis acht Sylben als 
die gewöhnlichften der Volkspoeſie an, fondern wir möchten auch 
noch Verfe von zwey Hebungen oder vier Sylben als urſprüng⸗ 
lie gelten laſſen; ja dieſer einfachſten Reihe, in weicher ſich 
zuerſt der MWechfel von Arfid und Thefis dem Ohre bemerflid 
machen fann, eine ganz befondere Volfömäßigkeit zufchreiben. 
Solche Verfe zeigen fich noch jetzt fehr häufig in volksmäßigen 
Reimfprüchen und Liedern, wenn auch hier häufig mit: längern 
untermifcht ; fie zeigen fich eben fo häufig in den ebenfalls, wie 
die Unterfuchungen des vorliegenden Werfes. zeigen, auf einer 
volfömäßigen Baſis erwachfenen Igrifchen Lais und den deutſchen 
Leichen, und auch in den Alteften Volfsliedern, die und erhalten 
find; wie z. ®. in dem von dem Verfafler &. 459 aud Wright's 
Political songs mitgetheilten anglo-normandifchen Lament of 
Simon de Montfort. Nirgend aber ftellt fih die Volfömäßig: 
keit und Urfprünglichkeit der ziven Hebungen klarer dar, als in 
der formellen Entwidlung der ältern deutfhen Poeſie. — Daß 
in den älteſten alliterierenden althochdeutfchen Gedichten, na⸗ 
mentlich in dem Weffobrunner Gebet und den nordalbingifchen 
Verfen über die Runen nur zwey, hoͤchſtens drey höher betonte 
Splben bey jedem Verſe oder Halbverfe angenommen werden 
tönnen, hat Lachmann über das Hildebrandslied S. 128 u. 12% 
gezeigt: In der altfächfifchen Evangelienharmonie finden ſich 
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gleichfalls mehrere kurze Verfe, die feine vier Hebungen geftat- 
ten; nicht minder in dem von &Schmeller unter dem Namen 
Muspilli herausgegebenen Gedichte ‘). Eher find dem Hilde 
brandsliede vier Hebungen zu geftatten; jedoch nimmt Lachmann 
bier zwey höher, zwey minder betonte an, fo daß fich in Zweifel 
fielen ließe, ob die minder betonten überhaupt für Hebungen 
galten. Auch fommen hier zwey dem Sinne nad) vollftändige 
Derfe vor, welche durchaus Feine vier Hebungen geftatten ®). 
Und erhält nicht das Geſetz, daß in jedem Verſe oder Halbverfe 
höchftens nur zwey Worte alliterieren fönnen, nicht erft durch 
die Annahme von zwey urfprünglichen Hebungen fein volles 
Lichte? Wenn fih nun bey Otfried allerdings die regelmäßigen 
vier Hebungen finden, jedoch mit der nähern Beftimmung, daß 
zwey minder betont find, fo fieht man deutlich, wie diefelben aud 
zwey Hebungen fich fo entwidelten, daß urfprünglich in den 
Senfungen ftebende Sylben zu Hebungen erhöht wurden , wo⸗ 
mit zugleich eine genauere Sfometrie eintrat. Die Erhöhung des 
Tones der minder betonten Sylben wurde offenbar durch den 
angewandten flumpfen Reim herbeygeführt, welcher zunächſt 
das Gewicht der Schlußfylben, die im Neime flanden, vers 
ftärfte. 

Diefe furzen Zeilen des Volksliedes haben fich lange gehal⸗ 
ten und halten fich noch heute, wie denn dad Xolf an allem, 
was ed ohne fremde Einwirkung gebildet hat, feſthaͤlt. Daner 
ben aber entwidelten fich früh ſchon aus den Furzen Verfen Lang» 
geilen, weldye namentlich in den volfömäßigen Epen, fpäter auch 
in Volksgeſaͤngen namentlich, dänifchen, ſchwediſchen, englis 
fhen, fchottifhen, fpanifchen Romanzen und Balladen vorfoms 
men. Der Verfafler gefteht (Anmerf. 10) den volfsmäßigen Epen 
die Langzeilen zu; will aber, hier im Widerfpruche mit J. und 
W. Grimm, die einreimigen aus zwey Langzeilen beftehenden 
Strophen der Volksballaden in vierzeilige aufgelöft haben, ins 
dem er die Kurzzeilen als eine Zerfeßung der Langzeilen anfieht, 
die nach einem nothiwendigen Prozeife eben fo erfolgte, wie fich 
das eigentliche Epos wieder in einzelne Volkslieder auflöfte, na⸗ 
mentlich aud), weil die furzen Zeilen für den Gefang geeigneter 
fegen. Dec. will über Ddiefe Abweichung von der Anficht der 
Brüder Grimm fein determinatives Urtheil ausfprechen, und be: 
merkt nur, daß Der dußern Form nach die Verfe in diefen 





ı) kerno tuo, Wackernagel L.71, 15. heizzan lauc, 
71, 20. 
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Lahmann nimmt wegen des Versmaßes eine Lücke an. 
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Bollsballaden allerdings als Langzeilen anzufehen find. Die 
ergibt fih Far, wenn wir die naturgemäße Entwidlung der 
furzen Zeilen zu Langzeilen bedenken, auf welche die Flaffifche 
Poefie nicht den Einfluß gehabt haben möchte, den der Wer: 
faſſer ihr zuzugeſtehen fcheint, obgleich wir denfelben weniger 
bey den romanifchen, ald bey den deutſchen Woͤlkern bes 
zweifeln. 

Segen wir zwey durch einen Reim gebundene furze Verſe 
als die urfprüngliche Strophe, fo wie diefe ja auch noch heute 
eine der volksmaͤßigſten iſt. Der Reim bezeichnet die beyden 
Verſe auf der einen Seite als zufammengehörige, auf der ans 
dern jedoch als getrennte lieder, in fofern dad Reimwort den 
Schluß des Rhythmus und das abermalige Anheben deöfelben 
andeutet, Bey dem Gefange jedoch muͤſſen die beyden Verfe als 
ein Ganzes erfcheinen,, da die volle Schlußcadenz erfi am Ende 
des zweyten Verſes eintreten kann. Diefe zweyzeilige Strophe 
ſtrebte nach ihrer Verdopplung, der vierzeiligen, ebenfalls in 
der Volkopoeſie ſehr gewoͤhnlichen, wozu die gewiß haͤufig vor⸗ 
kommende Wiederholung der Melodie beygetragen haben mag. 
Je enger nun wegen der Melodie je ein Reimpaar mit einander 
verbunden war, deſto eher mußte man darauf kommen, den 
Reim des erſten und dritten Verſes wegzulaſſen, dagegen aber 
die zweyte und vierte zu binden. So entſtanden die aus zwey 
in der Mitte nur durch eine Caͤſur getrennten Langzeilen beſte⸗ 
henden Strophen, welche in dem deutfchen National Epos aber- 
mals verdoppelt erfcheinen. 

Nach diefem Kriterium der Form wird man alfo vierzeilige 
Strophen mit zwey Neimpaaren, wie z. B. die Otfriedifche, 
niemals als zwey Langzeilen anfehen fönnen, wohl aber die der 
Voltsballaden, in welchen nur ein Reim erfcheint. Da indeffen 
bie Zweytheiligkeit der Rangzeilen fortwährt, fo fann allerdings 
dad Bewußtfenn ihrer Zufammengehörigfeit zurüdtreten, und 
ed fann, wenn dieſes gefchehen ift, die Langzeile wieder als 
wen Aurzzeilen betrachtet werden. Daß diefed Bewußtſeyn der 
Infanmengehörigfeit in fpätern Zeiten wirklich ſchwand, wird 
dadurch erwiefen, daß man die erften Hälften dee Langzeilen 
wieder mit innern Reimen verfah, wodurch jet Kreuzreime ent- 
fanden. In fofern zeigt fi) alfo das Kriterium der Form für 
diefe Zeiten ald ungenügend. Eher würde die Melodie, in wel« 
der das ftärfere oder geringere Bewußtfenn der Zufammengehös 
fe bervortreten müßte, einen Maßftab für die Schreibung 
abgeben. 

Hier brechen wir die Betrachtungen über den formellen Cha» 
talter der Volkspoeſie überhaupt ab, und folgen ben weitern 
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Unterſuchungen des Verfaſſers über die urfprünglichen Formen 
der volfömäßigen Lais. 

Wenn fid) aus dem allgemeinen Typus der volfsmäßigen 
Sormen allerdings mit Mahrfcheinlichfeit annehmen läßt, daß 
die ältern Laid aus kurzen Verſen zufammengefehte Strophen 
ohne oder mit Refrain waren, fo beftätigen diefe Anficht aud 
die fpätern epifhen Lais der Kunftdichter. Freylich find die 
franzöfifchen alle in den gewöhnlichen kurzen Reimpaaren abge: 
faßt ; aber diefe Versart unterfcheidet fich nur durch den Verlauf 
der Strophenabtheilung von jener muthmaßlichen Form der dl 
tern Lais, und darf mit Recht für eine unfingbare Umgeitaltung 
der fingbaren Strophen gehalten werden *). Die ftrophifche 
Form zeigen dagegen noch die meiften mittelenglifchen Lais. 
Hier wird zwey unmittelbar gebundenen Reimzeilen ein Vere 
angehängt, der fih mit dem, den folgenden Reimpaaren ange: 
bängten fechöten, neunten u. f. w. bindet, wodurch Strophen 
von ſechs, neun und zwölf Werfen entſtehen. Diefe Strophen 
mit rime couee oder staves with tail-rhime, wie fie genannt 
werden, enthalten, nach der Anficht des Verfaſſers, feine freu: 
genden Neime, welche fie zu einem Produfte der Kunſtpoeſie 
machen würden, fondern find aus urfprünglichen Refrains ent- 
ſtanden, und aus dem eigentlichen Volfögefange, zunachit aus 
dem volfsthümlichen Kirchengefange,, hervorgegangen. 

Zum Beweife diefer Anficht wird zundächft die Gefchichte des 
Refrains eingefchaltet, welchen der Verfaſſer fih aus dem An- 
theile des Volfed an Liedern entflanden denft, die von einem 
oder mehreren bey feyerlichen und feſtlichen Gelegenheiten, bey 
Gottesdienſt, Spiel und Tanz ihm vorgefungen wurden, indem 
ed einzelne Worte, Verſe oder ganze Strophen im Chor wieder- 
holte, oder in den Paufen ded Vorfängerd ihm durch einen wie 
derholten Zuruf antwortete, der wohl urfprünglich die Durch das 
Vorgetragene in ihm erzeugte Stimmung ausdrüdte, in der 
Folge aber oft zur conventionellen Acclamation , vorzüglich bey 
Kirchen“, Kriegs, Beft: und Spielliedern ward. Das Reful: 
tat der fhägbaren und gelehrten Nachweifung über den Refrain 
ift, daß er, abgefehen von feinem Gebrauche im Alterthume, 
fowohl in der Tateinifchen, als auch in der Wulgarpoefie des 
ganzen Mittelalters haufig und gerade am meiften in den volfs: 
mäßigen Gedichten angewandt wurde, fo wie er auch in den 


*) Ob die ihnen sum Grunde liegende Strophe mit dem Verfaſſer 
und Warernagel (Schweiz: Muf. für biftorifhe Wiſſenſchaften, 
Bd. II, Heft 1, S. 86) für die vierzeilige zu halten, oder, wie 
Rec. lieber annehmen möchte, die aͤltere zweyzeilige iſt, mag da: 
bingeftellt bleiben. 
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fpätern gigenttiäen Volföliedern aller Nationen gar häufig zu 
finden i . e 

Wenn diefe Nachweifungen nun fchon auf -eine öftere An⸗ 
wendung des Refraind in den Wolksliedern der frühern Zeiten 
ſchließen laffen, fo kommt bier noch befonders in Betracht, daß 
derfelbe auch in eigentlichen Kirchenliedern feit den erften Zeiten 
des Chriftenthums fich nachweifen läßt. Später, nach Einfüh> 
rung einer eigentlichen Liturgie, wurde das Volk auf die refrains 
artige Wiederholung liturgifcher Sormeln, befonders des Kyrie 
eleifon und des Halleluja befhränft. Seit dem neunten Jahr⸗ 
bandert wurde in feyerlichen Meilen das Alleluja nach dem Gra⸗ 
duale, oder eigentlich nur die melismatifch wiederholte legte 
Sylbe desfelben mit Terten verfehen, weldye von ihrer Anwen 
dung bey dem Cotteödienfle Sequenzen, oder, weil fie nicht 
metrifh, nur rhythmiſch waren, Profen genannt wurden. Urs 
fprünglid wurde bey diefen das Alleluja oder auch nachher flatt 
deiien ein anderer Refrain nach jeder Langzeile wiederholt: in 
der Kolge entwidelten fi) aus den nur rhythmiſch zu nennenden 
und am Schluffe nur affonierenden Langzeilen Halbfirophen mit 
zwey unmittelbar gereimten (aus der Langzeile entflandenen) 
Halbverfen und einer aus dem Refrain hervorgegangenen Schluß 
jeile, duch deren Bindung unter einander alle, mehrere oder 
wenigftens zwey Halbitrophen zufammengehalten wurden, — die 
häufig vorfommenden Versus tripertiti caudati, welche alfo dem 
Namen wie der Form nach identifch find mit den oben befchrie: 
benen Strophen mit rime couee. Diefe fehr volfömäßige Form 
Hing natürlich bald aus der mittellateinifchen Poefie in die Vul⸗ 
garpoejie über, und erfcheint am häufigften in geiftlihen, mos 
ralifch = ascetifhen und vollsmäßigen Gedichten *), woraus fich 


*) Auch hier zeugen wieder die zahlreihen Nachweiſungen von der 
Gelehrſamkeit des Verfaſſers. Ob jedoch die fünfzellige Strophe 
in dem deutfchen Gedichte des zwölften Jahrhunderts: Salman 
und Morölt, welche den erflen und zweyten, dann den dritten 
und fünften Vers bindet, fo dag nur der vierte ohne Reim bleibt, 
mit dem Berfaffer (S. 208) fir eine Verkürzung der fechsseiligen 
mit rime couee zu halten fey, ift ſehr zweifelhaft, da fie ſich 
wohl einfaher als eine Variation der vierzeiligen faflen läßt, 
deren vierter ungebundener Vers aus einem vor dem legten Verſe 
eingefhobenen Refrain erflärt werden kann. Wir ſtützen uns bier 
ſchon auf die Unterfuchungen des Verfaſſers über den Refrain, zu 
welchen wir nur Hinzufügen, daß häufig in Volksliedern vor der 
Schlußzeile ein Refrain eingefhoben wird. Auch die erfte Hälfte 
der in den Gedichten der Minneſaͤnger oft am Ende der Stroppen 
erfheinenden Langzeilen möchten wir aus einem urfprünglichen 
Refrain erklären. — Eine aͤhnliche Form, wie die Strophe in 
Salmän, zeigt die eines vollsmäßigen Epos, deflen Bruchftüde 
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nun auch ihre haͤufige Anwendung in den mittelengliſchen Lais 
‚erklärt, in welchen eben fo wie in den &equenzen ſechszeilige, 
zwölfzeilige, ja felbft, obgleich nicht fo häufig, neun: und funf⸗ 
“ zehnzeilige Strophen der Art ſich zeigen, fo wie ſich auch bie 
normale Form, die fechözeilige Strophe, bis auf den heutigen 
Tag in Volfsliedern erhalten, und früher in der mittelalterli 
Ken Kunftpoefie mit Kreuzreimen verbunden, andere Strophen: 
verbindungen, wie 3. 8. in Deutfchland die Flamweis bervor- 
gebracht hat. 

So iſt der Lefer denn durch eine feheinbare Digreffion zn 
der Beantwortung der Frage geführt, in wie fern fich aus den 
fpätern Lais auf die Form der Altern volfsmäßigen zurüdfchlie: 
Ben lafle, und diefe Beantwortung ſtimmt mit demjenigen, was 
fi) nach der allgemeinen Erörterung über den formellen Typus 
der Volkspoeſie im voraus feitftellen ließ. Die Nichtigfeit dieſer 
Ausdeinanderfeßung beftätigt noch, daß in unbezweifelt achten, 
vor dem Schluſſe des dreyzehnten Jahrhunderts entflandenen 
Molfoliedern, die fich freplich nicht Lais nennen, aber ihrem 
Charafter nach diefen Namen verdienen *), fich folche Formen 
zeigen, die mit den übrigen Refultaten der Unterfuhung flim- 
men. Auch fie haben ftrophifche Borm mit unmittelbar gebunde- 
nen Seimen mit oder ohne Refrain, oder die Strophe mit rime 
couée. 

Obgleich nun die Richtigkeit dieſer Auseinanderfegung im 
Allgemeinen fi) nicht verfennen läßt, fo möchte doch Rec. zu 
bedenfen geben, ob bey derfelben in Beziehung auf die Entfte 
Hung des Refraind und die Entwidlung der volksmäßigen Stro⸗ 
phe mit rime coude aus angeführten Refrainzeilen nicht die 
Grängen etwas zu eng geftedt find, und ob diefe Strophe nicht 
in einen zu engen Verband mit den Sequenzenformen gebracht ifl. 

Die Anwendung ded Refrain auf die von dem Werfaſſer 
angegebene Weife dürfen wir keineswegs läugnen, aber es fragt 
fi, 0b wir feinen Urfprung aus diefer Anwendung herleiten 
dürfen. Da der Refrain im Allgemeinen betrachtet fehr häufig 
einen Hauptgedanfen des Gedichtes enthält, oder die Grund⸗Idee 


Jak. Grimm in Haupt’s Zeitfchrift für deutfches Altercfum, Bd.L, 
S. 13 f. hat abdruden laffen, nur daß diefe , weil ftatt des erſten 
Reimpaares zwey erfcheinen,, zwey Verſe mehr zählt. 

*) Vier ſolcher Volkslieder, die in England zwiſchen 1235 — 1265 
entſtanden find, die drey anglo⸗normandiſchen Hugo de Lincol- 
nia, The Song of the Barons, The Lament of Simon de Mont- 
fort und den mittelenglifden Song against the king of Almaigne 
Dr der DBerfafler im Anbange S. 443 — 462 wieder abdruden 
afſen. 
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deöfelben andentet, ober andy ſelbſt die Stimmung und Faͤrbung, 
weiche fi in dem Ganzen ausfpricht,, anzeigt, fo iſt er ein na⸗ 
türliched Element der Poefie, namentlich, aber der Volfsdichtung, 
welches alfo auch ohne eine foldye äußere Veranlaſſung entſtan⸗ 
den feyn kann: namentlich da Volkslieder eben fo wohl und noch 
häufiger für ein Zufammenfingen als für den Vortrag des Ein- 
zelnen beftimmt find. Treffend bemerft W. Grimm (Altdaͤn. 
Seldenlieder, Vorrede S. XXXII) über den Refrain der daͤni⸗ 
ſchen Volkslieder: »Der Refrain theilt dem Rhythmus eine Sym⸗ 
metrie und Beruhigung mit, in fofern er regelmäßig nad) jeder 
Strophe wiederholt, jede derfelben abrundete und in ein beſtimm⸗ 
te6 Bild abfchloß. Daher durfte er feinen unbedentenden Inhalt 
haben, fondern er mußte zu der Dichtung felbft gehören. So 
iſt er öfter der Hintergrund oder die Landſchaft, vor welcher ſich 
die Begebenheit bewegt, indem er dazwiſchen immer ruft: Mein 
Bald fieht ganz in Blumen! Wie lieblich if die Sommerzeit! 
Oder er zeigt die Stimmung des Redenden an: Mein Lied weiß 
Bott alleine! Mich hat die Lieb bezwungen!« 

Geftehen wir ferner auch gern zu, daß die rime couce ſich 
vorzugäweife aus urfpränglichen Refrainzeilen entwidelt haben 
mag, fo zeigt fi) doch, wenn wir auf die einfachiten und ur: 
ſpruͤnglichſten Formen der Volkspoeſie zurüdgehen, eine Ent- 
ſtehung derfelben auch ohne Refrain denfbar. Wie neben den 
zwey und vier Hebungen häufig andy drey (oder ſechs Sylben) 
in volfömäßigen Verfen vorkommen, fo entwidelte fidyenaturges 
mäß neben der zwey⸗ und vierzeiligen Strophe eine dreyzeilige 
(die fih auch jept noch in Volksliedern vorfindet), die erfien 
beyden Zeilen gebunden, Die dritte mit ihnen gebunden oder 
nit, refrainartig oder nicht, Wir meinen nun, eben fo na« 
türlich, wie man von der zweyzeiligen Strophe zur vierzeiligen 
überging , fo fonnte- man auch bier fehr leicht zwey Strophen, 
deren dritte Zeile ungebunden war, am einander fügen, wodurch) 
man zu einer fechögeiligen gelangte, namentlich da die Dreyzeilige 
Strophe nicht fo geeignet war, zu Langzeilen mit Gäfuren zus 
ſammen zu wachſen. Daß der dritte und ſechſte Vers dann mit 
einander gebunden wurden, wodurch die Normalfirophe mit rime 
eonee hervorgebracht wird, feheint ein eben fo organifcher Fort⸗ 
gang der volksmaͤßigen Formen, denen, wie wir fchon oben bes 
merkt haben, eine fortfchreitende Ausbildung nicht abzufprechen 
iſt. Eben diefe natürliche Entwicklung nun macht es unbeftimmt, 
in wie weit ein Einfluß des Versus tripertiti oaudati — deren 
Einwirfung wir jedoch, namentlich auf die außerficchlichen geiſt⸗ 
lihen Bedichte,, keineswegs abläugnen wollen — auf die staros 
with teil-rhime angenommen werden nuf. . J 


14 Ferd. Wolf: Ueber die CII. Bb. 


III. Daß dieſe volksmaͤßigen Lais geſagt und geſungen wur⸗ 
den, folgt theils aus dem Charakter, welchen fie als Volkslieder 
haben mußten, und ihren muthmaßlichen frühern Formen, theils 
fprehen dafür mehrere Stellen mittelalterliher Dichtungen, moͤ⸗ 
gen fie dem Vortrage der Tais überhaupt gelten, oder insbefon- 
dere ſich auf die epifchen beziehen. Daß ein Singen der letztern 
Statt gefunden habe, bezeugen namentlih auch die franzöfıfchen 
und englifchen Bearbeiter derfelben, indem fie oftmald ausdruͤck⸗ 
lich verfihern, daß ihre Quellen gejagt und gefungen fenen, 
und felbft einer Hauptperfon der Erzählung die Erfindung des 
urfprünglichen Liedes zufchreiben, fo wie aud aus mehreren 
Stellen hervorgeht, daß die epifchen Laio vorzugsweife unter 
Begleitung der Harfe oder der Rotte, weldye beyde bis auf den 
heutigen Zag Eeltifche Nationalinftrumente geblieben find, abges 
"fungen wurden. Berner wird ein jeder auch darin mit dem Vers 
faffer übereinftimmen, wenn er annimmt und erweift, daß die 
in ftrophenlofen Reimpaaren abgefaßten Bearbeitungen der 
Lais nur zum Sagen und Lefen, nicht aber zum Singen be= 
flimmt gewefen ſeyen; daß Dagegen die mittelenglifhen Lais 
in Strophen mit rime coude, während die höfifhe Dicht: 
funft blühte, freylich audy mehr gefagt und vorgelefen, nad 
dem Verfalle des Ritterthums aber auch wohl wieder gefungen 
feyn möchten. 

IV. Die Igrifhen Gedichte der franzöfifchen hoͤfiſchen und 
meifterliden Kunftdichter, welche auch den Namen Lais führen, 
find, nach dem Verfaſſer, eben fo wenig wie die epifchen aus 
dem Prinzipe der Kunftpoefie hervorgegangen, fondern laſſen 
fih gleichfalld auf eine volfsmäßige Grundlage zurüdführen. 
Denn wenn überfchlagende Reime und ein gleihmäßig durchge⸗ 
führter complicirterer Strophenbau die am meiften charafterifti= 
ſchen Merkmale der Kunftpoefie find, fo zeigen doch diefe Lais, 
obgleich fie ſchon nach der völligen Ausbildung der höfifchen Kunft 
vorfommen, gerade nicht regelrecht durchgeführte Strophen, 
auch mit längern untermifchte kürzere Verfe, vorberrfchende un« 
mittelbar gebundene Reime und rimes couees. Da aber auf 
der andern Seite feine unmittelbare Hervorbildung derfelben aus 
volfömäßigen Elementen anzunehmen ift, weil diefe in ihnen 
fhon modificirt erfcheinen, fo fegen fie ein Medium voraus, 
ans welchem fie ſich zunaͤchſt entwidelt haben. Dieſes Medium 
findet der Verfaffer in den ſchon oben erwähnten Profen oder 
©equenzen. Denn auch diefe, namentlich die fpätern eigentlis 
hen Sequenzen, zeigen ungleiche Strophen, weiche zufammen 
ein rhythmiſches Ganzes, eine Reihe von Melodieen ausmachen, 
und haben gleichfalls vorherrfchende unmittelbar gebundene Reinıe 
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‚ und Refrainzeilen, aus welchen ſich die ihnen fehr gewöhnlichen 
' Versus tripertiti caudati bildeten. 

Zweyerleg wird zur Fefiftellung diefes Zufammenhanges 
jwifchen den @equenzen und den Iprifchen Laiß erwiefen werden 
müjlen: einmal daß den Sequenzen wirklid ein mehr volksmaͤ⸗ 
figed Element inwohne, dann daß erweislich ihre Form frühe 
fon in die Bulgarpoefie überging. Um das erfte zu beweifen, 
geht der Verfailer näher auf den Entwidlungsgang der mittel: 
lateinifchen kirchlichen Poefie und ihre Stellung zwiſchen der 
Haflifhen Kunftpoefie auf der einen Seite und der modernen 
Kunſt⸗ und Volkspoeſie auf der andern Seite ein. 

Wir heben bier aus diefer intereffanten und für die Ge⸗ 
ſchichte des hriftlichen Kirchengefanges höhft wichtigen Darſtel⸗ 
lung nur hervor, daß nach den Lnterfuchungen des Verfaſſers 
der abendländifche Kirchengefang theils einen volksmaͤßigen Cha: 
rafter hatte, in fofern die Pfalmodie die Grundlage deöfelben 
war, daß aber daneben eine Gattung von Kirchenliedern, die 
Hymnen, fidy in formeller Hinſicht mehr nach Haflifchen poeti⸗ 
ſchen Muftern richteten, weßhalb fie auch für die moderne, na» 
mentlich provencalifche und nordfranzöfifche Kunftpoefie als Vor⸗ 
bilder dienten ; daß die Profen oder Sequenzen aber, von diefen 
(gegen die Annahme der meiften neuern Fiturgen) formell durch⸗ 
aus unterfchieden, fich unmittelbar aus der volfömäßigen Pfal: 
modie hervorbildeten, und Daß dieſes indbefondere von den Tro⸗ 
pen zum Graduale und Alleluja gelte, aus welchen die Meß: 
profen oder Sequenzen im engern Sinne heruorgingen. Den 
veolfömäßigen Charakter der Sequenzen zeigen ferner neben ihrem 
fhon oben angedeuteten formellen Charakter auch die bey den- 
felben beobachteten mufifalifchen Prinzipien, namentlich die fireng 
befolgte Regel, daß nie mehr als eine Sylbe auf eine Note 
kommen durfte, wodurch auf der einen Seite der Gefang verein« 
facht wurde, auf der andern aber auch die Melodieen (nach denen 
fie verfaßt wurden, während man bey den Hymnen die Melo- 
dieen zu den Terten componirte) vorherrfchend werden mußten; 
fo wie auch der Umftand, daß die Sequenzenmelodieen nicht nur 
ja der Öregorianifchen oder römifchen Gefangdweife, zum eigents 
lihen Ehoralgefange, fondern auch zu den Meßgefängen des 
Sefammtchord gehören, und endlich die Eigenthümlichfeit, daß 
diefelben immer aus mehreren Chorälen oder mufifalifchen Sägen 
(die von ungleihen Dimenfionen find, und meiſtens wiederholt, 
und außerdem nochmals nach andern wieder aufgenommen werden) 
beſtehen, fie abermals wefentlich von den Hymnen unterfheiden. 

Wenn nun — fchließt der Verfaſſer — aud die dußere 
Sefchichte der Sequenzen ihre nähere Beziehung zur Volkspoeſie 
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und ihren volfömäßigen Charakter beftätigt, da fie in dem Klo⸗ 
ſter St. Gallen, deſſen Mönche befanntlich die früheften und 
eifrigften Pfleger der Wulgarpoefie waren, wenn auch nicht er⸗ 
funden, doch zuerft ausgebildet und am meiften Fultivirt wurden, 
und in Deutichland, Frankreich und England am verbreitetften 
waren, während fie in Italien, wo der Einfluß der altflaffifchen 
Poefie mehr vorherrfchte, nie recht Eingang fanden, da fie auch 
in diefen Ländern, ald man anfing Kirchenlieder in den Vulgar⸗ 
fprachen abzufingen, und dem Wolfe wieder einen unmittelbaren 
Antheil an dem Kirchengefange zu geflarten, vorzugsweiſe ge 
fungen wurden, und da fchon feit der Mitte des neunten Zahr 
hunderts auch außerfirchliche geiftliche Lieder (wie 3. B. die alt 
franzöfifhe Profe von der heil. Eulalia und die Alteften althoch⸗ 
deutfchen Lieder) nach dem Mufter der Altern, aus affonirenden 
oder leoninifch gereimten Langzeilen beitehenden Profen gedichtet 
wurden, fo wie auch im zehnten und eilften Jahrhundert welt 
liche Lieder in lateinifcher Sprache (wie die von Eccard und Ebert 
herausgegebenen Modi) denfelben Vorbildern folgen, nicht min⸗ 
der im eilften und zwölften Jahrhundert Gedichte nach den ſpaͤ⸗ 
tern, fchon firopbifchen und durchaus gereimten Sequenzen ver: 
faßt find, — fo darf man, weil ja auch die Igrifchen Lais aus, 
einer Neihe mehrerer, erft zufammen ein Ganzes bildenden Säge 
beftehen, und alfo den Sequenzenformen nachgebildet find, und 
gerade die Alteften Lais meift geiftlihen Inhalts und bisweilen 
felbft nur PBaraphrafen lateinifher Originale *) find, nicht an⸗ 
fteben, auch diefe für Fein Produft der Kunftpoefie zu balten, 
fondern muß annehmen, daß fie, zunähit Nachahmungen der 
Sequenzen, durch diefes Medium aus der Volkspoeſie hervor 
gegangen find. Darnach ift die gemeinfame Benennung mit je 
nen epifchen Lais feine zufällige oder willfürlihe, fondern fie 
fiehen mit ihnen, als aus Demfelben Prinzipe der Volksdichtung 
bervorgebildet, in einem inneren Zufammenhange. 

Das Unfunftmäßige der Lais geht auch daraus hervor, daß 
die Troubadours diefelben öfters mit Descorts zufammenftel: 
Ien, welche Dichtart eben wegen der unfünftlerifhen Formen 
diefen Namen trägt, und deßhalb ihrem formellen Hauptcharal: 
ter nach mit den Laie identifch if. Daß aber die Lais ſtets dies 
fen Charakter behaupter haben, wird noch aus den Regeln der 





*) Wie der von dem Verfaſſer in den Benlagen nad einer Hand⸗ 
f&hrift des drepzehnten Jahrhunderts mitgetheilte Cantus de da 
mina post cantum Aaliz die Sequenzenform hat, während bie 
ang!o » norsmandifche Paraphraſe ganz den Typus der Laisforn 
trägt. 
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fpätern nordfranzöfifchen meifterlichen Kunftdichter oder Rhetoriker 
Mar, obgleich diefe die Formen derfelben in beftimmte Regeln zu 
jwängen fuchten, und namentlich in der Abwechölung von furzen 
und langen Verfen ihre Saupteigenthümlichteit fanden. Das 
mals waren die Lais freylich ſchon von der Mufif losgetrennt, 
folglich ihre Norm verdunkelt und fie felbft veraltet. 

Da num von den deutfchen Leichen dasſelbe gilt, wie von 
den franzöfifchen Lais; da auch in ihnen, wie Lachmann fchon 
gezeigt hat, das volksmaͤßige Prinzip noch erfennbar ift und das 
Mufifalifche vorherrfcht, auch die älteflen von ihnen geiftlichen 
Inhalts find, und fi) an die Sequenzen anſchloſſen; fo zeigen 
fie mit den Lais nicht nur äußere Aehnlichfeit,, fondern audy eine 
innere Verwandtfchaft des formellen Prinzips und der Abftam:> 
mung, weßhalb auch die mittelhochdeutfchen Dichter mit Necht 
Raid durch Leiche verdeutfchen. 

Die Nichtigkeit diefer Anficht, daß die Form der Iprifchen 
kais fi) aus den Sequenzen entwidelt habe, darf, da fie von 
dem Verfaffer auf fo mannigfahe Weife geftüßt ift, nicht bes 
meifelt werden. Jedoch fönnen wir die Frage aufwerfen: Hat- 
ten jene alten volksmaͤßigen Lais nicht vorher ſchon felbftftändig 
eine Form gewonnen, weldye den Einfluß der &equenzenform 
vorbereitete und erleichterte? Wäre diefes der Fall, man würde 
ed um fo natürlicher finden, daß die Inrifchen Lais der Kunſt⸗ 
dichter, ungeachtet fie zunaͤchſt nach den Sequenzen gebildet 
wurden, den alten volfSmäßigen Namen doch bepbehielten. 

Der oben angedeutete epifch = Iprifche Charakter der Altern 
Volfölieder, und alfo auch der urfprünglichen Lais, brachte wie 
von felbft ein Abfingen derfelben beym Zange hervor. Bey dieſer 
Anwendung mochten fie freylich anfänglich den einfachen Cha⸗ 
tafter der Volksweiſen überhaupt haben; es mußte fich jedoch 
dadurch mit der Zeit eine den Sequenzen den Grundzügen nad) 
in fofern ähnliche Form entwideln, ald bey diefen Tanzliedern 
gleichfalls die Melodie vorherrfchte und nach berfelben der Text 
aecommodirt wurde. Die Tanzmelodieen aber gebieten die Wie: 
derbolung einzelner mufitalifcher Säge, und die Abwechslung der 
Bewegung erfordert auch eine Abwechölung des Rhythmus, wos 
durch fich von felbft ungleihmäßige Strophen bilden mußten, 
Welche nur durch ein gemeinfames mufifalifches Band zuſammen⸗ 
gehalten werden. Es bedarf hier weder des Beweiſes, daß dies 
fen volksmaͤßigen Taͤnzen abwechfelnde Bewegungen zufamen, 
noch auch, daß zu denfelben Lieder gefungen wurden, zudem 
hat diefes der Werfaffer von den epifchen Lais fehon erwiefen, 
und wen wird es wundern, daß die zum Tanze gefungenen Lie: 
der vorzugsweiſe einen Iyrifchen Charafter annahmen? Eben 
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fo wenig ftebt auch der Annahme etwas entgegen, daß volks⸗ 
mäßige Lais nach beftehenden Tanzmelodieen gedichtet wurden. 

Das Tanzen der deutfchen Leiche, welche davon felbft ihren 
Namen zu haben fcheinen (vgl. Hagen Minnef. I. &.XXXIV), 
ift fo befannt, und die Anzahl der für den Tanz gedichteten fo 
überwiegend, daß Jac. Srimm (Leber den altdeutfchen Meifter: 
gefang ©. 66), ehe der Zufammenhang diefer Dichtungsgattung 
mit der geiftlichen Poefie aufgefunden wurde, in dem freykünſt⸗ 
lichen Neihentanze den Anlaß zu der ganzen Art und Weile fu: 
chen durfte. Freylich aber befteht zwifchen für den Tanz ber 
ftimmten Leichen und denen geiftlichen Inhalts in den Zeiten der 
Kunftpoefie fein auffallender Unterfchied der Form, und daß 
auch nach Zanzweifen geiftliche Neihen gedichtet wurden, und 
überhaupt ein näherer Zufammenhang zwifchen firdhlichen Volks⸗ 
liedern und volfömäßigen, auch zum Tanze gelungenen beitand, 
bat der Verfaſſer an mehreren Stellen feines Werfes erwiefen. 

&o hat denn das, was wir zu Anfang diefer Anzeige bins 
ftellten, daß der Verfaſſer bey feiner Unterfuhung überall den 
richtigen Meg betreten babe, und daß die Nefultate derfelben 
nur in Einzelheiten eine Erweiterung oder Modifikation zulaſſen 
möchten, Beſtaͤtigung gefunden. Manches, worüber gelegent- 
lich Belehrung gegeben wird, fonnten wir bey diefer Anzeige 
nicht berüdfichtigen, und wir glaubten dieſes um fo eher unter» 
laffen zu dürfen, da eine weite Verbreitung und ein gründliches 
Studium dem Buche nicht wohl entgehen wird. Jedoch fönnen 
wir von dem trefflichen Werfe nicht fcheiden, ohne noch in der 
Kürze der Beylagen zu gedenfen, mit denen es geſchmückt if. 
Diefe beflehen aus einer nicht unbedeutenden Anzahl von zur Ers 
läuterung der Abhandlung dienenden altfranzöfifhen, mittel⸗ 
Tateinifchen und mittelbochdeutfchen Gedichten, nebſt Facfimiles 
and Melodieen, von denen einige von Heren Anton Schmid in 
das heutige Notenfyftem übertragen find. 

Unter den Gedichten heben wir als bier zum erften Male 
gedrudt erfcheinende hervor: Le lai du corn et le fabliau da 
mantel mautaille publies pour la premiere fois d’apres les 
manuscrits d’Oxford et ‘de Paris per M. Francisque Michel, 
©. 827 — 877. Als Segenftüd: Die Sage vom Zauber- 
becher, aus Heinrihs vom Zürlein Krone zum 
erftien Male heraudgegeben von Dr. &. 4. Hahn, 
&.878— 432. Ein lateinifches Lied mit altfranzöfifchem Re⸗ 
frain aus der Münchener lateinifch- deutfchen Liederbandfchrift, 
©. 488 — 434. Chanson de Gautier de Coinsi, &.485—437. 
Ein anglo=normandifche® Ave Maria aus dem dreyzehnten 
Jahrhundert, S. 488. Die beyden erſten größern Abfäbe oder 
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Hauptabtheilungen eines Marien »Lai von Ernoul le Vieille 
de Gastinois, &.472— 474. Cantus de domina post can- 
tum Aaliz, mit anglo>normandifcher poetifcher Paraphrafe, 
8,475 —476. Li Lais d’Aelis, S. 477 — 481. Die erften 
drey Strophen eines Tai von Guillaume de Machault, und ein 
anderer Lai von demfelben Verfaſſer, &.482 — 490. Salve 
Begina von Heinrich von Laufenberg, &.491— 492. 


Goͤttingen. Wilhelm Müller. 


Art. II. Ueberſicht von neunzig Werken orientalifcher Literatur. 
(Schluß) 


XV. Rechtsgelehrſamkeit. 


as einzige, in dieſes Fach gehörige Werk (Nr. 46) über 
den Miet heontract hat der Verfaſſer desſelben, Herr Ritter von 
Adelburg, dermaliger öſterreichiſcher Generalconſul in Syrien 
(nad dem Multefa, der durch M. d'Ohſſon's Bearbeitung hin⸗ 
laͤnglich bekannten Quelle moslimifcher Rechtögelehrfamfeit,, wie 
nad den zwey in den Jahren 1827 und 1830 zu Conftantinopel 
gedrudten Setwafammlungen der Mufti Abderrahbim und 
Ali), in zwey Haupteintheilungen gebracht , deren erfte den Ge⸗ 
genftand nach dem Multefa und anderen Grundwerken mos⸗ 
limifcher Rechtsgelehrſamkeit, die zweyte nach den Fetwaſamm⸗ 
lungen der benden obgenannten Mufti und anderer enthält ). 
Der Beftandvertrag ($.1) ift, nach dem Multefa, 
eine Uebereinkunft, vermöge welcher der Gebrauch oder die Frucht⸗ 
nießung einer Sache für einen beflimmten Preis und auf eine 
gewifle Zeit an Jemanden Fäuflich überlaffen wird *). Diefer 
Begriff nähert fich jenem des Contrat de louage nach Art. 1708 
— 1710 des Code Nap., welcher ebenfalld die Dienftmiethe 
in fi faßt, während 3.8. das röm. Recht die locatio conduc- 
to rerum und die locatio conductio operarum, fo wie unfer 
a. b. G. B. den (eigentlichen) VBeftandvertrag und die entgeltli- 
hen Verträge über Dienfileiftungen wohl unterfcheidet. 





1) Die Beurtheilung diefe® Merkes hat Herr Doctor von Stuben. 
raud, Profefior der Nechte an der k. k. Thereflanifchen Nitters 
Akademie, zu liefern die Gefälligkeit gehabt. 9.:P. 

2) So fagt auch der $.1094 unferes a. b. G. B.: »Sind die ver 
tragfchließenden Theile über dad Wefentliche des Beſtandes, nänıs 
lich über die Sache und den Preis, übereingelommen ; fo iſt der 
Vertrag vollkommen abgefchlofien, und Der Gebrauch der 
Sade für gelauft anzufehen.« 2* 
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Man kann Sachen und Arbeiten jeder Art (Häufer, 
Grundſtücke, Laftthiere u. dgl.) in Beſtand nehmen und geben; 
doch war ed (wenigftend nad) den Alteren Vorfchriften) nicht ers 
laubt, feinen Antheil an einer gemeinfchaftlihen Sache, welde 
die Miteigenthümer zur ungetheilten Hand befiken, an einen 
Anderen ald den Theilgenoffen zu vermiethen ($.19 und 44). 

- Der VBeftandnehmer eines Hauſes oder eined Kaufladens 
kann dafelbft jede Arbeit verrichten, welche dem Gebäude Feinen 
Schaden bringt; nur ift ihm das Gewerbe eined Schmiedes, 
eined Wäfchers, eines Walkers oder Müllers zu betreiben nicht 
geftatter ($. 20). | 

Das Recht der Aftervermiethung muß bey Abfchluß 
des Vertrages insbefondere ausbedungen werden ($.12), und 
ed weicht hierin das türfifche Recht fowohl von dem franzöfifchen 
(Art. 1717 de8 C. N.), als von unferem öfterreichifchen ($. 1098 
des a. 6. ©. B.) und dem römifchen Nechte (Const. 6, Cod.1V, 
tit. 65) ab, welche die Sublocatio in der Regel dem Mieths⸗ 
manne einräumen, wofern dem Eigenthümer dadurch fein Nach⸗ 
theil zugeht. 

Was die Ausbefferungen anbelangt, fo muß im All: 
gemeinen der Vermiether das Haus in gutem Bauftande erhal« 
ten, doch fällt die Reinigung und Erhaltung der dad Bades 
waſſer zuführenden Leitungsröhren dem Miether zur Laſt; auch 
die Abtritte, Kanaͤle und das Dach herzuftellen kann der Eigen: 
thümer nicht gezwungen werden, indeflen hat er im Weigerungd- 
falle zu gewärtigen, daß die Aufhebung des Beftandes verlangt 
werde (5.89 und 90). Diefelben Grundfäge gelten in Anſehung 
der zu einer Stiftung gehörigen Käufer ($. 98). 

Der Miether haftet für eine Feuersbrunft, welche das ge 
miethete Haus und dad Nachbargebäude in Afche gelegt, wenn 
er fie dadurch veranlaßt hat, daß er eine zu große Menge Holzes 
in den Badofen that ($. 92). 

Die Miethzeit zu beftimmen ift (wenn nicht bey Stif- 
tungsgütern eine befchränkende Anordnung des Stifters vorliegt) 
dem freywilligen Uebereinfommen der Parteyen anheimgeſtellt 
($.4), und es fann ein Haus auf eine beftimmte Anzahl von 
Monaten oder auf ein Zahr in Beſtand gegeben werden. Iſt 
hierüber nichts feftgefegt, aber der Miethzins nach Monaten bes 
meijen worden, fo gilt der Vertrag für einen Monat, und 
wird auf eben fo lange Zeit erneuert, wenn nad Ablauf des 
Monats der Beftandgeber die Sache nicht zurückfordert, und der 
Beftandnehmer fie auch nur eine Stunde länger inne behält. 
Der Monat wird hierbey von einem Neumonde zum andern, oder 
wenn der Vertrag nicht mit eintretendem Neumonde feinen Aus 
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fang genommen, zu dreyßig Tagen gerechnet (6.42 und 48). 
Ju feinem Falle darf der Wermiether vor beendigtem Beſtand⸗ 
vertrage auf die Entfernung des Inhabers dringen. 

als Miethzins fann Alles dienen, was die Geſetze für 
einen giltigen Kaufpreis anerkennen, und es muß derfelbe kei⸗ 
neöweg6 (wie 5. B. nach röm. Rechte) nothwendig in Gelde bes 
ſtehen; doch darf er nicht gefegwidrig, d.h. übermäßig, feyn, 
eine Befhränfung, die ſich in andern Geſetzgebungen felten vor- 
findet, da diefe meiftens nur bey dem Darlehbensvertrage 
aͤhnliche Verfügungen eintreten laffen. 

Außer dem Falle einer befonderen Werabredung fann der 
Miethzins nur nach Ablauf der beſtimmten Miethzeit, alfo Tag 
für Tag, oder je nach Beendigung eines Monats verlangt wer: 
den, je nachdem ein täglicher oder monatlicher Zins zwifchen den 
Parteyen feftgefegt worden war ($.7 und 9). 

Wird die Beftandfahe dem Miether ganz oder zum heil 
entzogen, fo hat audy ein verhältnißmäßiger Erlaß des Mieth- 
zinſes einzutreten; Tiegt hingegen dad Hinderniß der Benügung 
nur in dem Mierhömanne felbft, fo muß er aud den ganzen 
Zins entrichten (9.7 und 8). 

Im Kalle einer dem Hauseigenthümer geleifteten Buͤrg⸗ 
[haft kann diefer fi) nach Belieben an den Beftandnehmer 
oder an den Bürgen dedfelben halten ; letzter muß in der Regel 
alle Verbindlichfeiten erfüllen, deren Erfüllung dem verbürgten 
Hauptſchuldner oblag, fann jedoch den Nüderfab des bezahlten 
Mierhzinfes von ihm anfpredhen, wenn anders die Bürgfchaft 
mit feiner Einwilligung geleiftet worden war; auch erlifcht diefe 
keineswegs Durch den Tod des Miethers ($. 88). 

Aehnliche „Srundfäge finden wir in dem Multefa über 
ven Pacht von Grundftüden aufgeftellt. Der Pächter 
muß bey Abfchluß des Vertrages erflären, mit welchen Brüche 
ten er das Pachtgut befäen wolle, oder er muß fid) das Necht 
vorbehalten, was immer für Sruchtgattungen darauf zu bauen, 
widrigenfall& der noch nicht erfüllte Vertrag von dem Nichter 
18 ungiltig anfachoben werden fann (9.22, 48 und 49). 
Bäre aber die Ausfaat dennoch gefchehen, fo ift der Pächter 
uch verpflichtet, einen angemeffenen Pachtzins zu entrichten. 

Ungiltig ift ferner der Pachtvertrag, wenn der Beftands 
nehmer fih darin anheifchig machen follte, das Pachtſtuͤck zwey⸗ 
nal zu bearbeiten, oder e8 mit Bewäfferungsgräben zu Durch» 
ieben, e8 dem Merpächter im bebauten Zuftande zurüdzuftellen, 
der die bezogenen Brüchte dem Eigenthümer wieder zu verpachten 
1.46 und 47). 

Da der Beflandnehmer im Allgemeinen dafür verantwortlich ' 
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ift; wenn er einen andern ald den bedungenen Gebrauch von 
der Sache macht, und diefe hierbey Schaden nimmt ($.40); fo 
erflärt fich hieraus die befondere Verfügung, daß der Pächter, 
welcher Butterfräuter auf einem gepadhteten Grundſtücke baut, 
anftatt Getreide darauf zu ſaͤen, dem Eigenthümer Schadenerfaß 
leiften müjfe, ohne jedoch zur Zahlung des Pachtzinfes verhalten 
werden zu fönnen ($. 23). 

Nah Ablauf der Beſtandzeit ift der Pächter verpflichtet, 
die Gebäude, dieer auf dem Grundftüde errichtet, und die 
Bäume, mit welchen er dasfelbe bepflanzt hat, hinwegzuneh⸗ 
men. Wollte der Verpächter die Pflanzungen oder Gebäude 
übernehmen, fo muß er dem Pächter ihren Werth vergüten; 
auch ift im Allgemeinen die Einwilligung des Lepten hierzu 
erforderlih, in foferne durch die Hinwegräumung der Baus 
werfe und Pflanzen das Grundftüd litt. Iſt der Grundeigen: 
thümer nicht geneigt, die gedachte Vergütung zu leiften, dringt 
er aber auch nicht auf Entfernung des Ueberbaues oder der 
Bäume, fo bleibt der Pächter Eigentümer derfelben, während 
der Grund und Boden fortan dem Verpaͤchter angehört ($.25 
und 26). Auf diefe Weife fehen wir ein getheiltes Eigen 
thum entfichen, ohne daß fich jedoch hierüber weitere Beſtimmun⸗ 
gen vorfinden. 

Eine befondere Vorfchrift gilt in Anfehung des zur Zeit 
der Rückſtellung des Pachtgutes nody auf dem Halme be 
findlichen Getreides, indem dieſes vor eingetretener Erntezeit 
nicht gefchnitten werden darf, fondern jederzeit dem Grundeigen- 
thümer zufällt, und von demfelben um einen verhältnißmäßigen 
Preis abgelöft werden muß ($.28). 

Für den durch das Abbrennen der Stoppeln zugefügten 
Schaden haftet der Pächter nur dann, wenn er bey beftig we 
bendem Winde das Feuer angelegt hat ($.79). 

Hinfichtlich der Entrihtung des Pahtzinfes gelten 
die nämlichen Beftimmungen, die wir binfichtli des Mieth 
zinfes kennen gelernt haben; nur kömmt bier zu bemerken, 
daß eine Krankheit, welche den Pächter vor gefchehener Aus: 
faat befällt, allerdings als eine gefegliche Urfache angefehen 
wird, un die Aufhebung des Pachtvertrages zu begehren 
(6.71). 

Sehr detaillirte Beſtimmungen enthält das Multeka über 
die Miethe von Laft: und Saumthieren, die in jezen 
Ländern wohl häufiger vorfommen und von befonderer Wichtig. 
Peit feyn mag, da der Handel meiftens durch Caravanen betrie 
ben wird, und bey dem Mangel an Poftanftalten auch der Rei⸗ 
fende oft genöthigt iſt, fich gemietheter Pferde u. dgl. zu bedienen. 
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Wir wollen dad Wemerkenswerthefle aus diefen Vorfchriften in 
Holgendem zufammenfaffen. 

Der Miether eines Thieres darf dasfelbe nur dann einem 
Andern zur Benugung überlaffen, wenn in dem Vertrage nicht 
ausdrädlich beſtimmt worden, wer fich desſelben bedienen foll. 
Wurde diefer Beftimmung entgegen gehandelt, und das Thier 
ging zu Grunde, fo haftet der Beftandnehmer „für den Schaden 
($.29 und 80). 

Wenn die Gattung und Menge der auf ein Saumthier auf: 
juladenden Waaren ausddrüdlich bezeichnet worden, fo ift es 
wohl geftattet, andere Waaren der nämlichen Gattung (j. B. 
Gerſte ſtatt Weizen) in gleicher oder geringerer Mienge an deren 
©telle zu ſetzen, keineswegs dürfen aber Gegenftände genommen 
werden, die in höherem Grade dem Berderben unterliegen (2. B. 
Sal; ftatt Getreide), oder die bey gleihem Gewichte ein fehr 
verfchiedenes Volumen haben (z. B. Baumwolle flatt Eifen), 
(.31 und 32. Im Falle das Laſtthier zum Transporte von Le 
bensmitsteln verwendet wird, fann die auf dem Wege ver- 
jehrte Menge derfelben immer durch neue erfeht werden ($. 82). 

Wer ein Saumthier Höher belaftet, ald mit dem Eigen: 
thümer verabredet worden, oder wer in Ermanglung eines- bes 
fonderen 1lebereinfommens demfelben eine ungewöhnliche 
Laft auflegt (vgl $. 50 und 81), haftet entweder fir Die dadurch 
verurfachte Befchädigung, oder leiſtet wenigftend einen, dem 
Ueberfchuffe der Belaſtung angemeflenen Erſatz (9. 33). Ein 
Gleiches gilt, wenn ein Reiter unbefugter Weife einen Andern 
zu fih auf's Pferd nahm ($. 84). Dagegen ift es fireitig, ob 
der Beftandnehmer auch dann verantwortlich fey, wenn er das 
Thier durch Schläge oder durch zu ſtraffes Anziehen des Zügels 
befhädigt (6.35). Keinem Zweifel unterliegt e& aber, daß der 
Miether Entfhädigung zu leiften hat, wenn er den Saum: 
oder Neitfattel eined Eſels mit einem anderen, fchwereren 
oder anders geformten vertaufchte, und nur über das Maß des 
Schadenerfahes find die Schriftgelehrten nicht einig (9. 38). — 
Sngleichen trifft eine Haftung denjenigen, der, ohne ein Thier 
zur Hin- und Nüdreife gemiethet- zu haben, es über den Bes 
fimmungsort hinaus, oder auch zur Heimkehr gewendet ($. 29 
und 80).— Was fhließlich die Entrichtung des Lohnes anbe: 
langt, fo fann derfelbe, wofern nichts anderes bedungen worden, 
nach Ablauf eines jeden Tages der Reife gefordert werden ($. 9). 

Viele diefer Vorfchriften ſtellen fih, wie der geneigte Leſer 
felbft entnehmen wird, als fehr zwedmäßig dar, und mögen 
wahrfcheinlich dur Erfahrung und WBedürfniß hervorgerufen 
worden feyn; nur iſt zu bedauern, daß fie Feine leitenden Grund- 
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ſaͤtze ausgeſprochen enthalten, ſondern ſich immer nur auf dem 
Felde der Kaſuiſtik herum bewegen, daher auch ſtets lückenhaft 
bleiben muͤſſen. 

Indem wir weiters mit dem Verfaſſer auf die Dien ſi⸗ 
miethe übergehen, müſſen wir zuvoörderſt bemerken, daß es 
nach dem Multeka verboten iſt, einem Anderen ſeine Dienſte 
dafür zu verdingen, um an feiner Statt dad Gebet als Mueſin 
zu verrichten, nach Meffa zu pilgern, Jemand im Gefange 
oder auf einem Snftrumente zu unterrichten, die Zodtenflage 
für einen Verftorbenen anzuftellen oder zu Qunften einer in Pro: 
zeß verwidelten Partey ein Zeugniß abzulegen. Die Ertheilung 
des Unterrichts im Koran oder in der Rechtögelehrfamkeit aber, 
fo wie die Bereitung von Bädern und die Applicirung von Schroͤpf⸗ 
koͤpfen berechtigt allerdings zur Abforderung eines angemejjenen 
Lohnes (5.57 und 58). 

Ferner muß man unterfcheiden, ob Jemand fih einer 
einzelnen Perfon oder Familie zu Dienflen verdingt, 
oder ob er Jedermann im Publico, der fih an ihn wendet, feine 
Dienfte leiltet ($. 62). 

Ein Diener der erfien Art (Privatdiener), der bey feinem 
Dienftherrn häusliche Verrichtungen beforgt, feine Heerden zur 
Weide führt u.dgl., hat Anfpruch auf den bedungenen Lohn, 
haftet nicht für den Verluſt jener Sache, die unter feinen Haͤn⸗ 
deu, oder Durch feine Arbeit zu Grunde gehen, und fann, ohne 
ein befonderes Uebereinfommen, nicht gezwungen werden, feinen 
Heren auf einer Reife zu begleiten ($. 64 — 68). 

Spezielle Verfügungen finden wir für den Lohnvertrag mit 
einer Amme, die und nicht ohne Intereſſe fcheinen. 

Der Lohn der Amme fann in Geld oder auch bloß in 
Koft und Kleidung beftehen ($.51). Die Amme ift verpflichtet, 
das Kind zu baden, feine Loden zu wafchen, und es mit ihrer 
Mil zu ſaͤugen; reicht fie demfelben Schafmilch oder zubereitete 
Nahrung, fo verwirkt fie ihren Lohn ($.52 und 53); wird fie 
krank oder ſchwanger, fo kann fie von dem Vater des Säuglinge 
entlaflen werden ($. 54); dagegen fann ihre Ehemann auf die 
Entlafjung dringen, wenn fie ſich ‚ohne feine Einwilligung zu 
Ammendienften verdungen bat (6. 56); auch muß ihm geftattet 
werden, bey feinen Weibe zu fchlafen, doch nicht im Haufe des 
Dienfiberen ($. 55). 

Hinfihtlich der Dienfimiethe der zweyten Art gelten fol; 
gende Srundfäge: 

Der für die Arbeit bedungene Lohn muß beftimmt feyn; 
daher genügt es nicht, wenn einem Leinweber ein Theil des er⸗ 
geugten Stoffed, oder dem Efeltreiber ein Theil der durch den 
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Eſel transportirten Lebensmittel u. dgl. als Lohn verſprochen 
wird (8. 59). Uebrigens kann der Lohn auch ſtillſchweigend be⸗ 
dungen werden, und dieß iſt (nach der Meinung einiger Mufti) 
indbefondere dann der Ball, wenn. es von dem zur Arbeit Bes 
flellten befannt ift, daß er auf diefe Weife feinen Lebensunter⸗ 
balt gewinnt ($. 72). 

Der Lohn fann im Allgemeinen erſt nah Vollendung 
der bedungenen Arbeit gefordert werden ($.71), alfo 3.8. nachs 
dem das Kleid von Flecken gereinigt, dee Stoff gewalft oder ges 
fürbt, das Hochzeitsmahl bereitet worden ift u. f. w. ($.11 u. 18). 

läßt die Arbeit Spuren an einem Körper zurüd (wie Die 
des Faͤrbers u.dgl.), fo flieht dem Arbeiter das Recht zu, den 
verarbeiteten Gegenſtand zu rückzuhalten, bis ihm der be: 
dungene Lohn entrichtet worden; und wenn in der Zwifchenzeit 
das Werf zu Grunde gebt, fo haftet er nicht für deſſen Unter- 
gang, darf aber auch feinen Lohn mehr fordern ($.14). Läßt 
hingegen die Arbeit feine Spuren zurüd (wie z. B. die Verrich⸗ 
tung des Fuhrmannes, des Schiffers u.f.w.), fo fteht auch dem 
Arbeiter ein ſolches Retentionsrecht nicht zu ($- 15). 

Außer dem Falle einer ausdrüdlihen Verabredung kann 
der beitellte Arbeiter das ihm aufgetragene Gefchäft allerdings 
einem Anderen anvertrauen ($. 16). 

Sn wie fern auch für nicht zu Stande gefommene Dienfte 
ein Lohn gefordert werden fönne, ift daraus zu entnehmen, 
daß einem Boten, der den Adrefjaten nicht mehr am Leben fin: 
det, und den ihm übergebenen Brief wieder zurücdbringt, im 
Multeka fein Anfpruch auf eine Belohnung zuerfannt wird (19). 

Ueber die Haftung des Arbeiter für die ihm anvertraus 
ten Stoffe oder Waaren find die Gefepfundigen nicht einig. 
Den beyden Imams Ebon Zusuf und Mohammed zu Folge hat 
der Arbeiter dann Erfap zu leiften, wenn er durch Anwendung 
der nöthigen Vorficht den Verluſt des Gegenftandes hätte ver: 
üten fönnen, oder wenn der Untergang, fey e8 auch zufälliger 
Weiſe, durch feine Handlung herbeygeführt wurde; 3. 8. 
wenn das Schiff beym Stromaufwärtsziehen auf den Strand 
lief, und die geladenen Waaren dabey befchädigt wurden ($. 74). 

Weicht ein Zuhrmann oder Laftträger ganz von der ihm 
vorgezeichneten Straße ab, und geht die Waare auf dem Trands 
nr. zu Grunde, fo muß der Werth derfelben erfept werden 

39). 
Wird einem Bäder Mehl gegeben, um Brot daraus zu 
baden, und verbrennt diefes im Ofen, fo verliert zwar der 
Bäder feinen Anſpruch auf den bedungenen Lohn, doch braucht 
er ſeinerſeits das verdorbene Mehl nicht zu erfegen; wird das 
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Brot aber verbrannt, nachdem es bereits aus dem Ofen gekom⸗ 
men, fo kann der Badlohn gefordert werden; und nur im Falle 
eined unterlaufenen Verſchuldens ifl dem Eigenthümer des Meb: 
les Erſatz zu leiften ($.12). 

Hat ein Schneider aus dem, ihm zur Verarbeitung 
übergebenen Stoffe einen Kaftan flatt des beftellten Hemdes vers 
fertigt, fo räumt das Multefa dem Arbeitsbeiteller das Wahl 
recht ein, entweder den Kaftan dem Schneider zu überlajfen, 


ihm feinen Arbeitslohn zu bezahlen und eine Vergütung zu ver 


Tangen, welche dem Werthe des unverarbeiteten Stoffes gleich 


fommt, oder gegen Entrichtung eines verhältnißmäßigen Lohnes, 


der den bedungenen aber niemals überfteigen darf, den Kaftan 
zu übernehmen ($.41 und 75). 

Ueber die Auflöfung des Beftandvertrages im Allgemei- 
nen beflimmt dad Multefa, daß diefelbe durch den Tod eines 
der vertragfchließenden Theile oder durch die beyderfeitige 
Einwilligung der Parteyen herbeygeführt werde. 


Serner fann der Beftandgeber von dem Vertrage abs 


geben, wenn er durch Krankheit an der Erfüllung der übers 


nommenen Derbindlichfeiten gehindert wird, oder wenn feine 
Vermögensumftände ihn nöthigen, das Beſtandſtuück zu veräu 


Bern, und mit dem Erlöfe feine dringendften Schulden zu be: 
zahlen. — Der Beftandnehmer feinerfeits hat aber das Recht, 
die Aufhebung des Contractes zu verlangen, wenn die in Be 
ftand genommene Sache mit Mängeln behaftet ift, die den or 
dentlihen Gebrauch derfelben unmöglich machen (wie 3. B. der 
Verfall eines Gebäudes, die Austrodnung ded Gefälles bey 
einer Mühle, die Krankheit eines Sclaven oder eine ſchwere 
Berwundung eines gemietheten Thiered); ferner wenn der Vers 
miether oder Verpächter feinen Verpflichtungen nicht nadhfömmt; 
endlich wenn gewiſſe Ereigniffe die Benügung des Beſtandſtückes 
vereiteln; z. 8. wenn der Miether eined Kaufladens in Banke⸗ 
rott verfällt; wenn die Heirat nicht zu Stande fömmt, zu deren 
Seyer ein Gaftmahl beftelle wurde; wenn der Dienfiherr eine 
Heife unternehmen muß, oder wenn derjenige, der ein Saum- 
thier zu einer Reife gemiethet hat, vor dem Antritte derfelben 
feinen Plan ändert (5.3, 76 — 78). 

Ich muß nun bemerfen, daß eö bier an der nöthigen Con: 
fequenz gebricht, indem z. ®. ein Schneider, der fein Hand⸗ 
werf verläßt und eine Wechfelftube eröffnet, den gedungenen Se 
fellen beyzubehalten genöthigt ift, und die Aufhebung des Dienft: 
vertrages nicht begehren kann ($. 78). 

Aus diefer Darftellung, in welcher wir das Wichtigfte in 
getreuem Auszuge wieder zu geben bemüht waren, möge der 
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geneigte Lefer entnehmen, wie fragmentarifch die im Multeka 
enthaltenen Worfchriften überhaupt find, wie wenig leitende 
Grundſaͤtze fich daraus abziehen laſſen, und wie lüdenhaft das 
Syſtem ift, wenn fich gleich einzelnen Beftimmungen Scharffinn 
und praftifche Brauchbarfeit durchaus nicht abfprechen lajfen. Man 
wird und übrigens entfchuldigen, wenn wir es verfucht haben, 
das ganze Material in eine das Verftändniß und die Ueberficht 
erleichternde Ordnung zu bringen. Der Verf. folgte im Allge⸗ 
meinen den Abfchnitten des Multefa felbit, und hat nur hier und 
da einzelne Stellen aus dem Wifajet und Hidajet *) be 
treffenden Ortes eingereibt. Warum er auch mehrere Fetwas 
in diefen Theil aufgenommen, ift uns nicht Elar geworden; wie 
hätten vielmehr gewünfcht, daß er fie fämmtlich in den z wey⸗ 
ten Theil verwiefen hätte. 

Noch fchwieriger ift ed, aus diefem zu einer gehörigen 
Ueberficht zu gelangen. Hier hätte der Verf. eine doppelte Wahl 
gehabt; entweder ebenfalls wieder dad Multefa zum Leitfaden 
zu nehmen, und nach den Abfchnitten desſelben die einzelnen 
Fetwas (den Responsis pradentum vergleichbar) einzureihen, 
oder fich felbft ein fuftematifches Geruͤſte zu conftruiren,, und dies 
ſes mit den bezüglichen Entfcheidungen der Muftio auszufüllen. 
Leider hat er Feines von beyden gethan. Die den Dritten Theil 
de3 Werfchens bildende analytifche Tabelle kann aber dem 
gedachten Mangel nicht abhelfen. Sie it allerdings geeignet, 
wenn auch auf Ummwegen, zum gewünfchten Ziele hinzu⸗ 
leiten, wenn Jemand über irgend eine, aus dem Beilandver« 
haͤltniſſe hervorgehende Frage Auffchluß begehrt ; aber eine wis 
fenfhaft liche Anordnung des Stoffes hätte fie vollends ent⸗ 
behrlih gemacht, und bey weitem mehr zur richtigen Auffaſſung 
des Ganzen beygetragen. 

Was übrigens die Einrichtung diefer Tabelle betrifft, fo 
find wir einer ähnlichen fhon in einem anderen Werfe des Hrn. 
Verf. begegnet; nämlich in feiner, leider noch unvollendet ges 
bliebenen »Entwidlung einer analytifch » Terifalifhen Methode, 
als Teichteften und ficherften Mitteld zur Erfennung der Ges 
aa ez« wo fie ſich freylich mit größerem Glücke anwenden 

teß. 





*) Ebenfalls zwey Grundwerte, wie das Multela. Das Wilaje 
toesriwajer fi mesatlilspgidajet, d. i. Bewahrung der 
Ueberlieferung auf den Wegen der wahren Leitung, if vom Imam 
Mahmud Ben Sadrefch » Sheriat els emmwel Dbeidolah el⸗Mahjuli, 
— und das Hidajet fil furuu, d. i. Leitung in den Zweigen 
dere Nechtögelehrfamkeit, iſt vom Scheich Burhan edsdin Ibn 
Ebibekr von Meragha verfaßt. 
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Das Wefen derfelben befteht darin, daß vom Allgemeinen 
zum Befonderften durch eine Kette fortlaufender Verweifungen 
berabgefliegen wird. 

Die Tabelle beginnt nämlich mit der Andeutung der allge 
meinften, aus dem SBeflandvertrage entipringenden Rechte umd 
Werbindlichkeiten, welche in den folgenden Abfäpen immer weiter 
jergliedert werden, bis man zu den fpeziellen Beſtimmungen ges 
langt, die im erften oder zweyten Theile des Werkes au der je 
besmal angegebenen Stelle enthalten find. Jeder Abjag ber 
Tabelle hat demnach zwey Zahlenbezeichnungen, eine Drb: 
nungszahl an der Spige, die in arithmetifcher Reihe fort- 
läuft, und eine Weiſungsézahl, welche andeutet, zu welchem 
folgenden Paragraphe man übergehen müſſe, um zu dem ge 
wünfchten Auffchluffe zu gelangen. 

So lautet 5. B.: 

Nechte des Beftandgeberd. . © » 6. 4838. 
6.306 Nechte des Beftandnehmerd . . . . . + 807. 

Rechte eined Dritten, der mit Einem oder dem 

ı Anderen in Verbindung fiebt. - 2... .%518 


Der $ 433, auf den wir rüudfichtlich der Rechte des Be⸗ 
flandgeberö verwiefen werden, fährt dann fort: 
!Mecht des Beftandgebers rüdfichtlich der Schuls 
den des Beftandnehmers oder eines Dritten (?) 
Necht, einen Veſtandoertrag in Vorhinein zu 
5.4857 ſchließen . . . 85. 
Recht in Anfehung eines Darlehens , welches 
der Beftandnehmer aufzunehmen wünfcht . $. 61, 276. 
Anderweitige Nechte des Beſtandgebers . . 6.436. 


Nun beftimmen z. B. die im erſten und zweyten Theile ent: 
baltenen Sy. 61 und 276, daß der Beftandvertrag ungiltig if, 
wenn der Beftandnehmer ed bey Abfchließung desfelben zur Be⸗ 
dingung machte, daß der Beftandgeber ihm eine beitimmte Summe 
ald Darlehen geben folle: — der weiter citirte $.436 fährt 
aber dann fort, die übrigen Nechte des Veftandgebers auf: 
zuzählen. 

So fcharffinnig diefe Methode auch feyn mag, fo fönnen 
wir dennoch nicht umhin, zu wiederholen, daß eine fyftematifche 
Anordnung des Stoffes beffere Dienfte geleiftet hätte und ſchnel⸗ 
Ter zum Ziele führen würde. Teßhalb wollen wir aber dem 
Verdienfte des hochgefhäpten Verfaſſers nicht im Mindeften zu 
nahe treten, und die ausgebotene Gabe mit danfbarer Anerfen: 
nung empfangen. 
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Gerne hätten wir einen Berfuch gemacht, den Motiven der 
im zwepten Theile aufgeführten Entfcheidungen nachzuforfchen, 
und auf dieſe Weiſe vielleicht zu einigen allgemeinen Grund» 
fäßen zu gelangen: allein theild würde uns der Raum dieſer 
Blätter nicht geftattet haben, in eine weitläufigere Entwidlung 
der alfo gewonnenen Refultate einzugehen, theild wollten wir 
die Anzeige des vorliegenden Werfchens nicht Iänger verfchieben, 
daher wir und begnügen müflen, auch aus diefem zweyten Theile 
noch einige Proben beyzufügen. 

Derfelbe umfaßt mehr denn zwenhundert Paragraphe. er 
der derfelben beginnt mit einer hoͤchſt bündigen Darftellung irgend 
eines Rechtöfalles, die wahrlid auch einem römifchen Juriſten 
Ehre machen würde. Hierauf folgt dann eine eben fo kurz ge 
ſtellte Frage, die gewöhnlich nur mit Ja oder Nein, felten in 
anderer Form beantwortet ift. An einer hinreichenden Begrüns- 
dung der Antwort gebricht es aber meiſtens, und diefe ift 
ed gerade, welche wir 3.8. in den Pandectenfragmenten fo fehr 
zu bewundern uns gedrungen fühlen. Freylich haben die Muftt 
ihre Entfcheidungen nicht nach Laune und Willfür gegeben, aber 
wie fhwierig iſt es, ohne weiteren Anhaltöpunft die Prinzipien 
aufzufinden , welche fie dabey geleitet haben mochten? Dazu 
fommt noch, daß nicht felten die Anfichten der Imame von einans 
der abweichen, und ähnlich fcheinende Faͤlle auf ganz entgegens 
geſetzte Weife entfchieden werden. 

Es iſt daher mit nicht geringen Schwierigfeiten verbunden, 
ju einer Flaren Ueberficht des ganzen Rechtsſyſtemes ſich durch⸗ 
juarbeiten, und ein gerechteö, unparteyifches Urtheil darüber 
zu fällen. 

Wir erlauben uns, wie ſchon oben bemerft wurde, einige 
Benfpiele aus den Fetwas anzuführen. 

6.183 (irrig mit 94 bezeichnet). Seid hat das Schiff des 
Amen gemiethet, um eine Ladung Sal; nach einem fremden 
Lande zu bringen. Amru fegelt ab, nachdem er das Salz ge: 
laden, wird aber auf der Fahrt von einem Sturme überfallen, 
der dad Schiff und die Ladung zu Grunde richtet. 

Iſt der Schiffshere Amru verpflichtet, dem Befrachter für 
dad zu Grunde gegangene Salz; Entfchädigung zu Teiften? Ant- 
wort: Nein (Ali, Bd. II. S. 681. Nr. 3, d.i.die im Eingange 
rwähnte Ketwa: Sammlung des Ali Efendi). 

5140. Seid miethet das Schiff des Amru, um eine Par: 
te Waaren nach dem Auslande zu verführen. Amru fegelt ab, 
nachdem er die Ladung eingenommen. Auf der Bahrt überfällt 
ihn ein Sturm. Key dringender Gefahr des Schiffbruches wirft 
Amru die Waaren über Bord, um das Fahrzeug zu erleichtern. 
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Kann der Befrachter Seid von dem Schiffäherrn die Ver⸗ 
gütung des Werthes verlangen, welchen die Waaren hatten, 
als fie über Bord geworfen wurden? Antwort: Ja (Ali, ebd. 
S. 688. Nr. 8). 

Wer erinnert fidy hier nicht an die Lex Rhodia de jactu 
und das Fragment 2 des II. Ziteld, XIV. Buches der Pandecten, 
wo diefe Srage ebenfalls, wiewohl auf gan; andere Weife und 
mit größerer Vollftändigfeit, erörtert wird. 

.$. 148. Seid bat den Fohnfutfcher Amru gemiethet, um 
feine Effecten an einen beflimmten Ort bringen zu laffen. Amru 
macht ſich auf den Weg, nachdem er die Fahrniſſe aufgeladen. 
Unterwegs trifft Amru auf Diebe, welche, ohne daß ihm irgend 
ein Verſehen oder eine Nachlaͤßigkeit zur Laft gelegt werden 
fönnte, die auf dem Fuhrwerke befindlichen Effecten ftehlen. 

Kann der Eigenthümer Seid von dem Fuhrmanne Entfchär 
digung verlangen? Antw.: Es iſt angenommen, daß der Fuhr⸗ 
mann in diefem Falle die Halfte des Verluftes zu tragen Habe 
(Ali, ebd. &. 682. Nr. 4). 

6.158. Seid ift mit dem Fuhrmanne Amru übereingefom: 
men, daß er feine Effecten, gegen Empfang eined beftimmten 
Lohned, an einen gewiſſen Ort bringen folle. Amru ladet die 
Waaren auf und begibt fi) auf den Weg. Während der Fahrt 
wird er von Räubern überfallen, welche ihm die geladenen Effec⸗ 
ten gewaltfam abnehmen. 

Iſt der Fuhrmann Amru verpflichtet, für die geraubten 
Waaren Erfag zu leiſten? Antw.: Nein (Ali, ebd. ©. 682. 
Nr. 2). 

Aus $.226. Worin beſteht ein unerlaubter, ungeſetzlicher 
Miethzins? Antw.: Wenn eine Sache, die 10 Afper werth ift, 
um 12 vermiethet, und eine Sache, die 12 Afper werth ift, um 
10 gemiethet wird (Behdschet - ul -fetawi). 

6.276. Seid, Eigenthümer eines Kaufladens, für welchen 
70 Afper des Tages ein angemeflener Mietbzins waren, fagt zu 
Amru: »Mein Laden ift einen täglichen Miethzins von 86 Afpern 
werth ; ich vermiethe ihn dir um diefen Preis.« 

Enthält diefer Miethzins eine gefehwidrige Verkürzung? 
Antw.: Nein. 

Kann alfo Anıru fih an Seid wenden, und fagen: »Du 
haft mich betrogen; ich will deinen Kaufladen nicht mehr inne 
haben ; ich betrachte den Vertrag ald aufgehoben ?« Antwort: 
Nein (Abdurrahim’s oben angeführte Fetwa-Sammlung, Bd. IL 
&.99. Nr. 8 und 4). 

1.280. Seid, der Verwalter einer zu einer Stiftung ge⸗ 
börigen Mühle, vermiethet diefelbe an Amru, und fagt zu diefem: 
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Laß die Mühle auf deine Koſten ausbeſſern; ich werde nicht er⸗ 
mangeln, dir deine Auslagen zu erfeßen.« In Folge deilen läßt 
Amru die Mühle ausbeilern. Bevor Seid den Amru entfchädi« 
gen fonnte, wird er abgefebt, und Bekir an feine Stelle berufen. 
Der neue Verwalter nimmt, nach abgelaufener Miethzeit, dem 
Amru (im Zerte ſteht faͤlſchlich Bekir) die Mühle ab, und ver- 
miethet fie an einen Anderen. Amru, anflatt bey Seid feine 
Schadloshaltung zu fuchen, wendet jih an Bekir, indem er 
fagt: »Du bift an Seid's Stelle Verwalter geworden; bezahle 
mir die Auslagen, die ich gemacht habe.« 

Kann der Miethsmann Amru von dem neuen Verwalter die 
Vergütung feines Aufwandes verlangen? Antw.: Nein (Alt, 
a.a. O. 80.1. &.651. Nr.1). 

1.248. Seid, Eigenthiimer eined Haufes, verpfändet die⸗ 
fe6 dem Amru für eine Summe, welche er ihm fchuldig iſt. 
Amru bewohnt das Haus durch einige Zeit. 

‚ Kann der Schuldner Seid von Amru einen angemefjenen 
Zins begehren? Antw.: Nein (Ali, ebd. S. 99. Nr. 5). 

1.249. Seid, Schuldner des Amru und Eigenthümer eined 
Hanfes, räumt dasfelbe dem Amru ald Pfand für deifen Forde⸗ 
tung ein, und gefteht ihm zugleich das Recht der Fruchtnießung 
ja. Amru vermwiethet das ihm ald Pfand beftellte Haus, bevor 
er ed in Befig genommen, wieder an Seid für ein Jahr um 
einen Preis von fo und fo viel Afper. 

Kann der Beftandgeber Amru nach Ablauf des Jahres an 
den Miethsmann Seid eine Zinsforderung fielen? Antwort: 
Nein (Ali, ebd. ©. 667. Nr. 1). 

(1.252. Seid befipt eine Fabrik gemeinfchaftlich mit feinen 
Schweflern Hind und Geineb. Seid vermiethet diefe Fabrik, 
ohne die Zuftimmung feiner Schweflern, an Amru für eine be⸗ 
fimmte Zeit um einen feftgefepten Zins, Amru bleibt im Be⸗ 
fipe der Fabrik bis zum Ablaufe der Miethzeit, und zahle an 
Zeid den bedungenen Miethzine. 

‚Können die Miteigenthüimerinnen an den Miether Amen 
irgend eine Zinfeöforderung flelen? Antw.: Nein (Ali, ebd. 
6.676 Nr. 8). 

4. 254. Hind verpachtet ein Grundſtuͤck, welches fie ger 
meinfchaftlich mit Seid beſitzt, ohne deſſen Zuftimmung an Amru 
für eine gewiffe Zeit und um einen beftimmten Zins in Piaftern. 
Amen bleibt im Befige des gepachteten Landgutes bis zum Ab⸗ 
laufe der Pachtzeit, und entrichtet fohin den bedungenen Pacht⸗ 
iind in die Hände Hind’s, 

‚Kann der Miteigenthümer Seid von Hind einen verhältniß- 
mäßigen Theil des empfangenen Zinfes fordern? Antw.: Nein 
(Ali, ebd. &. 676. Ne. 4). 


⁊ 
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Dieſe Beyſpiele mögen hinreichen, um die For m der Fet⸗ 
wa's erſichtlich zu machen, und in den Geiſt ihrer Entſcheidun⸗ 
gen einzuführen. 

Eine große Anzahl befindet ſich darunter, bey denen man 
ſich nur wundern muß, wie es Jemanden einfallen konnte, eine 
Frage zu ſtellen, deren Beantwortung ohnehin nicht dem gering⸗ 
ſten Zweifel unterliegen fonnte; z. B.: 

9. 124. Seid hat den Amru für eine beſtimmte Zeit um 
einen gewiffen Lohn gedungen. Amru verrichtet die ihm aufge 
tragenen Dienfte durch die feftgefebte Zeit. 

Kann Amru von Seid den bedungenen Lohn fordern? — 
Ali antwortete natürlich mit Ja. — Oder: 

$.303. Seid, freyer Eigenthümer eine Kaufladen®, Hat 
ihn auf beftimmte Zeit und um einen beftimmten Zins an Amru 
vermiethet. Amru bat den Antrag angenommen. Seid will von 
dem Vertrage abgeben, ohne daß ihn dringende Schulden dazu 
noͤthigen. 

Kann der Vermiether Seid vor Ablauf des Termines den 
Kaufladen zurücknehmen? Aliſs Antwort Tautete, wie wohl 
vorauszufehen war: »Nein.« 

Abgefehen von ähnlichen Beyſpielen, Täßt fi nicht verken⸗ 
nen, daß eine große Mannigfaltigfeit der Fälle, eine reiche Kar 
fuiftif in den gefammelten Fetwa's enthalten ift; und daß wir 
Dadurch in den Stand gefeht werden, manchen Blick in das Les 
ben der Orientalen zu werfen. 

Wir wiffen nicht, welche Gründe den geehrten Verf. ber 
wogen haben, gerade diefe Partie des osmanischen Civilrechtes 
zu bearbeiten; wir würden ihm aber jedenfalls den aufrichtigften 
Danf wiffen, wenn er dem vorliegenden Werfchen bald ein an⸗ 
deres folgen ließe, und darin noch andere, wichtigere Zweige 
einer uns noch allzumwenig befannten Geſetzgebung behandeln 
wollte. Das ſechste und achte Buch der Multefa von der Ehe, 
das zehnte von den Eiden, das fünf und funfzigfte von den 

A XTeftamenten u. f. w. würden gewiß dad hoͤchſte Snterefle 
darbieten. 

Drud und Audftattung zeugen von den erfreulichen Fort⸗ 
fihritten der Eonftantinopolitanifchen Typographie. 


XVL Bibliographie. 

Außer dem halben Dugend bibliographifcher Werke, wel- 
he hier unter den Nummern 2, 16, 51, 66, 75 und 90 vor- 
liegen, würde auch von des Rec. eigenem Cataloge, weldyer 
durch 27 Bände diefer Jahrbuͤcher (LAT— LXXXVII) hindurch» 
läuft, bier zu fprechen feyn, wenn derfelbe als befonderes Wert 


1848. Orientaliſche Literatur. 88 


im Buchhandel erfchienen wäre; da aber diefe Ueberficht aus 
nothwendiger Befchränfung von den in den vier afiatifchen Zeit« 
fhriften *) enthaltenen Auffägen Peine Kunde gibt, fo hat auch 
jmer Catalog um fo minder einen Anſpruch auf Ausnahme, als 
er dad Werk des Rec.; hingegen macht diefe Ueberficht der in 
den fünf Jahren von 1886 — 1840 in Europa erfchienenen Werfe 
erientalifcher Literatur fehr gerne eine Ausnahme zu Gunſten 
des jo eben während des Druckes diefer Anzeige fertig geworde« 
uen mufterhaften Catalogs der orientalifchen Handfchriften der 
orientalifchen Akademie *), mit welchem die Zahl der hier zu 
beiprechenden bibliographifchen Werke die heilige Sieben. Bon 
biefen fieben find vier Cataloge der Handfchriften von Bibliothe⸗ 
fen, nämlich derer von Orford, der orientaliſchen Aka⸗ 
demie, derer von Reipzig und Tübingen; zwey andere 
find allgemeine bibliographifche Werke, nämlich Flügel's Ha⸗ 
dſchi Chalfa und Zenker's fich den Titel Bibliotheca orienta- 
li⸗ anmaßende Broſchüre; und endlich Lord Muͤnſt er's litera⸗ 
riſche Anfragen und bibliographiſche Wuͤnſche. Wir fielen, wie 
natürlih, Hadfchi Chalfa allen übrigen voran, und fchließen 
mit Lord Muͤnſter's bibliographifcher Brofchüre von 159 Seiten. 

Hadſchi Chalfa’s bibliographifches und encyclopädifches Woͤr⸗ 
terbuch ift nicht nur Dem Umfange nach, indem es auf acht Quart⸗ 
bände berechnet iſt, das größte, fondern auch dem Gehalte nach 
das wichtigfte allee Werke offentalifcher Literatur, deffen Drud 
dem Ueberſetzungsausſchuſſe der brittifchen afiatifchen Gefeufchaft, 
fo wie die Erfcheinung des Katalogs der orientalifchen Akademie 
der Unterflügung der Staatöfanzley verdankt wird. Won Hadſchi 
Chalfa liegt der zweyte Band vor, und es iſt zu winfchen, daß 
m den nächften fünf Jahren deren mehr als Einer erfcheinen 
möge. In der Vorrede bemerkt der Herausgeber, daß er manche 
Leſeart, die im dem erfien Bande noch fehlerhaft gegeben, im 
iwenten verbeffert habe; 3. 8. Tighaſchi ftatt des bisher all: 
gemein gäng und gäben Teifaſchi; Moththalib flatt Mo: 
tallib. Er gibt dann über eine neue, von der Parifer Biblio: 
thek erworbene Handſchrift Hadſchi Chalfa’s, welche mit den 
Bufägen Arabadfchi Baſchi's vermehrt ift, Kunde. Sehr um- 
richtig wird ſtatt Bafchi Pafch i mit einem P ſtatt B gefchrieben; 
EEE ESSENER 


1) The journal of the roy. asiatic society; asiatic journalz 
journal asiatique; Zeitfchrift für die Runde des Morgenlandes. 

2) Die arabifhen, perfifhen und türkifhen Handſchriften der k. k. 
orientalifhen Akademie zu Wien, befchrieben von Albrecht 
Krafft, ehemaligem Zögling(e) diefer Akademie, Seriptor an 
der k. k. Hofbibliothek und niederöfterr. Landrechts⸗Dolmetſch(e) 
für die orient, Sprachen. Wien 1842. gr.8. 205 ©. 
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Paſchi ift weder ein perfifches noch ein türfifches Wort, indem 
beyde Sprachen nur den Paſcha und den Bafch (mit dem 
Affixum Baſchi, d. i. das Oberhaupt oder Vorfteher) kennen; 
wäre Paſchi aber wirklich ein perfifches oder tuͤrkiſches Wort, fo 
wäre die Schreibung desfelben mit einem P in einem arabifchen 
Werte eben fo unftatthaft, ale die von Dſcharperdi (S. 14), 
welches, wenn es richtig mit perfifchen oder türfifchen Buchſta⸗ 
ben gefchrieben wäre, Tfharpardi lauten müßte. Ä 

das P (unbefugtermaßen) in einem arabifchen Werke aufgenorm- 
men worden (während die Araber Bein P Pennen), warum nicht 
auch das Tſchim, und da P ein harter Buchftabe, warum 
Jerperdi ftatt Jarpardi. Die Aufnahme perfifher Buchftaben 
in einem arabifchen Werke ift aber gänzlich unftatthaft, da, wie 
befannt,, die Araber das Tfhim und Pe in Dhim und Be 
verwandeln ; daher hat der Heraudgeber auch Unrecht, Pet 
dewi flatt Befdewi zu fhreiben Wenn auch das jechd Par 
rafangen von Nes ef gelegene Schloß Pafde ftatt Befde 
bieße, fo würde der Araber nie anders als Befdewi fchreiben 
und fprechen; den Beweis davon gibt dad Lobbol⸗Lobab, 
wo ©. 36 el⸗Beſdewi wirklich vorfömmt. Den Schluß der 
Vorrede macht die ſchon im vorlegten Abfchnitte erwähnte Abfer⸗ 
tigung des Redslob'ſchen Korandnachdruds. Hadſchi Chalfa’s 
Wörterbuch ift, wie befannt, nicht nur bibliographifch, fondern 
auch encyclopaͤdiſch, indem dasfelde in alphabetifcher Folge De⸗ 
finitionen von Wiffenfchaften enthält; diefe Definitionen find alle 
aus der ‚großen Encyclopäbdie Tafchföprifade6: Der Schluüf- 
felder Slüdfeligkeit*), genommen, und den Verfaffer 
führe Hadſchi Chalfa häufig, aber immer unter feinem Vorna⸗ 
men Ebulchair an; den Vornamen Künijet überfegt Hr. 
F. durchaus unrichtig mit cognomen , während ed praenomen 
beißen fol, da cognomen eigentlih Zafab, fo wie Jem no- 
men und Neseb patronymum. Die Definitionen der Wiſſen⸗ 
fehaft find meiſtens ganz unverändert aus Ebuldhair (diefer 
Name ift in jedem alle wohlflingender , ald das Patron 

Zafchföprifade) abgefchrieben; nur die Iſmol⸗binkja— 
mat, d. i. die Uhrenfunde, wird von Hadſchi Chalfa ale der 
Allgemeine Name der Uhrenfunde hingeftellt, welche die Wailer:, 
Sand: und Federuhren in fich begreift, und von welcher die 
SIm:alates:daat, d. i. die Wilfenfchaft der Stundenwerk 
geuge, unterfchieden wird, mit dem Bepfabe: Feteemmol, 
d. i. bedenf’8, was weit beffer mit dem einen Worte memento 
oder considera überfeßt worden wäre, ald mit den ſechs folgen« 


2) Miftah- es - Seaadet, 
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den: Fac igitur rem animo attento consideres, umfchrieben. 

Wenn man's aber bedenkt, und noch obendrein Ebulchair's En- 

epflopädie nachfieht, wo die IImol⸗-binkjamat wirflicd als 

die Uhrenfunde aufgeführt ift, fo läuft Hadſchi Chalfa's Gruͤ⸗ 

beley auf gar nichts hinaus. Die in diefem Bande vorfommen- 

den Wiffenfchaften find: 1608 Ilmol⸗bathin, die Wiffen- 
fhaft des Inneren, d. i. die Myftif; 1615 Ilmol⸗bah, die 
Kunde der aphrodififchen Neizmittel; 1785 Ilmol⸗bedii, 
doctrina ornate dicendi, beffer: die Zropif, und daher 1734 

SIim:bedaijol:Koran beffer: Doctrina figurarum in Co- 
rano obviarum; 1769 Jlmol:borod, die Kunde der Weg: 
maße; 1942 die oben erwähnte Uhrenfunde; 1974 Doctrina 
expositionis, beffer: die Rhetorif; 2028 Slmol-beiferer, 
die Kunde der Zalfnerey; 2029 Zlmol-beitharet, die Ve: 
terinärfunde 5; 2065 Ilmet⸗tarich, die Sefchichte; 2353 
Ilm⸗Teewil atwal en⸗Nebi, die Eregefe der Propheten: 
worte; 2470 Ilmol⸗Tedſchwid, die Koransdeclamationds 
kunde, beſſer ald: Doctrina Coranum bene legendi, womit 
fi) die SImol-Kiraet befaßt; 2509 Ilm-Tahsin ol: 
Horuf, die Kunde der Schönbildung der Buchftaben; 2759 
Ilm tedbirol-Medinet, Doctrina moderationis urbanae, 
beffer: die Politit; 2760 31m tedbirolzmenfil, Doctrina 
administrationis domus, fürzer: die Defonomie; 2890 Ilm 
tertib horuf et⸗tehedſchi, die Kunde der Anordnung bed 
Alphabets; 2891 der Heere; 2921 Ilm et:tereffol, die 
Briefftellerey; 2947 3. Terkibol⸗-eſchkjal, die Kunde ber 
Zufammenfegung geometrifcher Siguren; 2950 3.t.el-medad, 
die Zintenmacherfunft; 3003 3. etstefchrih, die Anatomie; 
38030 J. et⸗Taßhif (nicht teßhif), die Buchflabenfpielfunde; 
8032 3. et:TZaßarruf bil ism el:aafam, die Kunde, 
fih durch Gottes Namen die Dinge zu unterwerfen; 3085 9. 
et⸗Taßrif (nicht Teprif, was unrichtig ausgefprochen wie 
Teßhif, weil die harten Buchftaben auf die Ausfprache des 
Seth ald a zurüdwirfen), die Biegungslehre (declinatio et con- 
jugatio); 8041 3. et-Taßrif bil Horuf welsesma, 
die Kunde der (übernatürlichen) Einwirkung durdy Buchftaben 
and Namen; 3044 J. t-Taßawwof, hier ald Doctrina Su- 
fismi, an anderen Stellen ald Theosophia überfegt, die Myſtik; 
8054 IL. et⸗Taab il (nicht teäbi, aus dem oben gegebenen 
Grunde) aadedijet fil (nicht fi el, was unerbört) horub, 
die Kunde der Aufftellung des Heered in Reihen und Gliedern; 
8057 Ilm taabir er:ruja, Traumaudlegungsfunde; 3079 
3. etstaadil, die Kunde der Zeitgleihung, nämlich des Un: 
terfchiedes der Tage und Stunden nach den verfchiedenen Jahres⸗ 

8 
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zeiten; 8118 J. taallok el⸗kalb, woͤrtlich: die Herzanzie⸗ 
hungskunde, deutlicher umſchrieben mit: ars, qua quis homi- 
nes leviores simulatione se occulta scire, ludere potest; 
3152 3%. et-tefsir, die Koransauslegungsfunde; 8450 9. 
tafasim (nicht tefasim, aus demoben erwähnten Grunde), 
die Kunde der Eintheilung der Wiffenfchaften; 3555 3. telfik 
elhadis, die Kunde, UWeberlieferungsftellen in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen; 8996 9%. ol⸗dſchebr wel⸗mokabelet, 
die Algebra; 8997 3. ol⸗dſchedl ift richtig mit topica wier 
dergegeben, und wirfli wird in dem fechöten Abfchnitte des 
encpclopädifchen, auf der Bibliothef zu Tenden befindlichen Wer: 
kes, dr Schlüffel der Wiffenfhaft °), die Topif mit 
Dſchedl überfebt ; in der ebenfalls auf der Bibliothek zu Ley⸗ 
den befindlichen perfifchen Encyclopädie Omer Raſi's wird die 
Ilmol⸗d ſchedl als die dritte, und die ZImol-hilafiat 
als die vierte Wiffenfchaft abgehandelt, die Teste ift Die Polemif; 
4001 3.ol»dfhirahbat(richtiger dDfherrahat), die Wund- 
arznenfunde; 4006 3.dfcherrol esfal, d. i die Kunde der 
Laftenziehung,, ift in der encnclopädifchen Ueberſicht der Willen: 
fhaften mit Mechanik überſetzt, allein in der encyclopädifchen 
Terminologie des oben erwähnten Schlüſſels der Wiffenfchaften 
wird im erften Abfchnitte des erften Hauptſtuͤcks bed zweyten 
Buches (81.74 I. 3.) die Ilmol-hiel, d. i. die- Wilfenfchaft 
der Trugfünfte, ald das griechiſche Mechanik ?) erflärt, und 
die IIm⸗dſcherrol-eskal nur als ein Zweig derfelben auf: 
geführt; 4009 Ilmol⸗dſcherh wet-taadil, wörtlidy Die 
Wiflenfchaft der Vergleichung und Ausgleichung (der Weberlie- 
ferungöftellen), eigentlich die Kritif der Ueberlieferungen; 4180 
J. Dſchaghrafia, die Geographie; 4131 3.01: Dfchefr 
wel: Dfhamiaat, die Wahrfagungsfunft aus den beyden 
Schickſalstafeln der Weltenvernunft und Weltenfeele; 4257 9. 
ol⸗Dſchewahir, die Zuwelenfunde; 43849 3.01: Dfhibad, 
die Kunde des heiligen Kampfes; in Allem alfo zwey und vier 
gig Willenfchaften, welche bier nach alphabetifcher Ordnung auf: 
genommen worden, und welche gerade beyläufig ein Achtel der 
in der Eneyelopädie Ebulchair’s aufgenommenen Wiffenichaften. 
Bon diefen zwey und vierzig bier in alphabetifcher Ordnung 





1) Von Ebu Abdallahb Mohammed B. Ahmed B. Jusuf, dem Ser 
Eretär von Chuareſm, der unter der Regierung des Chalifen eth⸗ 
Thaii 974 — 991 d. H. lebte; die Dandfchrift ſchon im %. 556 
(1160) gefchrieben. 


2) „rl“ 
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aufgenommenen ſind in dieſem Bande jedoch nur zwey mit er⸗ 
wuͤnſchter vollſtaͤndiger Literatur ausgeftattet, nämlich die Ge⸗ 
fhidhte und die Koranscommentariftif. Die gefchichtlichen Werke, 
welche den Titel TZarich führen, laufen von Nr. 2066 bie 2312, 
was nur 246; da aber vor denfelben 118 biftorifche Werke, und 
nah den Zitel TZarich führenden Werfen noch 512, d. i. alfe 
zufammen 630 hiftorifche Werke, welche einen anderen Zitel als 
Zarich haben, aufgeführt find, fo beträgt die Zahl der bifto: 
riſchen Werfe, deren Zitel überftrichen find, 876; dabey find 
aber die einzelnen Geſchichten, welche 3. 8. unter dem Zitel: 
Zarih Mekke, Medine, Mißr, Sham, Bagdad 
u. f. w. vorfommen, nicht gezählt. Mit diefen und einigen an- 
deren, im Laufe des Werkes vorfommenden, aber bier nicht be» 
fonder® aufgeführten Hiftorifchen Werfen beträgt die Zahl ders 
felben zwölfhundert. Weber die Eintheilung derfelben in allge 
meine und befondere Geſchichten und die vierzig Alaffen arabifcher 
Biographie find bereitd bey der Anzeige von Graͤßes und Hals 
lam's Literaturgefchichte in diefen Jahrbüchern *) beherzenswerthe 
Winke gegeben worden. Wie in der europäifchen Literatur die 
den Titel Memoires führenden Werfe größtentheild der gefchicht» 
lichen Literatur beygezählt werden müſſen, fo in der arabijchen 
die den Titel Teffiret, d. i. Dentwürdigfeiten, führenden 
Werke, von denen hier eine Genturie aufgeführt iſt. Nach der 
Geſchichte ift die Literatur der Koransauslegungsfunde hier am 
reichlichften bedacht. Außer 283 Werfen, welche den Zitel Tef- 
ir führen, find denfelben noch 59 andere, welche andere Titel 
führen, vorausgeſchickt, und alfo bier 342 Commentare des 
Korans angeführt, welche Zahl aber auch nicht vollftändig,, in« 
dem die in dem ganzen Werfe zerftreuten und fich auf den Koran 
beziehenden Werke nicht vierthalb hundert, fondern wohl wenig» 
ftens ein halbes Taufend betragen dürfte. Die Ueberlieferungs: 
funde IlImol⸗hadis wird zwar erſt in dem folgenden Bande 
vorfommen , allein da ein Grundwerf derfelben der Sammler 
Bochari's, fo enthalten die Artikel, welche den Titel Dſchami, 
d. i. Sammler, führen (e8 find deren anderthalb Hundert), viele 
aufden Sammler Bochari's und überhaupt auf die Weberliefe- 
tungdfunde fich beziehende Werfe. Unter den den Titel Dfche- 
wami führenden Werfen hat Hadfchi Chalfa die höchft ſchaͤtz⸗ 
bare Encyclopädie von vierzig Willenfchaften,, welche den Titel: 
Dibewamiol-olum, d. i. die Sammelnden der Willen: 


ſchaften, führt, und deren Werfaffer der Philofoph Moham- 


med Ben Dmer er-Raſi, mit Stillfchweigen übergangen. 








*) XCL.Bd. ©. 43. 
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In der auf der Leydner Bibliothek befindlichen koſtbaren Hands 
fchrift derfelben erhellt aus dem Scluffe der dreyzehnten Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nämlih der Gefchichte (Bl. 45), daß diefe Encyelos 
pädie unter der Regierung des Fürften von Chuarefm, Tekeſch 
B. Chuarefmfhah B.Chuarefmfhah B.Chuarefm- 
ſchah, d. i. zwifchen dem Jahre 588 (1192) und 596 (1200) 
geichrieben worden. Wenn auch nebft der Gefchichte und der 
Auslegungdfunde (jene Tarich, diefe Tefsir) nur die Ueber 
lieferungsfunde (in den Werten, welche den Titel Dſchami 
führen) und die Grammatif im engflen Sinne (im Gegenfape 
ber Syntar) unter dem Artikel Tarif die in diefe Wiſſenſchaft 
einfchlagenden Werfe in großen Gruppen darftellen, fo finden 
fi) dafür Werke aller anderen Hauptwiffenfchaften des encyelo⸗ 
pädifhen Syſtems der Araber, Perfer und Türken nad) der al: 
phabetifhen Ordnung ihrer Titel hier aufgeführt; nicht nur 
Werfe der Korandauslegung und der lleberlieferungsfunde, der 
Scholaflif (Kelam) und Rechtswiſſenſchaft (Fikh), der Ge 
fhihte und Geographie, der Sraphif und Lericographie, der 
Grammatif und der Spntar, der Rhetorif und der Tropif, der 
Logif und der Zopif, der Aftronomie und Aftrologie, der Arith⸗ 
metif und Geometrie, der Traumauslegungd » und Talismanen⸗ 
tunde, der Naturfunde und der Alchymie, der Poefie und Phi⸗ 
lologie und der Arzneyfunde. Auf diefes Wiertelfundert von 
Wiffenfchaften der arabifchen Encyclopädif läßt fi die Zahl des 
rer zurüdführen, von denen hier Werfe vorfommen, während 
bie Literatur der meiften oben aufgeführten zwey und vierzig 
Willenfchaften leer ausgeht; einzelne aufzuführen ift hier nicht 
der Ort, wohl aber der zu VBemerfungen und Berichtigungen 
einzelner Stellen der Ueberfegung , wie fie dem Rec. in der 
Solge der Durchlefung diefes Bandes aufgeftoßen find. 1718 
Bedaiol- Koran find die Redefiguren des Korans, denn die 
Miracula Corani find die Verfe des Korans, wie fie Hr. F. in 
der Vorrede feiner Ausgabe des Korans felbft nennt. 1728 if 
Künajet, d.i. die Vornamen, irrig mit Cognomen überfeßt. 
1733 Ahkjam ed-8imaa find nicht Leges musicae, fon- 
dern die Gebote ded Reigens der Derwifche. 1748 Fewaid 
morselet, was der Verfafler mit Demonstrationes libere se 
excipientes überfeßt, bezieht fi auf den Nugen der Morde: 
Tet, d. i. freylaufend, genannten Ueberlieferungen *). 1749 
Teheni ift nicht Salutatio, fondern Gratulatio, und Bediol- 
maani ift nicht mit Liber sententiis excellens, fondern mit 
Liber mirabilis de dispositione orationis zu überfegen; die 





») Dſchewamiol⸗olum, XI Wiſſenſchaft, die Heberlieferung. 
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Ilmol—emaani iſt nicht die Lehre von Spruͤchen, ſondern 
die Satzverbindungslehre. 1764 Chaſanet⸗Mahmud iſt 
nicht mit Bibliothee Mahmud, ſondern mit Thesaurus lan- 
dabilis zu überfegen. 1785 ift Khalo el-wadi gefehlt flatt 
Halfol:wadi, d. i. der Schlund des Thales, der Name der 
Goletta bey Zunid; diefer Name wäre in jedem Balle beyzu⸗ 
feßen geweien, und dadurch wäre die falfche Leſeart Khalf 
ftatt Half (nur das legte bedeutet Schlund) vermieden worden; 
Halfolswad kömmt häufig genug in der osmaniſchen Ges 
[dichte vor ). 1792 Iſtibahat heißt gerade dad Gegentheil 
von de exstirpanda consuetudine, es heißt das Zugeben ds 
Erlaubtſeyns ald Mubah, d. i, erlaubte Handlung, oder viel- 
mehr Iſtib ahat ift die Brage: ob eine Handlung Mubah, 
d. i. erlaubt fey*). 1801 ift Jlmol:mifan ganz und gar 
irrig mit Metaphyſik überfegt ; Ilmol⸗miſan, d. i. die Wiſ⸗ 
fenfchaft der Wage, heißt wohl manchmal. die Logif,. nach dem 
zitel: Kiftasol- mifan, der Logik Ghaſaliſs; indgemein 
aber heißt fo die Alchymie, worüber bier um fo weniger ein 
Zweifel feyn fann, als von Dſchil deki und Dfhabir (Als 


: geber) die Nede ift, welche nur über Alchymie und feine Zeile 


über Metaphyſik gefchrieben haben ; obendrein. iſt von dem Werfe 
des Belinas von den fieben Körpern (Metallen). die Brage, 
was alles mit der Metaphyſik nichts zu thun hat. 4808 Me: 
tenol=:badis Heißt Textus traditionuam, nicht effatorum.. 
1854 Dharantol-tereffioal heißt die Demuth im Brief⸗ 
fhreiben, und nicht modesta circumspectio in-agendo. 1889 
Menasif heißt insgemein nur die Walfahrtspflicht, auch 
ohne den Beyfag Hadfch, mit dem ed unter der Nummer 1909 
vorfommt. 1929 ift der Sinn der Erflärung des Inhalts des 
Werkes gänzlich mißverftanden, weil Ferefche nicht sternere, 
jondern ausfehren heißt ; ed handelt fich nicht darum: num strata 
ita Jegata, ut in horto sternerentur, quibus vox,. legatum 
(wacf') inscripta quidem, et tamen deleta esset, sternere 
üsque insidere licitum esset, fondern darum: »ob es erlaubt 
ſey, in der Grabfapelle des Propheten zu-Medina einen Teppich, 
worauf dad Wort Waff, die Stiftung, gefchrieben, beym 
Ausfehren zu betreten ;« e6 fteht hier fein Wort davon, daß dies 
ſes Wort verlöfcht fey, deun Mektub alleiha lafset Wakf bin 
neschi heißt bloß, worauf das Wort Wakf in Neschi gefchrie- 
ben, und Raudhat, was mit Hortus überfegt wird, ift bier 
die Grabkapelle; alles diefed findet fi im Werke: Mouradjea 
— ——————— ——— ——— —— nn, 


) Geſch des o8m. Reichs, III. 171, 602 u. f. 
2) Mubah, ein hoͤchſt übliches Wort; fehle bey Freytag. 
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v’Ohffon’s ) auf das umftändlichfie aus einander gefebt ; dort 
ift auch ein Diplom eines folchen privilegirten Teppichauskehrers 
gegeben, und mehrere derfelben befinden fi) in der Sammlung 
der Diwanfchriften der F. f. orientalifchen Afademie. 1941 wird 
‚ bad bekannte türfifche Gedicht Beng u Bade des türfifcen 
Dichters Sufuli ?), d.i. der Opiat und der Wein, ganz irrig 
ald Scyphus et vinum überfeßt. Der Schreibfehler der Hand 
ſchriften rechtfertigt hier nicht. Uebrigens iſt zu bemerken, daß 
Penk im Perſiſchen gar nicht Becher heißt, und daß Dieß ein 
Irrthum im neuen Meninsky; Penk fteht im Berhengi Schuuri?) 
mit vierfacher Bedeutung, als Dattelftiel, Prügel, Ken 
ſter und Morgenzeit, aber fein Wort von einem Becher; 
Pink *) heißt eine Waſſeruhr und eine Schale, daher die oben 
erwähnte SImol-binfjamat doc eigentlich nur die Kunde 
der Waflerubren heißt, und nicht, wie Hadſchi Chalfa wider 
Ebulchair herausfpintificen will, die Kunde der Uhren überhaupt. 
Wenn Hr. 5. das perfifhe P (was im Arabifchen unftatthaft) 
durchaus aufnehmen wollte, fo hätte er, da er Penk gefchries 
ben, in der sweytnädhften Zeile Pinfjamat flat Binkja⸗ 
mat fchreiben müflen. 2031 Bojutatol-Arab find nid 
Aedes, fondern Familiae Arabum, wie dieß aus mehreren Ste» 
len des Aghani zur Senüge erhellt, 2359 die materidifchen Aus⸗ 
legungen vom großen Gefepgelehrten Materidi in Explic- 
tiones Madritenses, d. i. Auslegungen: von Madrid, verwan⸗ 
delt; die Stadt Madrid beißt auf arabifch nicht Materid, 
fondern Medfchrith. 2382 Balckini fol Bolfaimi heißen 
2598 Bejan lebdfchetolsferradh Heißt die Erklärung 
der Terminologie des Erbfchaftötheilenden, und nicht Expositio 
linguae sancientium (quid?). 2426 etstebjit heißt Per 
noctatio und nicht Confabulatio nocturna, was Mo8dameret. 
S. 148 ift eine große Verwirrung fowohl des Namens des Ver 
faſſers als der Jahreszahl, welche vermieden worden wäre, wenn 
Hr. 5. den Text der beyden Wiener Handfchriften, welcher richtig, 
benbehalten, oder aus den Biographien Ibn Challikjan's die dei 
Ibn Junis, wo von ſeinen beyden Werken aͤgyptiſcher Geſchichte die 
Rede, im Gedaͤchtniß gehabt hätte; der Verfaſſer iſt Ibn Yunid 
eß⸗ßadefi, gefl.i.3.608 (1211), woraus hier Ibn Jusuf ef 





ı) III. 305 , Detavausgabe. 


2) Geſch. der osm. Dichtkunſt, 11.295, mit der Bemerkung, def 
Beng, dadägyptiihe Bendfch, das Nepenthe Homer's, fammt 
dem Geſpräche zwiihen dem Dpiate Beng und dem Weine. 

s) I. BI. 237. 

4) Ebenda, BI. 259. 
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Gefi gemacht iſt. 2971 find die Sreytage als Sabbata überfept. 
8559 el-Mochtelif wel Motelif, quae oonveniunt et 
quae discrepant, foll heißen: de homoiophonis ; zu Ende von 
Bojuti'd Sefchichte der Grammatiker ift ein Regiſter folcher Ho⸗ 
msiophone, wie Dſcheſeri und Dſcheſri, Dſcheriri und 
Hariri, Boſti und Befti u. f. w.; ebenda ein Regiſter der 
Homophone, welche Mottefit wel-Mofterif heißen, wie 
z. B. die eilf Ach feſch, die zwey Ebu Hajan, die drey 
Ibned⸗dehan. 8581 der Name des auf SHaleheddin’s Be⸗ 
fehl Hingerichteten großen Philofophen iſt Sohrewerdi *) (die 
Zürfen fprechen &uhrewerdi), aber in feinem Falle Sohara- 
werdi. 3582 Hamaim ift nicht der Plural von Ham am, 
Bad, fondern von Hammamet, die Brieftaube; der Tert fagt, 
daß der Verfafler dieſes, daB Amulett der Brieftauben 
betiteltes Wert zur Zeit verfaßt babe, wo die Yatimiten die 
Zaubenbriefpoft auf das Hoͤchſte gebracht, einen befonderen Di: 
wan und Mufterrollen der verfchiedenen Brieftauben eingeführt 
hatten. Hr. F. hat dieſes gänzlich mißverftanden, indem er 
überfeßt: Scripsit hoc opus, cum Fatemidae cum observan- 
tia in Aegypto prosequerentar cumque tanto honore affice- 
rent, ut eitribunal particulare et tesseras balnearias darent. 
86938 TZemijif eß-Barf fi sirril Harf, Distinctio muta- 
tionis de secreto veritatis substantiarum simplicis, heißt 
bloß der Unterfchied der Conjugation im Beheimniß der Parti- 
keln; es ift möglich, daß dieß ein mpflifches Werk fey, aber im 
Texte fteht nicht8 von Opus mysticam. 3823 el-Kjatib wel 
Kjatim heißt der Schreiber und der Sekretär; Kjatimol 
edrar ift im Kanzleyſtyle ganz gleichbedeutend mit Kjatibol- 
edrar, d.i.der Geheimfchreiber. 4150 Dfhemalol-forai 
we femamol:ifrai heißt die Schönheit der Lefer und Voll» 
fommenheit der Leſung; das lebte überfegt Kr. F.: Perfectio 
homoeoteleutorum; bier ift von Reimen feine Rede, und der 
Name des Verfaiferd muß (zufolge der oben angeführten Regel) 
Sachawi und niht Sekhawi ausgefprochen werden. 4211 
wird Hijel nicht ganz richtig mit de artibus lucri faciendi 
überfegt ; wir haben ſchon oben erwähnt, daß Rafi unter der 
Ilmol-hijel als einen Zweig derfelben die Mechanik auf: 
führt; Hadſchi Chalfa bezieht fih auf das Kitabol-hijel 
Chaßafs, und unter dem Artitel Ilmol⸗-hijel wird das 
Verb Keſchfol⸗es rar, d. i. die Enthüllung der Geheimniffe, 
vom Imam Abderrabman B. Ebubefr el⸗Dſcheriri 
ald eines der Hauptwerke dieſer Wiflenfchaft angeführt ; da das 
EEE) 


*) ©. Nicoll Catal, Manuser, OO, II. p. 214. 
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Tegte dem Rec. wohlbefannt ’), fo kann über ben wahren Sinn des 
Wortes Hijel weiter fein Zweifel obwalten; es heißt nicht die 
Künfte des Erwerbes, wie Hr. F., aber aud nicht bloß 
Betrügerfniffe, wie Rec. in der enchclopädifchen Webers 
fiht der Wiſſenſchaften überfegt bat ‚ fondern überhaupt Kunſt⸗ 
riffe und Kunftftüde, wie aus dem in dem Cataloge der Hand: 
Friften des Rec. gegebenen Inhalte erhellt. Ueberſetzungsfehler 
und Srrthümer ,. wie die hier gerügten, find in einem Werke von 
folder Ausdehnung und von fo mannigfaltigem Inhalte, ald 
das vorliegende , welches alle Zweige arabifcher, perfifcher und 
tuͤrkiſcher Literatur umfaßt, wohl unvermeidlich, und würden 
in der Beurtheilung ded großen Verdienſtes des Ueberſetzers des 
Aufhebens nicht werth feyn, wenn es nicht jedes gewiffenhaften 
Kecenfenten Pflicht wäre, durch die Berichtigung der ihm auf 
ftoßenden Fehler oder Irrthümer die Vermehrung oder Verbrei⸗ 
tung derfelben, fo viel ed in feinen Kräften fteht, zu verhindern. 
Daß Rec. mit der Art und Weife, wie Hr. F. die arabifchen 
Buchftaben mit Tateinifchen wiedergibt, nicht einverftanden, hat 
er ſchon bey Anzeige des erfien Bandes erflärt; fo lange nicht 
ein allgemeines Syſtem europäifcher Schreibweife des arabifchen, 
perſiſchen und tuͤrkiſchen Alphabets feſtgeſetzt und angenommen 
ſeyn wird, iſt freylich über die von jedem Orientaliſten für ſich 
beliebte Schreibweife nicht viel zu rechten; aber Einen Srundfaß 
folten dody Alle vor Augen haben, nämlich den, in die europäi- 
fhe Schreibweife nicht Lante hineinzubringen, woron in de 
orientalifchen Ausfprache feine Spur; fo wird z. B. das Sal 
vom Araber, Perfer-und Türfen nicht anders als ein lindes f 
auögefprochen, und es ift alfo nichts weniger als gerathen, wir 
Hr. F. (3491), ftatt efhban adzhän zu fchreiben; eben fo wird 
das fi als ein lindes f auögefprochen. Der falfchen Mocalifir 
zungen find wenige; das Elif wird nur dann A audgefprocen, 
wenn es ein medd hat, nicht aber das Hemſ e, daher heißen 
bie Beweiſe eddillet und nicht adillet, die Arzneyen Edw i⸗ 
jet und nicht adwijet. Ein ſchlagender Beweis für die richtige 
Ausſprache des letzten Wortes als Edwijet und nicht adwijet 
iſt, daß die Englaͤnder in Indien (die Ausſprache nach ihrem 
Alphabete ganz richtig gebend) udwia ſchreiben. Gleich hernach 
(8494) iſt eine andere irrige Ausſprache zu rügen, naͤmlich Mo- 
wayyed ſtatt Muejjed; wenn S. de Sacyh Mouayyad ?) ge⸗ 
ſchrieben, fo ift dieß nicht Muwa, fondern M ua auszufprecen, 








1) Sm Gataloge von deflen Handfchriften Nr. 154. 


2) Chrest. arab. II. 263 u.a. D., wie 3. B. in Mofaffer, we 
für Hr. F. gar Motzaffer fchreibt und Hafits ftatt Hafif. 


1848. Orientaliſche Literatur. 48 


und er bat alfo bloß darin nicht recht gefprochen,, daß er ſtatt e 
a fpriht, aber wenigftens confequent a fowohl in der zweyten 
als in der dritten Sylbe, Hr. F aber inconfequent Mowajied, 
vo Doch feine Urſache ift, das Beth in der zweyten Syibe a, 
in der dritten e auszufprechen. 

Hadſchi Chalfa's bibliographifches Wörterbuch ift ein für 
eden Orientaliſten, der fi auf irgend eine Weife näher für die 
2iteratur der Araber, Perfer und Türken intereifirt, ein unent⸗ 
vebrliches Werk; dasfelbe gibt nicht nur über die Verfaſſer der 
neiften in befannten orientalifhen Werfen genannten Bücher 
bren Inhalt, ihren vollftändigen Titel, den Namen ihrer Vers 
affer und die Zeit, worin fie lebten, Bericht, fondern dasfelbe 
ehrt auch fo viele andere Werke in den verfchiedenften Zweigen 
er Wiſſenſchaften und eben fo viele feltene als feltfame Bücher 
'eunen ; als Mittel aber zur Auffindung der legten kann dasfelbe 
'aum mit Nutzen gebraucht werden, indem fo viele der bier ver⸗ 
eichneten Werke weder auf den Büchermärften, noch in den 
Bibliothefen des Drients mehr anzutreffen, fondern fey es bey 
ver Eroberung Bagdad's durch die Mongolen, welche die Bi⸗ 
liothefen anzündeten oder in den Tigrid warfen, fey es bey an⸗ 
jeren großen Niederlagen der Bücher, wie bey dem Autodafe der 
Bibliothefen von Alamut und Tripolis, oder bey der Zer⸗ 
törung derer von Nifchabur und Kairo, zu Grunde ge: 
jangen find. Wir werden hierauf noch am Schluffe diefer An» 
eige bey Gelegenheit der Desiderata Lord Münſter's zurückkom⸗ 
nen, und bemerken nur im voraus, daß die meilten der älteften 
wabifchen Werke, von denen die ältefte arabifche Literaturges 
chichte, nämlidy das Fihriſt, Kunde gibt, längft verfchwunden 
ind, und daß Hadſchi Chalfa, wenn er fie anführt, diefelben 
iicht aus Selbftanficht, fondern nur aus dem Fihrift Fannte, 
velches er offenbar benügt hat. Ganz anderen praftifchen Nuben 
ür das wirkliche Studium orientalifcher Literatur in Europa ger 
vähren die Kataloge der auf europäifchen Bibliothefen wirklich 
orhandenen Handfchriften, befonders wenn diefelben auf jo mu⸗ 
terbafte Reife, ald der von Nicoll begonnene und von P us, 
ey vollendete und herauögegebene Catalog der Handſchriften 
ver bodlejanifchen Bibliothek, oder wie der fo eben erfchienene 
Satalog der orientalifhen KHandfchriften der orientalifchen Afa- 
yemie in Wien von Krafft verfaßt find. Durch folche raifes 
nirende Cataloge, welche nicht nur von dem Titel des Buches, 
rem Namen des Derfaflers und der Zeit, wann diefer gelebt 
ınd jenes abgefchrieben ward, Kunde geben, fondern auch eine 
umftändliche Inhaltdanzeige mit den Abtheilungen der Haupt⸗ 
Rüde und Abfchnitte enthalten, find ein treffliches Förderungs⸗ 
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mittel orientaliſcher Studien, beſonders für Orientaliſten, denen 
ihre Verhältniffe nicht erlauben, die angezeigten Schäge an Ort 
und Stelle zu benügen. Wenn die Bibliothefen von Oxford 
und Cambridge eben fo wie die von Paris, Wien, 
London, Madrid, Rom, Bologna, Bloren;z, 
Neapel, Denedig Mailand den Gebraud) ihrer Hand: 
fohriften nicht anders als inner den Wänden ihres Heiligthums 
geftatten, und alfo die Reiſe fremder DOrientaliften dahin erfor 
dern, welche zu unternehmen und ihren Aufenthalt auf einen 
für ihre Studien nöthigen Termin zu erftreden nur den Wenig⸗ 
ſten durch ihre Verbältniffe geftatter iftz fo leuchtet Hingegen die 
an foftbaren und feltenen morgenländifchen KHandfchriften fe 
reiche Bibliothef von Leyden durch die Fiberalität des Stifters 
des Warner’fchen Vermächtniifes und des demfelben ald Bewah⸗ 
rer und Hüter gefehten verdienftvollen Drientaliften dem Dugend 
der obgenannten, in fich abgefchloifenen Bibliothefen als nachah⸗ 
mungswerthes Beyſpiel der großartigen und großmüthigen Ein: 
richtung vor, vermög welcher mit gehöriger Vorficht und Umſicht 
und mit Maß und Ziel der Gebrauch ihrer Schäge auch fremden 
Orientaliſten, welche für die tüchtige Benügung der ihnen ge 
liehenen Schäße bereitö für ihre Arbeit Bürgichaft gegeben, zum 
Beſten der orientalifhen Studien geftattet wird. Diefelben li⸗ 
beralen Grundfäge, wie die Bibliothek von Leyden, ‚befolgen bie 
von Berlin, Dresden, Gotha und Petersburg; ihnen 
ift der Schreiber diefer Anzeige zu öffentlichem Danfe verpflichtet, 
den er bey Anführung der daraus benügten Werfe in den feinen 
zu erjtatten nie ermangelt hat, noch ermangeln wird. Er zwei⸗ 
felt nicht, daß die Bibliothefen von Leipzig, Hamburg und 
Wolfenbüttel, welche ebenfalld orientalifhe Handfchriften 
beſitzen, demfelben Töblichen Benfpiele folgen, und daß auch in 
der Folge fogar englifche Bibliothefen, wie die des East India 
house und des brittifchen Mufeums, den Drientalilten des Con: 
tinentd zugänglicher und benüßgbarer gemacht werden dürften. 
Bon DOrientaliften, die felbft Beſitzer von Handfchriften find, 
ift vorauszufegen, daß fie die ihrigen, in fo weit fie derfelben 
nicht etwa felbft zu einer vorliegenden Arbeit benöthigt find, 
gewiß gerne, dem Sinne und Geifte der obgenannten libera- 
len Bibliothefen nad, ihren Sprachgenoſſen auf beftimmte 
Zeit leihen, und diefelben nicht etiva, nad dem Beyſpiele eng: 
berziger franzöfifcher und englifher Orientaliften, wie der ver 
ftorbene Rouffeau *), verweigern, oder, wie Sir William 





*) Mec. bedauert, daß er feine vor fünf und zwanzig Fahren erfcdie 
nene Sefhihte der ſchönen Redekünfte DPerfiens 
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Dnfeley, fogar dem Anblicke fremder Orientaliften, die nach 
England fommen, entziehen, während fein Bruder, Sir Gore 
Ouſeley, feine eigenen bandfchriftlichen orientalifhen Schäße 
auch anderen Drientaliften mittheilt, was auch der fel. Freyherr 
©. de Sacy und Freyherr d'Ohſſon gethan. Der Liberalität des 
Letzten belobt fi mit Recht die Worrede des zwenten Bandes 
Hadſchi Chalfa’s, indem Freyherr d'Ohſſon feine Foftbare Hand⸗ 
(hrift Hadſchi Chalfa's wie Hamakern fo auch Hrn. Slügel ohne 
Anftand geliehen; ed ift diefelbe Handfchrift feined Waters, 
welche fi) in den Jahren 1802 — 1806 in den Händen feines 
Schwagers, damaligen fchwedifchen Gefchäftsträgers zu Eons 
Rantinopel, des jüngft zu Rom ermordeten Ritter von Palin, 
befand, und welche Rec. während feines damaligen Aufenthalts 
ja Conſtantinopel ausgezogen hat. 

Der vorliegende Folioband von 730 Seiten, eigentlich aber 
nut von 585, indem er ald die Fortſetzung des Nicoll’fchen Ca⸗ 
talogs erſt auf der 145. Seite beginnt, und welcher 266 arabi« 
(de Handfchriften der Moslimen und 24 chriftliche enthält, zer⸗ 
faͤlt in vier Abtheilungen, wovon die erſte die moßlimifchen 
Aandfchriften , die zweyte die chriftlichen, die dritte 130 Seiten 
Addenda et Emendanda, die vierte fünf Negifter, nämlich: 
1) der arabifchen Büchertitel, 2) der Verfaller, 8) der citirten 
Schriftſteller, 4) der erflärten arabifchen Wörter und Ortsna⸗ 
men; 5) der befonderen Zunamen (Gentilitia und Patronyma) 
und 6) neun Tafeln arabifcher Schriften, nämlich Fufifche, mas 
ghribifche und Neschifchriften enthält. Der Umfang des Werkes 
MR zu groß, als daß hier dasfelbe vom Anfang bi6 an's Ende 
iu durchgehen geflattet wäre; wir müflen uns alfo auf einige 
allgemeine Bemerkungen über die Zwedmäßigfeit der Einthei« 
lung foldyer Gataloge überhaupt, dann über den Werth einiger 
der vorzüglichften Handfchriften und auf ein Paar Berichtigun- 
gen oder Ergänzungen befchränfen. Da es fich in folchen Cata⸗ 
legen um orientalifche wiffenfchaftliche Werke handelt, fo if die 
zweckmaͤßigſte Eintheilung ganz gewiß die nach dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Syſieme der Morgenländer, und Werke, welche verfchie: 
denen Wilfenfchaften angehören, follten nicht in Eine Rubrik 
infammengeworfen werden. Zu diefem Ende ift vor Allem die 

rennung verfchiedener Handſchriften, welche in einem und dem⸗ 
ſelben Bande zufammengebunden, nothwendig, und in den ſel⸗ 
tenen Faͤllen, wo diefelbe unmöglich wäre, weil das Ende eines 
Ran 


nicht zwanzig Fahre fpäter gefchrieben, weil ihm das damals von 
Rouffeau verweigerte AtefchEede jetzt durch die Liberalität Hrn. 
Nathaniel Bland's, welcher allein vier Abfchriften davon 
befikt, zugänglich geweſen wäre. 


46 Drientalifche Literatur. CILSb. 


Werkes und der Beginn des naͤchſten ſich auf einem und demſel⸗ 
ben Blatte befinden, müßte jedes derſelben unter feinem beſon⸗ 
deren Sache aufgeführt werden, was in dem vorliegenden Werke 
durchaus nicht gefchehen. Es finden ſich oft die verfchiedenartig- 
flen Werke unter Einer Nummer angezeigt, bloß weil fie im 
felben Bande vereint find. Bibliochefarifche Bequemlichkeit follte 
immer der höheren Rüdficht wiffenfchaftlicher Anordnung unter 
geordnet ſeyn, und folglich die Trennung, wo fie immer mög- 
lih, vollzogen werden; auch follten Handfchriften, deren Blaͤt⸗ 
ter durch europäifche Buchbinder verwirrt und oft gar verfehrt 
gebunden find, in der gehörigen Folge umgebunden werden. 
So ift die foflbare Quelle osmaniſcher Geſchichten, nämlich die 
Napuhpafhafades auf der Bibliothef zu Dresden *); fo 
find die beyden Foitbaren Handfchriften der Leydner Bibliothek, 
der Schlüffel der Wiffenfhaft und Raſis Encyclo 
pädie, jede an einem halben Dubend von Stellen, gänzlid 
verbunden; fo fah Rec. auf der Bibliothef della Minerva 
Rom eine orientalifche Handfchrift, in der auch niht Ein Blatt 
auf dad andere gehörig folgt, und deren meifte noch obendrein 
ganz umgekehrt; den gut gemeinten Antrag des Rec., die Blät: 
ter zu regelmäßiger Bindung bezeichnen zu wollen, ward vom 
Bibliothefar mit der Antwort, daß ed durchaus in dieſer chaoti⸗ 
fhen Unordnung bleiben müffe, abgelehnt. Aber außer dieſer 
bibliothefarifchen Bequemlichfeit gibt es noch eine andere, der 
wiffenfchaftlichen Anordnung raifonnirter Cataloge ſehr nachthei- 
lige, nämlich die nah dem Formate in Folio, Quart und Dctan. 
Der Nachtheil einer ſolchen Eintheilung fällt befonders in einem 
Eataloge wie der vorliegende, wo mehrere Wilfenfchaften in Eine 
Rubrik zufammengeworfen find, auf; fo z. B. wäre doch nichts 
natürlicheres, als daß alle Handfchriften eines und desſelben 
Wertes hinter einander aufgeführt würden, bier ſteht aber die 
Naturgefhichte Ebu Hamid's des Andalufier's, das Ad ſchai⸗ 
bol-Machlufat, zuerſt Nr.259 unter den Geographen in 
Folio (abgefehen davon, daß es doch eigentlih gar nicht unter 
die Geographen gehört), und dann das gleichnamige Werk Kaf- 
wini's Nr. 267 unter den Geographen in Quart, alfo acht Num- 
mern von einander. 

Die vorliegende zweyte Abtheilung des zweyten Bandes der 
orientalifhen KHandfchriften der bodleianifhen Bibliothek (der 
erfte ift der vom Ungar Joannes Uri im 3.1787 herausgegebene 
Foliant) theilt die moslimifhen KHandfchriften neunfad ein: 
1) Romanen: und Mährchenfchreiber, 2) Aerzte, 3) Natur: 





*) Wr. XII. Geſch. des vom Reis, V. Bd. VIII. S. N. 6. 


1848. Deientalifche Literatur. 47 


biftorifer, 4) Lericographen und Srammatifer, 5) Philologen, 
6) Philofophen, 7) Geographen, 8) Mathematifer und 9) Poe⸗ 
ten. Die erſte, im 3.1821 erfchienene Abtheilung diefed zwey⸗ 
ten Bandes enthielt außer 56 chriftlihen Handfchriften die Abs 
theilungen: 1) der Korane und ihrer Audleger, 2) der Theolo- 
gen und Nitualen, 3) der Zuriften und Kanoniften, 4) der 
Ethifer und Politifer, 5) der Sefhichtfchreiber und Biograpben ; 
alfo mit den obigen neun Abtheilungen des vorliegenden Folian⸗ 
ten in Allem vierzehn, wovon wir hier nur die neun oben anges 
führten zu beachten haben. Daß ſich die Fächer nicht in der be= 
fen Ordnung folgen, fpringt von felbit in die Augen, denn 
wenn auch mit den Willenfchaften des Geſetzes, welche in der 
orientalifchen Encyelopaͤdie den Giebelpunft bilden, während die 
Vorhalle derfelben in den Schreib- und Sprachwiſſenſchaften 
befiebt, angefangen worden, fo hätten in derfelben Ordnung her: 
unter geftiegen, die Lericographen und Grammatifer nicht in 
die Mitte, fondern an's Ende geftellt werden follen, wo jegt die 
Poeten fichen ; die Poeten find alfo das Omega, während die 
ihnen zunaͤchſt ftehenden Romanenfchreiber und Mährchenerzähler 
dad Alpha des vorliegenden Bandes ; den Poeten zunaͤchſt ver⸗ 
wandt find die Profodifer, welche mit den Rhetorifern und Epis 

ſtolographen bier unter die Philologen gefchaart find, fo wie 
die Alhymiften und Myſtiker unter die Philofophen, wie die 
Botaniker und Vetrinaͤre unter die Naturhiſtoriker, wäh 
rend fie unter eben fo vielen Rubriken verfchiedener Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufgezählt worden feyn follten. Aus diefer Rüge erhellt, 
daß der befte, den Verfertigern ähnlicher raifonnirter Cataloge 
großer Bibliothefen (dergleichen noch von denen zu Wien, 
Paris, Peteröburg, Upfala, Aopenhagen und Ber- 
lin zu erwarten find) zu gebende Rath darin befteht, daß fie 
fowohl die Formate, als die Bücher und Wiffenfchaften gehörig 
von einander trennen, und jene, wenn ed auch unmöglich wäre, 
die in Einem Bande vereinten verfchiedenen Handfchriften von 
einander zu trennen, diefelben doch unter den verfchiedenen Ru: 
brifen der Wiflenfchaften, wohin fie gehören, aufführen follen. 
Wir wollen von den neun oben erwähnten Rubriken bloß bie vier 
der Philologie, Philofophie, Geographie und Po. 
fie durchgehen. 1) Unter der Rubrik Philologie 243 die von 
Ebul Hidſchadſch Jusuf aus Santa Maria erläuterten 
Verſe des Tericalifchen Werkes Sibeweih's gehören eigentlich 
unter die Lericographen. 244, da die Abhandlungen, welde 
diefer Eoder enthält, nur von der Lefefunde, Orthographie und 
den Paufen des Korans handeln, fo gehört derfelbe unter die 
Koranswiffenfchaften, und zwar fpeziell in die Koranslefefunde; 
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in. dem Zitel der erſten ftehen die drey Synonyme Kiraet, 
Tilawet und Tedſchwid neben einander; das erſte iſt die 
richtige Lefung der Schrift nach den Vocalen, wenn der Lefende 
auch nur ſtill für fich Tief; Tilawer ift das Lautlefen nicht 
nur ded Korans, fondern jeder Echrift, und Zedfhwid bie 
richtige Außfprache einzelner Buchſtaben; bier fehle nur noch 
Tertil, was die langfame und deutliche Lefung *). 245 ent: 
halt zweyerley Werke, wovon das erfte ein profodifches, das 
zweyte ein rhetorifches, wovon alfo jenes unter dem Zitel Pros 
fodie, diefed unter dem von Rhetorik aufgeführt ſeyn follte. 
Meftah ift unrichtige Ausfprache für Miftah, denn das e des 
Verfaſſers ift ole ein lateinifches und nicht als ein englifches 
auszufprechen, wie er denn richtig Sekabi fchreibt, aber eben 
fo Mesud flatt Musud, Teftafani flatt Taftasanı fchreis 
ben follte. 246, der türfifche Commentar des Güliſtan gehört 
in die Poefie und nicht hieher. 247 enthält vier Werfe, deren 
beyde erſte profodifche, die zwey anderen grammatifche, ‚jene 
unter der Rubrif Proſſodie, diefe unter der der Orammati 
Fer aufgeführt feyn follten; Eingangs des erften wird in dem 
gegebenen Texte zwar nur von zwölf philologifchen Wiffenfchaf: 
ten ‚gefprochen, es find aber vierzehn, indem es nicht richtig, 
daß die Lehre vom Satze (3. Maani) und die Rhetorif (3. Be: ' 
jan) zufammen 3. Bedii genannt werden. 3. Bedii, d.i. 
die Lehre von den Nedefiguren,, ift eine befondere Willenfchaft; 
eben fo wenig ift die Gefhichte ein Zweig der Anthologif 
(Mohbadharat, nit Mahadharat); der Verfaſſer wollte 
ferne Vierzehn bloß mit der von Samachſcheri angegebenen 
Zwoͤlfzahl philologifcher Wiffenfchaften in Einflang bringen, 
aber Hadſchi Chalfa führt nach Ebulchair deren achtzehn flatt 
zwölf auf. Wenn in der Note von den drey Grammatikern Ad}: 
fefch die Rede ift, fo gilt dieß nur von den drey berühmteften, 
indem Sojuti in feiner Gefchichte der Grammatiker nicht wer 
iger als eilf mit dem Namen Achfefch aufführt. Die Wil 
fenfhaft Kardheſch⸗ſchiir wird nicht richtig mit Recitatio 
poesis überfeßt; oben ij Recitatio für Tilawet gebraudt 
worden, bier folite Poetica fiehen. 249 ift ebenfalls rhetoriſch, 
und nun fpringet die Folge um ganze hundert zwölf Nummern 
bis 362, wo wieder unter den ausgelaſſenen Büchern die philo⸗ 
logifhen in Vorfchein kommen; der Inhalt der Handichrift 362 
gehört aber ebenfalls unter die Koranswiflenfchaften. 863 ent 
Hält drey VBrieffammlungen, und follte alfo unter befonderer 
Rnbrif der Epiſtolographik aufgeführt ſeyn; das erfie Werf 





*, Tedſchwid im Kamus 1.592 und Tertil IIL 258. 
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tft das in der Bibliothek des Escurials *) und aud) auf der Am- 
brosiana zu Mailand *) befindliche Foftbare epiftolographifche ; 
ber Verfaſſer ifl, wie in dem vorliegenden Cataloge nad) Caſiri 
angegeben wird, Abmed B. Mohammed, der Staatsſekre⸗ 
täirQultan Mohammed B.Kilamwun’s; es enthält die Erpes 
bitionen der aͤgyptiſchen Staatskanzley bis in's 3.778 (1376). 
Bey Vergleihung diefed Artiteld mit dem in der Biblioteca 
italiana gegebenen erhellt, daß hier manche dort aufgeführte 
merfwürdige biftorifhe Namen fehlen, wie 5.8. Manfred 
von Sizilien, Leon von Cilicin, Biovanna von Neapel; 
Me Handfchrift der bodleianifchen Bibliothef fcheint eine vollſtaͤn⸗ 
dige zu ſeyn, die mailändifche hingegen die eines chriftlichen Ab⸗ 
fhreibers mit der oft wiederfehrenden Sormel: Caetera multa 
similia, eodem plane stylo, ideoque omissa usque ad capi- 
talum sequens; in der zweyten Abtheilung gibt der Mailänder 
Catalog die Mamen von vier und zwanzig ſyriſchen Städten, an 
deren Statthalter Staatsfchreiben erlaffen worden ; dafür ift aber 
im Catalog der Bodleiana derZitelt Mufjatibar welat ohud 
es⸗ßalthanet richtiger überfeßt mit: Formae scribendi ad 
haeredes destinatos Sultanatus, als im Mailänder Catalog, 
wo der Sinn ganz mißverftanden worden iſt: Dei patti, ovvero 
delle spedizioni oontenenti promesse; Welat ohud, der 
Plural von Welij ahad, heißt richtig die beftimmten Thron 
nachfolger. Aus dem Gefagten erhellt, daß einige der hier 
durchflogenen Nummern unter die Koranswiflenfchaften, andere 
aber unter befondere Rubrifen einzelner philologifcher Wiſſen⸗ 
fhaften gehört hätten. Dieß ift auch der Fall bey der zweyten 
Abtheilung,, bey den philofophifchen Handfchriften, deren 
erfte, 250, ein alchymiſches Werk, und alfo, da die Alchymie 
eine von den Morgenländern fo eifrig betriebene Kunft, unter 
der befonderen Rubrik Alchymie ftehen follte ; dasfelbe gilt von 
den muftifchen Werfen der Ssofi, die fo zahlreich, und welche 
alfo eine befondere Rubrik ald Mystiei oder Theosophi gefordert 
hätten. Der Merfafler des wichtigen mpftifchen Werkes 251, 
defien Inhalt hier gegeben wird, ift auch dem Rec. unbekannt; 
vielleicht ift die das im Commentar des Taarruf fo oft ange: 
führte Lemaa fit-Taßawwuf, d. i. der Glanz der Myſtik, 
von Ebi Naßr Abdallah 8. Ali es⸗Siradſch. 252 ift 
eines der vorzüglichfien Werke des großen Myſtikers Moham- 
med Ibnol Aarabi in der Lifte von dreyßig feiner Werfe, 
REED —— — 


*) Caſirius I. p. 160, Nr. 547. 


?) Nr. 161 im Cataloge derfelben im XCIV. Bande der Biblioteca 
italiana. 
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welche in der Gefchichte des osmaniſchen Reichs (TI. 658) gegeben 
worden, das achtzehnte. 253 das nicht minder berühmte myſti⸗ 
fhe Wer? Taarruf, von weldhem Hadſchi Chalfa das gäng 
und gäbe Urtheil anführt: »Wäre nicht das Taarruf, fo wüßte 
man nichts von Taßawwuf,« d. i. von der Myſtik °). Der 
Verfaffer des Taarruf ift aber feineswegs der hingerichtete 
Philsſoph und Myſtifer Jahja Sohrewerdi, welden Titel 
vermutblich ein Buchhändler darauf gefchrieben, fondern Ebu- 
befr Mohammed B. Ibrahim el-Kelabadi (Sul 
badi?) 2). 254 ein Brudhfiuf von Abhandlungen der: Brüder 
der Reinheit, wovon die kaiſ. Hofbibliothef ein vouftändiges Exem⸗ 
plar aller ein und funfzig Abhandlungen beſitzt; was in der Note 
über den angeblichen Verfaſſer Medfhrithi und Sbnol- 
Dfheldi gefagt wird, ift bereitö im neunten Abfchuitte Diefer 
Anzeige ?) berichtigt worden. 255 enthält fieben Abhandlungen 
über die Disputationsfunft (GBahs wel-monafaret); der 
erfte Abfchnitt der erſten gibt die Definitionen der Kunftwörter 
(Moßt alah) diefer Wiflenfchaft ; die Mote erflärt umfchreis 
bend das Worte Moßtala bh, fonft Ißtilahat; da die arabi- 
fche Encyclopädie die Dieputirfunft (Nafar der Monafarat), 
die Zopif (Dfchedel) und Polemif (Chilaf) ald drey be 
fondere Wiſſenſchaften trennt, fo hätte diefe Handſchrift unter 
der zweyten diefer Rubriken aufgeführt werden follen. 256 if 
ein rein muftifches Werf des großen Myſtikers Abdolweb hab 
B.Ahmed efh:-Schaarani; Nicoll und Pufey, weide 
überall über tie Verfafler und ihr Lebensjahr fo mufterhafte 
Ausfunft geben, willen aus Mangel der Quellen über dieſen 
nichts Näheres beyzubringen ; die Note vermuthet, er babe feinen 
Namen von einem Berge Namens Schaaran, aber nach dem 
Lobbol⸗Lobab heißt Schaarani bloß der Haarichte, alfo 
bat er den Namen von feinen vielen Haaren; ebenda wird Scha as 
rani für richtiger ald dad Schaarawi Uri’s erflärt, allein 
in den Alaffen der Myftifer von Menawi, deflen Meifter und 
Lehrer diefer große myftifche Scheich war, wird er auch als Scha⸗ 
rawi aufgeführt, während (in der Handfchrift des ec.) *) 


2) Flügels Hadſchi Chalfa Nr. 3083, Taßawwuf ift in der ency 
elopädifchen Ueberfiht der Wiffenfhaften zu enge mit Asſscetik 
uͤberſetzt worden, 

2) In dem Cataloge meiner Handfchriften Nr.289, der Commentar 
Desfelben das erfte unter der Rubrik der Myſtik (TZagammuf), 
wo duch Drudfehler Kelenammi flott Kelabapdi flieht. 

s) XCVIII. &.65— 76. 

4) Die Inhaltsanzeige im Cataloge meiner Handfchriften Nr. 236 
die 76Afte Biographie. 
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von einer anderen Hand am Rande Schaarami beygeſchrieben 
ſteht; Schaarani oder Schaara wi fcheint alfo beydes gleich 
richtig zu ſeyn; er ſtarb i.3.978 (1565); Menawi führt die 
Titel eines Viertelhunderts feiner Werfe auf, worunter daB, 
on dem hier die Rede, das zwanzigſte; Menawi gibt auch Kunde 
kher feinen Geburtsort, welcher Medina (woraus von felbft folgt, 
af der Berg Schaaran mit feinem Beynamen nichts zu fchaf: 
en hat), und achtzehn feiner muftifchen Ueberlieferungen. Die 
mente, dem Werte Schaaranmi's beygebundene Handſchrift 
mdelt von der orthodoren Eecte Ebu Hanife's, und gehört 
ılfo Feineswegs in die Philofophie; die dritte beygebundene Abs 
handlung handelt von den Grundfägen des J0lams, und gehört 
ilſo in die Srundwiflenfchaft der Religion (IJ. elam), fo wie 
die vierte beygebundene, wie e8 der Zert felbfi fagt, in die Grund⸗ 
wifienfchaft Des Rechts (Ußulol⸗fikh). 257 das myſtiſche 
Werk, deffen Titel: Die mobammedanifhe Wahrheit, 
welchem vier andere myftifche Abhandlungen beygebunden, deren 
berühmtefle die Saura des großen perfiſchen Scholaflifers und 
Ethikers Dfhelaleddin ed» Dewani, der in diefer Ans 
zeige ſchon als Verfafler der großen Ethik Ahlafol-Dfches 
lali vorgefommen. Bon bier fpringen die Philofophen auf 
Mr. 864 der ausgelaffenen Handfchriften über, deren Inhalt 
zwey Commentare über die berühmte Logit Schemsiet (die 
founige) Kjatibi's, des Schülers Naßireddin Tusis, 
der eine vom Encyclopädifer Mahmud Schirafi, der andere 
vom vielfeitigen großen Gelehrten Seaadeddin Teftafani, 
über deffen verfchiedene Werfe hier eine fhägbare bibliographifche 
Notiz. 365 gehört gar nicht in die Philofophie, indem ed eine 
Sefhichte des Ordens der Derwifhe Nakſchbendi, und alfo 
ein Seitenftüc zu dem ein Jahrhundert früher gefchriebenen (zu 
Eonftantinopel in Druck erfhienenen) Refhhat Husein el: 
Kiafchifis. Wir fommen nun zu den Geographen. 258 ent« 
hält dren Handfchriften, deren legte Ibnol Werdi's befann- 
tes, auch in dieſer Anzeige fchon beiprochenes geographifches Werk 
Charider, aber die beyden vorhergehenden find biftorifche, 
naͤmlich die ſpaniſche Geſchichte Abdolmelif Ibn Habib 
und Choſchem's Geſchichte der Richter von Cordova, weldye 
beyde fchon in der erften Abtheilung des zweyten Bandes unter 
den Sefchichtfchreibern, wohin fie gehören, vorgefonmen. Wenn 
vieleicht die Satzungen der bodleianifchen Bibliothef die Iren» 
nung ſolcher Werfe ganz verfchiedenen Inhalts verwehren, fo 
hätten doch wenigfiens in einem Elenchus die Werfe einer und 
derfelben Wiſſenſchaft nach ihren verfchiedenen Rubrifen zufams 
mengeftellt werden follen ; dieſes ift zwar zum Theil mit Werfen 
4 
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gleichnamigen Titels in dem Negifter der orientalifchen Titel ge: 
fchehen, wo 3. B. die beyden Adfhaibol-Madhlufat des 
Ebu Hamid (259) des Andalufierd und dee Seferia Kafı 
wini (267) unter einander gefeßt erfcheinen, aber es fehlt an 
einer Weberficht aller Werfe einer und derfelben Wiffenfchaft. 
Zudem erfcheint in den beyden Bänden des Catalogs ein und 
Dasfelbe Werf unter ganz verfchiedenen Wiflenfchaften; Nicoll 
führt die beyden Adfchaib, fowohl das Ebu Hamid's al 
das Kafwini's, unter den Geographen, jenet unter denen im 
Folio, diefes unter denen in Quart auf, im erften Bande aber 
ift von Uri das erfte Nr. 965 unter den Mathematifern und Geo 
graphen, das zwente aber Mr. 460 unter den Philofophen auf: 
geführt; beyde gehören aber eigentlich weder unter die Philofos 
phen, noch unter die Mathematifer, noch Geographen, fondern 
unter die Rubrik Naturgefchichte. 260, das Meraßidol 
iththilaa, als deſſen Verfaſſe Ssafieddin Abdolmumin 
B. Abdolhaff angegeben ift, wiewohl es nichts weniger als 
ausgemacht, ob niht Jakut felbft der Verfafler des Mer aßid, 
und ob nicht das unter diefem Zitel auf den Bibliothefen von 
Drford, Leyden, Parid und Wien befindliche geogra: 
phifche Wörterbuch der von Sojuti aus dem größeren Meraßid 
derfaßte Auszug ſey; Hadſchi Chalfa nennt unter dem Titel 
Meraßid geradezu Sojuti als den Verfaſſer. 261 ein Ausıng 
aus dem Merafid. 262 fieben Bruchfiüde von Auszügen and 
Abulfeda, Idrisi, Jakut und Ibn Haufal, aber der 
zweyte über die Wallfahrtögebräudhe von Ibnol⸗Dſchewſi 
gehört nichtö weniger als unter die Geographen. 263 enthält 
wieder acht verfchiedene Auszüge, die aber diegmal zum Glüc 
alle geographiſch; der erfie aus dem geographifchen Werfe des 
Andalufiers Ibn Saaid, deffen Sterbejahr 673 (1274) hier 
nicht angegeben wird; die in der Note geführte Unterfuchung, 
ob Kjaabol»Ahbar oder Kjaabol-Achbar, d.i.der Ku 
bus der frommen Gelehrten oder der. Rubus der 
Kunden, das Richtige fey, wird in den Addendis et Emen- 
dandis weiter geführt; auch der türkiſche Kamus (1.807) enthält 
einen langen Artifel, in welchem aus guten Gründen behauptet 
wird, dag wiewohl Firuſabadi das Kjaabol⸗-⸗Ahbar 
verwirft, dasfelbe richtiger ald Kjaabol-Achbar, indem 
man insdgemein auch Kjanbol:Ulema fagt; die weiteren 
Auszüge diefes Coder find aus den drey gleichtiteligen Werfen 
(mesalif welswemalif) Saaid B. Ali el:-Dfhor: 
dſchani's, Ibn Chordhadbe's und Ibn Haufal!. 
264, Auszüge aus Abulfeda’8 geographifchen Tafeln. 265, geos 
graphifche Tafeln zue Geſchichte Dſchengiſchan's und Zimurs, 
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von Petit de la Eroir von Gagnier's Hand. 266 enthält nicht 
weniger ald ein und zwanzig verfchiedene Stüde, fo die meiften 
franzöfifche, darunter aber 5) eine Genealogie Mohammed’6; 
6) Zafeln der Länge und Breite von Ibn Saaid el⸗Magh—⸗ 
ribi, dem oben erwähnten andalufifchen Geographen und Ger 
ſchichtſchreiber; 7) Auszüge aus Zdrisi, 8) Ibn EChors 
dhadbe, 9) Ibn Haufal, 10)ausdem Ssubhol⸗Aaſcha, 


d.i. der furzfichtige Morgen, Kalkadſchendi's; dieſes Werk 


wird im erfien Bande von Uri Nr.365 als Lux in tenebris 
unter den Philologen aufgeführt; fehon der Titel: fi Kitaber 
til-⸗Inſcha, d. i. über die Kunft fchriftlicer Auffäse, zeigt, 
daß das Werk ein epiftolographifches fey, welches zum Weber: 
fluife durch den von Uri angegebenen Inhalt und von Hadſchi 
Chalfa unter dem Titel Ssubhol⸗Aaſcha beftätigt wird; 
da6 Werk gehört alfo unter die Epiftolographif, und weder uns 
ter die Geographen noch unter die Gefchichtfchreiber, wohin der 
Auszug desfelben in dem Cataloge der Bibliothef von Gotha uns 
ter die Gefchichtfchreiber Pr. 365 geftellt if. Das Werk Kals 
kadſchendi's ift dad Seitenftüc zu dem oben erwähnten, aud) 
auf der Ambrofiana befindlichen, des Staatöfefretärs Moha m: 
med B.Kil awun's, aber um ein halbes Jahrhundert fpäter, 
da der Verfaſſer, deffen Sterbejahre von Uri, Nicoll und 
Möller nicht angegeben wird, nach Hadſchi Chalfa im 3.826 
(1422) geflorben. 267 Kaſwini's Adfhaibol-Madhlur 
fat, von dem fchon gefagt worden, daß es eigentlich unter die 
Naturgefchichte gehöre. 268 abermal das Charidet Ibnol—⸗ 
Werdi's, Das fchon unter 259 vorgefommen, und unter 269 
wieder vorfommt. Gin halbes Dugend von Handfchriften dieſes 
Werkes befindet ſich ſchon im erften Bande Uri's, wovon alfo 
die drey hier angeführten nur Nachzügler; einem derfelben iſt 
eine Kafıdet über den Tag der Auferftehung beygebunden, die 
alfo wieder nichts weniger ald geographifh. 270 Abulfeda’s 
Zafeln. 271 eine Anweifung zur Richtung nach der Kibla; bier 
fpringen die Geographen nach 367 zu den Libris omissis über, 
wo noch drey geographifche Auszüge Gagnier's erwähnt werden. 
Wir fließen nun mit den poetifchen Handfchriften, deren erfte 
803 den Diwan Ebulfadhl B. Seraja ed: Sinbisi’s 
enthält, der im 3,677 (1278) zu Hille geboren worden. 804 
eine hoͤchſt ſchaͤtzbare poetifche Anthologie, von welcher Hadſchi 
Chalfa's bibliographifches Wörterbuch feine Kunde, hat, wiewohl 
dad Werk auf mehreren Bibliothefen Conftantinopeld und auch 
auf der Hofbibliothef zu Wien befindlich; hier wird ein doppelter 
Titel angegeben, allein der gewöhnliche ift der des Keſchkul, 
d. i. der Sparbüchfe, und der Verfaſſer ift richtig der in der 
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Note angegebene Behaeddin el-Aamili, deifen nähere 
Biographie aber bisher noch nirgends aufgefunden worden. 
305 Schenfera’s Lamije; die Note berichtigt de Sacy'’s 
Ausſprache Schenferi. 306 der Diwan des großen Dichters 
Fereſdak, deilen Sterbeiahr 110 (728) nicht angegeben wird, 
wiewohl dasfelbe in Hadſchi Chalfa's chronologifchen Tafeln zu 

nden ; gleichzeitig mie den Dichtern Dfcherir, indem er auch 
im felben Zahre flarb, und mit el: Achthal war er der größte 
dieſer Trias, dem fpdter nur die großen Dichter Ebu Numwa’s, 
geit. 196 (811), und Ebu TZemam, geft. 231 (845), den 
Rang ftreitig machten; in dem AghanilHandfchrift der Biblis⸗ 
thek von Gotha) füllen von allen Dichterbiographien nur die des 
Fereſdak und des Ebu NRuwas jede zwölf Folioblaͤtter. 
807 vier verfchiedene Handfchriften zufammengebunden, wovon 
die erftie, Ermahnungen aus Ibnol⸗Aarabi's mpftifchem 
Werke der meflanifchen Eröffnungen, nicht unter die Poefie, 
und auch die zweyte in die Dogmatif, die vierte in die Myſtik 
gehören; die dritte die Bordet. 808 der Autograph, wie es 
ſcheint, eined ungenannten ägyptifchen fpäteren Dichter. 309 
bis 311 die Hamasa Ebu Temam'd und die dazu gehörigen 
Erläuterungen. 312 die Hälfte von Wahidis Commentar 
der Gedichte Motenebbis. 8138 Seaalebi's berühmte Anthos 
logie mit der Angabe der einzelnen Dichter, wovon aber nur die 
89 des zweyten Theiled mit einem etc. nummerirt find, während 
ed zu wünfchen, daß ſich der Verfaſſer die Mühe gegeben hätte, 
alle Dichternamen aufzuführen, und Ddiefelben fortlaufend zu 
nummeriren. 814 der Diwan Aafifeddins von Telemsan, 
geft.689 (1290). 815 acht Stüde zufammengebunden, worum 
ter Nr. 5 fein poetifches, fondern ein befanntes myſtiſches Werf 
Ben Ghamem Mofaddesis; 6) eintalißmanifches, 7)ein 
grammatifalifches. 316 eine Handfchrift der Border, weide 
alfo auf 307 hätte folgen follen. 317 Schathibi's berühmte 
Kaßidet aus dem Nun gehört unter die Lefefunde. S18 iſt einer 
der ftärfiten Verftöße, indem das Sendfchreiben Ibn Seiduns 
als eine Kaßidet aufgeführt wird, während dasfelbe gar fein 
Gedicht, fondern bloß gereimte Profa ; ein Anderes ift ed mit der 
darauf folgenden (319) Kaßidee Ibn Aabd uns, deren Heraus⸗ 
gabe von Hrn. Hoogoliet erwartet wird. 320 iſt das den 
Babeln Bidpai's nachgebildete Apologenwert Ibnol⸗Hodari— 
j e'8 (nicht Habbaria) *), welche® im XC. Bande diefer Jahrb. vom 
Dec. überfegt worden. 821 ein Gedicht über die Wahrfagerey 





") Kamus II.147 nah der Form Ghorabije, alfo ohne Den 
Dopplung des 8. 
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aus den Sandfiguren gehört in die Mantik. 822 ein myftifches 
Kapidet des Scheig Ali ek: Dfchoneid. 323 — 827 unbe» 
deutende Reimereyen. 328 abermal eine Handſchrift der Wo r= 
det, wie unter 307: und 316, von denen ed alfo uns fo viel 
Nummern getremt. 329 Ebul-Dla’s berühmtes Gedicht des 
Feuerzeugs, das bier Sifth ef:fend, indgemein aber Sokth 
ef» fend ausgefprochen: wird; der Kamus und das Soihhach 
haben beydes. 830 der Diwan des wenig bekannten Dichters 
Rujes el-Mofaddesi. 351 Miscellaneen. 332 ein: Kas 
Iendergediht (Melhemert), fo beißen alle Kalenderpropbes 
jeyungen des Wetter fowohl, als politifcher Begebenheiten, 
von einer angeblichen Propbezeyung (das Traumbuch) Daniel's. 
Die Note enthält, wie alle Noten diefes trefflihen Werkes, aus- 
führliche etymologifche Belehrung über den Zitel. 334 die- Kar 
fidet Ibn Soreifs, die Lamijet Thoghrai'd und eine Ta- 
fel der Geburts: und Sterbejahre von fechzig Poeten, für deren 
Mittheilung der Gefchichtöforfcher und Bibliograph dem Were 
faffer nur Dank willen fann. Ron den fieben verfchiedenen 
Handfchriften, welche hier in Einem Bande zufammengebunden 
find, enthält die fiebente die Ma al lakat Antara's. 335.enthält 
wieder neun Handfchriften, wovon die erſte und dritte aber gar nicht 
poetifch, fondern- entweder zur Mufif oder zur Rechtswiſſenſchaft 
gehören, da fie die Srage von der Nechtmäßigfeit des Reigens 
(Simaa) erörtern; diefes Wort wird hier nicht richtig mit 
Mufit überfegt, was IImol-elhan; Simaa heißt der mis 
Klöte oder Trommel begleitete Tanz der Derwifche ;: die zweyte 
Handfchrift ift genealogifch,, die fechöte publiciftifh. 336—339 
Sefänge und Lieder von unbefannten Verfaſſern. Unter den 
überfehbenen Handfchriften (Libri omissi): 373 der Diwan M os 
tenebbi’s, und 374 zwey Moallafat. Hierauf folgen Die 
Miscellanei; wenn bierunter Bände, in denen KHandfchriften 
verfchiedenen Inhalts vereint find, zu verfiehen find, fo hätte 
der größte Theil des ganzen Catalogs unter den Artifel Miscels 
laneen gehört, umgelehrt hätten fo viele einzelne Handſchriften, 
welche hier unter den Miscellaneen aufgeführt werden, eine bes 
fondere Rubrik verdient ; fo 5. B. enthält 378 ein einziges mas 
gifches Werk, und in 375 befinden fich deren zwey, welche alfo 
unter dem Artifel Magie eime befondere Rubrik hätten bilden 
folen. 379 enthält ſechs Handfchriften, welche alle von Webers 
lieferungen handeln, und alfo unter der Rubrit Ueberfrefe- 
rungsfunde fliehen follten,, welche mit der Roranseregefe 
die beyden Grundpfeiler moslimifcher Religionswiflenfchaft. 38% 
enthält die Anthologie Ibn Doreid's und den Sprachkanon 
Abderrapman el: Dfchewfis, ein. Gloſſar ungewöhnlichen 
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(Gharib) Stellen des Korans und der leberlieferung, und 
ſollte alfo unter den Philologen ſtehen, fo wie 382 das Sol 
wanol-mothaa unter den Ethifern. Den Beichluß der Miss 
cellaneen machen Staatöfchreiben; dann 490 ein Mährchenwerf, 
die Geſchichte Nomeir Ededol-Kemains von Che 
feime; hierauf drey Handſchriften (416, 417, 418), weiche 
Religionsbücher der Drufen enthalten ; nad) denfelben fängt aber« 
mal ein neuer Abfag unter dem Titel Codices arabici Moham- 
medani an, fo daß man nicht weiß, ob diefelben zu den Mis— 
cellaneen gehören oder nicht; die fieben eriten find rein grammas- 
tikaliſch. S. 435 ift der durch den Nee. veranlaßte Irrthum der 
unzeichtigen Schreibweife Beregli ftatt Birgeli zu verbef- 
fern ; diefer große Srammatifer und Dogmatifer der Ddmanen, 
auf türfifh Birgeli, auf arabifh Birkewi beygenannt, 
bat feinen Namen von der Fleinafiatifhen Stadt Birge. 422 
dab bibliographifhe Wörterbuch Hadſchi Chalfa’s, ohne welches 
in der moslimifchen Literaturgefhichte und Bibliographie Fein 
Schritt zu wagen ilt, und ohne welches fein ordentlicher Catalog 
morgenländifcher Handfchriften verfaßt werden kann. Das in 
der Note über die erite fcientififche, vor vierzig Jahren erfchier 
nene Jugendarbeit ded Rec. (encyelopädifche Ueberficht der Wiſ⸗ 
fenfchaften des Orients) gefällte Urtheil: Opus quidem utilis- 
simum, in quo tamen (autor) vix ea accuratione usus est, 
quam rerum postulat ratio, quamque ipse serius operi su0 
dedisset, unterfchreibt Rec. der erfte, und wird jene philologi⸗ 
fhen Zugendfünden durch eine, nun in feinem hohen Alter fchon 
feit mehreren Jahren begonnene gänzlihe Umarbeitung und Ers 
weiterung der encnclopädifchen Ueberficht der Wilfenfchaften (ja 
der ihm damals nur fieben Quellen zu Gebote jtanden, jest abes 
fiebenmal fo viel), fo Gott will! fühnen ; derfelben wird aber 
eine Gefchichte der arabifchen Literatur vorausgehen, welche, da 
fich beyde Arbeiten gegenfeitig beleuchten und unterflügen , nicht 
eber erfcheinen kann, als bid auch die andere größtentheils vol⸗ 
Iendet feyn wird. Wenn auch von dem Cataloge der bodleiani: 
fhen Bibliothek eine Trennung der Handfchriften und eine beifere 
Glatlififation nach den verfchiedenen Fächern der Willenfchaft zu 
wünfchen wäre, fo hat derfelbe doch koloſſales Werdienft um die 
Förderung orientalifcher Bibliographie, befonders durch dad mus 
fterhafte der Anführung der Sterbejahre der Verfaffer und der 
Nachweiſung ihrer biographifchen Quellen, und endlich das für 
Nichtorientaliften fo weſentliche der getreuen Ueberfegung aller 
angeführten Stellen arabifchen Textes, und der lerifalifchen Bes 
flimmung einer guten Anzahl von Wörtern und Runflausdrüden, 
worüber die Wörterbücher feinen Auffchluß geben. 
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Des doppelten Verdienſtes hiftorifcher Notiz über die Ver⸗ 
faffer und der Ueberſetzung der angeführten Stellen entbehrt faſt 
durhaus Hrn. Profeſſor Fleiſchers Catalog der orientalifchen 
Handfchriften der Bibliothek von Leipzig (Nr. 51). Der aus der 
Nichttrennung in Einen Band zufammengebundener Handſchrif⸗ 
ten entſtehende Nachtheil für gehörige Alaflififation ift noch grö- 
fer, als der im Cataloge der bodleianifchen Bibliothef, weil die 
Zahl der Bände, in welchen mehrere Werke des verfchiedenften 
Inhalts zufammengebunden find, bier weit größer ald dort; hie⸗ 
durch erfcheint auch die Zahl der Werfe eine weit mindere als fie 
wirklich ift; die Zahl der Bände ift nur 876, allein da ein hal⸗ 
bes Hundert zufammengebundener Handfchriften *) 261 verfchies 
dene Werke enthält, fo ift die Geſammtzahl der Werke nicht die 
der Bände, nämlich 376, fondern 587. Statt der fünf Regie 
fer des bodleianifchen Catalogs gibt Hr. %. nur ein einziges, der 
Namen der Verfaſſer, Feines der Titel der Werfe, und Feine 
Zufammenftellung derfelben nach den Materien, welche zum nütz⸗ 
lihen Sebrauche eines fo gelehrten Catalogs unerläßlih; auch 
ik nicht einmal eine tabellarifche Weberficht der 24 Yächer vor⸗ 
banden, nach welchen die 376 Bände klaſſifizirt find, nämlich: 
1) Wörterbücher, 2) Sprachlehren, 3) Rhetoriker, 4) Logifer, 
5) Rorane, 6) Lefefunde des Korand, 7) Koranscommentare, 
8) Gebetküücher, 9) Leberlieferung, 10) Codices de ratione 
stadiorum theologicorum, 11) Codices de doctrina fidei, 
12) Ethifer, 13) Codices de summa theologiae, 14) Myſti⸗ 
ter, 15) Politifer, 16) Aftronomen, Phnfiter und Metaphyſi⸗ 
fer, 17) Mediciner, 18) Gefchichtfchreiber und Mährchenerzähs 
ler, 19) Werke gefhmücter und gereimter Profa, 20) Ency- 
clopädifer, 21) chriftlihe Theologie, 22) Poeten, 23) Anhang 
theologifher Handfchriften, 24) einzelne Bände und Blätter, 
dann ein Blatt Zufäpe und BVerbefferungen. Man fiebt, daß 
diefe Anordnung nicht in der beflen Folge und Eintheilung ; die 
Werke gefhmüdter und reich gereimter Profa bilden auch in der 


*) Die Handſchrift 9 fünf, 10 ſechs, 14 drey, 15 drey, 16 fünf, 
17 vier, 18 zwey, 27 zwey, 30 zwey, 32 drey, 33 vier, 34% fies 
ben, 35 zwey, 36 samen, 100 fünf, 101 zwey, 108 fieben, 109 
neun und dreyßig, 110 fechzehn, 112 zwölf, 113 dreyzehn, 116 
fieben, 117 men, 118 zwölf, 186 Drey, 187 dDrey, 188 zwey, 
189 zwey, 191 zwey, 192 at, 194 drey, 209 vier, 211 vier, 
213 drey, 217 zwey, 218 fünf, 219 drey, 221 drey, 224 ſechs, 
230 ſechs, 233 fünf, 234 zwey, 235 zwey, 258 vier, 261 zwey, 

‚264 zwey, 267 neun, 287 vier, 288 zwey, 297 drey, 299 zwey, 
in Allem 261. Die bier aufgemandte Mühe diefer Zufammenzähs 
lung hätte fich beffer der Verfafler des Catalogs gegeben , um die 
Zahl der Werke desfelben anfchaulich zu machen. 
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orientalifchen Encyelopädif feine befondere Wiſſenſchaft, fondern 
gehören in die Rhetorik; in die Encnclopädie hingegen oder die 
allgemeine Pädagogif gehört das Enchiridion studiosi, welches 
allein die zehnte Rubrik füllt; das Munijet, welches dort 
einer Handfchrift desfelben beygebunden ift, gehört unter die Ge⸗ 
betbücher ; eben dahin gehört das im dreyzehnten Fache unter 
228 aufgeführte Gebet Kunut, was nur in Einem Sande, 
und welches alfo unter den Gebetbüchern ſtehen follte, mit einer 
Zurüdweifung auf die vierte Handfchrift von 108, welche einzig 
von dem Gebete Kunut handelt; überhaupt fehlen Durdyaus 
die Referenzen auf eine und Ddiefelbe Handfchrift, welche beyge 
bunden in verfchiedenen Faͤchern vorkommt; das eilfte Fach ent⸗ 
hält dogmatifhe Handfchriften, in dasfelbe hätten aber audy die 
des dreyzehnten gehört, indem fie eines und desfelben Inhalte. 
Die chriftliche Theologie, welche der Theologie hätte angefchlofs 
fen werden follen, nimmt ſich zwifchen den Encnclopädifern und 
den Poeten übel aus, und die legten hätten den Humanitaͤts⸗ 
wiffenfchaften angereiht werden follen; die Cataloge orientalis 
fher Bibliothefen befolgen fait immer Ddiefelbe Anordnung nad) 
den Bädern der Wilfenfchaften, indem fie vom Koran und feinen 
Commentaren ausgehen, dann die dogmatifchen, juridifchen, 
philofophifchen, muftifchen und humaniſtiſchen Werfe folgen laſ⸗ 
fen, wie dieß fehon aus Toderini zu erfehen. Diefe Anords 
nung in abfteigender Linie ift alfo die umgefehrte der encyclopaͤ⸗ 
difchen, welche in auffteigender Linie mit den Schreib» und 
Sprachwiſſenſchaften beginnt, und mit denen ded Korand und 
der Myftif endet. Die Eintheilung in vier und zwanzig Fächer 
ift in jedem alle eine weit zwedmäßigere, als die des bodleia- 
nifchen Catalogs, welcher deren nur neun hat, und alfo abge 
fehen von der Vermengung der in Einem Bande zufammenge 
bundenen Werke verfchiedenen Inhalts auch die einzelnen Werke, 
welche verfchiedenen Wilfenfchaften angehören, unter eine und 
dDiefelbe Rubrif tell. Die Ausſprache ift größtencheils richtig, 
nur wider einige ganz und gar der von Kamus angegebenen Bos 
ealifirung widerfprechende Bälle muͤſſen wir fegerliche Protefta- 
tion einlegen; 5. B®. wider dad Mufaddimet flatt Mufad- 
demet, wie die Türfen und Perfer, oder Mofaddemet, 
wie die Araber fprechen; das u oder o ift gleichgiltig, nur im 
Arabiſchen das zweyte immer richtiger, wo das Dham fein 
Waw zur Unterlage bat; nichts weniger als gleichgiltig aber 
ift es, i oder e auszufprechen, indem das erfte active, das 
zweyte paillive Bedeutung gibt; die ZTpoAsyoneva heißen Mo— 
faddemet, d. i. die vorausgeſchickte Einleitung, und nicht 
Mokaddimet, was die vorausſchickende; fo heißt der Vortrab 
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Mofaddemetolsdfhifch, d.i.die vorausgefhidten 
Zruppen, und nicht die vorausfchidenden; fo heißt die 
Einleitung oder Vorrede Motaddemetol:fitab nah der 
Form Mohadeffe; die türkifche Ausgabe des Kamus (III. 585) 
erfläct vieß ausdrüdlich; eben fo ausdrüdlich fagt derfelbe (ILL. 
549), daß die Secte der Kerramije nah Kerram benannt 
worden, welcher wieSchedd ad auszufprechen; Hrn. %.’6 Aus⸗ 
fprahe Kiramije ſtatt Kerramije ift alfo doppelt gefehlt, 
im Vocal und im einfachen Confonanten; wenn durch Fehler 
eined Abfchreibere Kiramije vocalifirt feyn follte, fo macht 
dieß eben fo wenig Autorität wider den Kamus, als die fehler⸗ 
hafte Ausfprache der Sectennamen in Döllinger’6 Abhandlung 
nad Maracci und Echellenfis *). Eines der erften Erforderniſſe 





*) Wenn fhon im Arabifhen Hrn. Fleiſcher manche Ausſprachs⸗ und 
Bocalifirungsfepler nachzumeifen find, fo würden demfelben im 
Türkiſchen noch mehr nachzuweiſen feyn, wenn er den zahlreichen, 
im Terte gegebenen türkifhen Stellen die Ueberſetzung und Aus⸗ 
ſprache beygegeben hätte, was nue bey den wenigften gefcheben. 
Hr. 5. fheint nie einen Türken fprechen gehört zu haben, denn 
fonft wäre es unmoͤglich, daß er das türkifhe Wort für: er fagt 
(eder) ald aidur ausfprädhe, wie dieß in feiner Anzeige des 
Talfnerflees im Repertorium (Bd. 30, S. 340 geſchieht. Chythrif 
aidur und Edhem aidur heißt: Ghythrif if ein Mond 
und Edhemift ein Mond; ed muß Ghytrif eder und 
Edhem eder audgefproden und gelefen werden. Bey einer fo 
mangelhaften Kenntniß des Tuͤrkiſchen entblödet fih Hr. F. den⸗ 
noch nicht, über die Ausgabe und Ueberfeßung des älteften türkis 
fhen Sprachtertes, vor dem er als vor einem neuen Thore ficht, 
folgendes, au nicht mit Einem Beyfpiele belegte 
Urtheil vom Dreyfuße zu fällen: »Unzählige nicht berichtigte 
»Drudfehler , — der falfhen Lefearten und fprachliden Unmöglich⸗ 
„keiten nicht zu gedenken, — und Widerfprühe zwiſchen Tert und 
»lleberfegung zerftören alle Zuverläßigkeit dieſes »rälteften Sprach⸗ 
»tertes des Wetrürlifhen.ae Wie kann Hr. F., der das Neu⸗ 
Weſttürkiſche fo wenig Eennt, daß er: er fagt für: er ift der 
Mond lief, und alfo noch viel weniger von den Formen des 
Alt s Wefttürkifhen etwas verſteht, wie kann er, obne auch 
nur Ein Belege zu geben, »von unzähligen, nicht berichtig« 
xten Drudfehlern,, falfhen Lefearren und ſprachlichen Unmöglich⸗ 
»feiten und Widerfprühen zwifhen Tert und Ueberfegung« fpres 
chen, ohne den Urtert gelefen zu haben ? Rec, erklärt diefen Aus⸗ 
ſpruch Hrn. F.'s als eine gänzlich unbegründete , rein gehäffige Bes 
Hauptung, und fordert denfelben hiemit auf, zu Mailand den Tert 
des Originals nachfehen zu laſſen, und ihm daraus »die unzähli: 
»gen, nicht berichtigten Druckfehler , falfche Leſearten und ſprach⸗ 
slide Unmöglichkeiten ,« welche ſich nicht getreu in der Handfcrift 
eben fo wie im Drude vorfänden, nachzuweiſen; wenn er dieß 
nicht thut, bleibt er hiemit als ein Eritifher Verläumder an den 
Pranger geftellt. Wenn man Gefchichtfchreibern , die ihre Quellen 
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eines tüchtigen Catalog orientalifder Handfchriften, nämlich 
des Angabe des Sterbejahres der Verfaſſer, gefchieht durchaus 
nicht Genüge ; bey manchen ift nicht einmal der wahre oder ver- 
mutbliche Verfaſſer, wiewohl derfelbe befannt, angegeben, wie 
z. B. beym Makßud. Die eigenen Namen der Derter bat Ar. 
F. meiflend gar nicht in der Ausfpradhe gegeben, wo er fie aber 
gibt, vielfach irrig; fo z. B. XXVII. 2 Chirtbirti, von den 
Zürfen indgemein Charburti')ausgefprocdhen, heißt richtiger 
Ehirtebirti, indem diefed aus zwey Wörtern zuſammenge⸗ 
febte Wort, nad) der Megel arabifcher Syntar, am Ende des 
eriten ein Beth, am Ende des zweyten ein Kedr hat; die rich 
tige Ausſprache des Schloſſes ift alfo Chirtebirti, wie die 
von Baalbef Baalebefi. XXXVII it zu Ofen von einem 
Viertel Thabbak Ehane die Rede; es ift möglich, daß dies 
fes, ftatt Debbagb Chane gefchrieben, eine Gaͤrberey war, 
aber wahrfcheinlicher ift ed das in den alten türfifchen Beſchrei⸗ 
bungen Ofens vorfommende Viertel Taban, welches noch heute 
fo heißt, und feinen türfifchen Namen daher hat, weil es ſoh⸗ 
lenartig fhmal ausläuft. CVIII wird, mie dieß meiltens der 
Sal, fowohl der Zitel des Buches ganz unüberfebt gelaffen, 
als der Inhalt gar nicht angezeigt, fo daß der Catalog für alle 
Bibliographen, welche nicht arabifch oder türfifch veritehen, rein 
unnütz; wenigilend hätte das Gebet Kunut aus Mouradjea 
d'Ohſſon (11.185) nachgewiefen werden ſollen. CIX, in mehres 
ren der neun und dreyßig Werfe, die diefer Band entbält, iſt 
von Hidajet, Nofajet?), Wikajet die Nede, ohne daß 
über ihre Verfaſſer die erforderliche Kunde gegeben wird, wäh 
rend ed doch nöthig gewefen wäre, zur deutlichen Ueberficht die 
Kunde des ganzen Cyclus diefer juridifchen Werke, deren Na— 
men dem Hidajet nachgebildet find, wie Dirajet, Inajet 
u.f.w., aufzuführen. Da die Gebetbücher eben fo zahlreich als 
die Korane, fo wäre ed wohl auch der Mühe werth gewefen, 
die verfchiedenen Arten der Gebete, ale: Ss alat, das vorge 


nicht anführen, nicht auf ihr Wort zu glauben verpflichtet ift, um 
viel weniger Kritikern, Die Feine Beweife ihres Tadel angeben; 
weil Hr. 5. die Formen des Alts Wefttürkifchen nicht Eennt, ers 
feinen ihm diefelben als » Druckfehler, falfhe Lefeart und ſprach⸗ 
lihe Unmöglichkeiten ;« er bemeife diefelben durch die Vergleichung 
des gefchriebenen Tertes mit dem gedruckten; bis dahin verdient 
er keinen Glauben, und hat, wenn er Feine Beweiſe bepbrinat, 
nur feine eigene Unkunde der Formen des lt» Wefttürkifchen der 
Welt Eund gegeben. 


1) Gefch. des odm. Reichs I.226 , IE. 345. 
2) Nokajet niht Nakajet, CXC.1. Kamus III. 94. 
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ſchriebene fünfmalige Gebet; Sſsal awat, die Segnungen; 
Teslimat, die Anwuͤnſchungen, Daawat, die Stoßgebete; 
Eſtjar, die Litaneyen; Ewrad, die Tageszeiten; dann die 
nicht vorgeſchriebenen verdienſtlichen Gebete, wie Kunut, 
Witr und Terawih, näher zu beſtimmen und zu erklaͤren. 
CXCIH, den Namen des Verfaſſers des gereimten tuͤrkiſchen Kar 
Ienders lief Hr. 8. Ssolheddin flat Ssalaheddin '). 
CXCIX ift dem Herbelot irrig Serschsii ftatt Serhasi nach⸗ 
gefhrieben. XCIII, es fcheint durch eben einen ſolchen Zehler 
bes Abfchreibere Ach du ſtatt Ach dud zu flehen, und hier von 
nihtd Anderem Die Nede zu feyn, als von den Aßhabol⸗Ach⸗ 
dud, den Genoſſen der Yeuergruben, welche im vierten Verſe 
der fünf und achtzigften Sure erwähnt werden, nämlidy die 
achtzig Ehriften von Nedſchran, welche der jüdifhe König 
von Jemen, weil fie ſich nicht zum Judenthume befehren wollten, 
in Feuergruben verbrennen ließ. Wir haben ſchon bedauert, daß 
Kr. 8. faft nirgends ausführliche, genügende Kunde von den 
Verfaſſern und den Sahren ihres Todes beybringt; die einzige aus⸗ 
führliche eines Geſchlechtsregiſters findet fi unter Nr. CXCVIII 
über die Familie des berühmteften Commentators des Wikajet; 
diefe ift aber nicht allein unvollftändig, indem fich ftatt ſechs 
Mitglieder derfelben, welche Ar. F. aufführt, deren neun nach⸗ 
weilen laſſen, fondern auch irrig, indem als der Werfaffer des _ 
Wilajet ganz irrig Tadſcheſch-ſcheriaat angegeben wird, 
Da es fi) um eine ganze Familie erlauchter Nechtögelehrten 
handelt, fo Iohnt es fich wohl der Mühe, diefes Geſchlechtsregi⸗ 
ſter aus den vollgiltigften Quellen, naͤmlich aus KHadfhiChalfa's 
bibliographifchem Wörterbuche und chronologifchen Tafeln, aus den 
Klaſſen der Rechtögelehrten Kutlubughas, den großen haner 
ftifhen Takijeddin eteTemimi's; endlich aus den Werfen 
der Glieder dieſer Familie, welche die Faif. Hofbibliothef befißt, 
mit Belegen herzuſtellen; ein Verfuch dazu ift ſchon in dem Ca= 
taloge der orientalifchen Handfchriften der Ambrofiana ?) gemacht 
— ———————— ————— ————— ———— — 


ı) Er ſagt: Hammerus poeätam Ssald’h-el- din appellat, ego 


Ssol’h-el-din nam manifesto rs „ pro er" 


Wer türkifch Tieft, weiß, daß jeder Türke das Wort ur” 
nicht anders als Ssalaheddin Iefen wird, indem dieß nur ums 
richtige Schreibart für, (y. 1 fo. Hr. 5. lerne alfo zuerft 


tuͤrkiſch Tefen, ehe er über die Unmöglichkeiten alttürkifchen Sprach 
teptes abſpricht. " 


°) Biblioteca italiana, XCIV. Bd. 
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worden, wo die gegebene Sefchlechtstafel nur durch den Setzer 
verwirrt worden ift, welcher die Abtömmlinge Tadſcheſch⸗ 
fheriaat’s unter feinen Bruder Burhaneſchſcheriagat 
geſetzt hat; diefe beyden halt Hr. F. irriger Weife für eine und 
diefelbe Perfon, und gibt demnach die folgende falfhe Ge⸗ 
fhlechtötafel: 


1) Mahmud, atavus interpretis; 2) Obeid- alläh Ssadr- el- 
scheria, abavus ejus; 3) Mahmüd Täg’-el-scheri’a, auctor’ EI- 
Wigäjae, avus ejus; A) Mesiüd, pater ejus; 5) ‘Obeid-alläh 
Ssadr-el.seheri’a, interpres EI- Wiqäjae; 6) Mähmüd, filius 
ejus. Sie componuntur turbae illae, de quibus vid. Catol. Dresd. 
Nro. 340. 


Daß durch diefe Gefchlechtstafel die Schwulität ded Dresd⸗ 
ner Catalogs nicht gehoben ift, beweifen die folgenden Belege. 

Anden Teradfhim es⸗Genije elsHanefijet, d. i. den 
erhabenen banefitifchen Lebensbefchreibungen, findet fi unter 
Mesud der Commentator des Wifajet folgendermaßen angeges 
ben: »Mesud Ben Tadſcheſch⸗ſcherigat Omer, Ben 
®sadrefh-fheriaat Dbeidallah, Ben Mahmud, 
Ben Mohammed el:-Mahbubi. Hieraus erfieht man 
erftend, daß der. Name Tadfhefh:fheriaats, Omer 
und nicht Mahmud war; zweytens, daß hier um Ein Glied 
mehr, namlid Mohammed, der Vater Mahmud's.“ Das 
Sterbejahr des Commentators des Wifajet gibt Hadſchi Chalfa 
in feinen chronologifhen Tafeln 747 (1346), im bibliographi« 
ſchen Woͤrterbuche (im Eremplare der Hofbibliothef) 750, und 
das Jahr der Vollendung 743. Nun handelt es fid um den 
Verfafler des Wikajet felbit; dieſer ift nach Hadſchi Ehalfa’s 
bibliographifhem Wörterbuhe unter Wifajet, der Imam 
Burbanefh:fheriaat Mahbmud, Ben Ssadreſch— 
fheriaat I, und nidt, wie Hr. F. irrig ſagt, Tad ſcheſch⸗ 
ſcheriaat, welcher ſein Bruder, und deſſen Name nicht Ma h⸗ 
mud, ſondern Omer; dieſer iſt der Verfaſſer eines ganz ans 
deren Werkes. Unter Omer heißt es, in der oben angeführten 
Handfchrift der Hofbibliothef: »DOmer, der Sohn Ss adreſch⸗ 
fheriaat Obeidallah's, des Sohnes Mahmud's, des 
Sohnes Mohammed’s el: Mahbubi, beygenannt Ta—⸗ 
dDfhefh-fheriaat, der Verfafler des Werkes: Nihaijetol— 
fifajet li dirajetil-hidajet, d.i. Ende deffen, was ge 
nügt zur Einficht in das Hidajet; er ift der Bruder Burha—⸗ 
nefh:fheriaat Mahmud's *). Hr. F. hat alfo den Namen 





DER Bu 7 ν Ju 


1848, Drientalifche Literatur. 63 


und das Wert Surbanefh:fheriaats feinem Bruder 
Tadſcheſch⸗ſcheriagat beygelegt, welcher der Verfaſſer eines 
ganz anderen Werkes. In diefer Familie find alfo vier Mitglies 
der mit Ehrennamen, welche vom Geſetze (Scheriaat) herge« 
nommen find, wohl zu unterfcheiden, nämlih Obeidallah 
Séadreſch⸗ſcheriaat, d. i. der Ehrenfib des Geſetzes, der 
Erfie; dann deflen zwey Söhne, Mahmud Burhaneſch— 
fheriaat, d. i. der Beweis des Geſetzes, und Dmar Tas 
bfhefh:fcheriaat, d.i. die Krone des Geſetzes; endlich der 
Enfel des legten (aber nicht aus feinem Sohne, fondern aus 
feiner Tochter), Obeidallah Söadrefh-fheriaat IL; 
fein Vater hieß wohl Mesud, war aber nur der Stiefſohn 
Dmar Tadſcheſch⸗ſcherigat's. Demnach ftellt fich die 
Geſchlechtstafel dieſer erlauchten Familie folgendermaßen dar: 


Mohammed els mm (el⸗Mahjoli ?) 
Meßmud 


DEE 
Obeidallah Ssadreſch⸗ſcheriaat I. 


—— —————— — N 0 
Mahmud Burhaneſch⸗ſcheriaat, Omar Tadſcheſch⸗ſcheriaat, 

Verfaſſer des Wikajet. Verf. des Nihatjetolstifajet. 
De 


> EG EEE 
Mesud , vermählt mit der Tochter Dmer Tadfchefch - fcheriaat. 
ee 


Tan Te un \ 
Dbeidallab Ssadrefch - fheriaat il., Verfaſſer des Commentars des 
Wikalet, des Werkes feines mütterlihen Großvaters. 


Der letzte fchrieb diefen Commentar, wie er in der Vorrede 
fagt, für feinen Sohn Mahmud :); er ift aber auch der Ver⸗ 
falfer eines noch weit wichtigeren und berühmteren Werkes, naͤm⸗ 
lid der Außgleichung der Wiffenfchaften (T adilol-olum)?); 
endlich befigt die kaiſ. Hofbibliothef noch das Niwajetol-hi« 
dajet, deſſen Verfaffer Mesud zu ſeyn ſcheint, da laut der 
Vorrede dasfelbe für feinen »hochgeehrten Sohn Obeidallah« ges 
fhrieben if. Hr. F. ift zu den hier verbefferten Irrthümern 
größtentheil durch eine irrige Randgloſſe feiner Handfchrift ver» 
leitet worden, deren Schreiber den Irrthum Kutlubugha's 
wiederholt bat, welchen das Werf der hanefitifchen Klaſſen unter 





1) Die Hofbibliothek beſitzt zwey Eremplare davon, deren eines ein 
ſehr ſchönes, vom Nec. für diefelbe in Mailand gefauftes. 

2) Flügel's Hadſchi Chalfa Mr. 3080, und das Sterbejahr richtig 747 
auf dee kaiſ. Hofbibliothek, derfelben Durch Hrn. Internuntius Dols 
metih Ritter von Raab verichafft. 
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den Artikeln Mahmud und Mesud berichtigt, und welcher 
auch in meiner Handſchrift des Kutlubugha durch eine Rand⸗ 
gloffe berichtigt iſt )Y. Unter den myſtiſchen Werfen befindet 
fi) ein Auszug der berühmten meffanifchen Eröffnungen 3 bn ol 
Aarabis, und unter den philoſophiſchen Handſchriften (de 
estronomia, physica, metaphysica) ifl die erfte (261) gewiß 
eine der foftbarften der ganzen Sammlung , indem fie nicht zur 
die aftronomifchen Dentwürdigfeiten (Zefteret) des großen 
Aftronomen und Metaphyſikers Naßireddin von Zub, 
fondern auch das metaphnfifche Werk des Schlußfteines arabifcher 
Philofophen, nämli des auf Ssalaheddin's Befehl ald 
Freygeiſt bingerihteten Schihabeddin Sohrewerdi ent 
bält. Da von den Werfen desfelben, die Abulfeda in dem von 
Hrn. F. nicht erwähnten Zahre feiner Hinrihtung 587 (1191) 
angibt, auch nicht ein einziges bisher in Europa feinem Inhalte 
nach befannt geworden, fo ift das, was Hr. F. bier daraus mit: 
theilt, um fo fchägbarer, und die Bemerkung in der Note: 
Paene Zorosstricum enthusiasmum sapiunt hymnoque similes 
sunt laudes Solis, genügt zur Erflärung der Freygeiſterey und 
der darauf von Ssalaheddin als firengem Moslim verhängten 
Hintihtung des Philofophen. Das für die Gefchichte feiner Lehre 
merfwürdigfte Werk wäre vermuthlich da8 Hifmetol-Sfchrat, 
d. i. die Weisheit der Erleuchtung, betitelte, welches, wenn 
nicht das ganze Syſtem, doch einen guten Theil der den Kirchen: 
vätern wohlbefannten Philosophia orientalis enthalten diirfte; 
was Hadfchi Chalfa von Weisheit der inneren Erleuchtung unter 
dem Zitel Hifmer fagt, beftätigt diefe Vermuthung; er fagt 
nämlih: »Die Weisheit der Erleuchtung (eigentliche Philofophie) 
»nimmt unter den philofophifchen Miffenfchaften diefelbe Stelle 
»ein, wie die Myſtik (Toßawmuf) unter den moßlimifchen, 
»fo wie bey den Philofophen die Phyſik und Metaphyſik die Stelle 
»der moslimiſchen Echolaftif (Kelam) vertritt. Das größte 
»Gluͤck und die höchfte Stufe der vernünftigen Seele iſt die Er 
»kenntniß des Schöpferd, feiner Eigenfchaften und Vollfommen: 
»heiten, und feiner Werke und Thaten vom Anbeginne bis zum 
»Ende, d.i.die Erfenntniß ded Ausgangs und der Ruͤckkehr aller 
»Dinge. Diefe Erfenntniß wird auf zweyfachem Wege erlangt, 
sentweder auf dem theoretifchen der Befchauung und Folgerung, 
voder auf dem praftifchen der Enthaltfamfeit und Abtödtung. 
»Die Moslimen, welche den erfien erwählen, heißen Motefel: 
»limun, d.i.Scholaftifer; die Philofophen, welche dieſen Weg 
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seinfchlagen, Mefhaun, d.i. Peripathetiferz die Moslimen, 
weldhe Dein zweyten Weg verfolgen, und deren Ascetif (Mia de 
hat) den Geboten des Islams gemäß, find die Myſtiker 
ASsoofi), und die Philoſophen heißen el:Efhrafijiun, 
di. die Erleudhteten.« Aus diefer, unter dem Abfchnitte Hits 
metolsifhhrat von Hadſchi Chalfa gegebenen Erklaͤrung läßt 
ſich mit gutem Grunde vermuthen, daß das diefen Titel führeride 
Bert Sohrewerdis ein Eompendium des Lehrſyſtems der 
Neuplatoniter enthalten möge. Die folgende Handfchrift: 262 
enthält einen Theil des ſchon oben erwähnten Kalendengedichts 
(Melhbamert) Esalaheddin’s, deſſen Namen Hr, %. ganz 
unnöthiger WBeife in Ssolheddin umändert ,- und worauf. wir 
weiter unten bey Der Anzeige des Catalogs der. orientalifchen 
Handſchriften der orientalifchen Afademie zurückkommen werdem. 
264 die türtifche Ueberfegung des befanntent Werkes über die 
Edelſteine, deſſen Verfafler bioher als Teifaſchi bekanat, nach 
Flügel's Bemerkung Tighafchi gelefen. werden muß. : 266 ‚ein 
andesed Juwelenbuch J ahja. Ibn Mohammed el⸗Ghaf— 
faris, welches Hadſchi Chalfa eben fo wenig: kennt, als die 
zwey Quellen desfelben, naͤmlich: Das neue Juwelenbuch 
und das Tenduknamei Jihani*. Die Namen der Gem⸗ 

men und Steine find durchaus, fo wie der Zitel. des. Buche, 
unüberfept gelaffen ; dieß ift auch der Fall bey. dem: folgenden 
Hemifchen und alchemifchen Werte Ihn Sekeria er-Rafis. 
Dieſes Buch der Geheimniffe findet fich zwar nicht: in Hadſchi 
Chalfa, aber wohl im Fihr iſt unter dem Paar. Dugend der 
alchemiſchen Werke des großen Rhaz es aufgeführt. Es wäre 
wohl der Mühe werth geweien, die Aunflwörter der Chemie und 
ihrer. Elemente, weiche bier bloß arabifch gegeben ‚werden, zu 
überfegen. Diefe Muͤhe hat fih Hr. 3. bey den medizinifchen 
Berfen, bey dem dritten und neunten Werke, welche die Hand⸗ 
ſchrift 267 enthält, gegeben, wo die Schwierigfeit der Ueber⸗ 
ſetung aber freylich eine weit geringere. Der hiſtoriſche Abfchnitt 





») Sr. 3. verweiſt über TenenE auf feine Merenfion der Ueber: 
fegung der Geſchichte der Seldſchuken von Vullers in der Haller 
‘ Kiteraturzeltung 1839, Nr.220. Gr hätte aber Fieber auf ‚die 
Quellen verweifen follen, nämlih anf Burham Kafit (Ausgabe 
von Galcutta S. 218 oder von Gonftantinopel ©.251) oder Fer⸗ 
bengi Schuuri (3.274) mit den Werfen Ibhn Jemin's, wo überall 
geſagt iſt, daß Tens uk das arabifirte Wort des perfifhen Ten⸗ 
such iſt, oder das Siebenmeer (IJ. 312), endlich auf das Woͤrter⸗ 
verze ichniß im neunten Bande der osmanifchen Geſchichte, woraus 
zu lernen, daß das Wort bey den Osmanen nicht anders als 


Zenfu z7% geichrieben wird. ; 
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enthält nichts von Belang, ald ein Paar Bände der türfifchen 
Ueberfegung der Geſchichte Ibn Kesir's, Weist Biographie 
des Propheten und die Gefchichte der erften acht NRegierungsjahre 
Buleinian’d des Gefepgebers von Dfchelalfade Söalih. 

Die folgende Abtheilung führt den Titel: Codices orationis co- 
piosae ornataeque exempla et suppellectilem. praebentes. 
Hier fliehen zuerft die Makamat Hariris, ‚welche beſſer 
unter dem Titel der Rhetorik aufgeführt worden waͤren, und ein 
Paar Inſcha oder Briefſammlungen, die mit dem Style der 
Makamat wohl nicht das Geringfte gemein haben, und als 
Epiftolographen befonders Hätten rubricire werden follen. Eben 
fo wenig gehören die Miscellen des Derwiih Ebul Hasan 
(295) und das Vadenecum Jusuf Zbn Niimet' unter die 
encpclopädifchen Werke) unter den poetifchen befindet fih Kaflis 
Mofe und Nachtigall, wo ed Hrn. 5. beliebt, die Ueber: 
fepung des lebten Verſes des Rec. folgendermaßen zu fritifiren : 
»Oaeterum illa verba non significant, ut in adnotationeHam- 
meriana est.:. Dad Regifter ded Trauten der Roſe und Nachtigall ; 
guod quid sit nemo facile intelligat, sed: das gemüthanfpres 
chende Buch von der Roſe und Nachtigall; Muenis heißt nach 
Meninsty: 1) Familiaris sodalis, 2) quietem solatiamgus 
epportuns; bier fteht es in Der erfien Bedeutung, und die zweyte, 
nämlich trofigebend. iſt was anderes ald.gemüthanfpre 
hend, für welches echt deutfche Wort weder der Araber noch 
der Zürfe eined in feiner Sprache hat. Der Wurzelbegriff von 
Enese ift Traulichkeit und Angewohntheit, im Gegenfage von 
Wildheit und Rauheit; fo fagt man Iſtenese eredichul, 
d. i. der Menſch ift vertraut geworden, oder wie ed der türkiſche 
Kamus (11.214) 'erflärt: er hat} ſich entwildert. Muenis 
wird überhaupt. ald fynonym von Enis gebraucht, was nicht 
anders als mit Trauter zu überfegen iſt *). 





2. 1 pr vi ee. Das Dbige war längft geſchrieben, als ich 


von Hrn. Prof. Fleiſcher einen Brief vom 20. Junius 1842. und 
auf meine Antwort den zweyten vom 17: Aluguft 1842 erhielt, in 
welchen er zur Bertheidigung feiner irrigen lieberfegung des Sir 
ameden Folgendes vorbringt: »Erſtens möchte der Deutfch s pet: 
vſiſche Sprachgebrauch das logiſche Subject eined Infinitävs nie 
‚anders ald im Genitiv mit ihm zu verbinden, Knoblauch kommen 
(Sir ameden) ftatt Knochlauchs Kommen (amedeni sir) ent: 
»fchieden zurückweiſen.« Hierauf diene zur Antwort, daß man im 
“Derfifchen Sir ameden ald Knoblaudy kommen eben fo richtig faat, 
ald chasch ameden, angenehm fepn, melul ameden , ſaſti 

fallen u. |. w., was Hr. 3. in feiner Antwort nicht gelten laflen 
will. vIwentend , « fagt Hr. F. in feinem erften Briefe, »Täpt ſich 
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Das von Hrn. Profeflor Ewald (Nr.66) heraudgegebene 
Berzeihniß der orientaliſchen Handfchriften der LUniverfitäts- 


»Ihre (des Recenfenten) und Meninski's Erklaͤrung jenes Sir mit 
seiner Menge Etellen nicht vereinigen; fo fagt z. B. Mirchuand 
»(bey Vullers Hist. Seldschuk, ©. 118, 3.4): sNifamol- 
sınülkra dil ef-mulafimeti o sir gelchte; nah Analogie Ihrer 
„(des Rec.) müßte man die Stelle wörtlih fo überfegen: Da 
dem Rifamol-müulE das Herz durch den Dienfi bey 
ibm zum Knoblauch geworden war.a Hierauf zur Ant⸗ 
wort: daß diefes Beyſpiel gar nicht hieher paßt, indem dort Sier 
(mit dem Imalet wie Wien im Volksmunde autzufprechen) und, 
nicht Sir zu leſen ift, jenes heißt Knoblauch, diefed fatt; fo 
it dann freylich zu Überfegen: Nahdem Nifamolsmült 
ſeines Dienfles ſatt. Es iſt ein großer Unterfchied zwi⸗ 
ſchen sier geschten, ſatt werden, und sir ameden, laͤſtig fal⸗ 
len; freylich iſt man des Laͤſtigen bald ſatt, aber das intranſitive 
sier geschte, er iſt ſatt geworden, hat die paſſive Bedeutung 
des sir amede, d. 1. er ift Iäflig gefallen , indem der Belaͤſtigte 
durch den Läfligen gefättigt worden. Da Hr. Profeflor Fleifcher 
mit diefen ihm In meiner Antwort angeführten Gründen durchaus 
nicht zufrieden, auf feiner Meinung bebarrte, fo blich mir nichts 
übrig, ald zur GSnifcheidung Diefes philologiſchen Streites mid 
nah Gonftantinopel an den größten dort lebenden Philologen und 
erſten Perfologen, Se. Würden den Dberfilandrichter Rumili’s, 
Esaad Efendi, welder Sefhichtichreiber, Dichter, längere 
Zeit Herausgeber der Etaatözeitung und zuletzt Botſchafter in 
Derfien geweien, mit der Bitte zu wenden, diefen Streit, in 
welchem Hr. F. durdaus die Metapher des in eine Mandelfulz 
gefallenen Knoblauchs als das natürliche Bild eines Läftigen nicht 
verſtehen will, durch ein philologifhes Fetwa zu enticheiden; 
Ka uneibe folgt hier um Torte des Autographe und in der Ueber⸗ 
esung: 
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bibifothet von Tübingen enthält nur zwälf arabiſche, ſieben per⸗ 
ſiſche und acht tuͤrkiſche Handſchriften (die vier hebraͤiſchen und 
aramaͤifchen, umd vierzehn indifchen- Tiegen, außerdem Bereiche 
diefer Anzeige). Unter den arabifden Handfchriften ift der Com: 
mentar Söadrefh:fheriaars IE. zum Wifajet, dem 
Werke feined mütrterlichen Großvater, daB wichtigfte. Außer 
der oben gegebenen Beleuchtung erhellt, daß Ssadrefch- fe: 
riaat nicht der Titel des Werkes, fondern des Verfaſſers if. 
Als die befte der perfifchen Handfchriften bezeichnet der Heraus⸗ 
geber felbft die der Vögelgefprähe Ferideddin Aaththar, 
"und unter den türfifchen ein Fleined uighuriſches oder vielleicht 
mongolifche& Liederbuch, wovon nur gefagt wird, daß die Schrift 
der alten uighurifchen fehr ahnlich. Wenn die Schrift nicht 
uighurifch und nicht mongolifch wäre, fo würde man bis jept 
freylich keine Handfchrift diefer Art fennen; wäre fie aber, wie 
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"»Sior (wie e8 die gleih Mani zeichnende gelehrte Feder fchrieb) 
mit verftedtem % 2) bedeutet fatt, und Sir mit offenem J ber 
»deutet Knoblauch; in unferer Handichrift des Ferheng ſteht unter 
»der Dhrafe: er hat Knoblauch in die Mandeln gegeben; Diele 
»perſiſche Nedensart wird von einem gefagt, der gute und fchlechte, 
»fröplide und traurige Runde zugleid bringt, oder auch von der 
»Nachricht und einem Dinge 2). In der That it es ganz Plar, 
»daß in der vorgelegten Zufammenfeßung ’) das Wort Sir fprade 
»lich, natärlich und nothwendig die Bedeutung von Knoblauch 
rhat; es ift offenbar, daß auf Sir nur der Sinn von Gram uud 
auf Mandel ſich der von Freude ſchickt; die Bedeutung von 
»Sattfeyn liegt von der erwähnten Dietapher weit ab, und 
ves liegt eben fo ferne, daß ein mit Mandeln gefättigter Magen 
»den obigen eingefleifchten Knoblauch vertragen köͤnne« Hemiftid: 
»Brav Hammers Sinn! Heilüber Ihn!« _ 

„Wenn dieſer philologische Streit in. die Mandelſulz der Jahr 
büder wie Knoblauch gefallen, d. i. wenn damit die Lefer vom 
Rec. unwillkürlich gelangweilt worden, fo mögen fie die Schuld 
nicht ihm , "fondern Hrn. Fleifher beylegen, der diefen Mandel: 
und Knoblauchprogeß und das türfifche Fetwa des gelehrten G 8a ad 
duch Den Hartnädigen Widerſpruch feiner beyden “Briefe her» 
vorgerufen. on 

1) D. i. mit dern Imale, mo das E mitfautet, wie tm Worte Wien, 

trieben u. f. w. in öſterreichiſcher Mundart. 

2) Welches zwey entgegengefogte Eigenſchaften für fü und fauer vereint. 

8) Die fragliche Stelle aus den Sprüchen Al's. 
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Rec. vernmthet, dennoch uighurifch,, ſo wärde die Bibliothek zu 
Tübingen die dritte feyn, welche befanntermaßen wie: die koͤnigl. 
Bibliothef zu Paris und die Hofbibliothef zu Wien eine nighus 
riſche Handfchrife beſitzt; mehrere derfeiben befinden fich vermuth⸗ 
lich zu Petersburg und Moskau, zu Kafan und Aftrachen, oder 
anderswo in Rußland ; doch ift über das Daſeyn derfelben nichts 
Öffentliches befannt geworden. 

Nr. 75 iſt unter dem vielverfprehenden Titel Bibliotheca 
orientalis ein ſchlecht geordnetes, unvollitändiges alphabetifches 
Verzeichniß der bisher in Europa und Aften in Druck und Ueber- 
fegung erfchienenen arabifchen Werke oder: Bruchſtücke Derfelben. 
Nach dem kurzen Vorworte hätten auch die perfifchen: und, türfie 
ſchen auf gleiche Art erfcheinen follen, Dr. Zenfer entfchuldige 
die Verfpätung mit der Schwierigfeit, die nöthigen Huͤlfs⸗ 
mittel der indifchen Cataloge herbenzufchaffen ; aber. wenigſtens 
hätten dem vorliegenden Hefte alle: zu Konftantinopel bis in's 
Jahr 1840 erfh'nenen Werke einverleibt werden follen, was 
keineswegs Der Fat; ſo z. B. fehlt das. ganze Dutzend der vom 
3.1835 — 1840 zu EConftantinopel gedruckten arabifchen Werke, 
deren Lifte Eingangs diefer Anzeige in der Note gegeben worden; 
ed fehlen alle zu Kairo erfchienenen Drude, wenige ausgenom⸗ 
men, und in der Anordnung herrfcht nicht die geringite Einheit, 
indem bald der Titel des Buches und bald der Name des Ber: 
faſſers angegeben if; ein bibliographifches Gloſſar wie diefes 
kann ja nur nach den Titeln der Bücher und nicht nach den Nas 
men der Verfaſſer geordrftt werden; Hr. 3. muß auch nicht. Eis 
nen Blick in Fluͤgel's Hadſchi Chalfa gethan haben, fonft wüßte. 
er, dag ein bibliographifches Wörterbuch nur nach den Titeln der 
Bücher zu ordnen iſt; Hr. 3. wechfelt aber willfürlih, indem 
er bald diefen, bald den Namen des Verfaffers anfebt; der Ti⸗ 
tel des Werkes Achlak Mohsini, nit Muchsini, des 
Husein Waaiſ Kiafchifi fteht erft auf. der eilften Seite 
der neun und zwanzigſte Artifel, während alle vorhergehenden 
ae und zwanzig bloß Namen von Verfaſſern; hierauf folgt, 
einem franzöfifchen Cataloge nachgefchrieben, Akrab ussaah 
(Akreb ed-saat *), d.i. die nächte Stunde), was aber 
nach der Schreibart des beygefesten arabifchen Textes der Stun 
denfcorpion heißt. Wollte Hr. 3. durchaus nur die Namen der 
Derfailer geben, warum fegt er mitten unter denfelben den Titel 
von Büchern an, deren Verfaſſer Doch befannt ; fo 3.8. ©. 32 
die verfchiedenen Hafchijet, deren Verfaſſer alle bekannt; 
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dazu ſchreibt er den Buchſtaben H oder Ch beyde mit Ch, als 
ob der Laut des deutfchen H und des griehifhen X einer und 
derfelbe wäre; eben fo find die Verfaſſer der drey folgenden Werke 
Cholaßatol-hisab und der beyden Dorr befannt. Hr. 3. 
fehreibt die arabifchen Namen nad feinem Belieben, ohne fid 
darum zu fümmern, ob diefelben wirklich fo lauten; 5. B. das 
Dürrunsnadfdhi, d. i. die Perle des Erfennenden, 
weiches fhon im %.1820 das erfte Mal zu Conflantinopel ges 
druckt erfchien, fchreibt er ald: die Perle des Füttern— 
den). Ueberhaupt fcheint er die Liite der zu Conftantinopel 
gedrudten Werke im fiebenten Bande der Geſchichte des ooma⸗ 
nifchen Reichs und der Fortſetzung derfelben im vierten Bande 
der Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunft gar nicht- zu kennen, 
da fo viele dort aufgeführte arabifche Werke in diefer fchlechten 
Compilation ganz fehlen. Warum ift die Hamasa nicht unter 
Abu Zemam, das Hidajet nicht unter Morgbainani, 
das Inajet unter dem beygefebten Nanıen T”. Verfaifers auf: 
geführt? Die Geſundheit heißt auf arabifh ßahhat und nicht 
Sichet, die RBärberey Babaghat nicht vibaghat, die Saat 
feraat und nicht siraat, wie S. 40, und keinem Ddiefer drey 
Wörter ift die Ueberfegung beygefügt , fo daß der Bibliographe, 
der nicht arabifch verfteht, auch gar nicht errathen fann, wovon 
diefe Bücher handeln. Der Verfaſſer des Bubholsaafcha 
beißt Kalfafchendi *) nicht Kalkschendi; nach demfelben 
fehlt Kelenbewi, welcher doch der Verfaller fo vieler zu Con⸗ 
ftantinopel gedrudter Randgloſſen, wovon unter Hafchijet 
nur Eine angegeben ift; unter den Koranen fehlt die Ausgabe 
von Tehran. S. 56 dad Awamil, S. 58 das Mocht aßarol⸗ 
maani und S. 59 das Mudſchiſol⸗kanun wieder als 
Büchertitel, wiewohl die Verfaſſer bekannt. & 62 iſt gar das 
englifche Maͤhrchen The story of Al-Raoui als ein arabifches 
Werf aufgenommen, und Baoüi (Ramwi, d. i. der Erzähler) 
erfcheint als ein arabifcher Autor! Den Sloffator Sialfati 
verwandelt Hr. 3. in Siikuti, und fehreibt ihn auf feine Fauſt 
ohne Ja und Elif mit Kaf und Thy flatt mit Kjef und 
The’). Das wichtigfte Werk, das Taarifat Dfhordfchae: 
nis, fehlt wie fo viele andere, wiewohl S. de Sacy das ganze 
Elif daraus in den Notices et extraits überfegt bat, welche 
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Hr. 3. gar nicht zu Nath gezogen, fo daß alle fo zahlreichen, 
dort im Auszuge fund gemachten Werke in diefer fauberen Bi- 
blotheca orientalis gar nicht erfheinen. Das Befagte ift mehr 
ald genug, um bie Lefer in Stand zu ſetzen, ein richtiges Urtheil 
über dieſes elende Machwerf zu fällen. j 

So wenig lobenswerth Hrn. Zenker's Werk, fo großes Lob 
verdient in vielfacher Hinficht das oben erwähnte Verzeichniß der 
perfifhen und türfifchen Handfchriften der Faiferl. orientalifchen 
Alademie al& die Maidenspeech , eines jungen, hoffnungsvollen 
Drientaliften,, fondern auch durch Die Gediegenheit, zweckmaͤßige 
Anordnung und vollftändige Inhaltdanzeige des Hier überblichten 
- halben Taufends morgenländifcher Handfchriften, ohne alle Ueber: 
fülung gelebrter Spreu arabifcher Terte, die von den hier an 
gezeigten Catalogen, befonders in dem der Leipziger Bibliothek, 
widrig flört; eine höchft fchägbare ift Die von hundert zwanzig 
über orientalifche (arabifche, perfifche und tückifche) Handfchrif: 
ten bisher erfchienenen Werfen; wir vermiifen in denfelben nur 
die Cataloge der Bibliorheten von Kenifh, Kieffer, Alap 
roth und Lord Münfer; die .foftbare, jebt zu Petersburg 
befindliche Sammlung der vrientalifhen Handfchriften Rou fr 
feau's it zwar, fo wie die Remuſat's, unter dem Titel Cata- 
logue, und die von Rich unter Catalogus angegeben, foHten 
aber unter den Namen Rich, Nemufat, Rouffeau aufr 
geführt fegn. Unter Fraͤhn fehle die von Demfelben hevausgex 
gebene, der Aufmerffamkeit von Reifenden empfohlene Lifte einer 
Eenturie feltener orientalifher KHandfchriften. Die Ueberficht 
beginnt fehr zwedimäßig mit der Encpclopädie und Bibliographie, 
welche entweder an die Spitze oder an das Ende eines nach wifs 
fenfchaftlicher Ordnung eingerichteten Catalogs gehört, entweder 
als Einleitung oder als: Schlußflein, in feinem Falle aber in die 
Mitte, wie in Fleiſcher's Catalog. Es ftellt fid heraus, daß 
dad Eremplar der orientalifchen Afademie das vollftändigite und 
vorzüglichfte der von Flügel gefannten achtzehn Handſchriften des 
bibliogeaphifchen Wörterbuche Hadſchi Chalfa's; dagu kömmt 
noch ein von Flügel nicht gefanntes Bruchftüd desfelben Werkes, 
beyläufig ein Zwölftel des Ganzen, welches. aber mehrere Zufäge 
von- Notizen und Jahreszahl, die fich: in. den befannten Hand 
fhriften nicht finden, enthält. Ein höoͤchſt ſchaͤtzbarer Beytrag 
zur Bibliographie ift audy dad von Dombay herrührende,, von 
KHrm von Nofenzweig der Afademie zum: Gefchenfe gemachte 
magbribinifche Verzeichniß von fünfhundert achtzig größrentheils 
in Maghrib verfaßter oder berühmter Werke aus allen Faͤchern, 
wovon auch die faif. Hofbibliothef zwey vollitindige Eremplare 
befigt, deren Inhalt der Verfaffer diefed Catalogs dem von ihn. 
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herauszugebenden der orientalifchen Handfihriften der Laif. Hof 
bibliothek einzuverleiben verſpricht. Unter den geographiſchen 
Werken iſt ein hoͤchſt ſchaͤtzbares vom Philoſophen Ebul Hajan 
et⸗Tewhidi, dem Gegner der Brüder der Reinheit: fein 
Sterbejaht it dad von Hadſchi Chalfa (Flügel Nr.1846) anges 
gebene dreyhundert achtzig, worüber die von Sojuti in feinen 
Klaſſen der Grammatifer gegebene Biographie Dedfelben feinen 
Zweifel übrig läßt. Unter den grammatifhen Werfen find die 
fhäpbarften das Mosel les Kothrebe und das Kjafijet 
Fon Malif’s, nicht zu vermengen mit der Elfijet deifelben. 
Dieſes fo Eoitbare Werk (welches felbft der Altmeifter der arabi: 
fen Grammatik, S. de Sacy, nur aus Hadſchi Chalfa kannte) 
befindet ſich nicht einmal in der an arabiſchen Handſchriften ſo 
reichen Bibliothef ded Eskuriald. &.18, von wo der Druck⸗ 
fehler Ethymologie dem Werzeihniffe derfelben einzufchalten, 
wird dad Iſi wider Schnurrer und Affemani feinem Vers 
faffer Ifeddin efsfendfhani vindicirt, und bey Makßud 
gelagt daß (nad) Hadſchi Chalfa) von einigen Tafijeddin 
Mohammed el:Birfeli, geit.681 (1282), als der Der 
faifer angegeben werde, was wahrfcheinlicher fey, ald daß der 
Imam Ebu Hanife der Derfaffer desſelben. Birkeli if 
auch ber Verfailer des unter Nr. LIX aufgeführten Kifajetol 
Mobtedi, d.i. was für den Anfänger genügt, eined von Hrn. 
von Raab der Afademie gefchentten grammatifalifchen Werkes; 
fein Sterbejahr iſt aber hier und unter Nr. LIII. 8 irrig als 681 
angegeben, indem er i. J 980 ftarb *). Sehr zahlreich ift die 
Rubrik der Brieffammlungen, indem diefelbe neun und ſechzig 
Inſcha enthält. Hieher oder unter die vorhergehende Rubrik der 
Styliftif und insbefonders der Briefitellerfunft hätte nach dem 
größten Theile feines Inhalts das erfte unter der Rubrik Anthos 
logik und Eklogik (Mohadharat) aufgeführte koſtbare Werf 
Ibrahim el-Kihris gehört, weldhes, wenn es vollftändig 
wäre, ganz gewiß der größte Schag der ganzen Sammlung ſeyn 
würde, leider find aber von den vierzehn Hauptſtuͤcken nur die 
eriten vier vorhanden, von denen die beyden erften rein ſtyliſtiſch 
und epiſtolographiſch. Der Abſchnitt: Fi waßfil kutub, 
iſt hier nicht mit Beſchreibung der Buͤcher, ſondern mit Beſchrei⸗ 
bung der Briefe zu überfegen ; kutub heißt das eine und das 
andere, bier ift aber, wie wir aus dem vorliegenden Texte er» 
fehen, von den Briefen die Nede; fo Heißt Fetabet eben ſo⸗ 
wohl die Schreibfunft, die allgemeine, als inöbefondere die Wiſ⸗ 
fenfhaft des Sekretär. Das angeführte fünfzeilige Gedicht ifl 
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nicht Ebu Temam's, ſondern Ebu Abdallahs Ben Ebik- 
Chißal des Sekretaͤrs, worauf dann erſt zehn Diſtichen Ebu 
Temam's aus feiner beruͤhmten, an den Staatsſekretaͤr Weſir 
Ibneſ⸗ſejat gerichteten Kaßidet zum Lobe der Feder. Hierauf 
eine Sammlung von Sendſchreiben der erſten Dichter und Red⸗ 
ver von Andalus, wie Ibn Ebul Chikal, Ibn Seidun 
und andere. Hierauf Anekdoten ven Königen, Großen, Dich 
teen und Philologen, wie Ebu Nuwas, Ibn Seidur und 
Seid el⸗Bathaljusi, dem berühmten Commentator de& 
Werkes Ibn Koteibe's über die Bildung des Sekretaͤrs; dann 
das vierte Hauptftüd mit einer Menge fich darauf beziehender 
Stellen von Dichtern. Diefe beyden und alle folgenden Haupt⸗ 
füde, welche nicht vorhanden, gehören wirklich der Anthologif 
und Eflogif an, wiewohl dad Wert der Schatz der Schrei 
ber betitelt ift, und die beyden erſten Hauptſtuͤcke auch rein ſty⸗ 
liſtiſch und epiftolographifh. Die naͤchſtfolgende Handſchrift 
CXLVIII ift ein merfwürdiged Benfpiel der Ruhmliebe des gre« 
Ben Gefchichefchreibers Welle RNefhideddin, indem es die 
Eobfprüche (ZT afrif) ſechs und achtzig gelehriee Männer auf die 
Sammlung feiner Abhandlungen, welhe Medfhmoai Res 
Ihidije Heißt, enthält. Die hier ausgezogenen fech6 und acht⸗ 
jig Namen find wenigftens ein Beytrag zur perfifchen Riteraturs 
gefhichte ans jener Zeit. In diefee Rubrik find auch die Er⸗ 
zaͤhlungen und Mährchen aufgenommen, welche wohl unter die 
Edebijat gehören, aber nach der encyclopädifchen Anordnung 
der Araber eine eigene Wiflenfchaft bilden, naͤmlich Ilmol⸗ 
Mosamirin, d.i. die Wilfenfchaft nächtlicher Unterhaltungen 
beym Mondenfcheine, worunter ausfchlußweife die Mährchen ges 
meint find. Die Werfe, welche den Titel FGeredfh baadefch- 
ſchiddet, d. i. Freud auf Leid, führen, erfcheinen mit Recht 
unter den Mohadharat, denen fie Ebulchair's (Tafchför 
peifade'8) große Encnclopädie zuordnet. Es ift nicht gefagt, ob 
die Handfchrift CLXX der orientalifchen Afademie eines der fünf 
unter dieſem Zitel befannten Werfe, oder ein ſechsſstes anderes 
fey ; das berühmtefte diefer, homonymen Titel führenden, Werke 
iR das Tenuchi's, welchen größtentheild der Stoff der von 
Petit de la Croix herausgegebenen Mille et un jour. entnommen 
if. Die Schwänfe (Rathaif) CLXXI des türfifchen Eulens 
ſpiegels Naßireddin Chodſcha find i. J. 1837 zu Conſtan⸗ 
tinopel und das Jahr darauf zu Kairo gedruckt erſchienen. Unter 
der Poeſie ſind die beyden erſten Handſchriften zwar unvollſtaͤn⸗ 
dige, aber hoͤchſt ſchaͤtzbare Sammlungen alter arabiſcher Ge⸗ 
dichte, naͤmlich CLXXV der Diwan Ali's und CLXXVI der des 
Zeitgenoſſen desſelben Ebu Mihdſchen's; jener enthält ſieben 





74 Orlentaliſche Literatur. CH.) 


und vierzig Gedichte, der Commentar der Hofbibliothek aber 
fech8 und achtzig, von denen hier nur drey und zwanzig, wäh 
rend die übrigen vier und zwanzig in jenem fehlen; wie dieſe 
Sammlung mit den drey Handfchriften des brittifchen Mufenmd. 
übereinftimmt, wird nicht gefagt ; da auch der von Kuypers im 
%.1745 herausgegebene Diwan Ali's ganz ein anderer ift, fo 
bleibt, was von diefen verfchiedenen Diwanen wirklich Ali ange: 
hört oder was apofryph, noch zu ermitteln. Eben fo merkfwür: 
Dig ift der Diwan Ebu Mihdſchen's, wovon die vorliegende 
Handſchrift nur ein Theil zu ſeyn fcheint, da fie nur zwey um 
funfzig Diſtichen (nicht Verfe) enthält, mit Scholien der beyden 
Sammler Ebu Abdallah Ibnol Arabi und Ebu Jusuf 
Ibnes-Sikit verſehen, der Erſte Stiefſohn Mofadhödhal 
Ben Mohammed ed⸗Dhabiſs. Weber dieſe alte Samu— 
lung arabifcher Gefchichte hat zuerit Baron Mac Guckin Slaue 
in den Noten zu feinem Amrolkai's *) Kunde gegeben, und 
diefelben mit den Worten gefchloffen: 11 est bien a desirer que 
cet ouvrage de Mofaddel (Mofadhdhal) soit retrouve; ce s# 
rait un vrai tresor. Diefe Heußerung hat den Rec. veranlaft, 
zu Conftantinopel eine Abfchrift diefes eben fo foftbaren ala felte: 
nen Werfed durch die Gefälligfeit ded Hrn. Gefandtfchaftedel: 
metſches Ritter von Raab für die F. P. Hofbibliothel beforgen zu 
laffen, auf der es fi nun in chriftlichen europäifchen Wibliothe: 
fen einzig befindet. CLAXVII der Diwan des großen mpfli« 
{hen Dichters Ibnol Faridh (Ibn Challifjan fcheint Far 
radh anzugeben). Unter den perfifhen Diwanen befindet fid 
der Farjabi’d, wovon nur no ein Eremplar in der Bibli⸗⸗ 
thek Albani zu Nom und ein anderes im brittifhen Muſeum 
aus der Sammlung von Rich befannt; dann CXCIV die Shafelen 
Dihelaleddin Rumis, fo fhägbarer, ald der Diwan 
Dſchelaleddin Rumi's eine große Seltenheit; das fchöne und alte 
. Eremplar desfelben, welches fi in der Sammlung der Rzewus⸗ 
kiſchen Handfchriften befand, ift vor dem Verkaufe derfelben ab⸗ 
handen gefommen. CXCVI zwey Eremplare von Mahmud 
Schebifteri's Nofenflor des Beheimniffes, wovon Nec. bey 
Herausgabe dieſes Werfes Feine Kunde hatte; erft Durch den vor: 
liegenden Catalog find die Handfchriften der kaiſ. orientalifchen 
Akademie befannt und zugänglich geworden. CCXV Lamird 
Wamif und Aafra; die Vollendung diefed Werkes if m 
der Geſchichte der türfifchen Dichtfunft durch einen leicht begreif: 
lihen Drudfehler 954 flatt 934 angegeben; die Verwechslung 
des 3 mit 5 ift nicht unbegreiflicher,, als die des H und Gh, 
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wie ©.69 Mahzen flat Macfen fieht. inter der Ge⸗ 
I&hichte find die merfwürdigfien Werfe das Raudhatol⸗me⸗ 
nafir Ibn Schohnes. CCXLVI daſs Nigariſtan Ghaf— 
fari's mit der Angabe der einzelnen Artikel des Inhalte. 
CCXLVIII die türfifche Ueberfeßung von Beidhawi's Nife- 
met-tewarich, dann in der folgenden Nummer die des Hefch t: 
bihiſcht Idrisis. CCLIII der Feine Karthas, durd 
Dombay's, Moura's und Tornberg's deutſche, portugie⸗ 
ſiſche und lateiniſche Ueberfegung befannt; Moura nennt, wie 
Rec. in der Anzeige dieſes Werkes *) bemerft bat, einen ganz 
anderen Namen ald Verfaffer, und da feine Ueberfebung von 
der Dombay's allerdings in manchen Dingen abweicht, fo dürfte 
das von Moura überfegte Werk doch vielleicht bloß Plagiat des 
Meinen Kart has unter fremdem Namen, und alfo in jener 
Anzeige Fein Irrthum zu berichtigen feyn, wie Ar. 8. meint; 
vieleicht ift Ebu Mohammed eß⸗ßalih Ben Abdol- 
Halim nur ein Plagiarius des Karthas. Außer der vom 
Rec. dort aufgeftellten Meinung, daß das von Moura überfepte 
Berk doch ein von dem durch Dombay überfeßten Karthas 
verſchiedenes, wiewohl fehr wenig verfchiedened Werk fey, wal⸗ 
tet zwifchen Dem, was Rec. ©.1 bis 7 fagt, und zwifchen dem 
von Hrn. F. S. 93 Geſagten, gar feine Merfchiedenheit ob, 
und es ift alfo von den Irrthuͤmern, welche fich in der Anzeige 
&.16i8 7 nah Hrn. 8. eingefchlichen haben follen, nichts zu 
berichtigen. Schäßbarer noch als dad Karthas (weil unbe: 
fannter) ift die folgende Nummer, der Narziffengarten 
inder Sefhichte der Beni Merin, von Ebu Mo- 
bammed Ben Abdallah, beygenannt Ibnol Ahmer, 
d. i. der Sohn des Mothen, im 3.804 (1401) den regierenden 
Fuͤrſten dieſes Hauſes gewidmet; es fehlt in Hadſchi Chalfa und 
in ded Rec. Aufzählung der Gefchichten Maghrib's (im LXX. Bde. 
biefer Jahrbücher) ; Dombay-wollte dieſe Geſchichte feiner Ueber⸗ 
feßung des Karthas als dritten Theil beyfügen ; hier wird die 
Anzeige des Inhalts gegeben, welche in der Stammtafel des 
Gruͤnders der Dynaftie der Beni Merin mit der Aufzählung ihrer 
Stämme und der der Beni Sinate begiunt; es folgen dann 
fünf und zwanzig Herrfcher der Beni Merin und zwölf der Dy⸗ 
naftie der Beni Sinate oder Beni Abdolwad zu Tilme 
dan; dieß ift die richtige Ausſprache des Namens der Stadt, 
bie bier Telemesan, von den Franzoſen nad) der Vulgaraus⸗ 
fprache Tlemesan gefchhrieben wird. CCLX. Daß die Geſchichte 
Mekkas el» Zlam bi aalam den Dichter Baki zum Ver: 
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faffer hat, ift aus deffen Lebenöbefchreibung *) zur Genůge befanat: 
Wenn im Cataloge der Handfchriften des Rec. Nr.225 Ali 
flat Baki fteht, fo ift dieß ein leicht begreiflicher Druckfehler. 
CCLXI fcheint die Ueberfeßung des Pfeudo:Wafidi zu ſeyn, 
und hätte deßhalb mit Ockleys Ueberſetzung desfelben verglichen 
werden follen. CCLXII die Kortfegung des zu Conftantinopd 
gedrudten Tarichi Sejjah, d. i. der türfifchen Ueberfeßung 
von Kruſinsky's Tateinifhem Werke über den Afghanenkrieg, 
balt Hr. 8. ebenfalld für ein Werk desfelben. Unter den osma⸗ 
nifchen Reichögefchichten find die begden Abdol Afif Efendis, 
die Perfhewis und Hasanagaö. trefflide Quellen, welche 
alle in der bis zum Srieden von Katnardfchi reichenden Geſchichte 
des o8manifchen Reichs benügt worden ; ein Quellenwerk für ſpaͤ⸗ 
tere Zeit ift aber CCLXVIII die Sefchichte der Regierung Sul⸗ 
tan Abdulhamid's, vom Meichshiftoriographen Enmweri. 
Don osmanifhen Gefandtfchaftöberichten befinden fich hier dren, 
der befannte Saaid Efendi’s nach Branfreich und der Dürri 
Efendi’s nad Perfien (beyde vom felben Jahre 1720), dann 
der Emir Wahidis, des Sefandten an Napoleon i. 3.1806. 
Es iſt isrig, wenn gefagt wird, dap Wahidi (nah Saaid 
und Abmed Mesmi) der dritte osmaniſche Sefandte fey, der 
feine Sefandtfchaftereife aufgezeichnet. Unter den Befandtichafts« 
befchreibungen in Eichhorn's Gefchichte der fchönen Redekünſte?) 
finden fi noch fünf frühere, nämlich die des Großbotſchafters 
Mohammedpaſcha vom 3.1664, die des Sroßbotfchafters 
Silihdar Ibrahimaga vom 3. 1718, weldhe fi früher 
in der Sammlung der orientalifchen Akademie befand, die des 
Reis Efendi Elhadſch Muftafa vom 3.1730, die des Ins 
ternuntius Chaththi Maſtafa Efendi vom 3.1746. und 
die Ebubefr Ratib Efendis vom 93. 1792. Unter den 
Biographien befinden fih zwey Mohammed's, weldhe in der 
(im LXIX. Bande diefer Jahrbücher gegebenen) Literatur der 
Prophetenbiographien fehlen, nämlich die Mesud Dfhem- 
mun’s, eines ganz unbefannten Schriftftellerd, und ein Falli= 
graphifches Zabellenwerf der merfwürdigiten Begebenheiten der 
Prophetengefchichte in vier und zwanzig ‚Tabellen auf ſechzehn 
Folioblättern vom fhönften Sulus und Neschi gefhrieben, 
mit Bold und Karben Außerft zierlich ausgeflattet. »Es wäre,« 
fagt Hr. K., »Pein unverdienftliches linternehmen, Diefed Tabel«- 
lenwerk, welches zugleich ein Muſter arabifcher Kalligraphie, in 
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ſeiner, für einen mit orientaliſchen Schriften Unbekaunteren bi⸗ 
zarr ſcheinen den Form genau kopirt durch Lithographien heraus⸗ 
zugeben.« Möge Hr. K., der ſelbſt eine ſchoͤne orientaliſche Hand 
ſchreibt, fich dieſes Verdienſt um die Geſchichte des Propheten 
und um die arientaliſche Literatur erwerben! — Unter den bio⸗ 
graphiſchen Werfen iR CCCX ein Nomenclator eines halben Tau⸗ 
fends berabınter Mränner in allen Zweigen der Willenfchaften 
in den erſten acht Jahrhunderten der Hidſchret von Ibnol 
Chatib el-Rasemthini, verfaßt im J.810 (1407). Es 
iR ſehr lobenswerth, daß Hr. K. die Namen und die Sterbejahre 
diefed Romenclators, weiche fünf Blätter füllen, gegeben; nur 
find einige Namen unrichtig ausgeſprochen und gefchrieben, wie 
z. 8. 34 Akrama ftatt Jfreme, 65 Szafwan ben Ommeje 
ſtatt Ssifwan Ben Dmeiie, 97 Dhok ak flatt Dhahak, 
341 Rahweje ftatt NRahemeih. Zu Ende Diefed Mamensver⸗ 
zeihniffes geben der Verfaſſer und der Herausgeber desfelben die 
Zitel von vier und zwanzig Werfen, wodurch diefer bisher unbe 
hannte Ibnol Chatib in die Fußſtapfen eines halben Dugend 
anderer berühmter Söhne von Kanzelrednern tritt, weiche die 
arabiſche Literaturgefchichte aufzuweifen bat. CCEXIX ein be- 
ſonderes, für die Geographie Nordafrika's ſchaͤtzbares geographi⸗ 
ſches Werk, welches nicht, wie Rec. vermuthete, das Buch der 
Städte des Dfhahif ik, da darin die Jahreszahl 587 (1101) 
vorkommt, und weldye Hr. 8. für einen umgearbeiteten Auszug 
aus dem von Quatremere befannt gemachten Werte Obeidal⸗ 
lab elsWetris. Hält. Unter den aftronomifchen, aſtrologi⸗ 
ſchen und ralendariſchen Werken befindet ſich CCCLIIL eine Me ls 
bame (fo muß das Wort, wenn ed mit H gefchrieben wixd, 
auögefprochen werden); die wahre Bedeutung von Melbane 
it aber wirbt recta 'negotii instauratio, was hier aus Meninäfy 
bepgebracht wird, fondern Melhame heißt jede große Matur⸗ 
begebenheit oder yolitifche Umwaͤlzung durch Erdbeben, Ueber 

mung, Krieg, Entthronung u-f.w., und gilt Daun ind⸗ 
gemein für Prognefliton. Es wird fich hier auf Söalahbed- 
den berufen, deffen Mamen Hr. Fleiſcher durchaus in Sool⸗ 
deddi.n verfiämmeln will. Das Befagte genügt, um alle 
Orientaliſten ſowohl auf den Werth diefer koſtbaren Sammlung 
eines halben TZaufends arabiſcher, perfifcher und türkiicher Hands 
ſchriften, als auch auf dad Werdienft, das ſich Dr. A. als Mei: 
affer dieſes Katalogs erworben, aufmerffam zu machen; er hat 
dadurch am beften feine Tüchtigkeit zu der ihm von Amtswegen 
obliegenden Arbeit eines vollſtaͤndigen, mit vollkommener In⸗ 
baltsanzeige und mehreren Regiſtern (nach dem Beyſpiele Ni: 

on's) nerfehenen Catalogs der arabijchen, perfifchen und türs 
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kiſchen Handſchriften der kaiſ. Hofbibliothek benrkundet. An Bor 
arbeiten dazu liegen ihm außer dem vom Rec. in den Fundgruben 
des Orients bekannt gemachten Cataloge der Titel der Werke, 
ihrer Verfaſſer und ihrer Sterbejahre, von allen ſeitdem unter 
der Praͤfectur Sr. Exc. des Herrn Grafen Moriz von Dietrich 
ſtein zahlreich angekauften orientaliſchen Werke nur die Titel des 
Zettelcatalogs vor. Es iſt zu hoffen, daß ſolche ausführliche 
Cataloge beſſer geordnet, als der der Bodleiana, und zweckmä⸗ 
ßiger eingerichtet, als der Fleiſcher's, von den vier orientalifchen 
Schäpen der Biblisthefen von Paris, Wien, Leyden um 
Kopenhagen fall zu gleicher Zeit an's Licht treten, und Danz 
auch die Bibliothefen von Berlin und Petersburg nidk 
zurüdbleiben werden. 

Die legte Nummer des Zitelverzeichniffes der hier ange 
zeigten neunzig Werfe fey auch das legte, das wir befprechen, 
und zwar ausführlicher, als vielleicht mancher Lefer der Jahr⸗ 
bücher dasfelbe der Mühe werth halten könnte; indeflen ift ge 
rade für jene Lefer, welche feine Orientaliften, aber dennod 
Liebhaber der Bibliographie, Ethnographie, der Geſchichte und 
der Kriegswiflenfchaften, die Mühe, die wir uns damit zum 
Schluſſe diefer Anzeige geben wollen, am nüplichften, nicht nur 
weil diefed, ganz ohne Datum der Herausgabe lithographirte, 
160 Seiten ftarfe Büchlein nicht in den Buchhandel gekommen, 
und nur vom Herausgeber an Drientaliften und Neifende im 
Drient verfendet worden , fondern vorzüglich deßwegen, weil ed 
sein arabifh. Wir glauben, daß dasſelbe gar fehr der daria 
enthaltenen Euriofitäten, Iericographifchen Bereiheruugen und 
bibliographifchen Raritäten willen in eine europäifche Sprache 
übertragen zu werden verdiene, nur müßten die Desiderata wer 
nigftend nummerirt, und die Büchertitel nicht nur nummerirt, 
fondern auch fpftematifch geordnet werden, während fie jetzt wie 
Heu und Spreu durch einander geworfen. find. Nec. fanu die 
fen Tadel nach dem beflagenöwerthen Tode Lord Münfter’s mit 
fo befierem Gewiſſen ausfprechen, als er temfelben in Antwort 
auf die Ucherfendung des Büchleins mit feinem Dante und fer 
ner vollften Anerfennung des darin befindlichen vielen Neuen und 
Seltſamen, die bibliographifche Verwirrung des Buͤcherverzeich⸗ 
niſſes getadelt, diefelbe in diefer Anzeige zu rügen, und wenig 
ſtens einen Theil derfelben fuftematifcher, als es von feinem 
Amanuenfis gefchehen, ordnen zu wollen fih frey und unum 
wunden erflärt hat. Das Buch zerfällt in ziweyn Theile, wovor 
der erfte Hundert fech® und vierzig Desiderata enthält, welde 
mit Somme nerghab, d.i. hernach wünfchen wir, beginnen. 
Wiewohl faft jeder dieſer Abjäge wieder eine Menge anderer 
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Fragen und Wuͤnſche enthaͤlt, fo ſcheint der Verfaſſer doch wit, 
dem s omme (die Tuͤrken ſprechen ͤmme)nmerghab immer den 
Aufang eines Abſchnittes oder Artikels bezeichnet zu haben. Da 
auf mancher Seite vier bie fünf folcher Artikel, fo ‚würde die 
Beantwertumg sder Aufllärung derſelben, wie der edle Lord 
wünfchte, oder auch nur in Weziehung auf dieſelben ohne: Mum⸗ 
merirung fehr mißlich gewefen ſeyn; daß diefelben nicht uumme: 
rirt wurden, ift fo unbegreiflicher, als, wie Rec. iu feiner Ant⸗ 
wort an den edlen Lord bemerkte, die indilchen- Depefchen und 
Berichte immer regelmäßig von Abfag- zu Abfab nummerirt fiud, 
was die Beantwortung, Derfelben garfehr erleichtert. Diefe hun: 
dert ſechs und vierzig Abfäpe, deren Inhalt wir hier wenigftens 
mit ein Paar Worten zur Aenntniß derer beingen wollen, die 
fein Arabifch verfieben, find ein reicher Echap der Leſefruͤchte 
Lord Miünfters ſelbſt, oder. der. von ihm hiezu verwandten Driens 
taliſten; ein reicher Schag von Kunflousdrüden, deren viele im 
den Wörterbüchern fehlen, von Winfen über Sitten und Ger 
bränche, vorzüglich aber von Belehrung über Alles, was das 
Kriegsweſen, die Taktik, Strategie, Disciplin und Bewaffnung 
orabifcher Heere betrifft, wie Die Leſer aus der Inhaltsanzeige 
fogleich felbft .urtbeilen werden. Heeren und Muatremere 
ausgenowmmen, mögen ſich wohl die wenigflen euzopäifchen Orien⸗ 
taliften berufen und im Stande gefühlt haben, über diefe andert- 
halb Hundert Punkte ſolche Aufflärungen zu geben, wie fie L. M. 
gewuͤnſcht; felbft die nait der Mokaddemet SbunChalduns, 
dem Chiththat Makrifi’s und den goldenen Wiefen Mes 
dudi's (Die drey Hauptwerke, woraus viele der wichtigften Abs 
fäpe gefchöpft‘ find) vertrauten Orientalijten haben dem edlen 

ed nur wie der Rec. am beften antworten fönnen, daß fie diefe 
Stellen kennen, daß fie aben durch die übrigen, aud anderen 
Werfen genommenen Wünfche und Begehren nur weit mehr bes 
lehrt worden find, als fie Darüber den fragenden Lord zu beleb- 
ten im Stande. Daß Rehrreiche diefer anderthalb hundert Arti⸗ 
fel würde gar fehr vermehrt worden ſeyn, wenn die ©tellen der 
arabifchen Werte über Politif und Kriegskunſt, aus welchen dies 
felben genommen find, angegeben worden wären. Die Quellen 
des zweyten Theils des Büchleind, nämlich die der Titel feltener 
Bücher über Kriegswiſſenſchaft, Politit und Geſchichte, welde 
L. M. anzufaufen oder abfchreiben zu laffen wünfchte, find dem 
Rec. wohl befannt, es find feine anderen, ald das bibliographi⸗ 
Ihe Wörterbuch Hadſchi Chalfa's und die ältefte arabifche Liter 
taturgefchichte, nämlich das Fihriſt, deilen erfte Hälfte auf 
den Bibliptheken von Paris und Leyden, die zweyte in der kaiſ 
Hofbibliothek und in der Sammlung des Mec.; es find die Titel 
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von, leider! nicht nummerirten 772 Werfen mit dem Anhange 
eined halben Hunderto von Verfaſſern, weiche unter ihren Vor⸗ 
namen oder Zunamen-beruhmt geworden. Die Auffchrift dieſes 
Anhangs mit Elkab ft alſo viel zu enge, denn unter dDiefem 
halben Hundert finden fich mehrere Vornamen (Kunajat), 
nämlich alle Ebu, und mehrere Beynamen oder Bezugsnamen 
(Nisbet), wieel-Medaint, und endlich fogar bloß mehrere 
eigene Namen (Aalem), wie Smer B. Dſchebbe, Seif 
B. Omer'u. f. w. Guter Ordnung gemäß hätten nicht bloß 
fünfjig , fondern alle allgemein gang und gaͤben (Meſchhur 
u Maaruf) Namen der Verfaffer diefer 772 Werke gegeben 
werden follen, nach' dem muſterhaften Megifter folder Namen 
in der Ausgabe Idn Ehakifjan’s von Freyhy. Mac Guckin Slane, 
welcher aber beffer gethan hätte, dieſelben auch über die einzel« 
nen Biographien zu -feben, wie es in der nummerirten Audgabe 
Hrn. Wüſtenfeld o geſchehen. — Nun folgen Die ragen mit der 
Antwort, Nachweiſung oder Bemerkung des Rec. 1) Die deu 
Krieg betreffenden: Gebote und Verbote des Korans und der Ueber⸗ 
lieferung. Antw. Finden ſich bey Mouradjen, im großen, zu Con: 
ſtantinopel gedruckten Seir Scheibants und in der Pofaune 
des heiligen Krieges nach Baki. 2) Der Unterfchied des mosli« 
miifcheu und feindlichen Gebietes. Antw. Im erwähnten Seir 
Scheibanis. 83) Die Einfammlung der Steuern Charadfd, 
Dſchiſijet, Dfhewali. % Iſt in den Steuerbüchern (Ki⸗ 
tabolsharadfch) zu ſuchen. 4) Weber das 'gefebmäßige 
Fünftel der Beute. a. Im Multefa und @eir. :5) Uebet 
die Verwendung ded Staatsſchatzes auf Belohnung der Arieger, 
auf den Bau von Bräden und Sclöffern. 6) Lieber die Aus⸗ 
übung der oberfien Herrfchergewalt, ‚der unmittelbaren als har 
Hifenfhaft, Imamſchaft und Emirſchaft, oder der 
übertragenen der Statthalterfhaft, Aufſeherſchaft, 
Bermwalterfhaft; von den Attributen und Inſignien der 
oberften Herrſchaft, als: der Mednerfanzel, des in der Moschee 
abgefonderten DOratoriums (Mat uret), des weißen und ſchwar⸗ 
zen Schleyers, der goldenen, des Stabes (ded Zepters), bed 
Ringes u.f.w. A. Ibn Chaldun im Abfchnitte dber die Inſig⸗ 
mien der Herrſchaft. 7) Ueber die verfchiedenen Arten’von Kro⸗ 
nen, die Saumverdrämung mit Infchrift, die Leibwachen, die 
drey Klaffen derfelben am perfifhen Hofe Erdefhir #l-Ba 
bes, über die Sänger, Poffenreiffer u. f. w. X. Dad. Befle 
‚hierüber in Wesudi's goldenen Wieſen. 8) Ueber die Hofwuͤrden 
und Emire der Chalifen: den Kämmerer, den Inhaber deö 
Sonnenfhirms, des Vorhangs, den Emir Vorſteher des geſell⸗ 
ſchaftlichen Kreiſes, den Emir des Stallo, der Falknerey a. f.w., 
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ihre Wefoldungen und Sporteln, ihre Kleider und Snfignien am 
ſtattlichſten entfaltet bey der Audienz der griechiſchen Bot ſchaft 
i. J. 300 (917). A. In den Geſchichten der Chalifen und Mas 
kriſt. 9) Ueber den Diwan des Heeres, ber Steuer, der Staats⸗ 
kanzley (fehlt der Diwan der Waſſer, des Schatzes, der Dörfer 
und der Otaatsboten). U. Am beiten in den zwey Handfchriften 
der Leydner Bibliothek Rihanet Nr. 1872 und dem Mefati- 
hololum Nr. 1932 des Sekretaͤrs von Chuareſm. 10) Ueber 
ale die Mannszucht und Ruͤſtung des Heeres betreffenden Anord⸗ 
nungen der Chalifen Omer Ben el:Chathab, Moawije 
8. Sofian, Omer 8. Abdolafif, Moteaafim, Mo 
weffit; dann Amrud B. el⸗Leis, des Herrſchers der 
Beni Ssoffar; Mahmud's und feines Vater Scebuftegin's; 
der Herrfcher von Ghaſna unter den Dpnaftien der Atabegen, 
Seldſchuken, Fatimiten, Ejubiten, Mamlufen , Chuarefmfchahe, 
der mongolifchen, turfmanifchen, timurifchen und osmanifchen 
Dynaßie. A. Aus den Gefchichten derfelben, wie 3.%., was 
die mongolifche Heereseinrichtung berrifft, in den beyden Ger 
fhichten der Mongolen in Kiptfchaf und in Perfien. 11) Ueber 
bie Aufbringung und Sammlung des Heeres, den unbefoldeten 
Truppen der Stämme. 12) Ueber die befoldeten, und dem Uns 
teridhiede der Aßhabol⸗Aatha und Ehlet⸗tathwii im 
ihrer Auswahl und bey der Beutevertheilung. A. In den Schrif⸗ 
tm Mawerdis und Ibn Dſcheman's *) über das islami⸗ 
tiſche Staatsrecht. 18) Ueber die Stationen des Heeres der 
Ehalifen und die für dDasfelbe zu Aufa, Baßra, Wasith, Das 
madfus, Himß, Kinesrin, Thaberiie, Foſthath, Kairawan, 
Bagdad, Ramla und Eorremenrai gebauten Kafernen. 14) Ueber 
die Schort ha, d. i. dad Amt des Polizeyvogtö, welches Amru 
Ibnol⸗Aaß zuerft in Aegypten und Osman zu Medina einführte. 
A. Ausführlich in der Beantwortung der Preidfrage: Ueber 
die Cänderverwaltung unter dem Chalifate (Ber 
lin 1884). 15) Ueber die Leibwache Hors (die Horseguards 
der Chalifen), welche Osman zuerft zu Medina, Moawije in 
Syrien einführte, dreyhundert Mann ftarf wie die Schaarwache. 
16) Ueber die bewaffneten Diener der Chalifen, die großen und 
Meinen Kämmerer, die Pagen, die Panzertnaben, die Halka 
(la maison du roi), die Leibwachen der Großmongolen in In- 
dien, die dalifhahije, Walifhahile, Sipahian(Sea- 
Poya). 17) Ueber Die fchwarzen und weißen, abyilinifchen und 
flavifhen Mamluken und ihre Disciplin unter den Dynaſtien der 
Beni Dmeije und Beni Abbas. 18) Ueber die im Islam erzogenen 
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*) Im Gataloge meiner Handfchriften Ne. 270 und 2m. 
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Waiſen der Gefangenen und den tuͤrkiſchen Mamluken, welche 
unter Moteaaßim den Sturz des Chalifats herbeyzuführen be 
gonnen. 19) Won den zwölftaufend Torkopolen Moteaaßim's 
(dem Borbilde der Janitfcharen, die Anfangs auch nur zwoͤlf⸗ 
tauſend), den ähnlichen Legionen am Hufe der Batimiten, Eju: 
biten, Mamluken vom Nile und den tfcherfeffifchen. 20) Ueber 
die militärifchen Lehen fehon von Omar ber. A. In den oben 
erwähnten Werfen Mawerdi’s und Ibn Dfcheman’d. 21) Von 
den Dörfern diefer militärifchen Lehen. 22) Ueber die Dienfl- 
pflichtigfeit der damit Belehnten. 23) Ueber den Sold der 
Miethrruppen, wie Dilemer, Berebere, Armenier, Kurden, 
Zürfen, Shufen (die Ghuſen find ja nichts ale Türken). 24) Ueber 
die Eintheilung des Heeres und die Offiziere deöfelben. 25) Ueber 
die Verpflegung deöfelben ; über die hierüber von Omer, Amen, 
Monwije, Medleme, Moteaaßim und Moweifif (nit Mowaſik) 
getroffenen merdnungen. 26) Ueber die Synonyme Kewdfcd, 
Dihind, Fijet, Asker, Diſchiſch, Dſchahfil, Si 
rajet, Ifabet, Baas, d.i. Haufe, Soldaten, Zruppe, 
Heer, Kriegsheer, Gefchwader, Streifcorps. 27) Ueber die 
vom Chalifen Omer getroffene Eintheilung des Heeres nad) Zünf: 
ten. 28) Detto nach Zehnteln, Siebenteln nnd Vierteln. 29) Bon 
den Synonymen einzelner Heeresabtheilungen. 30) Detto von 
den Tleinften Unterabtheilungen zu hundert, zehn, fieben uud 
vier Mann mit ihren Vorgefesten (Emir, Aarif, Nakib, 
Kaid, Naib), und den verjchiedenen Abftufungen derfelben. 
81) Ueber die Wahl der Anführer im Kriege. 32) Ueber die 
Bruderfchaft zwifchen den Mohbadfchirin und Anßar, di. 
die Ausgewanderten und Hülfsgenoſſen; über Die Schaar des 
zothen Todes (die dem Tode geweihte Legion); über die Fahnen⸗ 
wache des Chalifen Omer und die Schaar des Zoannes in Heere 
Ebu Obeide's in Syrien. 883) Ueber die Befagungen der Städte 
und Sränzfchlöffer bis zur Zeit des Chalifen Kahirbillah. 34) Ueber 
die verfchiedenen Mitglieder des Diwand, welche zur Zeit der 
Beni Abbas, welche die Schaaren der Hafhimije, Sa: 
dDfchije u. f. w. hießen (dieß waren wohl feine Glieder des Di 
wans, ſondern Abtheilungen des Heeres oder der Leibwachen, 
wie unter den Fatimiten die Montachabijet, Rihanet 
u. ſ. w., ſechzehn Namen). 85) Ueber die beſoldeten Truppen 
der Seldſchuken el-Endſchkarijet, Sefahijet; über die 
Odſchake der Osmanen, Timur's, Sultan Baber's, die Ki⸗ 
ſilvaſchije, Tufenkdſchije, Bairafdarije unter den 
Ssafewi in Perfien, die Shilmanije in Dehli. 36) Ueber 
die Einrichtung des moslimifchen Heeres vor der Schlacht von 
Kadesije, ded Fußvolks und der Reiterey zu Pferd, Kamehl 
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und Efel. 37) Ueber die gegenfeitigen Vorzüge des Fußvolks 
und der Neiterey. 38) Weber das Beftüttwefen zur Zeit Omer’s;; 
über die el-Odi genannten Pferdfchaaren, jede von viertaus 
fend, ihre Behandlung und Abridhtung. 39) Ueber die verfchie- 
dene Benennung des Satteld und Zeuge (zwanzig verfchiedene 
Namen). 40) Don der Befleidung des Pferdes mit dur Eſſig 
zugerichtetem Filz, und der der Elephanten (Bertjeftewan). 
41) Von der volltommenen Bewaffnung der Ötreitenden und der 
Zahl der Neitenden. 42) Ueber die Befleidung der Reiter und 
Pferde in der Schlacht mit Panzern (Dorum), außer der 
Shlaht mit Wamme (Ehaftan). 43) Ueber die verfchiede: 
nen Arten der Panzer, die leichten und fehweren. 44) Ueber 
die verfchiedenen Stücke der Waffenbefleidung außer dem Panzer 
Dihewfchen (ift bloß das perfifche Wort für Dorun), De- 
fin, Sabighat, Sathir, Halfa. 45) Von den ver 
fhiedenen unter den Panzern getragenen Kleidern, feidenen, ge⸗ 
wirften u. f. w. 46) Bon den einzelnen Xheilen des Panzers, 
der Arms und Fußſchienen (ein Dugend von Namen). 47) Von 
den verfchiedenen Namen der Schilde (fieben Namen derfelben), 
aud Kuh⸗ oder Büffelhaut, aus Weiden: oder Bambusholz, 
und ihre verfchiedene Form. 48) Von den anderen Kleidungss 
flüden, die nicht Waffen ; von den verfchiedenen Arten von Kopf⸗ 
binden, Guͤrteln, Müsen, Beinkleidern, Stiefeln, Schuhen, 
Pantoffeln u. f. w. 49) Won den verfchiedenen Waffen zum 
Hauen, Stehen und Stoßen. 50) on den verfchiedenen 
Schwertern und ihren Benennungen nady den Orten, wo fie 
verfertigt werden, nach ihrer Geſtalt und ihrem Zubehör, dem 
©riffe, der Scheide, dem Bandalier u.f.w. 51) Von den ver» 
fbiedenen Arten der Keulen; 52) der Lanzen, Speere, Wurf: 
fpieße, Dolche, Mefler, Schleudern, Bogen und ihren verfchies 
denen Benennungen. 53) on den verfchiedenen Theilen des 
Bogens (ein Paar Dugend von Namen). Diefer zwey Blaͤtter 
ſtarke Adfchnitt, der unten folgende der Lagerausſteckung und 
dann der über die Wurfmafchinen find die drey laͤngſten und be: 
Iehrendften ; hier find aus einem nicht genannten Werke über die 
Schützenkunſt Bogen und Armbruft abgezeichnet, und den ver. 
fhiedenen Theilen derfelben die Namen beygefchrieben ; eben fo 
54) von den Pfeilen, von denen einige und drepfig angegeben, 
und ein befiederter mit allen Namen der einzelnen Theile abge: 
jeichnet ifl._ 55) Vom Köcher und feinem Zubehör. 56) Von 
dem Unterrichte der Knaben in den verfchiedenen Waffenübungen, 
den verfchiedenen Theilen der Rennbahn und ihrer Benennung. 
57) Von dem Mailiefpiele und feinem Zubehör; Harun Ra 
ſchid war der erfte, weicher öffentlich auf der Moailiebahn ſpielte, 
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und der Chalife Mote aaß im vervollkommnete dad Spiel mit 
dem Zubehör verſchiedener Waffen. 58) Ueber Alles, was zur 
Abrichtung der Laſtthiere gehört, mitteld Trommel, Geſchrey 
u.f.w. 59) Von der Reitkunſt und Gegiemirung der Pferde, 
60) Von dem Lanzenfpiele und den verfchiedenen Würfen der 
ganze, welhe nah Chalid, Isfendiar, Ali uf. w. be 
nannt find (faft eine Seite ftart). 61) Won den verfchiedenen 
Stößen des Speeres (eine Terminologie, die eben fo zahlreich, 
ald die der Fechtkunſt). 62) Bon dem Speerwurfe und der 
Abrihtung der Knaben. 63) Won den verfchiedenen Arten 
das Schwert zu führen, zu Fuß und zu Pferd. 64) Won der 
Art die Keule zu führen. 65) Don der. Kührung der Wurf: 
fpieße, den verjchiedenen Bewegungen und E:chwenfungen im 
Diciridfpiel. 66) Won den verfchiedenen Arten des Anlaufs 
und des Rückzugs, und den verfchiedenen Arten der Zruppenents 
widlung (ein Dubend von Namen). 67) Ueber die Aunft deö 
Pfeilfchuffes zu Fuß und zu Pferd, in der Schlacht oder nad) 
dem Ziele. 68) Bon den berühmten Meijtern der Waffenfunf, 
wie Bebramgur, der Chodroed der Beni Sasan, und ein 
halbes Dupend arabifcher Waffenmeifter: 69) Won dem Solde 
der Truppen und der Einführung desfelben unter den erften Cha 
Iifen bis herunter gur Zeit Moteaapim’s. 70) Ueber die Der 
theilung des Soldes und der Nazionen in Gegenwart des Cha- 
lifen oder des Sultans. 71) Ueber die Thronbefteigung und 
das Gefchen? der Truppen, und die dreytägige Bewirthung der: 
felben. 72) Weber die Heerfihau der Truppen. 73) Ueber die 
Einrollirung derfelben. 74) Ueber die Pflichten des Muſtermei⸗ 
fierd. 75) Ueber die Kafernen, Quartiere der Truppen, nad 
welchen verfchiedene Viertel Kairo’8 benannt wurden ; über die 
Negimenter und Compagnien,, welche bey den Oomanen Dda 
beißen (Od ſchaf ift ſchon oben vorgefommen, aber Orte 
fehlt Hier), und über die Ariegözucht derfelben. 76) Ueber die 
Mannszucht und dieSubordination, die auf Korandterte geſtützt 
if. 77) Die Ariegögefebe der Chalifen Omer, Ibnol Cha— 
tbab, Moamwije, Omer 8. Abdolafif, dann der Feld» 
herren, wie Mesleme, Moweffit, Aamru Ibnol-Aaß, 
Sejad, Hidſchadſch und Nureddin des Atabegen. 78) Won 
der Ermunterung im Kampfe Durch Lefung des Korans, wie vor 
der Schlacht von Nebawend, und dem Kampfe ohne Erlaubniß 
des Vorgefepten. 79) Won dem Ausharren im Kampfe und der 
Feldflucht, die immer große Sünde. 80) Bon dem Diwan ded 
Heeres (der Kriegsfanzley), bey den alten Perfern fchon unter 
Loprasdp, im Islam unter Omer und Nureddin dem 
Atabegen eingerichtet. 81) Won den Weweifen, dem Urtheile, 
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der Disciplin und den verfhhiedenen Strafen der Verlebung der» 
felben. 823) Bon den Belohnungen durdy Soldvermehrung, wie 
bie Omers nach der Schlacht von Mehawend. 83) Bon den 
Eßrenzeichen,, wie Ehrenfleider,, vergoldete Gürtel, Halsbänder 
und Armfpangen. 84) Bon dem Schlachtfelde. 85) Von der 
Haltung des Reiters zu Pferd mit Speer und Schwert. 86) Bon 
m Beldfpitale. 87) Don den feyerlichen Paradeanfzügen, die 
Mehdi zuerft eingeführt, mit gezogenen Gchmertern und ge« 
fpannten Bogen unter fliegenden Bahnen und Mingendem Spiele 
u. ſ.w. 88) Won der Schlachtordnung. 89) Won dem Feſtan⸗ 
einanderhalten Schulter an Schulter und Steigbügel an Steig: 
bügel. 90) Bon den verfchiedenen Treffen und Reihen, den 
dichten und fchätteren. 91) Won dem Aufmarfchieren in Glie⸗ 
dern zu vier und vier, zehn und zehn; von dem Heereszuͤgen, 
weldhe Omer von den Perfern und Öriechen genommen, und den 
aus den griechifchen überfegten ftrategifchen Werten, wie Polys 
bins u. f. w. 92) Bon dem Brauche, Heeresſchaaren mittels 
Ketten gefehaart zu erhalten. 98) Won der Veränderung der 
Aufftelung,, 3. B. vom Viereck in eine andere Form; von den 
Schwenkungen und den verfchiedenen Befehlszeichen durch Ruf, 
Zrommel, Hoͤrner u.f.w. 94) Won den verfchiedenen mufifalis 
ſchen Inftrumenten (fuufzehn Namen von folhen). 95) Von 
den verfchiedenen Fahnen und Standarten (mit Abbildumg zweyer), 
den Bahnen des Propheten, dee weißen der Beni Omeije, der 
fdwarzen der Beni Abbas, der osmanifchen Noßfchweife u. ſ. w. 
96) Won den Panieren, Bahnenfcleifen, Fahnenbinden und 
den Infchriften derfelben. 97) Won der Behandlung der Beinde 
m den eroberten Städten. 98) Vom oberftien Feldherrn und 
den ihm nothwendigen Gigenfchaften. 99) Won der ihm noth- 
wendigen Kriegelifi. 100) Bon dem Verbote, Geſchonke von 
Feimde anzunehmen. 101) Vom Kriegdrathe und der Vermei⸗ 
dung aller Zänferey. 202) Won den vierzig Tage vor Aufbruch 
ded Heeres ausgeſteckten Bahnen und anderen. Zeichen des Auf⸗ 
bruchs; von der Zahl der Streifcorps, deren beftes vierhundert ; 
von den Regimentern, deren beftes viertaufend Mann ftarf (hier 
find drey Seiten mit Abbildungen von Lager und Schlachtord⸗ 
Rung gefüllt) ; von der &tärfe des Heeres der Beni Omelje und 
Beni Abbas (Harun zog im 3.890 mit 185,000 Mann aus). 
108) Yon der Abftedung des Lagers und der Ordnung des Zele 
tes (mit beygegebener Zeichnung des Herrſcherzeltes und feiner 
Abtheilungen). 104) Won den Quartieren, der Moschee, des 
Lagertichters, des Profofen u.f.w. 105) Won den verfchiedes 
nen Benennungen der Zefte und ihrer Theile, ihrer Ausfchmüdung 
und Verzierung, den Zelten der Küche, de6 Bades, des Gefolges 
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u.f.w. 106) Von den Gräben und Schanzen zur Wertheidi- 
gung des Lagers. 107) Von den Pallifaden und Schanzförben. 
108) Bon den Wachen und ihrer Ablöfung,, und den Parlemen⸗ 
tären. 109) Bon dem Ausziehen aus dem Lager ohne Erlaub⸗ 
niß. 110) Von den Rundfchaftern. 111) Von dem Marche. 
112) Won der Vorliebe des Propheten für den Donnerstag und 
Sonnabend als glüllihe Schlachttage (weil fie vor und nad 
dem Freytage, an welhem Ssaladin feine glänzenden Siege exe 
fochten), und von der Eintheilung des Heeres in Bor » und Nach⸗ 
trab, rechten und linfen Slügel und das Centrum. 113) Von 
den leichten vorausgeſchickten Truppen (Plänflern), den großen 
und Fleinen Schiffen, Brüden und Pontonen. 114) Von dem 
Kafttagen. 115) Von den Steeifzügen. 116) Won den Hin⸗ 
terhalten. 117) Won der Wahl des Ortes und der Zeit der Schlacht; 
von der fünffach gefchaarten Schlachtordnung. 118) Von dem 
Herzen, d. i. dem Mittelpunfte des Heeres, und den verſchiede⸗ 
wen Sormen der Aufitelung, in volllommenem oder länglichtem 
Viereck, Dreyed, ringförmig, rautenförmig, in der Form von Fluͤ⸗ 
geln, des wachjenden oder abnehmenden Mondes (mit beygefügter 
Ybbildung). 119) Won der Eintheilung der Schlachterdnung,, Die 
vollitändigfte in neun Reihen (mit beygefügter Abbild.). 120) Von 
dem Gepaͤcke, den Weibern und der Wagenburg 121) Ben 
der Dedung des Keldherrn durch hölzerne Schugwehren, Ele⸗ 
phanten, duch Kiften, die mit Männern gefüllt find. 122) Von 
den verichiedenen Feuerwerken, Naftapfeilen, Seuerlanzen u. ſ. w. 
(mit Abbildung derfelben). 123) Von den verfchiedenen Arten 
der Köcher. 124) Bon den Wachfeuern, 125) Bon den, um 
die Pferde abzurichten , aufgeitedten beweglichen oder unbeweg- 
lichen Figuren. 126) Von dem Carouſſel uud Turniere. 127) Bon 
den verfchiedenen Arten des Zeldgefchreyes. 128) Von der Rück⸗ 
Behr des fiegreichen Heeres, von der Löfung der Gefangenen, 
Behandlung der Berwundeten, den Siegesfchreiben. 129) Von 
den Siegeöfeften und Friedensverhandlungen, Grängwachen. 
130) Bon den Bränzern (Morabithun, aus denen die Mar 
rabut verflümmelt find). 131) Bon den Feſtungen und Schlöfr 
fern. 132) Von der Höhe, Breite und Dide der Mauern. 
138) Von dem Angriffe und der Vertheidigung der Schlöffer 
mitteljt Feuergeſchoſſen, Minen, Gräben, Mafchinen. 134) Von 
den Kriegsliften der Belagerer und Belagerten, von den ver 
fhiedenen Sturm» und Wurfmaſchinen (mit Abbildung einer 
Steinbalifte in Golddrud). 185) Sieben verfchiedene Namen 
von Wurfmafchinen. 186) Won den Verfertigern und Meiflern 
derfelben. 137) Von den Brandern und Wurfmafchinen der 
Brandkugeln (mit Abbildungen). 138) Won den Feuerwerkern, 


1848, Oxtentalifche Literatur. 87 


ihrem Materiale, Feuertopfen und Pechkraͤnzen (mit Abbildung 
von fieben Feuertoͤpfen und vier Pechkraͤnzen). 139) Von dem 
Materiale, weraus diefe verfertige find. 140) Won der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Feuertoͤpfe in Irak, Maghrib, Eyrien und Pers 
fin. 141) Bon der Art, diefolben zu fchleudern. 142) Von 
den verfchiedenen Arten der Fenerpfeile (mit Abbildung von fünf 
berfelben). 243) Don den verfchiedenen Arten der Keuerlanzen 
and WBurfipieße, den einzelnen und unter einander verbundenen 
(mit Abbildung derfelben). 144) Bon den Arbeiten der Minen⸗ 
gräber in Felſen, der erften Erfindung des Pulver und der Ka⸗ 
nonen. 145) Von dem Mongel der Lebensmittel in. belagerten 
Städten, dem Eifen von Pferden, Handen und. Katzen, der 
Ausfüllung von Brefchen u.f.w. 

Diefe Zuhaltsanzeige der eriten Hälfte genügt, um Orien⸗ 
taliften and Nichtorientaliften auf den biftorifchen, Rrategifchen 
und ethnographiſchen Werth derfelben aufmerkſam zu machen, 
und um einen der esften zur Herausgabe in europäilcher Weber: 
fehung aufzuferdern. Von weit 'minderem Belange ift die zweyte 
Haͤlfte, welche das MWerzeicmiß der Titel von fiebenbundert zwey 
und fiebzig hiſtoriſchen, firategifchen , ethnographiſchen, geogras 
phiſchen und politifchen Werfen enthält, aus Hadſchi Chalfa's 
bibliographiſchem Wörterbuche und dem Fihrifl, der älteften Lite⸗ 
satusgefchichte der Araber, ohne die mindeite Ordnung zuſam⸗ 
mengswärfelt. Zur Auffindung. von Werfen, von denen: die 
meiſten wahrfcheinlich gar nidyt mehr vorhanden find, kann das» 
felbe wenig nügen. Die meiften folcher Werte, weldye nicht ein» 
mal in Hadſchi Ehalfa zu: finden, fondern von denen nur aud 
dem Fihrift bekannt iſt, daß fie in den erflen vier Jahrhunderten 
der Hidſchret wirklich eriitirten, find wahrfcheinlich laͤngſt in dem 
Beueröbrünften , welche fo oft Bibliothefen des DOftens (mie die 
von Tripeli6 und Alamut) verheerten, oder im der Zerftörung 
großer Städte durch die Mongolen. (Bagdad an: der Spike) zu 
Grunde gegangen. Bibliopolifche Forſchungen nach orientalifchen 
Handfhriften im Often müſſen, wenn fie fruchten follen, vor« 
zuͤglich auffolche Werte gerichtet ſeyn, die ſich noch heute in dem: 
Bücherſaͤlen und Büchermärften des Oſtens vorfinden. Zu dies 
fen Ende wärs eine foftematifche Zufammenftellung der 3.8. auf 
den verfchiedenen Bibliothefen Conftantinopels nody vorhandenen 
Worte für den bücherlufligen Reifenden von größerem Nutzen, 
alo dieſes zus ſolchem Ende nichts fruchtende Verzeichniß merk⸗ 
würdiger Werke, deren die meiſten hochſt wahrſcheinlich gar nicht 
mehr exiſtiren; aber ſelbſt in Vorausſetzung der Erreichbarkeit 
dieſes Zweckes ſollten die Buͤchertitel beſſer geordnet, und nicht 
wie Heu und Spreu durch einander geworfen worden ſeyn. Aus 
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bibliographifchem und Literarifchem Sutereife hat ſich Rec. die 
Mühe gegeben, diefelben nach den verfchiedenen Rubrifen zu 
ordnen, nach welchen fie der Verfertiger diefed Verzeichniſſes 
hätte sufammenftellen fouen; fie lajfen fich unter die. folgenden 
zwanzig bringen: 1) hiſtoriſche; die Mangelbaftigfeit dieſes 
Verzeichniſſes fann damit entfchuldigt werden, daß gefliſſentlich 
alle ſchon auf europäifchen Bibliotheken befindliche Werke, die 
von dem edlen Lord benützt werden founten, nicht aufgenommen 
worden find; weit fchäsbarer und verhältaißmäßig voll zaͤhliger 
find 2) die geographifchen unter. den Ziteln Kitebol 
mesalik, Boldan, Diarat, Menafil, Newapi, 
Efalim, Emafin u.f.w., au der Zahl vierjig, deren meh; 
rere in den vom Rec. (in der Hertha), von Wüftenfeld (in der 
Beitfchrift von Berghaus) gegebenen Ueberficht geographifcyer 
Werke der Araber fehlen. 8) Die genealogifchen der Stämme; 
unter die politifchen gehören Die finangiellen, welche meiftens den 
Namen LKitabolsharadfch, d.i.dad: Buch der Srundfteuer, 
führen. Es find Hier aus dem Fihriſt nicht weniger als ein 
Dupend folder Bücher der Grundfteuer aufgeführt; der Mame 
des Verfaſſers des erfien, welches fchon im 3.88 d. H. verfaßt 
wurde, ift bier ohne Punkte ald Haßeweih *) gefchrieben, 
während derſelbe nach der Parifer Handſchrift des Fihriſt Cha⸗ 
ßume zu ſeyn ſcheint; noch fehlt ein Paar im Fihriſt aufge⸗ 
führter, wie das Buch der Grundfteuer von Keludi und das 
von Ubderrahbman Ben Isa. 4) Die Bücher des Hofes 
(Dewlet) oder der Dynaftie; bier find deren fünf,.von eis 
Sem Ben Aada, von Mohammed B el:Heidem B. 
Schebabet (oder, wie fchon das Fihriſt zweifelt, Hiſchim 
8. Sinane), von Selemeweih, von Manßuri und vom 
Rawendi; ed fehlt aber das Buch des eriten Schriftftellers, 
welcher ein Werk des Hofes oder der Dynaſtie fchrieb, namlıd 
Bathah. Da diefer Umftand des erſten Schriftiiellers vom 
Zache bey der Grundfleuer augegeben worden, hätte dieß and 
fowohl hier, ald unter den Mesalif bey dem Dſchaafers 
Ben Ahmed el: Merwefi angegeben werden ſollen, welcher 
i. J. 274 d. 9. (887) geflorben, der erfte ein Mes alik wei 
Memalif betiteltes Werk fchrieb. 5) Die Bücher der Regie 
rungskunſt (Sias et), deren erſte Ebu Seid Ahmed ©. 
Sehl gefchrieben zu haben fcheint, und deren beruhmteftes dad 
von Mawerdi, geit.450 (1058); bey dem neuellen New as 
jis, geil.1003 (1594), das wohl gar nicht in diefed Verzeichniß 
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gehert, iſt ein doppelter Fehler, indem erſtens Newali flatt 
Newaji lebt, und zweytens ben Namen Sultan Moham⸗ 
med’s IL. vor dem Worte Sultan ausgelaſſen worden ift. 6) Die 
Bücher der Verträge (DO bud oder Schoruth; 7) die Bücher 
der Sefandtfchaft (WB ofud); 8) die Bücher der Pächter von 
militärifchen Lehen (Aakhaat oder Mofathaat); 9) die Bü⸗ 
her der Bertrauten oder Zrinfgenojfen (Nedim, im Plural 
Nodema; es find deven bier nur zwey, nämlich von Hiſcham 
elsKelbi und vom Didier Koſchadſchim, defien Sterbe⸗ 
jahr 350 (961) angegeben wisd, in Fluͤgels Hadſchi Chalfa 
unter 5632 Kofhadfhim, der Pluralvon Keſchoͤſchem. 
Barum von einem Dugend der Bücher des Vertrauten und Trink⸗ 
genoſſen, welche das Fihrift angibe, nur zwey einzige angeführt 
worden, ift nicht abzufehen; fo find auch 10) unter den Büchern 
der Knaben (Pagen) nur die Ebulferedſchel⸗Ißfahanis, 
Genalebis, Ibnol⸗Kasem, ded Sohnes Shah Mikjal's 
und Mobarekiſs aufgeführt, während die von den Dichterm 
Gsauli, Newadſchi und Anderen fehlen. 11) Die Bücher 
der Bahnen (Elwijet) und Standarten (Rajat); 12) die 
Bücher der Rangordnung und Ceremonien (Ükeratib u rosum) 
von Medaini Ibn Koteibe und Geineddin Abdolla- 
tif elMokaddesi, gef. 886 (1481); 13) die Bücher der 
Sicgelringe Der Chalifen (nur das von Heisem B. Aada). 
Dieſe dreyzehn betreffen zunaͤchſt die Politif, die Finanz, den 
Sof und die Attribute. des Herrſchers; die folgenden gehören 
- dem Kriegöoweſen, der Waffenkunde, der Reitkunſt, dee Pferde⸗ 
kunde und dee Zagd an. Auf den lebten zwey Blaͤttern finden 
ſich die geographiſchen Werke zufammengefleilt, über: auch diefe 
nit in der beiten Ordnung, fo z. B. die Werke, weiche den 
ziel: ef Mesalik wel:Mewalif (trafen und Länder) 
tagen, Nr. 730 das Dfheihani's; 738 Serhaare; 739 
Ihn Chordadbes, zum zweyten Male, nachden es fchen 
da gewefen; 741 Dſchaafer el-Mermwefis; 755 fömmt 
dad unter Nr. 788 gleich auf der erften Zeile ©. 155 zum zwey⸗ 
ten Male vor; 756 vor Ahmed Ben el-Hares el-Harar 
(fol el: Dfchefar heißen); 762 ift dad auf dem vorigen Blatto 
ſtehende Wert Dſcheihani's abermals wiederholt; 773 Ebul— 
Dbeid el⸗Bekris; 764 Ali Ben Isa Husein el-Me 
dudis; 765 Ebu Seid Ahmed Ben Sehlel⸗Balchis 
Hier find alfo acht Werfe Mesalif wel-Memalif betitelt, 
von denen zwey zweymal vorfommen und Dfcheihani gar dreymal. 
Statt diefer nachläßigen Wiederholung wäre es befler geweien, 
beym Dſchaafer el-Merwefi zu bemerken, daß das Fihrift 
denſelben als den erften angibt, welcher ein Mesalit wel- 
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Mewalik betiteltes Werk geſchrieben, und daß, wenn dieſes 
wahr, entweder die bey Ibn Chordadbi angegebene Jahres 
zahl 210 oder die beym Merweſi angefegte 274 unrichtig ſeyn 
muß. Statt zwey von diefen Werfen: zweymal und eines gar 
dreymal anzufegen, wäre es beffer gewefen, andere, welde 
das Fihrift angibt, nicht überfehen zu baden, nämlich das Me 
Dainis, Deineweris, Ebid-Dünjas, des Richters 
Wekii und mehrere andere. Die zweyte Klaffe arabifcher geo⸗ 
graphifcher Werke find die, welche den Titel Kitabol⸗Bol⸗ 
Dan, d. i. Buch der Länder oder Städte, führen. Hier find 
deren fieben:- dad Moadfhemol:Boldan Jakut's; das 
Esmaol-Boldan von Mohammed 8. Dfchaafer el: Hama: 
Dani und Naßr B. Abderrahman es» FHfenderi; das fleine 
und große Kitabol-Boldan von Hifham el: Kelbi und 
Bolaferi, und von Ahmed el: Yafihi el- Hamadani; auch biefe 
ſtehen, ſtatt unter einander, zerfireut auf den Seiten 158, 154 
und 155; es fehlt aber noch dad Achbarel-Boldan von 
Ibn Ebi Aun. Die dritte Klaffe arabifcher geograppifcher Worte 
führen den Titel: Kitabol-newahi, d. i. Buch der Diſtricte; 
bier ſteht 737 das Buch der Diftricte von Ibn Ebi Yun verein⸗ 
zelt, anderswo fteht. das des Richter Wefiiz; es fehlt aber das 
aus der Familie Munedfhim; das Wert Raudhol=mir 
thar fi haberi afthar Mohammed el: Homeiri’d koͤmut 
zweymal vor, einmal mit angehängten Mesalik Dfcheihani's, 
welches legte fhon zweymal da gewefen, und einmal mit dem 
angehängten Buche der Himmelsfiriche (Efalim) und der Meer 
redwunder Ssalih el- Hanefi'd ; Dad zweyte Buch der Himmels⸗ 
firiche it das Ssiwerol-Efalim Ahmed Ben Sehl el: Bal 
bis; das Adfchibed:dünja, d. i. die Weltwunder Me 
Sudi’s, koͤmmt ebenfalls zweymal vor, einmal mit dem Adſchaib 
des Herwi, dad anderemal vor dem Ibrahim Ben Bapiffhah's; 
auch find bier zwey Bücher der Klöfter (Deijarat), welche 
aber ebenfalls nicht beyfammen ftehen, fondern durch ſechs und 
zwanzig Seiten getrennt find; das erite S. 119 dad Buch der 
Klöfter Irat's, Mefopotamiend; Syriens und Aegyptens, vom 
Sekretär Schaſchi; dann &.153 da8 Buch der zehn Klößer 
von Ibnn Koteibe, der bier in Ibn Katile verwandele it. 
Wenn der Verfaffer des Katalogd diefe zwey aus dem Fihriſt 
aufnahm, warum denn nicht auch das große Buch der Klöfler 
von Simisathi, d. i. dem aud Samosata, und das Buch 
der Klöfter von Ebul⸗Feredſchel⸗Isfahani, dem Ber 
fatler des Aghanı. Zu den geographifchen Werken gehören doch 
auch) die Reifebefchreibungen (Rihlet), von denen &. 119 dt 
Ibu Reſchid B.Ahmed en«Nufcheriaie vereinzelt ſtehl. 
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Wenn die verfchiedenen Aihlet (Vandernagen), welche ſich 
an der Bibliothek des Eocurials, der bodleianiſchen und der zu 
Gotha befinden, nicht aufgenommen worden find, fo kann dafür 
gelagt werden, da ß fie dem verfiorbenen Lord auf diefen Biblio⸗ 
theken zu Gehote flanden; warum fehlen aber die zehn reifebes 
fhreibenden Werke, weiche Hadſchi Ehalfa unter dem Worte 
Rihlet Hat? Zu den geographifchen gehören auh &.155 I. 3. 
dad Buch der Erden und Waller, der Berge und Meere von 
Baadan Ibnol⸗Mobarek; diefem follten gleich die beyden 
folgenden zugeordnet worden ſeyn, die von bemfelben getrennt 
find, nämlich Die Abhandlung ded Nutzens der Berge und Flüſſe 
von Ahmed Ibneth⸗Thaib und Das Buch der Thäler and 
Berge von Husein B. Abmed elsChali. Es ift recht gut, 
daß diefe drey aufgenommen worden find, warum denn aber nicht 
die folgenden Bücher der Berge: 1) Chalefa aus Baßra, wel 
der ſchon i.3.180 (794) die Namen der Berge und die in Ge⸗ 
dichten fich darauf besiehenden Stellen fammelte ; 2) Die Namen 
ber Berge Tiham e's und feiner Wohnorte von Ebu Seid 5. 
Hassan B. Abdallah es⸗seirafi, welches fih auf das 
frühere Werft Ibnol⸗—Aßbagh's gründet; 8) das Buch der 
Berge und Sandwüften von Ibnol⸗Eſchaa's el-Hodeili; 
4) das Buch der Berge und Thaͤler von Schemr B. Hamde⸗ 
weih aus Herat, deſſen Sterbeiahr Sojuti in den Claſſen der 
Grammatifer,, deren diefe Daten entnommen find, eben fo wer 


: ag, ald das von Ibn Aßbagh el-Efhans und Chalii 
‚ angibt. Die Titel der gefchichtlichen Werke find mit eben fo vie 
len Wiederholungen und Mängeln durch einander geworfen. Da 
Lord Münfter vorzüglich das Kriegsweſen im Auge hatte, fo 
mußten freylich Die Bücher der Kriege, Schlachten und Erobe- 


rungen fein Hauptaugenmerk ſeyn. Da die eriten arabifchen 


Schriftſteller ihre Werke ganz einfach betitelten (denn dad Ges 


fühte, Praͤzioſe dee Titel, aus welchen der Inhalt des Buches 
Be nicht zu errathen , ift erſt eine Mode fpäterer Jahrhunderte), 
0 laſſen fich die vorzüglichſten Werfe aller arabifcher Kriegsge⸗ 
ſchichte zur Seichteren Ueberſicht fehr bequem unter die folgenden 


‚ eben Rubriken, welche fie in ihren Titeln führen, zufammen- 


u - == — — — — — — 


ſtellen: 1) Ejam, d.i. Schlachttage der alten Araber; 2) Mas 
ghaſi, d. i. Rrohnfämpfe der Moslimen; 3) Fotuh, d.i. 
Ereberungen derfelben; 4) Maftel, d-i. Morditätten, worin 
mar beflagendwertbe Todesfämpfe gefallener Helden oder Mär: 
irer erzählt werden; 5) Harb, d. i. des Kampfes überhaupt; 
6) Dſchihad, d. i. des heiligen Kampfes; 7) die Streifzüge 
(el⸗Gharat, das franz. algarade). Die Bücher der Eroberun: 
gen fo ziemlich vouftändig aus dem Fihriſt ald von Meidani, 
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die Bücher der Eroberung: Hire's, Oboles, Babele, Se 
dſchiſtan's, Chorasans, Mefrans, Thaberiftan's, 
Mefopotamiens, Barkas, Syriens, Aegyptens, 
JIrak's, Reis, von Ahwaſ und von Sehrel? (ſoll ver⸗ 
muthlich Schehrſol oder Schehrſor heißen). Außer dieſen funf⸗ 
zehn Büchern der Eroberungen noch die Ebu Obeides, drey Bu⸗ 
cher der Eroberung von Ahwaſ, Armenien und Sewad 
(das Land um Baßra); die Eroberung Baßra’s von Moham⸗ 
med B. Jahja, dem Weſire Moftadir’s, die Syriens von 
Wekidi, die Afrifa’6, die Chorasan's von elsHeisem ®. 
Ada, die Aegyptens, Maghribs und Andalufiend von Abder⸗ 
rahbman 8. Abdallah 8. Hafim Wie Medaini der Ge⸗ 
fhichtfchreiber der Eroberungen, fo find Wakidi und Eon Mih⸗ 
nef die Befchreiber der beruhmteften Schlachten der erften Zeit 
des Islams, nämlich derer wider die Abteinnign (Eher 
reddet), die Außreißer (Chawaridſch) unter dem Chalifate 
Ebubekr's, dann die Tage der Schlacht des Kamehls Seuiffin, 
MerdfhRahieb, Daru.f.w. Der Nanıe des Verfaſſers 
des Sefchichtswerfes Tedfharibol:zumem, d. i. die Erfah⸗ 
rungen der Mölker, welches auch eine Gefchichte der erflen Ero- 
berungen, ift bier i Mikweih mit einem Je, was gan; irrig, 
verſtuͤmmelt, während derfelbe Miske weih. Eben fo fleißig, 
als die Werfe über die Eroberungen, find zwanzig Werfe über 
die Schlachttage der Araber gefammelt, von Ebu Obeide an 
1.353.210 d. 9. bis auf den Verfaffer des Aghani, weicher im 
3.856 geftorben,, und welcher deren nicht weniger als ſiebzehn⸗ 
hundert gefammelt; auch befinden fich bier zwanzig Werke der 
Frohnkaͤmpfe Der Liebhaber der Sefchichte, befonderd der Bi⸗ 
bliograph, findet hier fehr vieles, das feine Korfcherluft entweber 
befriedigen oder erweden muß. Cine merhvürdige Erfchei 

ift, daß ſich unter den Schriftftellern fo viele Wefire befinden, 
ale: 1) da8 Buch der Grundfteuer der Chosroen von Abder⸗ 
rahbman 8. 38a, dem Weſir des Chalifen Mottafi; 2) das 
Buch der Eigenfchaften der Welt, ihrer Wunder, und was da⸗ 
rinnen von Städten, Ländern, Meeren, Slüffen, Völkern und 
ihren Bohnorten, von Ebu Abdallab Mohammed,: dem 
Welir Jsmail's B. Ahmed B. Mende (nicht Mend), des Herr⸗ 
fchers von Chorasan; 3) das Buch der Verfchiedenheit der Kb⸗ 
nige, von Beth 8. Chakan, dem Wefise Mofewwelil's, von 
dem er hingerichtet ward; vom felben auch das Buch‘ der Jagd 
und der Raubvögel ; 4) das Buch der Manieren der Innigſten 
(de8 Hofes), von Ebul:Kasim Husein B. Ali, dem ma- 
shrebinifchen Wefir, geft.312 d. H.; 5) das Buch des vollfont- 
menen Saumes der zerfireuten iölamitifchen Dynaftie, vom Weſir 
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Dſchemaleddin Ibnol-Hasan AIR. Ebi Manfur 
Thahir el⸗Ewdehi, geſt. 663 d. H., in vier Bänden; 6) die 
Klaſſen der Philoſophen, vom Weſir Ali B.RJusuf el⸗Kofti. 
Dieſes halbe Dugend von Weſiren ſchließt ſich an dad Dutzend 
derer an, deren Lebensbeſchreibungen in Ibn Challikjan zu fin⸗ 
den, und unter den Oomanen ſind außer mehreren Großweſiren, 
welche dichteten, Luftipaſcha und Raghibpaſcha wirk⸗ 
liche Zierden der Gelehrſamkeit geweſen. Die beyden gelehrten 
Beſire der Beni Buje, Ibn Ibad eß⸗ßahib und Ibnol—⸗ 
Hamid, find bekannt genug; weniger das Buch der Beſchuldi⸗ 
gungen, oder vielmehr des Iadeld Mesalib, weiches beyden 
viele Fehler vorwirft; Mesalib find eigentlih Satyren in 
Profa, weldye fich von den Schmähgedichten nur dadurch, Daß 
fie in ungebundener Rede find, unterfcheiden ; das Kihrift nennt 
den erſten Schriftfteller, welcher Mesalib fchrieb ; fie find das 
Entgegengefepte der Menakib, d. i. Lobſprüche, betitelten 
Bäder. Die Mesalib und Menakib, von denen dad Fih⸗ 
riſt fo viele auführt, gehören zur Ethnographie der arabifchen 
Stämme; eben fo die Bücher, welche den Titel Bujutat, d.i. 
Käufer (im Sinne von Bamilien), Huthat, d.i. Hürden, He⸗ 
wamil, d. i. Filzzelte, Newafil, d. i. Beuten, und Me 
nafih'), d. i. Heiraten der Araber. Die Blüte ihrer Kultur 
ı iR in den Sammlungen nicht nur ihrer großen Dichter, fondern 
| befonder& in denen der verfchiedenen Stämme niedergelegt, von 
denen der berupmteite die Beni Hodeil. Sufferi, d.i. der 
ı Zuderige, fammelte nicht nur die Bedichte der an poetiſchem 
| Zalente vorragenden Staͤmme, fondern gab auch ein halbes Hun⸗ 
dert von Diwanen ber größten, in den drey erſten Sahrhunderten 
der Hidfchret berühmteften arabifchen Dichter heraus 2). Wie⸗ 





1) In der Parifer Handſchrift des Fihriſt fehlt durchaus der obere 
—8 des Kief, fo daß überall Melanih ſtatt Menakih zu 
efen. 


?) Bier folgen fie alphaberifh geordnet: 1) Ebul⸗Nedſchm el⸗Idſcheli, 

2) Ebul⸗Eswed ed: Duli, 3) Abuha (?) en: Momeiri, A) Amrols 

kais, 5) Hades B. Sobeir, 6) el»Dothije, 7) Hamdin nur em 
Nebapi , 8) Doreid B. Ssomme, 9) Depbel el» Aamili, 10) Sur⸗ 

Ä Rimmet, 11) Soheir, der Verfaffer der Moallakat, 12) Salim 
3. Wamißa, 13) Sehl B. Mohammed der Sekretär, 14) eſch⸗ 

| Schema, 15) eth⸗Thirmah Kauf der Bibliothek zu Leyden), 
| 16) els Abbas DB. Aatbe (?), 17) Abderrapman B. Hasan und 
fein Sohn, 18) Said, 19) Abdallap Kai er⸗Rakijat, 20) Aada 
B. Seid el⸗Ibadi, 21) Irwet Ibnols Werd, 22) Amru B. 
Ä Maada Kerbi, 23) el» Radem B. Katem, 24) el⸗Komeit, 25) el 
Leis B. Hemmam, 26) Mofapim el⸗Okaili, 27) Modelem 8. 

ers Radha (2), 28) el» Moseljeb B. Aales, 9) Maan B. Aus, 
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wohl die Dichtkunſt außer dem Wereiche der Korfchungen Lord 
Muͤnſter's lag, fo hat er Doch audy ein Paar poetifche Werke aufs 
genommen, weil fie dem Titel nach dem Gegenflonde feiner For⸗ 
ſchungen zunächft lagen, nämlih das Buch der Kriegsgedichte 
von Ebi Abdallahb, dem Eefretär von Baßra, befannt als el- 
Mofedſchaa. Hieher gehört auch das Buch der Mordftätten 
oder Kämpfe auf Leben und Tod der Dichter ) aus dem Kihrift; 
was hbierunter zu verfiehen, ift nicht Flar, vermuthlich handelt 
ed von den Dichtern, die zugleich Helden, wie Thofeil ©. 
Aamir, Irwet, Doreid B.Bommer, Surimed, oder 
die gewaltfamer Weife ftarben, wie Amrol⸗Kais, der größte 
Dichter vor dem Islam, und Motenebbi, der größte im 
Selam ; in dem halben Jahrtauſend, das zwifchen ihnen beyden 
liegt, flarben aber noch viele andere Dichter den Tod des Hel⸗ 
den, mit dem Schwerte in der Hand, deren Kunden im Aghani 
zu finden. ' 

Ganz zu Ende diefer Anzeige muß Rec. noch eines Werkes 
Hrn. Weijers erwähnen, welches ihm beym Beginne diefer 
Anzeige ganz unbefannt, erft zum Schluffe derfelben in feine 
Hände gefommen, und das alfo das ein und neunzigfte der im 
den fünf Jahren von 1836 bis 1840 über orientalifche Literatur 
erfchienenen und ihm befannt gewordenen Werke?). Es iſt dieß 
ein neuer Verſuch, arabifhe Buchftaben durch entfprechende eu: 
ropäifche Schriftzeichen wiederzugeben, und alfo, wie fo viele 
andere diefer Art, ein Vorläufer zu der im Jahresberichte vom 
5.1841 der afiatifchen Gefellfchaft von ihrem zweyten Sekretaͤr vor: 
geichlagenen gemeinfchaftlichen Arbeit zur Aufftellung eines für alle 
Sprachen Europa’s anwendbaren Syſtems. So wünfchenswerth 
einerfeitö die Vermeidung der Vervielfältigung von Buchſtaben 
für den Ausdrud eines einzigen Lautes im englifchen Sh für den 
Schelaut und im deutfchen Dfch für den Laut des Dſchim, 
fo ſchwierig und complicirt ift andrerfeits die Annahme eines 
neuen Alphabets, deffen Buchflaben durdy Punfte und Striche 
fo unmerklich unterfehieden, daß dasfelbe nicht nur für den 





30) el: Mofedfhaa, 31) Motemim en» Numeire; 32 B. Rumelre, 
33) Nabigha Dfaadi; 34) Nabigha ed: Dobjani, 35) Hilal 
DB. Mejas. 

ı) Das Buch der Mordftätten der Edlen (Makatilol⸗Eſchraſ) 
ift, wie fo viele andere , zweymal angefebt. 

%) Nieuwe proeve om al de arabische letters en verdere schrijf- 
teekens door bet gewoon europeesch karakter onderscheiden- 
lijk uit re drukker vorgesteld door H. E. Weijers, hooglee- 
raar der Gostersche Talen en Uitgever van het Legaat var 
Warner, te Leyden. Te Leyden 1840. Großquart. 30 ©. 
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Setzer, fondern aud für den Leſer hoͤchſt befchwerlich ; für Orien- 
taliften vom Sache bedarf es fo haarfeiner Unterfcheidungen der 
einzelnen Buchftaben feineswegs, und für Nichtorientaliften ift 
fie unnüß ; es wird alfo wohl auch hier eine Mittelftraße getrof: 
fen werden müſſen, und die vom Rec. biöher beobachtete Regel, 
Buchflaben, weldye in der Ausfprache einen und denfelben Laut 
haben, auch nur mit einem und demfelben europäifchen Buchſta⸗ 
ben auszudruͤcken, ſich geltend machen dürfen. So macht z. B. 
die gewoͤhnliche Ausſprache keinen Unterſchied zwiſchen ſe, ſal 
und ſy, welche alle drey als lindes f lauten, fo daß Haſa, 
Reſin, Lauf mit einem und demſelben f gefchrieben werden 
Tonnen, ohne daß hiedurch der Drientalift oder Nichtorientalift 
beiert wird. 

So ſchließen wir denn die fünfte und letzte diefer Weberfich- 
ten, welche binnen einem Viertel» Jahrhunderte in fünfmaliger 
Heerſchau der in Europa erfchienenen Werfe arabifcher , türfi« 
fer und perfifcher Literatur nicht weniger als dreyhundert drey⸗ 
fig derfelben Pritifch angezeigt baben. Ron allen Seiten jirö« 
men rüftige Kämpen den Bahnen der Literatur, in Schaaren zu, 
und die Fritifche Heerfchau derfelben,, wie fie hier durch fünf und 
zwanzig Jahre vom Dec. gehalten worden, dürfte fünftighin 
wohl die Kräfte eines einzelnen Drientaliflen überfleigen; da die 
Zahl der in dem Luftrum 1836 bis 1840 erfchienenen Werfe fchon 
über neunzig beträgt, fo dürfte die Zahl derfelben zu Ende des 
Jahres 1845 wohl eine Centurie überfchreiten, und wenn aud) 
dann Dec. noch Kraft hätte, der Aufgabe zu genügen, fo würde 
die Löfung derfelben die Graͤnzen der Jahrbücher der Literatur 
überfchreiten ; dieſelben wollen fih fünftig nur von Zeit zu Zeit 
mit der Anzeige einzelner orientalifcher Werte von großem Anſehen 
und Auffehen befchäftigen, und die Sefammtüberficht der orien⸗ 
taliſchen Literatur, welche fie feit einem Viertel- Jahrhundert ges 
liefert, orientalifchen Zeitfchriften überlaffen , wo der Mitarbeiter 
vereinte Kräfte befler ald der Einzelne im Stande, die große 
Aufgabe der Verbindung Afiens und Europas zu Iöfen, welche 
fiherer auf literarifchem als diplomatifchem Wege bewirft wird, 
und worauf Plutarch’6 Bemerkung anwendbar, daß beifer und 
swedmäßiger, ale die vom Terxes verfuchte Brüdenverbindung 
Aliens und Europas, die, welche Alexander durch gefepliche Liebe 
und Bemeinfchaft der Kinder herzuftellen fich zur Aufgabe gefegt: 

Aciay Eiparn owärte *). 


Hammer-Purgftall. 








*) Plut. de Alexandro Magno VII. 
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Art. III. Befchichte Kalfer Friedridy’a IV. und feines Sohnes Ras 
gimiliau's IL. Bon Joſef Chmel, reg. Shorheren des 
Stiftes St. Florian, k. E. Rath und erftem geheimen Hofe 
‘ und Hausdardivar zu Wien. Erfter Band: Geſchichte Kaifer 
Friedrich's IV. vor feiner Kbnigswahl. Borrede I— VIE 
Seiten 642. Zweyter Band: Geſchichte K. Zriedrich’s IV. 
ald König (3. 1440 — 1452). Seiten 812. Hamburg, 
bey Friedrich Perthes, 1840 — 1843. 

Die Geſchichte K. Friedrih's IV. und feined Sohnes Ma- 
zimilian’s I. zu fchreiben , ift nicht nur ein hochintereffanted und 
edles, fondern, wenn überhaupt, doch zunächft in unferer Zeit 
ein wahrhaft fchwieriges Unternehmen. Vorerſt it die Epoche 
diefer beyden Regenten eine der wichtigfien und einflußreichſten 
für alle Zukunft in der gefammten Gefchichte geweien — durch 
fo viele politifche und religiöfe Bewegungen, und durch fo tief 
eingreifende Reibungen aller Elemente des Voͤlkerlebens, daß ſich 
nicht nur eine neue Drdnung der Dinge vorahnen ließ, fondern 
daß daraus“ wirkliche Begebenheiten und Gchöpfungen geftaltet 
und begründet worden find, von welchen und von deren Folgen 
man fi am Geburtstage K. Friedrichs IV., 21. Sept. 1415, 
als noch Slammen und Gluten um den im Leben unbefcholtenen 
und im Feuertode ftandhaften Huß fprübten, fhwerlid etwas 
hätte träumen laffen. Einer der edelften Gefchichtfchreiber neues 
rer Zeit, der unfterblihe SZohannes von Müller, nennt das 
funfzehnte Sahrhundert vorzugsweife le siecle des rerolutions ! 
Und wahrlich! die modernde Hülle vergangener Zeiten und Dinge, 
unter welcher ſich'ſs fchon lange bedenklich und fchaurig regte, 
ward gelüftet und nad) allen Seiten aus einander gefchleudert, 
und — in der Groberung von Conftantinopel und durch das Vor⸗ 
dringen der odmanifchen Horden bis in das Land der Alpen, — 
in der Ueberwanderung der lebten Träger griechifcher Elafficität 
und Kunft nach dem europdifchen Welten, — in der Wiederer- 
weckung und Ausbreitung der Wiſſenſchaften und felbfiftändiger 
Forſchung, in der Vermehrung der Univerfitäten und Unterrichts 
anftalten (Greifswalde 1456, Sreyburg 1457, Bafel 1460, 
Trier und Ingolftadt 1472, Upfala 1476, Tübingen und Mainz 
1477, Kopenhagen 1479, Wittenberg 1502, Sranffurt an der 
Dder 1506), — in der Erfindang und unglaublich fchnellen Ver⸗ 
breitung der Buchdruderey, — in dem verhängnißvollen Ende 
des Herzogthums Burgund, — in der dadurch vorzüglich erfte- 
benden Größe der franzöfifchen Könige, — in der eben fo plöglich 
emporfleigenden Wichtigkeit und Macht der öfterreichifchen Län: 
der und Ungernd bey dem furdhtbaren Andrange der türfifchen 
Barbaren, — in der Erfchütterung der päpfllihen Macht und 
des hierarchiſchen Einfluffes durch die kühnen Befchlüffe und Durch 
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die Energie der Kirchenverfammlungen zu Bafel und Konſtanz, — 
in dem beginnenden Vorfpiele der feit Zahrhunderten fchon vor« 
bereiteten Kirchenreformation, — in den bewunderungswürbigen 
Beeunternehmungen und Entdeckungen der neuen Welt von Spa⸗ 
nien und Portugal aus, — in dem lebhaften Ringen Deutfch- 
lands nach gefeßmäßiger innerer Geftaltung gegen die legten Re⸗ 
gungen des barbarifchen Fauſtrechts, — in der Veränderung der 
deutſchen Verfaffung durdy den ewigen Landfrieden, durch das 
Reihöfammergericht als gefeglichen allgemeinen oberften Gericht6= 
hof, durch beſſere Polizeygefebe, durch Paßanftalten — zur ges 
fiherteren und erhöhteren Lebensthätigfeit aller Elemente des 
bürgerlichen und des Staatslebens in Gefchhäften, Meinungen, 
Bitten, Intereſſen, Einrichtungen des Krieged und Handels — 
faßend auf der neuen Eintheilung Deutfchlands in beflimmte 
Kreiſe, — in dem Weginne der ftehenden Heere und in der ver 
beflerten Anwendung des großen und Fleinen Feuergeſchuͤtzes im 
Kriegsweſen u. ſ. w. — flieg der Niefengeift einer neuen Zeit 
aus der ewig verfchloffen geglaubten Gruft empor, und begann 
gewaltig gebietend feinen mächtig umftaltenden und neu fchöpfens 
den Gang durch das kommende Zahrhundert! — Ein fo reicher 
wie fo mannigfaltiger Stoff; fo viele an Geift und Gemüth aus⸗ 
gezeichnere Menſchen, welche theils wefentlichen Antheil an den 
großen Begebniffen felbft genommen haben, theild in dieſer Epoche 
geboren und in dem Geiſte derfelben gebildet worden find; fo viel 
fach verfchiedene Unternehmungen und Sntereflen; fo energifche 
Bemühungen zur befferen Seftaltuna der fozialen Bürger und 
Dentenverhältniffe; fo vieler Heldenfinn zur Rettung des Edel: 
fien der europäifhen Menfchheit in Wiffenfchaft, Kunft und 
Religion gegen die wilden Barbaren Afiens; fo offen und aufs 
opferungsvoll fich hinftellende Thatfraft zur Purifizirung des 
Belentlihen in Religion und theologifcher Wiffenfchaft von Zu⸗ 
gaben des finfteren Mittelalters und fcholaftifcher Werirrung; — 
dagegen fo gewaltige Wuth des Fanatismus, fo vieler Groll 
aufgeflachelter Leidenfchaften und fo viele böswillige Tuͤcke der 
niederträchtigen Kabale, welche überall ihre unreinen Hände in'd 
Spiel legten; — dieß Alles sine ira et studio darzuftellen, for⸗ 
dert hohe, gefeflete und geläuterte Geiſtes⸗ und Gemüthöfräfte, 
und gleichfam die Natur eines edlen Aars, der von feiner Fel⸗ 
fenzinne in erhabener Ruhe alles Treiben und Drängen tief unten 
überfhaut; und wen dieß gegeben ift und gelingt, — der hat 
ein Werk des edelften Charafters, ein würdevolles Gefchichte- 
werk gefchaffen. Auch aus dieſem fehon leuchtet die ungemeine 
Schwierigkeit eines folchen biftorifchen Werkes ein, — infonder- 
beit in unferer Zeit. Hat man es doch wirklich zu thun theils 
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mit Lefern und Beurtheilern, welche feine, ald nur eine nad 
ihren Ideen und Grundfäßen conftruirte gefchichtliche Darftellung 
für Sefhichte anerfennen, und welche im Voraus ſchon das 
Syſtem entworfen haben, nach welchem die gefchichtlichen Ereig- 
niffe Epochenweife und im beſtimmten Beifte fommen, und daher 
von dem Gefchichtfchreiber auch in demfelben dargeftellt werden 
müffen; theild mit foldhen, denen eine an die Auellenausfa- 
gen genauer fich anfchließende Darftellung zu troden und zu 
geiftloß erſcheint, und welche nur einer folden Schilderung der 
Begegniffe und Eharaftere, bey welcher auch die Phantafie ihr 
erhöbendes und verfchönernded Amt gehandelt hat, und daber 
auch etwas Luͤge beygemifcht ift, den gefchichtlichen Preis zuer: 
fennen. Ueberdieß haben geiftvolle Gefchichtfchreiber achtungs: 
würdige Darfiellungen des funfzehnten Jahrhunderts geliefert, 
in welchen fie über K. Friedrich IV. ihr Urtheil dahin ausgeſpro⸗ 
chen haben : diefer Zürft habe fih in der Iangen Epoche feiner 
Herrſchaft (58 Jahre über Defterreich und 58 Jahre als deutfcher 
König und Kaifer) als einen Negenten zwar nicht ohne Verftand 
und guten Willen, friedfertig und rubeliebend, frey von Außs 
fchweifungen, doch aftrologifchem Aberglauben ergeben, — aber 
ohne alle höhere Kraft, nothwendige Beharrlichfeit, zufamımen- 
baltende Strenge, und ohne allen ficheren politifchen Blick und 
Zact bewiefen. — Diefe edle und bochwichtige Aufgabe zu Löfen 
bat nun der Faiferliche Nath und P.P. geheime Hof- und Haube 
Arhivar in Wien, Joſef Chmel, reg. Chorherr des Stiftes St. 
Slorian, unternommen: ein Öelehrter, deffen Stellung bey einem 
der reichhaltigften und wichtigften fürftliden Archive Europas, 
in der unmittelbaren Nähe fo unglaublich vieler in der Kaifer: 
ftadt aufgehäufter urfundlichen Quellenfhäbe und Hulfsmittel, 
und deſſen eben dadurdy begründeten zahlreichen Titerarifchen 
Verbindungen ihn im Voraus fchon als den Mann von audges 
zeichnetem Geſchicke für folch ein edles Werk bezeichnen. Bor 
vielen Jahren fchon hat Herr f. R. Chmel dazu den Vorſaßz ge- 
faßt und den Plan entworfen, und in einem von feltener Bes 
barrlichfeit getragenen Beftreben zuerft (3. 1832 — 1840) in 
zwey Bänden „Materialien zur öfterreihifhen Se 
ſchich te⸗ eine beträcdhtlihe Menge von Dofumenten zur Ges 
ſchichte K. Friedrich's IV., ald Beylagen zu einer fpäter folgen» 
den Darftellung der friederizianifchen Epoche, befannt gemacht, 
welche übrigens faum den dritten Theil feiner gefammelten Bor: 
räthe betragen, — zugleich auch in den zu derfelben Zeit erfchie: 
nenen Negeften K. Kriedrich’8 IV. bey zehntaufend urfundliche 
Motizen an einander gereiht, welche diefe Negierungsperiode ber 
leuchten. Der Herr E. Rath Chmel hat es ſich weiterd vorge: 


- 
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zeichnet, nicht bloß die Begebenheiten zu erzählen ‚- fondern auch 
Zuftände zu ſchildern, die Zuftände aller Claſſen und Staͤude, 
alle ihre Vortheile und Privilegien einerfeits, ihre Laften und 
Leiſtungen andrerfeite. Er wünfcht, den Gefammtorganismus 
des Staates und den der Kirche, und ihr Ineinandergreifen und 
wechſelſeitiges Verhältnig in einer Gefchichte der Zeit K. Fried⸗ 
richs IV. und 8. Marimilian’d I. darzufiellen. Wie weit nun 


dieſes Ziel in den beyden vorliegenden umfangreichen Bänden 


—- 
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erreicht worden ſey, wird am Beſten aus einer ganz im Sinne 
und Geiſte des Herrn Verfaſſers aufgefaßten, gedraͤngten Ueber⸗ 
ſicht des Gegebenen erhellen. Wir bemerken aber im Voraus 
zum unbedingten Preiſe des Herrn k. Rathes Folgendes. Er 
unternahm nicht ohne Sorge und Furcht diefes Werk, weldhes 
er felbft unter die fchwierigfien Arbeiten zählt, ſowohl wegen des 
überreichen Stoffes, ale wegen des unpartepifchen, gerechten 
Urtheild, das über die Perfonen wie über die Ereigniffe leichter 
gefordert ald gefällt wird. Weil nichts leichter ift als aburthei⸗ 
len, nichts aber fchwerer als gerecht urtheilen. Und doch fol 


; der, weldher eine Zeit zu fehildern unternimmt, mit fich und mit 
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dieſer Zeit im Reinen ſeyn; er ſoll Anderen klar machen, was 
dieſe Zeit wollte und erſtrebte. Um nun dieſes zu erreichen, zu⸗ 
gleich auch den Lefer nicht zu überreden, fondern zu überzeugen, 
dat der Hr. Verf. feine Darftelung jederzeit mit den urfundlichen 
Worten in den Noten begleitet. Die Dofumente felbft alfo moͤ⸗ 
gen Zeugniß geben, denen man als ſtummen Zeugen weniger 
Blauben verfagt, als den lebenden Darflellern, die in unferer 
deutelnden und partenfüchtigen Zeit fo ſchnell verdächtigt werden. 
Weiters begleitet den Hrn. Verf. in diefer Darfiellung die Ans 
fiht, daß, um eine Zeit unparteyifch würdigen zu fönnen, alle 
Rihtungen und Beſtrebungen nach alien @eiten bin angedeutet 
und verfolge werden müffen; daß man auch alle Bedingungen 
und Umftände zu berücfichtigen, und vor Allem zu zeigen habe, 
weiches Erbe der zu fchildernden Zeitepocdhe überliefert worden 
fey. Der Hr. k. Rath fieht ferners die Gefchichtfchreibung als 
ein heiliges Gefchäft an; es ift ihm damit hoher Ernft, welchen 
eine ungemeine Sehnſucht nach mehrfacher Aufhellung der ges 
ſchichtlichen Wahrheit in fo vielen noch nicht gehörig beleuchteten 
Begebniffen und Eharafteren, und. ein warmer Patriotismns 
beſeelt. Wir werden diefes am Schluſſe diefer Mittheilung um: 
ſtaͤndlicher nachweifen und bewähren. 

I. Band. 1.82udh. ©.1— 215. Friedrich der Jüngere uns 
ter Dormundfchaft feines Oheims Friedrich's des Aelteren, von 
1424 — 1435. Erſtes Capitel: Die Aeltern, &.1---10. Zu 
Ende des vierzehnten und im Anbeginne des funfzehnten Jahrh. 

7 
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war das hochedle Haus Haböburg durch Familienzerwürfnifie, 
durch Vormundfchaftöftreitigfeiten über den unmündigen Al 
brecht V. im Inneren biß zu blutigen Kriegen, durch den riva⸗ 
lifirenden 8. Sigmund von Quremburg , deſſen Mißgunft gegen 
Habsburg fi) von dem H. Wilhelm aufErnft und Friedrich fort 
geerbt hatte, und durch fo viele emporftrebende Vafallen, welche 
durch die Bruderzwifte, blutige Fehden und Selbitentwürdigung 
derfelben die günftigften Gelegenheiten erhielten, die Herzen der, 
bey fo vielen Fehden in fteter Gefahr ihres Lebens und Eigen- 
thums fchwebenden und bis zu Tode gequälten Unterthanen ihren 
uralten, rechtmäßigen Herrn zu entwenden, in einer wirflid 
gefährlichen Lage, mit feinen Befibungen auh Macht und Ein 
fluß in europäifchen Angelegenheiten, und für immer, zu ver 
lieren. Iſt doch diefer Zeitpunft auch an und für fich ſchon 
durch die Tiederlichfeit und Trägheit des Kaiferd Wenzel, durch 
Die Entwürdigung und Ohnmacht der deutfchen Kaiferfrone, fe 
wie Durch den Zwiefpalt und das völlige Werderben in der von 
ihrem Urgeifte und ihrer Ureinrichtung weit abgewichenen Kirche, 
alfo durch die Erfchütterung der germanifch: politifchen und aller 
römifch » firchlichen Werhältniffe fo durchaus entfcheidend ım 
Strome der Begebniffe, und für Gefchichtfchreiber und Lefer von 
MWichtigfeit und Intereſſe. Des hohen Haufe Habsburg vor: 
züglichfte Stüße war damald Herzog Ernft der Eiferne von 
©teyermarf, der durch Geiſt und Thätigfeit die Iandesfürftliche 
Macht erhöhte, und fie in allgemeiner Achtung zu halten wußte, 
und deſſen Leben beſonders gewürdigt werden muß, um Die wech⸗ 
ſelvollen Sefchide feines Sohnes, K. Friedrich's IV., vollkom⸗ 
men zu begreifen. Diefed edlen Herzogs Stellung und Haltung 
wird S. 1 — 10 in gedrängter Kürze dargeitellt und in den Bey 
lagen S. 455 — 466 nachgewiefen, — infonderheit fein energi- 
ſches Streben, theils ala oberfier Vogt der Klöfter und Kirchen 
des Landes von den Befigern fo anfehnlicher Güter (insbeſondere 
ber Erzbifchöfe und Biſchöfe von Salzburg, Aquileja, Gurk, 
Freyſingen u.f.w.) anerfannt und refpectirt zu werden, theil® 
billigen Einfluß auf die Wahlen bey foldhen Corporationen zu 
gewinnen, die als ftändifche Blieder in die Angelegenheiten des 
Landes beträdhtlide Einwirkung hatten. — Kein Wunder, daß 
bey einem folchen Streben des Landesheren und bey dem Beſtre⸗ 
ben der Slieder des Klerus, alle Gerechtſame zu erhalten umd 
gegen alle Anfechtung zu bewahren, es zu Conflicten Fam, die 
ber Klerus mit Anwendung vielgebrauchter Mittel zu feinen Sun- 
fien zu wenden trachtete. — Der fo beträchtliche Befis von Gü⸗ 
tern gab dem Klerus, der zur felben Zeit beynahe ein Dritthed 
bes Landes in feinen Händen hatte, eine befondere Wichtigkeit. — 


—— 
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Die in früheren: Zeiten, wo noch die Gewaltthätigfeiten der Ein⸗ 
zelnen zu fürchten waren, für's Ganze wohlthätige Immunität 
der geiftlichen Güter ward fpäter, da ſich das Vermoͤgen wie 
die Zahl der geiftlichen Corporationen fo fehr vergrößert hatte, 
zur Ungerechtigkeit gegen das übrige Land; das Streben der 
Zürften mußte dahin gehen, dieſes Mißverhaͤltniß aufzuheben; 
der Klerus wollte feine allerdings dem Stande als folchem theure 
Immunität nicht fahren laffen. Hätte derfelbe feinen wahren 
Vortheil früher erfaunt, und nicht Unhaltbares mit Hartnädig- 
keit zu behaupten getrachtet , fo würde fpäter nicht die monftröfe 
Lehre, Kirchengut fey Staatögut, fi mit feheinbarem Nupen 
fuͤrs Gemeinwohl geltend gemacht haben ; aber fo erzeugte eine 
Ungerechtigfeie die andere. — Zweytes Capitel: Der Vormund. 
3.1424 — 1435. &.11— 24. Nach diefem Urtheile wänfcht 
der Hr. Verf. vorzüglich eine umftändliche und genaue Daritel- 
lung der Befigesverhältniffe in den drey Ländern Steyermark, 
Kärnthen und Krain, und eine Karte diefer Provinzen, mit 
Bezeichnung der unmittelbaren Befipungen des Landesfür⸗ 
Ren, feinee Herrſchaften, Olten, Aemter, Burgen, Veſten, 
Thürme, Häufer, Wege, Grunditüde, Zehnten und Bergrechte, 
und mit dem fremden Zerritorialeigenthume von Aquileja, 
Salzburg, Bamberg, Freyſingen, Briren, den Grafen von 
Goͤrz und anderen mächtigen Dynaften — von Cilly, Liechten» 
Rein, Stubenberg, Pettau, Ungnad, Hainburg, Kreig, Eh—⸗ 


renau, Haunflein u-f.w., mit den Befißungen des übrigen Ale» 


us, der Stifte, Klöfter, Pfarren, mit den Diözefen, Archi⸗ 
diaconaten, Zandgerichten u.f.w. Daraus vorzüglich, und aus 
dem fucceiliven Wechfel des Wefiged der Güter fann man den 
Charafter eined Zeitraums gründlich fennen lernen, über das 
Net und Unrecht des Befchehenen urtheilen, und erflären, wie 
einzelne Dynaſten und Corporationen der Serrfchermacht des 
Regenten felbft trogen, und fie überflügeln fonnten. Weiters 
gehört dazu eine vorläufig volftändig durchgeführte Erörterung 
der finanziellen Kräfte ded Landesregenten und feiner Staats⸗ 
wirthſchaft nach allen Zweigen; weil Damals der Regierende nur 
in fo weit mächtig , als er an barem Gelde oder an Gütern rei 
und wohlverfehen war. Nur aus allen, in den Archiven der 
Länder noch wie vergraben liegenden Rationarien , lrbarien, 
Raitbriefer, Pfandurfunden, Quittungen, Mauthregiftern und 
dergleichen Urfunden können alle diefe Verhaͤltniſſe erſt Flar, und 
dadurch eine gründliche Gefchichte dieſer dunkeln Zeiten möglich 
gemacht werden. Nach vielen Einzelnheiten und in den umſtaͤnd⸗ 
lichflen Belegen &. 467 — 505) (Auszug aus dem inneröfterreis 
chiſchen Lehenregifter von 1424 — 1434 für Steyermark, Kaͤrn⸗ 
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then, Krain und Portenau) wird nachgewiefen, wie durch Bes 
vorzugung und Erhöhung der mächtigen inneröfterreihifchen Va⸗ 
fallen, insbefondere der ihm verfchwägerten Grafen von Cilly, 
auch der von Montfort, Herren zu Bregenz und Pfannberg u.f. w., 
8. Sigmund bemüht geiwefen fey, die Macht der habsburgifchen 
Erzherzoge in Inneröfterreich zu beeinträchtigen und zu brechen. 
Um nun diefe Schranfen und Minderniffe, welche Friedrich der 
Aeltere bey der vormundfchaftlichen Regierung Inneröſterreichs 
fand, den Zuftand der Länder und die Verfahrungsweife des 
Megenten noch umftändlicher zu erörtern und unparteyifcher zu 
beleuchten, erläutert der Ar. Verf. vom dritten bis zum fiebenten 
Capitel (8.25 — 218) nach allen Einzelheiten die Verhältniſſe 
der fremden Herrfhaften, welche gewillermaßen einen Staat im 
Staate bildeten, die Verhältnijfe des Klerus, dann Die des 
Adeld und der größeren Grundbefiger, und die des Buͤrgerſtan⸗ 
des in Städten und Märften. Dee mädhtigfte inneröjterreichifce 
Zerritorialbere und der fräftigfte Wertheidiger feiner Immunitaͤ⸗ 
ten und Privilegien war Salzburg. Dieſes Hochitift war einer 

ſeits im Befige beträchtlicher Güter im Lande, andrerfeits war 
der Erzbiſchof Diözefan eines Theild von SInneröfterreich, und 
Die drey Suffragane, die Bifchöfe von Seckau, Gurk und La: 
vant, waren in einem befonderen Abhängigfeitöverhältnijfe gegen 
das Erzftift, welches fie gegründet und dotirt hatte, und folglid 
nicht unbillig auf ihre Befeßung fortwährend den meiften Einfluß 
nahm. Salzburg war auch Lehenshere mehrerer angefehener 
Edlen des Landes, ja die Herzoge felbft trugen Erbämter vom 
Erzſtifte. Es waren alfo der Berührungspunfte gar viele, und 
es Fonnte nicht fehlen, daß die Wahrung alter Gerechtfame mit 
den Anforderungen eines auf feine landesfürftlichen Nechte feſt⸗ 
baltenden Regenten in Streit fam. Die finanzielle Wichtigfeit 
der falzburgifchen Mauthen in Inneröfterreich erweifet der Hr. 
Verf. durch einen Auszug aus einem hochftiftifhen Mauthtariffe 
vom Jahre 1425 (Beylage S. 505 — 517), welches Actenflüd 
bey der fteigenden Bedeutung und der Ueberwiegenheit des venes 
tianifchen Handels über die füdlichen Alpen herauf von großem 
Sintereffe if. Nach diefem Tariffe und nad) anderen uns vor: 
liegenden Handeldurfunden waren damals folgende die Gegen. 
ftände des wechfelfeitigen Verkehrs zwifchen Inneröfterreich und 
Benedig: Salniter, Schwefel, Alaun, Del, Weinbeeren, Man 
deln, Reis, Feigen, Seife, Thymian, Vardel, Lorbeer, Ge 
sali, Glas, Paradeisäpfel, wälfhe Weine (Malvafia, Chrie 
el, Ruminia, RayfeloderRanifel, Terrant), Honig, Meth, 
Bier, Hopfen, Speick, Kabaflam, Wachs, Tücher, Barchent, 
Paͤrbaͤr, Volſch, Linnenzeuge, Garn, Blade, Hanf, Wolk, 
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Roßhaar, Ninderhaar, Seilerwaaren, Fifche, gedörrte Fiſche, 
SHäringe, Haufen, Sättel und Pferdegefchirre, Stiefel, Schude, 
ieh (Pferde, Ochfen, Kühe, Boͤcke, Ziegen, Schafe, Widder, 
Maitfchweine, Speckbachen, Schmer, Unſchlitt, Schmalz, Kaäfe, 
Federn, Pflaumen, Filzhüte, Strohhüte,Biberhüte, Kopendeden, 
Teppiche, Schleyer von Seide und Linnen, Müphlfteine, Schleif: 
fteine, gefchlagened Eifen von Leoben, rauhes Eifen, Stahl, 
Huttrauch, alierley Bälge (von Wiefeln, Luchfen, Küchen, 
Mardern, Fiſchottern, Bibern, Eichhörnchen, Hafen, Pillen, 
Sagen), allerley Belle (von Böden, Ziegen, Schafen, Wid- 
dern, Kälbern), Pergament, allerhand Häute (vom Ochfen, 
Kühen, Wölfen u.f.w.), allerley Pelzwerf von Kürfchnerarbeir, 
allerleyg Metalle (Kupfer, Zinn, Bley, Kochfilber u. f. w.), 
Säbel und Schwerter mit Faſſung und Sceiden, Meilerflin« 
gen, Senfen, Sichel, Terpentin, Waid (Färbeftoff), Getreide, 
Mehl, Beuteltuch, VBettzeuge und VBettgewand, allerley Kraͤ⸗ 
merwaaren u.dgl.— Weiters werden fowohl von Salzburg, ald 
aud) von Srenfingen, Bamberg, Gurk, Lavant und Seckau, 
endlich von den Grafen von Görz, von Eilly, von-den Dynaften 
zu Pettau, von den Qumbergern, Wolfauern u. a. zahlreiche 
Thaten und Actenftüde angeführt, woraus zur Genüge erhellt, 
wie die gar vielen Herren in den inneröfterreichifchen Ländern, 
im reichen Befipe von Gütern, Gülten, Berichten, Lehen, Vog⸗ 
teyen u.f.w., ungemeinen Einfluß und Gelegenheiten in Fülle 
hatten, der Ausübung einer gleichförmigen Gerechtigfeitspflege,. 
wenigftens ſehr hemmend, wenn es ihr Intereſſe fo forderte, 
entgegenzujteben; und daß aus diefem Grunde allein ſchon eine 
allgemeine Verbeilerung der Geſetzgebung und: die Einführung 
wohlthätiger Anftalten für das leiblihe und geiftige Beſte der 
Landesbewohner nicht erzielt werden fonnte — fo lange diefe 
Zerftüdlung der Macht und Gewalt das Grundübel blieb. Den 
damaligen Klerus in AInneröfterreich betreffend, muß man %ols 
gendes feit im Auge behalten. Diefe Provinzen waren in firch- 
licher Hinſicht zwey Diözefanen unterworfen, welche beyde aus 
ßerhalb des Gebietes der öjterreichifchen Landesfürſten ihren Sitz 
hatten, Salzburg und Aquileja. Ihre Suffragane waren aber 
Untertbanen und Angehörige des Landesherrn, obfchon die Stel- 
lung derfelben in der damaligen Zeit nicht fo entfchieden war, 
wie ed Durch die Gewalt der Dinge einige Zeit fpäter fich ergab. 
Sedau, Gurk und Lavant gehörten zu Salzburg, Pitten (Pet» 
tina) und Zrieft nad) Aquileja, nebftdem daß, wie oben ange> 
deutet worden, feit 8. Karl's des Großen Entfcheidung alle 
Landitriche bis an die Drave herauf dem Aglajer Patriarchate ans 
gehörten. Der gelehrte Hr. Verf. urtheilt weiter, daß der 
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Regularklerus zwar Provinzen durch feine reihen Dotationen in 
weit günftigerer Lage, fich beifer auszubilden und Fräftiger zu 
geitalten, gewefen ſey, ald der Sekularklerus. Jedoch der hier 
bezeichnete Zweck war nicht das Strebeziel religiöfer Corporatios 
nen jener Zeiten; und es zeigt fich hierin ein großer Unterfchie 
zwifchen dem Stiftsleben des zwölften und dreyzehnten Jahrhuns 
dertö und zwifchen jenem des viergehnten und funfzehnten Jahrh. 
Man fah jege nur auf die Zahl und nicht auf die Talente der 
Individuen, Chorgebet und nach diefem fogenannter frommer 
Müßiggang waren die Hauptgefchäfte in Stiften und Klöftern. 
Was das Haus einbrachte, ward auch größtentheild wieder aufs 
gezehrt, und in Anbetracht der fehr zahlreichen geiftlichen Com⸗ 
munitäten find nur gar wenige fähige, durch Geift und Wirken 
Ausgezeichnete Aebte und Stiftsmitglieder hiſtoriſch nachweislid. 
E8 ift faum zu verfchmergen, wie ungemein viel Gutes zum Ges 
meinwohle Durch ſolche Stagnation bey jo großen Vermoͤgens⸗ 
fräften. nicht vollbracht worden iſt. Der Geift der Zeiten aber 
gab hier bereits fchon die erften Winke, daß derley Inſtitute 
entweder reformirt, oder gänzlich gelöfet werden follten. — Für 
die Sefchichte der Provinzen Inneroͤſterreichs, für die Kirchfpiele 
Salzburg, Gurk, Sedau, Aquileja, — für die Männeritifte 
zu Seckau, Vorau, Admont, St. Paul, St. Lambrecht, Drill: 
ftadt, Rein, Neuberg, Griffen, Seiz, Geirach, Pletriad, 
Minfendorf, Michelllätten, für die Nonnenftifte in Göß, Gratz, 
Pettau, Mahrenberg, Studenig, für die Propfteyen Gurk, 
Sriefah, Werd — und für zahlreihe Pfarren, Kirchen, Kar 
yellen und fromme Stiftungen — werden viele biöher ganz uns 
befannte Urfunden und urkundliche Auszüge mitgetheilt, wodurch 
neben Topographie und Genealogie viele andere Verbältniffe des 
inneren Lebens jener Ränder erivünfchter Weife beleuchtet werben. 
Man erfieht daraus Flar, daß eine umftändliche Gefchichte des 
Klerus für die gefammte Gefchichte der inneröjterreichifchen Lande 
von größter Bedeutung und Wichtigfeit ift. Denn erſtens würde 
dadurd der Zuftand der vielen Güter, die in den Händen des 
Klerus waren, und ihre Verwaltung, ed würden die Pflichtig⸗ 
feiten und Leiftungen der Unterthbanen oder Holden, die Gerecht⸗ 
famen der Herrſchaften und ihre Forderungen, ſammt deren 
Gerechtigkeit und Ausführbarfeit, es würden Statiſtik und To⸗ 
pographie der Vorzeit bedeutenden Auffchluß gewinnen. Zwey⸗ 
tend würde durch eine folche reichhaltige Geſchichte ded Klerus 
die Sefchichte der religiöfen und moralifchen Bildung der Vorzeit 
gewiß in helleres Licht gebracht werden. Damals wenigftens 
war die Kirche der Inbegriff und der Mittelpunft aller intellec⸗ 
tuellen und fittlichen Kultur. Die Kirche umfaßte alle Stände: 
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fie war die Seele des Staates. Drittens waren, abgefehen von 
den andgedehnten Herrfchaften von Salzburg und feiner Suffra⸗ 
gane, der Bifchöfe von Burf, Sedau und Lavant, zahlreiche 
Klöfter im Lande, die fi) durch Schenfungen und Wirthſchaft⸗ 
lichfeit beträchtliche Güter erworben hatten. Alle dDiefe Commus 
nitäten zufammen, Dazu gerechnet die Befibungen und Herr⸗ 
fhaften der Bifchöfe von Bamberg und Freyfingen, mochten 
wohl den dritten Theil des ganzen Landes inne gehabt haben. 
Und doch entftanden fortwährend noch neue Klöfter durch fürft- 
lihe und private Stiftungen und Schenfungen. Webrigens, uns 
geachtet daß fo manche diefer Stifte und Klöfter vom zeitlichen 
Habe nicht den beiten Gebrauch im Weltfinne, in Habfucht und 
Genußſucht gemacht haben mögen: fo deuten doch mehrere deu 
angeführten urfundlichen Notizen dahin, daß im Ganzen die 
inneröfterreichifchen geiftlihen Güterbefiger im Vergleiche mit 
denen anderer Länder bedeutenden Vorzug anfprechen koͤnnen. 
Die falzburgifche Diözefe war übrigens jedenfalld geregelter und 
beffer beauffichtigt, als die von Aquileia. — Iſt nun gleich audy 
durch die hier gegebenen urfundlichen Beytraͤge die Geſchichte des 
inneröfterreichifchen Klerus für diefe Zeitepoche keineswegs noch 
erihöpft: fo ift Die Gefchichte der inneröfterreichifchen, fo zahls 
reihen Adels⸗ und Dynaftengefchlechter noch Dunfler und luͤcken⸗ 
bafter. Und doch wäre eine folche Gefchichte eben fo intereffant 
ald wichtig, um die Zuftände des Landes zur Zeit, wo es fo 
viele Herren ald Gefchlechter gab, zu verftehen und zu würdigen. 
Sowohl die Werhältniffe der Unterthanen gegen ihre Herren, 
ald die diefer Herren gegen den Landesfürften würden aus zahls 
zeichen Monographien der Dynaften des Landes recht Flar werden. 
Man glaube ja nicht, daß fich die einzelnen Gefchlechter alle 
gleich fahen, und daß die Gefchichte eines derfelben für alle gels 
ten koͤnne. Wie mannigfaltig, wie fo ganz verfchieden find die 
Schickſale der Eillyer, der Pettauer, der Wallfee, der Oſter⸗ 
wiße, der Kreig, der Stubenberge u. ſ. w.! Wie intereilant wäre 
ed, koͤnnte man ihr fucceilives Wachsthum, ihr Einwirfen auf 
dad Land, ihre Familienverhältniife, die Charaktere der vers 
ſchiedenen Familienglieder recht in's Einzelne verfolgen! Wahr: 
ih! wir könnten dann erft mit mehr Bug ein treffendes Urtheil 
fällen über die Zeit des Mittelalters, in der vorzugsweife fo 
viele vereinzelte Tendenzen fich neben einander und wider einan⸗ 
der fund geben. — Der gelehrte Hr. f. Rath gibt nun fehr emfig 
gefammelte Aufſchluͤſſe (S. 146 — 180) über Beſitzthum, Leben 
und Wirken der hochedlen und edlen GBefchlechter, der Eillier 
Grafen, der Grafen von Montfort, Pfannberg, der Pettauer, 
Stubenberge, Stickelberge, Galer, Greiffeneder, Haugenreutter, 
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Saurer, Tiechtenfteine zu Murau, Neybberge, Prüder, Lich 
tenberge, Perneffer, Rintfcheit, Teuffenbach, Wolf, Welger, 
Söungsbeuger, Zebinger, Gutenfleine, KHerberiteine, Kreig, 
Ungnad, Weisbriah, Wallfee, Gallenberg, Stegberge, Reus 
ber, Ofterwiger, Velsecker, Barbo u.f.w. Am unmftändlichiten 
werden die Grafen von Eilli behandelt. — Auch aus diefen vielen 
und ganz neuen urkundlichen Mittheilungen zeigt es ſich, wie 
die Gefchichte des inneröfterreichifchen Adels ein noch ziemlich 
unbebautes Feld ift, ungeachtet es von hohem Intereſſe, und 
der für Die Landesgeſchichte daraus erfließende Gewinn von hoͤch⸗ 
ſter Bedeutung waͤre, da ja im Mittelalter ſo viele Dynaſten 
ſich in den Beſitz theilten, und erſt ſeit dem Ende des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſich die landesfuͤrſtliche Oberherrlichkeit mehr 
eonfolidirte, und dadurch der Willkür und der Eigenmaͤchtigkeit 
einzelner Edlen mehr Schranfen gefegt worden find. Che nicht 
die Gefchichte des. höheren und niederen Adeld in Oeſterreich, 
Steyermarf, Kärntden, Krain, Tyrol u. f. w. beleuchtet if, 
darf man eine erfchöpfende Gefchichte des Landes, insbefondere 
der Verfajfung, der Wirffamfeit und des Verbältnijfes der Land⸗ 
fände gegen den Landesfürflen nicht erwarten. — Der im ſechs⸗ 
ten Capitel (&.180 — 201) dargejtellte inneröfterreichifhe Stand 
der Bürger in Städten und Märften, und der diefen gleicdyfoms 
mende und mit ihnen in vielfachen Verfehre geitandene Stand 
der freyen Befiger von Gütern und Wirthfchaften, ift ein gleich 
wichtiger, bisher aber fo viel wie gar nicht behandelter Gegen» 
ftand. Um deito willfommener find die bier gelieferten Auf: 
fhluffe über Wiener » Neujtadt, Gratz, Bruck an der Mur, 
Marburg, Schladming, Gmund, Friefah, Völfermarft, St. 
Veit, Sachfenburg, Vilah, Laibach, Krainburg, Stein und 
Zrieft. Die freyen Befiger von Gütern und Wirthſchaften wa- 
ren aber auch noch von einer anderen Seite wichtig, weil fie 
öfters die Aufficht über die Grundſtücke und Weingärten, über 
die Renten und Gülten von Merrfchafts- und Aemterbefigern 
führten, wofür fie gewiſſe Einfünfte bezogen. Solche Stellen 
waren öfters erblich, weil den Herrfchaftsinhabern daran liegen 
mußte, zur Beforgung ihrer Gefchäfte bezüglich auf Bejigungen, 
Gülten und Renten, unabhängige und dabey durch Eigenthum 
geficherte und Bürgfchaft leiftende Leute zu haben. Dabey ging 
aber Vieles von Einfluß und Macht der Alodialherren im Lande 
auf diefe über. — Nur aus einer möglichit vollitändigen Samm: 
lung von Kauf, Stift: und Vermächtnißbriefen, und getreuen 
Verzeichniſſen aller Herrfchaftsholden, Beſitzer Iandeöfürjtlicher 
oder anderer leben, freyer Bauern, Gutsbefiger, ihrer Beſitzun⸗ 
gen, Häufer, Hofilätten, Grundſtücke, Weingärten, aller lie 
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genden Laften, was fie ordentlicher und was außerordentlicher 
Weiſe bey gewiſſen Gelegenheiten zu leiiten hatten, — dürfen 
wir eine Gefchichte des Bauernftandes hoffen. — Das erfte Buch 
fhließt im fiebenten Capitel (8.202 —318) mit Darftellung 
der Samilienverhältniife ded regierenden Haufes und des Vor⸗ 
mundfchaftöftreites. So mangelhaft nun auch die Kenntniß der 
Zuftände Inneroͤſterreichs während der Vormundfchaftsführung 
Herzogs Friedrich des Aelteren ift, und wie viele Beziehungen 
und Verhaͤltniſſe uns dunkel bleiben: fo ift doch das innere Reben 
der herzoglichen Samilie, leider! noch unbefannter. Erſt fpätere 
Korfhungen muͤſſen Auffchlüffe bringen, wie der Vormund feine 
Mündel erzog, welchen Unterricht fie genofien, welche Anlagen 
fich in den beyden jungen Herzogen zeigten, und was geſchah, 
am fie zu leiten und zu bilden: was um fo wichtiger wäre, je 
verichiedener fidy ihre Charaktere in der fpäteren Zeit bewährten. 
Auch wiffen wir nichts von dem Aufenthaltsorte der jungen Her⸗ 
goge während der früheren Vormundfchaftözeit, und ob fie nicht 
etwa, fo lange die Mutter, Frau Cimburg, lebte, unter ihrer 
unmittelbaren Aufficht geflanden find? Uebrigens beweifet die 
Zeit der Vormundfchaft unwiderfprehlih, daß zur fräftigen 
Handhabung der Gefege, zur Erhaltung der Rechte, Sicherheit 
und Ordnung, welde allen Ständen gedeihlih ift, die ſtarke, 
ungetheilte und unangefochiene Macht eines Landesheren er: 
fordert wird. 

Zweytes Buch: Friedrich (V.) als felbfiftändiger Herzog. 
3.1485 — 1440. ©. 221 — 452. Erſtes Eapitel: Anfang der 
Regierung , May 1435 bis Auguft 1436. S. 221 — 276. Durch 
den Schiedfpruch Herzog Albrecht’6 des Aelteren war zwar die 
Belbitftändigkeit der beyden Herzoge, Kriedrih und Albrecht, 
Herzog Ernft’d Söhne, anerfannt, und ihnen der unabhängige 
Beſitz gewifler Erbtheile zugefprochen ; aber es war nicht beflimmt 
worden, daß die inneröfterreichifhen Provinzen ihrer unmittels 
baren Leitung und Verwefung bleibend unterworfen ſeyn follen. 
H. Friedrich follte zwar alfogleich die vorläufige Weberantwortung 
der niederen Rande vornehmen, aber ed blieb ihm die Wahl, bie 
Weihnachten fich für die Beybehaltung der oberen oder der nies 
deren Rande zu entfcheiden. Die jungen Herzoge follten den ans 
deren Theil zur Verwefung erhalten; durch ſechs Jahre follten 
alle drey ungetheilte Befiber der fämmtlichen vorderen (oberen) 
und niederen Zande bleiben. Man muß befennen, daß die unents 
fhiedene Entfcheidung Veranlaflung zu Zwilt und Wirren im 
Schooße der herzoglichen Familie felbft Hätte geben fönnen, wäre 
nicht der junge Herzog Sriedrich vom Geifte Teltener Maͤßigung 
und frommer Nachgiebigkeit beſeelt geweſen. Aus allen nun 
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- hierüber gewechfelten Briefen geht hervor, daß ber Oheim nichts 
weniger ald großmüthig gegen feinen Neffen, ja nicht einmal 
gerecht war. Statt die inneröfterreichifchen Lande und Here 
{haften mit allen Zugehör nad) dem Sinne des Schiedsſpruches 
ſogleich zu übergeben, wollte er die jungen Herzoge, ſo gut es 
ging, befchränfen und von ſich abhängig machen. So ſollen die 
Dofumente des Bamilienarchivs (zur Leitung der Geſchaͤfte, zur 
Behauptung der Gerechtfame unentbehrlich) verfiegelt liegen, ja 
felbft die Kriegsvorräthe (eben fo unentbehrlich in der damaligen 
Zeit) wohl verfchloifen bleiben! Eben fo wenig getreu wurden 
die übrigen Punkte erfüllt. Zu Wien war im May 1436 unter 
Vermittlung des für das Wohl des Haufes treu beforgten Her 
5098 Albrecht des Aelteren auch eine Uebereinfunft zwifchen Her 
309 Briedeih dem Jüngeren und feinem Bruder Albrecht zu 
" Stande gebracht, die, wäre fie von beyden Theilen mit gewiſ⸗ 
fenhafter Treue und Hingebung beobachtet worden, viele Trüb⸗ 
fale und Leiden den Brüdern und ihren Landen erfpart hätte. 
Es war darin der Grundfaß der Alleinregierung Herzogs Fried: 
rich auögefprochen ; Albrecht hatte nur fo viele Gewalt, als ihm 
der Bruder zu übertragen (von Zeit zu Zeit) für gut fand. Diefe 
Ordnung follte vorläufig fo lange dauern, als überhaupt der 
ungetheilte Befiß der oberen und niederen Lande (für H. Friedrich 
den Aelteren, Kriedrich den Jüngeren und H. Albrecht), namlich 
ſechs Jahre. Hätte doch der kluge Albrecht, was er durch fei- 
nen Einfluß leicht vermocht hätte, diefe Ordnung für die ganze 
Lebenszeit der Brüder verbindlich gemacht! Indeſſen war dod 
einerfeit8 Durch dieſes weife Hausgefes für Einheit, Kraft und 
Energie gejorgt. — Es iſt auch merfwürdig und bezeichnend, 
daß die jungen Herzoge von Kaifer Sigmund feine Belehnung 
über ihre neu angetretenen Länder erhielten. MWahrfcheinlih un: 
terblieb es, weil in der erften Zeit das ganze Verhältniß ein 
proviforifches, und e8 noch nicht zu einer definitiven Auszeich 
nung der ihnen zufommmenden Provinzen gebracht war. Spaͤter 
war zwifchen dem Kaiſer und Herzog Friedrich dem jüngeren 
eine Mißſtimmung eingetreten wegen einfeitiger Erhebung ber 
Eillier Grafen zu Reichöfürften. Man möchte behaupten, daß 
dieſe vielleicht unterblieben wäre, wenn K. Sigmund zur feyer: 
lihen Belehnung der jungen Herzoge, und zu der damit ver 
knüpften Betätigung der Privilegien und Gerechtfame der öfter: 
reichifchen Fürften entweder veranlaßt oder beiwogen worden wäre. 
Wahrfcheinlich unterblieb deghalb auch die allgemeine Erneuerung 
der landesfürſtlichen fieyerifchen, Färnthnerifchen und Fraineris 
fhen Zehen; da fchon früher beym Antritt der Vormundfchaft 
Ale Belehnungen.im Namen der drey Herzoge ertheilt worden 
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waren, und die Bande im Grunde feine neue Herrſchaft erhalten 
hatten. — Der gelehrte Hr. Verf. beleuchtet nun die verfchiedenen 
Berhältniffe des Herzogs Friedrich und feine anfängliche Hand⸗ 
Iungeweife Durch zahlreiche urfundliche neue Angaben, und zwar 
zuerſt Die Befipesverhältniffe und Die Verwaltung der Binamzen. 
Aus den vielen, diefe Gegenſtände betreffenden urfundlichen 
Auszügen für die landeöfürftlichen Lehen, Aemter, die fremden 
Herrichaften und Nachbarn des Landes, den Adel, die Bürger, 
für Gratz, Neuftadt, Voitöberg, Leoben, Windifchgraß, Rad- 
kersburg, Kürftenfeld, Marburg, Neumarkt, St. Veit in Kaͤrn⸗ 
then, Griffen, Greiffenburg, Laibach, Landſtraß und Rudolphs⸗ 
werth, ergibt fich, Daß Herzog Friedrich glei im Anfange fei- 
ner Regierung fich als Flug und wohlwollend bewiefen , fich durch 
feine umfichtige Freygebigkeit neue Sreunde und durch feine Bes 
weife von dankbarer Anerfennung geleiftster Dienfte treue Diener 
und Räthe erworben habe; daß gleich im erften Jahre mehrere 
Aemter, ſowohl Provinzial: ald Kammerftellen, Berfonen, auf 
die er Vertrauen feßen fonnte, und die ihm in den inneren Vers 
hältniffen Durch ihre äußere Stellung nüglich wurden, anvertraut 
worden find; Daß er in Verwaltung der Finanzen wenigftene 
große Thätigfeit entwidelte, und gar vielen Geldverfehr und 
Güterwechfel veranlaßte; daß er Mauthen und derley Gefälle 
aus den Händen der Privaten zu bringen trachtete, und feine 
Koften fcheute, um an den Landeögrängen Burgen und Veften, 
welche der Ruhe des Landes gefährlich werden fonnten, in feinen 
Beſitz zu bringen; daß er vorfihtig Pfandichaften, welche er 
ſelbſt nicht gleich einlöfen konnte, Leuten, auf die er vertrauen 
fonnte, und die feine befonders verpflichteten Diener waren, zus 
wendete; daß er gleich im Anfange feiner Regierung wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß auf Klerus und Adel genommen, fich mit beyden in 
gutes Einvernehmen gefest, und die vielfachen Beweife perfönkte 
hen Vertrauens zum Beiten des Landes fowohl als feines Hau⸗ 
fe6 benüßt habe; daß er auf directe Weile zur Erhebung der 
Städte und Märfte wirkte, und für ihre Unterfiügung in be 
drängten Zeiten und bey Unglüdöfällen ſorgte; — und daß ſich 
der Bürgerfland in Städten und Märkten um fo mehr an ihn 
angefchloffen habe, je nöthiger demfelben der Schug des Landes- 
herrn gegen fo viele Willkür und Eigenmächtigfeit übenden Dy- 
naften und Burgherren war. H. Friedrich der Jüngere war über: 
Baupt bemüht, nady allen Seiten Gerechtigkeit zu üben und zu 
bewahren ; vor Altem aber war ihm Religion und kirchlicher 
Sinn das Höchfte, und er glaubte, die Weife feines Regenten- 
lebens, fo wie der Segen des Himmels für dasfelbe werde durch 
eine Reife in das heilige Land, wo der Erlöfer fein irbifches Da: 
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feyn vollbrachte, aufs Beſte erbeten. Diefer fromme kirchliche 
Sinn war ihmangeboren, und das Bepfpiel feiner Aeltern weckte 
und belebte denfelben. Eben fo war fein Oheim und Vormund 
Sriedrich der Aeltere von jeher firchlich gefinnt, und mit religiö- 
fen Uebungen und Wirken fehr befchäftigt. Herzog Ernft, fein 
Vater, war auch nach Serufalem gezogen, und dort mit vielen 
feiner Edlen zum Ritter des heiligen Grabes gefchlagen worden. 
Sriedrich trachtete diefem Beyſpiele zu folgen, fobald er konnte. 
Er fuchte um die Erlaubniß des Papftes an, mit feinen Beglei⸗ 
tern dad h. Grab und andere geheiligte Stellen in Paläftina bes 
fuchen zu dürfen. Papſt Eugen IV. bewilligte ihm und hundert 
Begleitern diefe Bitte mit dem Ausdrude großer Zuneigung, 
und erlaubte ihm zugleich, nach volibrachter Wallfahrt die ritter- 
lichen Zeichen vom heiligen Grabe zu tragen. — Zweytes Capitel: 
Heife nach Serufalem. Erhebung der Eillier Grafen, Mißhelig: 
feiten deßhalb. Auguit 1436 — 1439. S. 277 — 298. Ueber 
die Reiſe felbft und die Begebniffe auf derfelben ift im Beſonde⸗ 
ren faft gar nichts befannt. Als Begleiter H. Friedrich's kennen 
wir aus feinem Memorandenbuche folgende Barone und Edel⸗ 
- herren: Marinus, Biſchof von Trieſt, Graf Eberhard von Kirch- 
berg, Graf Bernhard von Schaumburg, Albrecht und Hanns 
von Neiberg, Zörg und Hanne von Puchheim, Sigmund von 
Eberftorf, Leutold und Otto von &tubenberg, Hanns von Chuen⸗ 
ring, Paul von Potendorf, Berthold von Lofenftein, Wilhelm 
von Pänned, Hanns von Stahrenberg, Ludwig von Edartdan, 
Ulrih von Polheim, Wolfgang von Wieden, des Hofmarfchall 
Hanns Ungnad, Wolfhart, Fuchs von Fuchsberg, Purfart von 
Elierbah, Gamaret von @ilberberg, Heinrich Enzerftorfer, 
Hanns und Ulrich Saurer der Aeltere, Ludwig von Rotenſtein, 
Andrä und Anton von Holened, Niflas von Pollenz, Zriftren 
von Zeuffenbach, Veit Wolfenfteiner, Jörg Apfelbeerer, Lien 
hart Harracher, Sriedrich Zunner, Bernhart Techenfteiner, Hanns 
Waldfteiner, Pangrag Nintfchaidt, Heidenreich Zebinger, Wil: 
beim van der Alben, Sigmund Windifchgrager, Friedrich Lub⸗ 

after, Jörg Steinreiter, Hannd Lampoltinger, Leonhard Bel: 
der, Eigmund Kirberger, Hanns Greiffeneder. Zu Rittern 
des heiligen Grabes find damals gefchlagen worden: Graf Paul 
von Forchtenftein, Leupold von Kreig, Rudolf von Liechtenftein, 
Albrecht von Meiberg, Ulrih von Stubenberg, Heinrich vor 
Potendorf, Wolfgang Zaurer, Wilhelm von Zelfing, Hanne 
von Eberftorf, Ulrich und Wilhelm Eaurer, Ulrich Velber, 
Hanns Steinbarter, Hanns von Spaur, Ulrich Starfenberger, 
Franz Straßauer, Jörg Bürftenfelder, Hanns Laun, Wolfgang 
Zörgen, Cholmann Bindifchgrager, Hanne Zink, Ulrich Wurffel, 
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Chunrat Nempfi, Hanns Steinbeck, Kafpar Pellemdorfer und 
Ulrid der Laue.— Auch die Zeit der Nudfehr des H. Briedrich 
and Palaftina kann nicht genau nachgewiefen werden. Indeß 
jedoch der fromme Herzog im heiligen Lande war, hatte K. @ig« 
mund, ohne Beachtung der anerkannten Privilegien des öfter« 
reichifchen Haufes, feinen Schwager, Grafen Friedrich von Eilli 
und deilen Sohn Ulrich zu Reichsfürſten erhoben, ohne Zuftim« 
mung der öfterreichifchen Hergoge, wenigften® der Linie derfelben, 
aus der die inneröfterreichifchen Landesfürften waren. K. Sig⸗ 
mund hatte diefe Auszeichnung der ihm verfchwägerten Bamilie, 
aus der fein Schwiegervater, Graf Hermann, wohl befondere 
Verdienfte um ihn hatte, zwar fchon früher befchlojien, und 
darüber auch fchriftliche Dofumente ausgehen Iailen;’ jedoch die 
Publizirung und die feyerliche Belehnung als Neichöfürften war 
biöber immer noch aufgefhoben worden. Die Abwefenheit deö 
dabey am meiften betheiligten Herzogs Friedrich fchien der gün« 
fige Augenblid dazu. Aus der Urkunde diefer Standeserhöhung, 
Prag 30.Nov. 1436, erfieht man mit Ueberzeugung, daß fie 
feine bloße Standeserhöhung dem Titel nach war, fondern eine 
förmlihe Erhebung zu unabhängigen, reichBunmittelbaren Here 
ten ihrer Lande und Herrfchaften. Sie follten landesfürftliche 
Gewalt und Hoheit haben und üben, in Sachen des Gerichts, des 
Geldes und der Bergwerke ganz unabhängig feyn und felbfiflän« 
dig. Won diefer Zeit an fchrieben fich die Eillier »von Gottes 
Onaden ‚« zum Zeichen ihrer Unabhängigfeit von ihrem biöheri« 
gen Landeöfürften. Die war nur der Anfang eined Mißver- 
Rändnilfes, Das Durch zwey Jahrzehende bis zum Ausfterben des 
Hanfes der hochfirebenden Grafen in die Geſchicke der öfterreichis 
{hen Fürften und Länder fo leidigen Einfluß gehabt hatte. Kaum 
hatte H. Friedrich diefen feindfeligen Act feines Reichsoberhaup⸗ 
tes erfahren, zu deifen Ausführung man fo Flug die Entfernung 
ded jungen Fürften, den feine Raͤthe im Vorgefühle unangenehz 
mer Ereignijle vergeblich von der Reife in den Orient abmahnten, 
gewählt hatte: fo proteflirte er feyerlich gegen dieſe willfürliche 
Berlegung der Privilegien des Haufes. Der Herzog, im Bes 
wußtfenn ſeines Rechtes, das fo auffallend befeitigt worden war, 
aber auch die Lage der Dinge fennend und das Uebergewicht der 
faiferlichen Auctorität, vermied vor der Hand Zwangomaßregeln. 
Daß aber der Kaifer gefonnen gewefen fey, die Anerfennung der 
Cillier als Reichögrafen in Inneröfterreich auch allenfalls mit 
Bewalt durchzuſetzen, ift indbefondere aus dem zu vermuthen, 
daß beyde Parteyen fih um foldhe Bundesgenoffen bewarben, 
welche in den inneröflerreichifchen Landen durch ihre Nachbar- 
Schaft Einfluß haben fonnten. Man fieht auch aus allen Ror« 
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gängen, daß von der Stunde der Neichöunmittelbarkeit au die 
Cillier ganz der Geifl der Unabhängigkeit belebte, den ihnen nes 
benbey auch dad Bewußtfegn ihrer günftigen Stellung, der Erbe 
verbrüderung mit den mächtigen Srafen von Börz und der eined 
mächtigen Nüdhaltes an dem Faiferlihen Herrn und Schwager, 
K. Sigmund, einflößte. Dagegen konnte und wollte H. Sriedrich 
nicht nachgeben. Dad Beyſpiel der Cillier hätte alle anderen 
mächtigeren Adelichen zur Widerfeplichfeit gegen die landesfürſt⸗ 
liche Gewalt, die ohnehin denfelben läftig genug war, antreiben 
Fönnen, wenn ihnen died Verfahren ungeahndet hingegangen 
wäre. Zu Zwangsmaßregeln fcheint ed aber im Verlaufe des 
Jahres 1437 noch nicht gefommen zu ſeyn; obfchon einige früs 
here Sefchichtfchreiber den Ausbruch des Krieges in dieſes Jahr 
ſchon verfegen. Wohl aber fcheint der Herzog bey feinen Land⸗ 
fländen gegen das abfolutiftifche Benehmen der Cillier, die wahr- 
fheinlich bey den übrigen Dynaften und Edlen, eben um ihrer 
Auszeichnung willen, nicht beliebt waren, geklagt, und ihre 
Mitwirkung gefucht zu haben, am feine Iandesfürftlichen Rechte 
ungefränft zu bewahren. Die Eillier Chronifen feben den Beginn 
des blutigen Krieges zwifchen Herzog Friedrich und den Eillier 
Grafen ſchon in dad Jahr 1437. Jedoch aus den bisher befann« 
ten urfundliher Notizen läßt fich auf feinen förmlichen Krieg 
ſchließen: im Gegentheile deuten gerade die verfchiedenen Spuren 
auf Zurüdhaltung von beyden Seiten; und man möchte faſt 
glauben, daß bey Lebzeiten Königs Albrecht II. eben aus Scheu 
vor dem DOberhaupte des Reiches die Cillier fich noch gehütet ha» 
ben, loszubrechen. Nachdem aber der edle, für feine Reiche fo 
thätige und auf ihre Sicherheit bedachte König zum Bedauern 
aller Outgefinnten fo frühzeitig hinweggeftorben war, fo fiel ſowohl 
bey den Cilliern die Furcht vor dem Reichsoberhaupte, ald bey 
Herzog Friedrich die Nücdficht weg, die ihn bisher abgehalten, 
Gewalt zu gebrauchen. — Bevor nun der Hr. Verf. dieſen Krieg 
der Eilliee mit dem inneröfterreichifchen Kandesregenten ſchildert, 
erörtert er, zur vollftändigen Aufflärung der Lage der Dinge, 
ganz umfländlich die Werhältniffe des Regenten und die Zuftände 
des Landes, und zwar im dritten Capitel, ©. 294— 315 
die fremden Herrfchaften im Lande, S. 8315 — 360 die Stände, 
und zuerft den Klerus, dann &. 860 — 386 den Adel, S. 386 
— 400 die Bürger in Städten und Märften und die freyen Gü— 
terbefiber, &. 400 — 414 den Herzog und feine Familie, S. 414 
— 4423 die Bormundfchaft über Herzog Sigmund in Tyrol und 
die Regentfchaft über Oefterreich 1439 — 1440, Sebruar. Det 
gelehrte Hr. P. Rath fand es nöthig, die Zufammenftellung nad) 
gewiffen Verhältniffen und Lagen einer chronologiſchen Erzaͤhlung 
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vorzuziehen, weil dieſe Arbeit nur als eine Einleitung betrachtet 
werden foll, um zu zeigen, mit welchen Schwierigkeiten der neu 
gewählte römifche König Friedrich IV. zu fämpfen hatte, und 
was feine Lage und Stellung fo ungemein verwidelt machte. 
Unter den fremden Herrichaften im Lande fchien Salzburg etwas 
geneigter zu ſeyn, Herzog Friedrich den Jüngeren ald Landes« 
fürflen nit ganz auf die Seite zu feßen, und wenigftens fich 
an ihn zu wenden in den Händeln mit feinen Unterthanen; ob» 
ſchon der Herzog aus weifer Politif diefen geiftlichen Fürſten fo 
viel als möglich im Genuſſe feiner Immunitäten ließ, und feine 
eigenen Beamten, die wahrfcheinlich geneigt waren, diefelben 
unberädfichtigt zu laffen, zur Schonung und Nüdfichtönahme 
anwies. — Hier werden, die Bergwerke betreffend, und audy 
über dad Stift Bamberg intereffante Notizen aus bisher unbe⸗ 
fonnten Dokumenten mitgetheilt. Von größerer Wichtigkeit ifl, 
was in den anderen Capiteln über die weltlichen und geiftlichen 
Stände Inneroͤſterreichs mitgerheilt wird. Wieder fteht hier 
Galzburg obenan, weil ed als Diözefan eines großen Aheild von 
Inneröfterreidh natürlich einen großen Einfluß nicht bloß auf den 
ihm unmittelbar untergebenen Klerus, fondern auch eben dadurch 
auf das ganze Land hatte. Da der Erzbifhof, ald Herr fo bes 
teächtlicher Herrfchaften, die er fo unabhängig ald möglich bes 
fiten und verwalten wollte, mit dem Landedfürften, und noch 
mehr mit den Gerichtöftellen des Landes in mehrfache Eollifionen 
tam ; fo konnte ed nicht fehlen, daß auch bey der Verwaltung 
des geiftlichen Amtes, der Oberaufficht über feine Diözefe, die 
Autorität des Diözefanen, der Damals eben als geiftlicher Ober- 
richter das bedentendfle Gewicht haben mußte, auch in gemifch- 
ten Gegenfländen dem Regenten des Landes fall entgegenjtand. 
Papſt Eugen IV. fuchte nach Kräften fich die Bunft und den 
Benftand der öfterreichifchen Herzoge zn erwerben und feſtzuhal⸗ 
ten. Dagegen finden wir aber, daß die Diözefanen ded Landes, 
der Erzbifchof von Salzburg, wie der Patriarch von Aquileja 
(Herzog Ludwig von Ted), eifrige Anhänger ded Conciliums 
von Bafel waren. Diefer war felbft zu Bafel gegenwärtig, und 
wurde von dem Goncilium zu den widhtigften Sendungen ges 
braucht. Erzbifchof Johann von Salzburg war zwar nicht per 
fönlich in Baſel, er hielt aber am 25. Jänner 1440 zu Salzburg 
eine Provinzialfpnode, in der er alle Befchlüffe ded Conciliums 
von Bafel zur Beobachtung empfahl. — Die Geſchichte der in- 
ueröfterreichifchen Stifte und Klöfter, zwifchen den Jahren 1485 
— 1440, wird nun durch beynahe hundert neue urkundliche No⸗ 
tigen beleuchtet. Die weltlichen Stände und den Adel betreffend, 


‚ werden die Cillier Grafen vor Allen herausgehoben, weldye mit 
| 8 
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dem Oberhaupte des deutfchen Reiches, mit Ungernd und Wöhe 
mend Könige, verfchwägert waren! Gerade in diefen Jahren 
zeigt fich ihre Wichtigfeit, ihr Einfluß, ihre Gefährlichkeit für 
den Landeöheren, bey ihrer Macht, ihrem Anfeben, ihrem Chr- 
geize am auffallendften. Diefe Eillier,, im Vertrauen auf ihre 
Kraft und ihre Freunde, befriegten ihren Tandesfürften. Graf 
Ulrich von Eilli, der legte wie der ehrgeizigfte feines Geſchlech⸗ 
tes, war am Hofe feiner Vatersſchweſter, der Kaiferin Barbara, 
fo wie nad) 8. Sigmund's Zod am Hofe K. Albrecht's II., deſſen 
Gemahlin Elifabech feine Nichte war, in großer Ihätigfeit. 
Bekannt ift, wie fich fein Ehrgeiz fhon damals fo fteigerte, daß 
er ald Statthalter Böhmens mit mehreren Großen des Reiches 
ſich in hochverrätherifche Verbindungen einließ, und, flatt ein 
treuer Diener feines Könige und Herrn zu ſeyn, die Lage der 
Dinge zu feiner eigenen Erhebung benüßen wollte. Graf Ulrich, 
der vermuthlich fah, wie eine ftarfe Partey im Lande den von dem 
Zeiten der Huffitenfriege ber fehr angefeindeten K. Albrecht durch⸗ 
aus bejeitigen wollte, glaubte, daßer durch Anfchließen an diefe 
Partey, durch Nachgeben im religiöfen Zwiefpalte und durch 
Beftechungen in feinem Intereſſe fi) Böhmens Krone allenfalls 
verfchaffen fönnte. Und ganz thöricht war diefe Meinung nicht: 
wenigftend ein Paar Decennien fpäter gelang es durch ähnliche 
Wege einem anderen gewöhnlichen Edelmanne, das feit lange 
tn fich zerfallene und in Parteyen zerfpaltene Königreich zu ges 
winnen. Diefed Haus der Eillier, welches derley ehrgeizige 
Pläne hatte, die ed von nun an ohne Unterbrechung mit Confes 
quenz verfolgte, mußte einem inneröfterreichifchen Landesregen- 
ten, zumal einem, der, felbft redlich und wohlgefinnt, Redlich⸗ 
feit und Treue bey allen Anderen vorausfegte und darnach han- 
delte, gefährlich werden. Wir fehen auch von diefer Zeit an bis 
zum Auöfterben des Haufes, mit furzen Unterbrechungen, die 
Grafen von Eilli entweder offen feindlich gegen Defterreih6 Her: 
zoge handeln, oder durch Umtriebe und Fuge VBenugung der 
Umftände die öfterreichifche Macht fchwächen und lähmen. Leis 
der! wurde aber auch der Krieg gegen diefe gefährlichen Feinde 
von ®eite des Tandesfürften mit wenig Ernſt und Nachdrud ge 
führt; wahrfcheinlich weil H. Friedrich durch anderweitige Ereig⸗ 
niffe und daraus hervorgehende Gefchäfte zu fehr in Anſpruch 
genommen worden ift. Gewiß aber ift, daß diefer innere Krieg 
dem friedfertigen und ruheliebenden Herzog fehr unzeitig und um: 
liebfam gewefen ; daß er feine Pläne durchfreuzte, feine Macht 
lähmte und feine Rande fehr ſchwaͤchte. Das übermüthige und 
ehrgeizige Geſchlecht der Eillier ift fhuld, in Verbindung mit 
anderen felbitfüchtigen Gegnern des Landesfürften,, daß die wohl 
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meinendfien Abfichten des Flugen und gerechten Regenten in den 
eriten Jahren feiner Regierung unausgeführt blieben, wodurch 
von mehr ald einer Seite die Empfänglichfeit und der Sinn für 
Verbefferungen verloren ging. — Ron den Edelgefchlechtern bes 
rüdfichtigt der gelehrte Hr. Verf. hierauf vorzüglidy die Grafen 
von Montfort» Pfannberg,, die Edlen von Stubenberg, Perned, 
Pettau, Herberfiein, Kreig und Ungnad. Die darüber mitges 
theilten urfundlichen Notizen find neu und intereffant. Es zeigt 
fh daraus im Ganzen ein Geiſt der Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
Rändigfeit bey dem inneröfterreichifchen Adel, der dem Herzoge 
gefährlich werden Ponnte; wie es fpäter wirklich geſchah. Co 
fehlte weder bey den fremden Herrſchaften, noch bey dem Adel 
und Klerus an Streitanläffen und Privarfehden der Einzelnen. 
Otatt nun daß diefelben durch Einfluß des Landesfürften rechts 
lich entſchieden oder in Güte beygelegt wurden, wurde dem Fauſt⸗ 
rechte und offener Gewalt das Meifle geftattet. Leider! erhob 
fih das mächtigfte Edelgefchlecht zum offenen Kampfe gegen fei 
nen Candesherrn ; diefem böfen Beyſpiele folgten dann die lange 
Seit der Regierung Friedrich's hindurch gar viele andere! — 
Eben fo reichhaltig und neu find die urkundlichen Auffchlüffe über 
den Stand und die DVerhältniffe der Bürger in Städten und 
Märkten, und der freyen Qüterbefiger im Lande 3.1435 — 1440. 
Wenn doch nur die noch eriftirenden, bisher aber unbenügten 
und möglicher Weife von Tag zu Tag mehr dem Untergange 
preiß gegebenen urfundlichen Dofumente dieſes Standes der Lan⸗ 
desbewohner auch nur dem Inhalte nach auszugsweiſe mitgetheilt 
würden: ſo ließe ſich ein vollſtaͤndiges, klares und lebendigeres 
Bild der bürgerlichen Gemeinden geben. Ihre Gewohnheiten 
und Rechte, die Verfaffung ihrer Magiftrate, die Ordnungen 
der Handwerke und Zünfte, die Gerechtſame und Leiftungen 
bäuerliher Dorfgemeinden, ihr Verbhältniß gegen ihre Herr⸗ 
haften — alles dieſes fönnte dann mehr mit Wahrheit und mit 
parallelifirendem Urtheile hervorgehoben und gefchildert werden. 
Bis dahin bleibt eine innere Gefchichte der Verhaͤltniſſe, das 
eigentliche Leben des Volkes, fein Thun und Treiben im Ganzen 
noch viel zu dunkel. Nur dadurch fann ed nach und nach Lichter 
werden, wenn man einmal anfangen wird, außer Raufbhandeln, 
Raub > und Kriegszügen, auch das ftille ruhige Volksleben für 
einen würdigen Begenftand der Gefchichte zu halten, welcher mit 
Liebe und Eifer berüdfichtigt zu werden verdient. — Die Cillier 
betreffend, hörte mit 8. Sigmund’d Tode (im Dezember 1437) 
der Streit zwar keineswegs auf, weil fie mit Gewalt fih auf 
dem Standpunkte, zu dem fie erhoben waren, behaupten woll⸗ 
ten; aber fie hatten eine Hauptſtütze verloren, und der Herzog 
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Friedrich hatte nicht mehr das imponirende Uebergewicht der Fair 
ferlichen Autorität zu fcheuen, die ihn jedenfalld von Anwen 
dung der Zwangsmittel abhalten mußte. Friedrich hatte in der 
Furzen Zeit feiner felbftiftändigen Regierung aus eigener Erfah: 
rung, fo wie auß der Geſchichte feines Haufes, insbefondere and 
der feines Vormundes, durch fremdes Benfpiel geſehen, wie die 
deutfche Königs» und die römifche Kaiferwürde in den Händen 
eiferfüchtiger Gegner fehr gefährlich und drückend werden fonnte: 
zumal wenn damit, wie ed bey 8. Sigmund der Fall war, der 
Befiß des benachbarten Königreichs Ungern verfnüpft war. Der 
Huge Herzog wußte, daß fowohl für fein Haus wie für feine 
eigene Perfon die Wahl eines fünftigen deutfhen Reichsober⸗ 
hauptes fehr wichtig war, damit nicht die ohnehin zur Unabhaͤn⸗ 
gigfeit geneigten Landesedlen, fo wie die fremden Herrſchaften 
der Lande, die ohnehin die Immunität ihrer Güter ſiets fort 
prätendirten, durch einen dem Haufe Habsburg mißgünftigen 
deutfchen König ermuthigt und zum Nachtheile des Landedfürften 
umnterftügt würden. Da nun fein Vetter, Herzog Albredt, ale 
Gemahl der Erbtochter A. Sigmund's, Elifaberh, deffen Nach⸗ 
folger in Ungern wie in Böhmen war, der aber nach dem. da= 
maligen Uebergewichte der Stände mehr ein Wahl: ald ein Erb⸗ 
fönig wurde, und zumal da in Böhmen fich eine flarfe Partey, 
die der Utraquiften, gegen ihn erklärte, und einen Gegenkoͤnig 
wählte, den Prinzen Kafimir von Polen: fo war die Lage de&s 
felben aber nicht fehr geeignet, dem Haufe von befonderlichem 
MNupen zu ſeyn. Die ungrifchen Stände, durch die Erfahrumg 
bey ihrem König Sigmund veranlaßt, hatten den K. Albrecht 
zum VVerfprechen gedrungen, ohne ihre Einwilligung die etwa 
auf ihn fallende Wahl zum deutfchen König nicht anzunehmen, 
und fie wünfchten diefelbe feineswegs. Und doch war ed nach 9. 
Friedrichs Ueberzeugung wünfchenswerth, daß, nachdem durd 
180 Zahre die deutfche Neichöfrone zum großen Nachtheile feines 
Hauſes fremden Fürften zugefallen war , diefelbe einem Prinzen 
feines Hauſes zugewendet werde, nfehr um möglichen, größeren 
Nachtheil zu verhüten, als um des daraus etwa entfpringenden 
Zuwachſes an pofitiver Macht willen. Herzog Friedrich, der 
die Sabe hatte, durch freundliches und herzliches Benehmen die 
Gemüther zu gewinnen , wendete daher alle Mühe an, und fein 
Einfluß entfchied auch die Einwilligung der ungrifchen Magnaten 
für H.Albrecht, die ihm angebotene deutfche Krone wirflich an« 
zunehmen. -— In Bezug auf die inneren Verhältniffe des habs⸗ 
burgifchen Sürftenhaufes ift jener Vertrag, welchen die Brüder 
Albrecht und Friedrich zu Hal in Tyrol 5. Auguft 1489 geſchloſ⸗ 
fen haben, das widjtigfte Ereigniß. Herzog Friedrich der Aeltere, 
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Regent von Tyrol und den Vorlanden, flicbt nämlich 24. Juny 
1439. ein Sohn, Herzog Sigmund, ift erft zwölf Jahre ale: 
alfo noch minderjährig. Nach früherer Lebereinfunft gebührte 
jest dem Herzoge Sriedrich dem Jüngeren die Bormundfchaft des 
Gohnes mit der Regentfchaft der oberen und vorderen Lande. 
H. Friedrich eilte daher nach Tyrol, um der etwa entftehenden 
Verwirrung, die bey einer bevorftehenden Minderjährigkeit leicht 
einreißen fonnte, vorzubeugen. Ohne Zweifel vermehrte ſich das 
durch feine Macht und fein Anfehen; aber es war nach der bes 
fiebenden Lage der Dinge audy dadurd) ein fehr fihwieriges und 
bedenfliches Doppelverhältniß in feiner Familie eingetreten. Als 
Vormund eines zwölfjährigen, lebhaften und talentirten, aber, 
wie es fcheint, etwas frühreifen Knaben, hatte Sriedrich, zumal 
da deflen Water fchon früher allerley Projecte mit ihm vorhatte, 
mit feiner Beauffichtigung und Leitung mehr al6 gewöhnliche 
Mühe. Das Göhnlein fcheint fowohl vom Neihthum feines 
Vaters als von feiner baldigen Selbſtſtaͤndigkeit ſchon damals 
mehr befchäftigt gewefen zu feyn, als es gut und für beyde wün⸗ 
fhenswerth war. Worzüglich veranlaßte diefer neue Zuwachs 
am Macht eine Mipflimmung zwifchen den beyden Brüdern. 
Herzog Albrecht, nun ein und zwanzig Jahre alt, lebendig und 
bergnügungsfüchtig, war es müde, eine fo untergeordnete und 
paſſive Rolle zu fpielen; er wollte felbjiftändig feyn. Der auf 
ſechs Jahre abgefchloffene Hausvertrag (3.1436) war jept für 
diefen feurigen, unrubigen, nach Unabhängigfeit firebenden 
Prinzen eine unerträgliche Laft. Leider war der Bermittler, 
weldher diefen Hausvertrag fo vernünftig und umfichtig eingeleis 
tet hatte, der, als römifcher König, um fo mehr Uebergewicht 
nun in der Familie gehabt hätte, K. Albrecht, im Kriege gegen 
die herandringenden Türfen, tief in Ungern abwefend, und fonnte 
jur Unterflügung der für das Ganze fo wichtigen fortdauernden 
Aleinregierung Friedrich’8 nicht angerufen werden. Das bedadhte 
der jüngere Albrecht ernfilich, und er Pannte zugleich auch den 
milden, zur Nachgiebigfeit geneigten Charafter feines Bruders, 
dem man durch dDrängenden Zroß alles abgewinnen fönne. Auf 
folhe Art nun ließ ſich Herzog Friedrich aus Gutmüthigfeit und 
Nachgiebigfeit verleiten, mit feinem ftörifchen Bruder aus eiges 
ner Vollmacht, ohne den Rath und die Willensmeinung des 
Seniors des ganzen Hauſes einzuholen, jenen Hausvertrag ab⸗ 
zufchliegen, welchen man al6 den Beginn und Grund eines mehr 
als zwanzigjährigen,, in feinen Folgen dußerit traurigen, Miß— 
verhältnijjes zwifchen den beyden Brüdern, welches ihre Lande 
vorzüglich zu büßen hatten, nur lebhaft bedauern kann. Auf 
drey Jahre (alfo wieder nur proviforifch und zeitweilig!) wurde 
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feftgefebt, daß Herzog Albrecht gewiſſe Schlöffer und Bulten in 
Snneröfterreich inne haben und genießen, — und fodann, daßer 
ald Regent in den Vorlanden, in Schwaben und im Elſaß diefe 
drey Jahre regieren folle.. Das Erftere war nun eine gaͤnzliche 
Umwandlung ded Berhältnijfes zwifchen beyden Brüdern. Statt 
‚daß dem jüngeren Bruder feine Bedürfniffe durch eine angemef- 
fene Geldſumme von dem älteren Bruder gededt werden follten, 
wurden ihm gewiſſe Schlölfer und felbft Städte zur Nutzung ans 
gewiefen, und dadurch Die Bande des Gehorfams der Unterthanen 
vielfach gelöft und getheilt, und hundert Berührungspunfte zum 
Bürgerfriege bloßgeftellt. Das Zweyte betreffend, war e8 zwar 
ganz im AIntereffe des Haufes, in den weiter entfernten Provins 
zen, wie Elfaß und Schwaben, einen thätigen und energifchen 
Statthalter zu haben, der die dort ziemlich verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe mit Klugheit und Nachdruck leiten und entwirren konnte. 
Allein dad Verhältnig des Herzogs Albrecht in diefer Stellung 
als Statthalter war im Vertrage wieder zu wenig deutlich bes 
flimmt, und er ward dadurch mehr als ein Statthalter. Denn 
nicht nur alle Renten und Gülten follte er beziehen, fondern 
felbft alle geiftlichen und weltlichen Zehen verleihen. Dieß wa⸗ 
ren aber einem Landesfürften unmittelbar zuftehernde Acte; und 
ſowohl Albrecht als feine neuen Unterthanen betrachteten daher 
diefe Stellung als eine größtentheild unabhängige. Hätte ſich 
Herzog Friedrich die landesfürftlichen Gerechtſame der Lehenver⸗ 
leihungen vorbehalten; hätte er nur im Allgemeinen feinem Bru: 
der im Nothfalle einige Unterflügung an Geld (über die ordent- 
lichen Donaten) zugefagt: fo würde der hochftrebende junge Prinz 
feine Abhängigfeit mehr gefühlt, und die von dem älteren Als 
brecht beabfichtigte Einheit und Alleinregierung wäre mit Confes 
quenz bewahrt worden. So aber betrachtete fih H. Albrecht als 
Mitbefiger fämmtlicher Lande, und nach furzer Zeit fpannte er 
feine Forderungen immer höher; er meinte bald, fein Bruder 
wolle ihn verfürzen, und er habe gleiche Rechte und Anſprüche. 
Es mußten noch früher bittere Erfahrungen gemacht werden, 
und Bürgerfriege über das unglüdliche Land kommen, ehe die 
Einheit und Ungetheiltheit der Iandesfürftliden Macht als das 
Heil für Haus und Wolf erfannt und confequent behauptet wurs 
den. — Ein gleich wichtiges Actenſtück it der Vormundſchafts⸗ 
vergleich zwifchen dem Herzog Friedrich und den tyrolifchen Stäns 
den überihren zufünftigen Qandesherrn, den jungen H. Sigmund. 
Nac bisheriger Erfahrung in den vorgefommenen Erbſchafts⸗ 
fällen der öfterreichifhen Herzoge theilten fich wenigftens Die 
Blieder eines und desfelben Kamilienzweiges in die Verlaſſen⸗ 
ſchaft. Da die beyden Linien des Haufes, die tyrolifche und die 
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fieyerifhe, noch ungetheilt waren: fo follten von Rechtowegen 
wenigftens in die bewegliche Habe fich die Glieder beyder Linien 
theilen. Im Grunde mag wohl auch Herzog Friedrich diefe Ans 
ſicht gehabt haben. Nicht fo die tyrolifhen Stände. Ihre 
Tendenz war eine rein provinzielle, einfeitige. Ihnen war die 
Verbindung der einzelnen Blieder der Regentenfamilie zu Einem 
Sefammthaufe ganz gleichgültig, oder vielmehr faft laͤſtig. Am 
liebiten hätten fie fi die Vormundfchaft durch einen Fürften aus 
der anderen Linie erfpart, und aus ihrem eigenen Mittel die 
Borminder gewählt Auch trachteten die Tproler Stände, wenn 
es ja doc) zwifchen den Brüdern, Friedrich und Albredt, zu 
einer Laͤndertheilung fommen folte, es zu verhüten, daß Tyrol 
ja nicht in Die Theilung fäme. Es iſt zwar fein Zweifel, daß 
die ungfüdlichen Theilungen für dad Haus und für die Lande 
von dem größten Nachtheile waren: es wurden dadurch die 
Kräfte und die Macht ded Ganzen zerfplittert, und divergirende 
Zendenzen hervorgerufen. Aber die Tyroler Stände hatten das 
mals fein Recht, fich zu ifofiren und auf Hausgefege gar feine 
Rückſicht zu nehmen. Nicht fie hatten zu beftlimmen, welche 
Provinzen jedem einzelnen Herzoge zufallen follten. In diefem 
Seifte wurde nun der gedachte Vormundfchaftsvergleih (Hall, 
25. Jung 1439) abgefaßt, deifen hoͤchſt merfwürdige und cha= 
rakteriſtiſche Bedingungen Herzog Friedrich eingehen mußte, 
wollte er anders zur Vormundfchaft und zunr ruhigen Beſitze der 
Regentfchaft über dad Land gelangen. Dennoch ward diefer 
Vergleich fpäter, ald es ſich zum Beſten des Hauſes wie des 
Ganzen als nothwendig herauoſtellte, die Vormundſchaft zu ver⸗ 
laͤngern, beynahe Veranlaſſung zur gewaltſamen Beendigung 
derſelben durch die Auflehnung der ſtaͤndiſchen Corporationen 
Tyrols, die ohne alle Berückſichtigung der Geſammtverhaͤltniſſe 
die Selbfiftändigkeit ihrer (vermeinten) Erbfürften durchſetzen 
wollten, dadurch auch den öfterreichifchen Ständen das Beyfpiel 
gaben, aber im Grunde eben fo wenig als diefe den gehofften 
Nuben-zogen. Weber die von Herzog Friedrich anfänglich ge- 
troffenen Vorfichtsmaßregeln und erflen Einrichtungen im Lande 
mangeln Dofumente zu einem begründeten Urtheile. 56 fcheint, 
daß er aus allerley Urfachen nicht ſolche Perfonen gewählt habe, 
die den tyroliſchen Ständen genehm waren, weil noch vor Aus: 
gang der Vormundfchaftszeit fih ein fo ftarfer Oppofitionsgetft 
jeigte. Uebrigens ift ein großer Unterſchied bemerfbar zwiſchen 
den Anfängen der Wormundfchaft Herzog Friedrich's des Aelte⸗ 
ten über feine beyden Mündel und der Friedrich's des: Jüngeren 
über feinen Vetter. riedrich der Aeltere benimmt ſich Durchaus 
als Herr der inneröfterreichifchen Provinzen ; er ift Mitinhaber 
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und Landesfürſt; fo daß er viele Acte vornimmt, ohne ſelbſt aus⸗ 
driiclich feiner Neffen, für welche er fie ausübte, zu erwähnen. 
Er verleiht die landesfürftlichen Leben und fegt alle Beamten 
nach feinem Butdünfen ein. Niemand fchreibt ihm fein zu beobach⸗ 
tendes Benehmen als Vormund vor; ihm wird weder über die 
Dauer, noch über die Art und Weile der Vormundſchaftsfüh⸗ 
zung irgend ein Statut vorgelegt. Er handelt ganz unabhängig. 
— Dagegen ift bey Herzog Friedrid dem Juͤngeren gleich der 
Beginn mit Bedingungen und Klaufeln verfnüpft; die Provinz 
betrachtet ihn als einen fremden, faft aufgedrungenen, nur aus 
Nothwendigkeit eine furze Zeit zu ertragenden Aufleher ihres, 
wie fie meinen, Erbfürften; da doch das Verhältniß in der That 
ein ganz andered war, nach den einmal beftehenden, iu Ausübung 
gewefenen, Hausgefegen. Diefed muß man gar wohl und feft 
im Auge behalten, wenn man über das fpätere Benehmen des 
Vormundes, König Friedrich's, und über die obwaltenden Um⸗ 
flände ein billiges und wahrheitliebendes Urtheil fällen will! — 
K. Albrecht II. war am 27.Dct. 1439 zu Qangendorf in lingerm 
geftorben. Der gelehrte Herr Archivar beftreitet die Aechtheit 
des vorgeblich von ihm verfaßten und herumgetragenen Teſta⸗ 
mentes mit folgenden wichtigen Gründen. Es weicht zu fehe 
von allen bisherigen Gefeben des Hauſes ab, ald dag man an« 
nehmen follte, K. Albrecht babe dasfelbe wirklich in diefer Form 
abfaffen laſſen. Er, der gerade in dem Vormundfchaftöftreite 
der beyden Herzoge Friedridy auf Untheilbarfeit gedrungen hatte, 
als das Prinzip der fürftlich öiterreichifchen Herrfchaft über die 
oberen und niederen Lande, der dann etwas fpäter die Einheit 
der fürftlichen Gewalt in H.8riedrih dem SZüngeren, dem fein 
Bruder Albrecht in allen Stüden zu gehorfamen hätte, erhalten 
wiffen wollte, hätte ein Teſtament zurüdigelaffen, welches gerade 
den Grund zu den bitterflen Streitigfeiten gelegt hätte! So viel 
Erfahrung während eines fo flurmbewegten, gerade durch die 
leidigen nationellen Eigenfchaften der Gegner Albrecht’ fo ver 
bitterten Lebens hatte der verfländige Fürſt wohl gefammelt, al6 
daß er auf die gutmüthige Eintracht fo verfchiedener, gerade da⸗ 
mals fo aufgeregter Nationen, wie die Ungern, die Böhmen, 
die Deutfchen, das Wohl der Seinen, daB Heil des Ganzen in 
unbegreiflicher Kurzfichtigfeit begründes hätte. Zudem iſt der 
ganze Ton und Inhalt diefed angeblichen Teftaments fo befchaf: 
fen, daß die unbefangene Kritif darin wohl fchwerlich die Sprache 
eines feined guten Rechtes ſich bewußten, für feine Samilie und 
fein Haus und deren Gerechtfame treu beforgten Fuͤrſten erfennen, 
wohl aber die gut berechnete, felbftfüchtige, den Parteyen ſchmei⸗ 
helnde Zendenz eines verfchmigten Landherrn daraus hervor 
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leuchten fehen wird. Das Zeftament will, daß falld ein Sohn 
geboren würde, die Mutter Elifabeth, der Altefle Herzog des 
Haufes, und denfelben zur Seite (ald Vormundſchaftsrath!) 
drey Perfoneu aus dem Königreihe Ungern, drey aus Böhmen 
und den dazu gehörigen Fuürftenthbümern, einer aus Prag und 
iwey aus dem Lande Defterreich, welche Durch die Lande felbft 
erwählt werden, die Bormundfchaft führen follen. — Die Wahl 
der VBormünder hätte alfo der kluge Albrecht den Ständen preis 
gegeben, von denen er wußte, daß fie in die verfchiedeniten Par⸗ 
teyen getheilt, und unter einander uneind und gegenfeitig eifer- 
fühtig waren ?! — Das Regiment der Lande übergibt das Ner 
giment den Ständen; dieſe follen in ihren Königreichen und 
Sürftenthämern die Amtleute und Verweſer der hohen wie der 
niederen Aemter wählen und einfegen, und dabey den Rath und 
die Gunſt der Königin= Mutter und des Alteften Fürſten von 
Defterreich einholen. — Dieſes follte alfo der letzte Wille eines 
energifchen,, auf feine fürftlichen Gerechtſame jederzeit Präftig 
dringenden Sürften geweſen feyn, daß die ganze Reitung der Ge⸗ 
fhäfte, die Regierung feiner Lande einem vielföpfigen, in feinen 
Anfihten, Forderungen, Wünfchen und Beftrebungen uneinigen 
und durchaus nicht aus freyem Antriebe vereinbarliden Körper 
nach feinem Tode zufalle, und daß feine Gemahlin fowohl, als 
der nächfte Anverwandte aus feinem Haufe eine hoͤchſt untergeord= 
nete Stelle des Rathgebers fpielen follen! Soll dieſes das Ende 
eines Regenten ſeyn, der fein Reben hindurch feine Pflichten mit 
aller möglichen Hingebung und Treue erfüllte, zu erflären, daß 
fi die Lande ſelbſt regieren fönnen? — Nein! einen foldhen 
Schritt zur Herabwürdigung feiner Dynaftie und zur Vernich⸗ 
tung aller Süritenmacht hatte K. Albrecht II. gewiß nicht gethan. 
— Weiters ift der Artikel von Vermählung der noch unverfpro: 
chenen Tochter K. Albrecht II., Elıfabeth, welche durch gemein: 
Ihaftliches Einvernehmen der Mutter, der Aelteſten des Hauſes, 
und der ſaͤmmtlichen Stände eingeleitet werden follte, ein gänz- 
liches Aufheben der Nechte des Haufes! Alfo nicht bloß über 
den fünftigen Regenten der Neiche und Lande, fondern über die 
ganze Familie follten die Stände die Mitvormundfchaft führen?! 
Der Teftamentöurheber will endlih auch, daß fein lieber, ge⸗ 
treuer und edler Hubmeifter, Ulrich Enzinger, ja nicht zu Schar 
den, fondern feine Rechnung in’d Reine fomme. Die Faſſung 
dieſes Artikels ift fo geftellt, daß eine mehr ald gewöhnliche 
Theilnahme für feinen geliebten Erzieher herausleuchtet, eine 
größere jedenfalls, als für feine Gemahlin und für fein Haus. 
Diefer ehrgeizige und habſuͤchtige Hubmeifter oder Finanzminifter, 
welcher vor wenigen Jahren aus der Fremde gefommen fich in 
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das unbefchränfte Vertrauen K. Albrecht's IL. geſetzt, und in kur⸗ 
zer Zeit zu bedeutendem Güterbefiß geſchwungen hatte, der nun 
zur Sicherung feiner erworbenen Schäge und Güter fo viel als 
möglidy die Hintanhaltung der natürlichen Erben, den Yürften 
des Haufes Dejterreich, und die Bevorzugung der Strände ver: 
fhiedener Reihe, als die für ihn günfligen Umſtände erfannte, 
mag wohl durch feine Freunde und Helfer diefed ohnehin nicht 
gehörig dofumentirte »Geſchefft,« das jedenfall nicht im Geiſte 
des Fugen Bürften und des gerechten Verwandten abgefaßt ifl, 
veranlaßt haben. Der Verdacht wird durch das fpätere Beneh⸗ 
men Eyzinger's bis zur moralifchen Gewißheit verſtaͤrkt. — Die 
Sachlage bey K. Albrecht's Tode war eine für das gefammte öſter⸗ 
reichiſche Haus fehr ungünitige. Die Ungewißheit eines unan⸗ 
gefochtenen , legitimen Erben der durch den unglüdlidhen Fall 
erledigten Reiche gab den Parteyen freyen Spielraum zu Intri⸗ 
guen und egoiftifchen Beftrebungen. Sn Ungern war Königin 
Elifabeth, die ohnehin von den Ständen ded Neiches nach ihres 
Vaters Tode in Bemeinfchaft mit ihrem Gemahle als rechtmäßıge 
Thronerbin anerfannt worden ift, unzweifelhaft Königin und 
Hegentin des Reiches, und fie ward von den meiften und aus: 
gezeichnetfien Magnaten als folche begrüßt und anerfannt. Allen 
aus Furcht vor der drohenden Lebermacht der Türken wollte man 
Ungern mit Polen vereinigen, in der fiheren Hoffnung, den 
Ddmanen dann Fräftig widerfiehen zu können. Aus diefem 
Grunde gedrängt, mußte die niedergefchlagene Königin : Witwe 
einwilligen, durch eine Sefandtfhaft nad Polen dem kaum 
funfzehnjährigen K. Wladislaus die Krone von Ungern und ihre 
Hand (mit gewiffen Vorbehalte jedoch) anbieten zu laſſen. Hätte 
doch die arme, rathlofe, von allerley Einflüjfen umgebene Fran 
bloß auf ihr Muttergefühl und auf die weiblihe Scham und 
Zuͤchtigkeit gehorcht, und fich ftandhaft geweigert, in den fo 
unſchicklichen wie ungefchidten Worfchlag einzugehen, zu einer 
Zeit, wo fie fo nahe ihrer Niederfunft, dem Zeitpunfte der ge⸗ 
willen Entfcheidung war, fie hätte fich vielen Aummer und einer 
ganzen, fonft fo ehrenhaften Nation den Schandfleck gebrochener 
Treue und unmännlichen Benehmens erfpart. In Böhmen 
wurde wenigftend vor der Hand befchloifen, vor Entbindung der 
Königin» Witwe Feine andere Wahl vorzunehmen. Die beyden 
Provinzen Defterreich6 ob und unter der Enns hatten ſchon frü« 
ber, eben in der Augendzeit Herzog Albrecht's V., die bitterfle 
Erfahrung einer unbeflimmten vormundfchaftlihen Regierung 
und des Daraus veranlaßten Bürgerfrieges gemadt. Und nun 
drohten die Schreden eines folchen Kriege auf's Neue! Noch 
ungewiffer war jeßt die nächfte Zufunft. Würde die binterlaffene 
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Witwe dem Lande einen Erben dur die Geburt eined Sohnes 
geben, oder follte Dasfelbe der fteyerifchen und tyrolifchen Linie 
ald Erbfchaft zufallen, und wie follte fih dann das Schidfal 
der beyden Provinzen geftalten? Man muß gefleben, bey der 
damaligen Tage der Dinge, wo die Theilungen das Intereſſe des 
Haufed, wie die Liebe und Anhaͤnglichkeit der verfchiedenen Lande 
ſchwaͤchten und befchränften, war es fchwer, den wahren Pa- 
triotismus in den gehörigen Schranfen und gerechten Wegen zu 
offenbaren. Kein Wunder, wenn da wieder die Stände des 
Landes fich zu Schiedsrichtern aufıwarfen, und fomit einen Stande 
punft behaupteten, der zum wahren Bellen ded Landes wenig 
geeignet war. In dem fehr wichtigen Landtage zu Wien 15. Nov. 
1439 ward in den Befchlüffen der Stände Herzog Friedrich (fo 
wie ohnehin nad) dem Nechte des Staates wie des Haufes!) ale 
Derweier des Landes Defterreih anerkannt. Diefe ftändifchen 
Beſchlüſſe aber zeigen, daß die öfterreichifchen Landftände einer: 
feit6 ganz nach den damaligen öfterreichifchen Rechtsgewohnheiten 
entichieden haben ; andrerfeitd aber doch durch ein Paar Klaus: 
feln (Artifel) eine Mittheilnahme an der Landesverwaltung und 
Vormundfchaftsführung fih anmaßten, weldye ganz gegen die 
Haußgefehe und die Gewohnheit war. Die von den öfterreichis 
ſchen Ständen verlangte Garantie der inneröfterreichifhen Land: 
flände ift eine mißtrauifche Bevormundung ded Vormundes, eine 
bisher unerhörte Aufitellung einer Controlle. Die Theilnahme 
der Stänoe an der Verwaltung der landesfürftlichen Aemter und 
die Ausfchließung aller nicht ölterreichifchen Pfleger und Amt 
Iente ift aus ähnlicher Beforgniß verlangt worden, aber nicht in 
dem damaligen öiterreichifchen Staatsrechte begründet. Freylich 
war durch den Verzichtbrief der fieyerifchen und tyrolifchen Linie 
die Provinz Deiterreich ein von ihnen abgefonderte® Land, worauf 
fie nur eventuelle Erbanfprüche hatten ; aber der Vormund ver- 
trat die Stelle des Landesfuͤrſten, und hatte die ganz ungetheilte 
Gewalt eined ſolchen, die durch Feine ſtaͤndiſche Mitherrfchaft 
eontrolirt war. Diefe Artifel wurden dann fpäter die traurige 
Veranlaſſung der Unzufriedenheit mit Friedrich's Vormundſchafts⸗ 
führung, und fomit Urfache der gewaltfamen Beendigung der» 
felben. In dem zu Bertholdsdorf 1. Dez. 1439 vom Herzog 
Sriedrih den Ständen ausgeftellten Reverſe ift insbefondere 
Folgendes merfwürdig. Die Landfchaft wird darin dem Herzoge 
gleichgeſtellt in der Aufficht über den Schatz, vorzüglich aber auch 
über die Kamiliendofumente, über die Regifter; nicht bloß über 
Geld, auch über die Gerechtfame des Hauſes, in foferne fie dos 
$fumentirt find, erſtreckt fih die Controle der Ausfchülle; mit 
ihrem Willen und Willen follen die Negifter aus: und einges 
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nommen werden. Man wollte dadurch einfeitige Verfäufe und 
Verpfändungen der Iandeöfüritlichen Güter und Gefälle verhin- 
dern. Dann ift vor Allem wichtig, daß die Wahl der ftändi- 
fhen Ausfchüfle nicht dem Herzoge Friedrich, fondern den Stäns 
den felbft zuftehen follte. Man wollte dadurch verhüten, daß 
nicht folche gewählt würden, welche dem Herzoge zu geneigt und 
ergeben wären. . Daß endlich nicht die Siegel der beyden Herzoge 
zur Beglaubigung des gegebenen Verfprechens hinlänglich waren, 
fondern Bifhof Johann von Gurf, zwey Stubenberge und ein 
Herberſtein, folglich vier inneröfterreichifche Iandftändifche oe 
der als Zeugen mitfiegelten, ift ebenfalls charakteriſtiſch. — 

war alfo Herzog Sriedrich der Regent fänmtlicher — 
Lande; er vereinigte nun in ſich die Gewalt über die Provinzen 
aller drey öÖfterreichifchen Linien. — Das vierte Capitel 
(8.443 — 452) erfüllt eine Schlußbetrachtung mit vorzüglichen, 
ganz aus dem Wefen der Begebenheiten und Zuftände erfließen- 
den pragmatifchen Bemerkungen, welche den biftorifhen Geift 
des gelehrten Hrn. faif. Rathes fprehend bewähren, und aus 
denen wir folgendes Wefentliche entnehmen. Als die Wahl der 
deutfchen Reichsfuͤrſten auf Herzog Sriedrich fiel, um als Obers 
haupt des römifch : deutfchen Reiches in einem der fchwierigften 
Zeitpunfte im Gefammtvaterlande Frieden, Ordnung und Ruhe 
berzuftellen:: fo frägt es fich zuerft, welche Kräfte hatte Oeſter⸗ 
reih6 Familienhaupt, der regierende Herzog, — und in weldher 
Lage war er damal8? — Herzog Friedrich war Herr und Lan« 
deöfürft von Steyermarf, Kärnthen und Krain, Beſitzer der 
von Regensburg Iehenbaren Graffhaft Ort und verfchiedener 
Herrfchaften in Defterreih, in Schwaben und im Elſaß. Es 
zeigte fich darin eine große Mannigfaltigfeit (mit beträchtlicher 
Selbſtſtaͤndigkeit) von Fleineren oder größeren Süriten, Edlen, 
Eorporationen, Gemeinden und Befißern. Ein bedeutender Theil 
des Landes war im Befiße ausländifcher Reichöfürften, welche 
für ihre Befigungen gänzliche Sreyheit anfpradhen, und mit dem 
Landedfüriten auf dem Fuße der Gleichheit verfehrten. Eine 
ftändifche Verfaſſung in allen drey Provinzen und die Stände 
im vollen Befiße ihrer althergebrachten Sreyheiten. Der Landes: 
fürft war zwar Vogt der VBisthümer und Stifte, fo wie des 
Sekularklerus: jedoch ohne beträchtlichen Einfluß auf die geiftli- 
lichen Angelegenheiten, die von Seite der Diözefanen und theil- 
weile des Papfted mit vieler Unabhängigfeit geleitet wurden. 
In weltlicher Beziehung hatte der Herzog bey einigen GStiften, 
die meift öfterreichifche Tandesfüriten zu Gründern und zu Bes 
förderern zählten, größeren Einfluß. Im Ganzen waren ihm 
Klerus, der höhere und niedere Adel, mit Ausnahme der mädh- 
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tigen Cillier und ihred bedeutenden Anhanged, und die Bürger 
in Städten und Märkten bold und ergeben. Hinſichtlich der 
Einfünfte, deren Verwaltung der genaueften Defonomie bedurfte, 
um ſchuldenfrey zu bleiben, der Landesfürſt von Inneroͤſterreich 
unter den drey Linien des Hauſes bey weitem der minder mäch- 
tigfte. Eine Iheilung der Provinzen, wie fie von dem Bruder, 
Herzog Albrecht, gefordert ward, konnte nun diefe an und für 
fh ſchon befchränfte Macht und den gehemmten Einfluß eines 
inneröfterreichifchen Landesfürften total vernichten. Dieß ſah 
der Fluge Friedrich gar wohl ein, und deßwegen weigerte er fich 
ſtandhaft vor jeder förmlichen Theilung. Die doppelte Vormund⸗ 
fhaft eoncentrirte allerdings die in drey Linien vertheilte Macht 
der Öfterreichifchen Landesfürften ; und wäre das Verbältniß der 
Brüder, Friedrich und Albrecht, ein ganz friedliches und freund» 
liches gewefen ; hätte H. Albrecht fo viel Refignation und Klug⸗ 
beit gehabt, das Interefle des Haufe und des gefammten Bas 
terlandes feinem eigenen, zeitweiligen, vorzuziehen; hätte er, 
der energifche, raftlofe und tapfere Mann, mit feinem klugen, 
bedächtlichen und daben für Mugen Rath fo empfänglichen Bru- 
der gemeinfchaftlich und einträchtiglich geherrfcht: wahrlich! die 

chmach, von feinen eigenen Untertbanen zweymal in der lan: 
desfürftlichen Burg belagert zu werden und Fremdlinge ald Ver⸗ 
mittlere annehmen zu müjfen, wäre dem Fuͤrſten wie dem Volke 
erfpart worden. So war aber Herzog Albrecht durch feine, freys 
li in der leidigen Praris der legten Dreyßig Jahre begründeten 
Anfprüche, die im gänzlihen Mangel eines bindenden Familien⸗ 
geſetzes, als nicht gan; unbegründet, ihre Veranlaſſung wie 
ihre Entfchuldigung fanden, das Tähmende Element, das viel 
Gutes verhinderte, viel Unheil verurfadhte. — In Tyrol war 
Herzog Friedrich nur um der unvermeiblichen Nothwendigkeit 
willen als Vormund vom Lande zugelaffen worden, und die 
©tände de& Landes hatten ihm über die Art und Weife feiner 
Interimsherrfchaft und die Ausübung der Vormundfchaftsaufe 
fiht Bedingungen und Worfchriften gefeßt, welche den Keim zu 
Streitigkeiten und Klagen in fih trugen. Die Verweſung des 
Regimentes in Defterreich war ebenfalls unter Bedingungen, die 
noch ungünfliger waren als in Tyrol, angetreten worden. Die 
©tände des Landes waren bedeutend und machten fich fehr gel 
tend. Durch Die fremden Herrfchaften im Lande und deren viele 
und anfehnliche Beſitzungen waren die fländifchen Angelegen- 

ten complizirter, und der Landesfürſt fonnte daher fein Ans - 
ſehen nur ſchwer überwiegend geltend machen. Durch unauf⸗ 
horliche Huſſiteneinfaͤle von Böhmen und Mähren ber in den 
lebten zwanzig Jahren war das Land fehr erſchoͤpft und die Maſſe 
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der Pleineren adelichen Befiger an ein Friegerifches Leben gewöhnt. 
Eine gewiffe Trogigfeit und felbfifüchtige Beforgniß war dadurch 
in einem großen Theile der Bewohner ded Landes entflanden, 
und ed regte fich gewaltig der Geift der Unabhängigkeit und des 
Suürfichfelbfiforgenwollens. Die Nähe und der Verkehr mit dem 
durch die huffitifchen Unruhen und utraquiftifchen Beftrebungen 
im SInnerjten zerrütteten Böhmen und Mähren hatte aud, in 
dem fonft fo friedlichen und ruhigen Defterreich ähnliche Anfichten 
hervorgerufen, wenigftens Eigenmächtigkeit, Plünderungsfudt, 
fauftrechtliche® Behaupten und Durchfegen feiner Anfprüdhe und 
Sorderungen bey einem nicht unbeträchtlichen Theile ded minde⸗ 
ren Adels hervorgebracht. Gewiß ift, daß fid auch in Oeſter⸗ 
reich, wo die Oppofition gegen die Kirche, welche in Böhmen 
und Mähren auf fo blutige Weife fi) äußerte, fo viel leid verau⸗ 
laßt hatte, wo die Sehnſucht nach einer friedlichen Ausgleichung 
und wahrhaften Verföhnung immer mehr erwachte, um endlich 
aus dem unfeligen Streite, worin aller chriftlihe Sinn platter⸗ 
dings verläugnet wurde, und, wie es zu gefchehen pflegt, aus 
einem Religionöfriege ein fchred'haftes moralifches Verderben, 
eine gänzliche Gleichgültigkeit gegen alles Ueberfinnliche bey Vie- 
Ien entftanden war, erlöft zu werden, — batte fi) nach und nach 
der Wunfch nach einer gründlichen Verbeflerung der Kirche, und wie 
überall bey dem Großtheile der Nationen, fehr dringend gebildet. 
Das Verderben war wohl meift darin, daß der Klerus über das 
Bedürfniß zahlreich und begütert war. Es wurde ein Drängen 
und Jagen nad) Pfründen und dem damit verfnüpften Genuffe, 
Dad dem Stande viele, aber nicht die beiten und gebildetften 
Individuen zuführte. Die Zahl der Kirchen und Klöfter war 
bis in's Unglaublihe angewachfen ; fehr viele diefer Corporatios 
nen batten böchft bedeutenden Güterbefiß, waren aber dadurd 
auch auf eine betrübende Weife verweltlicht worden. Die Bis— 
thiimer und Erzbisthümer wurden und waren Fürſtenthümer und 

Herrfchaften mit ganz weltlichen Tendenzen. Diefes hatte nach 

und nad) eine bittere und fcharfe Oppofition im Volke und in 

den weltlichen Ständen hervorgerufen, welche zuerft Spott und 
Hohn über das verfehrte Treiben veranlaßte, dann unglänbige 
Gefinnungen. Won Perfonen ging die Oppofition auf die Sachen 
über, das heißt, die Berachtung des Klerus verurfacdhte Anfein- 
dung der Dogmen: es ward das, was unwillende und unwür⸗ 
dige Priefter ohne Ealbung und ohne Kraft Iehrten, von der 
indignirten Menge bezweifelt und hintangewiefen. Nach und 
nad) waren im Schooße der Kirche felbft verdammende Urtheile 
über diefed Unheil laut geworden, welche fih, weil feine Beſſe⸗ 
rung in der Hierarchie erfolgte, mit der Kirche in Oppoſitich 
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febten. Dad Uebel war aber immer ärger geworden, und in 
der Hierarchie gab es zwielpaltige Wahlen des Oberhauptes. 
Zur Heilung des Schisma wurde ein Mittel gebraucht, das auf 
der anderen @eite eine Herabwürdigung der ganzen Verfaffung 
der Kirche hervorbrachte. Die Abfepung der Päpite durdy das 
Soncilium hatte der Kirche einen furchtbaren Stoß gegeben ; 
die Kraft des Glaubens war verfhwunden. Und auf der andes 
ren Seite war das nämliche Concilium, welches die Unverleg- 
lichkeit und Heiligkeit des kirchlichen Oberhauptes in der öffent- 
lihen Meinung zeritört hatte, gegen die Feßerifchen Opponenten 
der Kirche confequent und beynahe bis zur Verlaͤugnung der 
Rechtlichkeit, die felbit der Räuber fordern fann, firenge. Dies 
ſes traurige Benehmen gegen die Perſonen, denen man die vers 
ſprochene Sicherheit fhon aus Klugheit hätte gewähren follen, 
rief einen fchredlichen Sturm hervor. Bis zur Wuth wurde der 
Banatiömus der Anhänger diefer DOpponenten gefleigert. Man 
hatte die Nationalität beleidige. Ein fchredliches Blutbad im 
unfeligen Religiondfriege, ein unermegliches Rauben, Sengen 
und Brennen war die Folge dieſes Mißgriffes. Aber auf ſolchem 
Wege konnte feine wahrhafte und dauernde Heilung des Uebeld, 
fine Zurüdführung der Beinde der Kirche erzielt werden. Frie— 
den und Glauben unter den feindlichen, ungläubig gewordenen 
Menfchen follte ein neues Coneilium zu Bafel auf die Dauer ber 
gründen und zurüdführen. Aus fi felbft und in fich felbft 
ſollte, wie billig, die Kirche fich verbeſſern: es galt ja die Herr⸗ 
fhaft uber die Gemüther. Nicht fremdartige Einflüffe, nicht 
äußere Macht follten die firchlichen Angelegenheiten influenziren 
und fhlichten. Der Kirche Grundpfeiler find Einigfeit und Ge 
borfam , aus Liebe und Glauben entiprungen. In der dhriftlis 
hen Kirche ift fie die innige Vereinigung aller Gläubigen mit 
dem unfichtbaren, aber doch ſtets gegenwärtigen und lebendig 
wirfenden Oberhaupte durch das fihtbare Band der Hierarchie 
vermittelt und verfnüpft. Die chriftliche Hierarchie auf dem 
Basler Eoncilium aber loͤſte diefe Aufgabe nicht. Oberhaupt und 
Soncilium waren gegen einander aufgetreten. Das Teste ftellte 
die ganz verkehrte Lehre auf, daß das Concilium über dem Papfte 
ſey, und derfelbe gleichfam der Untergeordnete. Diefes war eine 
jänzliche Verfehrung des bisherigen Verbältniffes: Haupt und 
Slieder zufammen geben den Leib, der, wenn alle im gehörigen 
Verhältniffe und geordnet find, gefund ift. Die Abfebung Papſt 
Eugen’ IV. war das Reſultat diefer Lehre. ‚Die europäifchen 
Meiche waren durch diefe traurige Wendung der Dinge tief er: 
ſchüttert. Weberall entfianden Parteyungen wider und für das 
Eoneilium. — Nicht fonnte diefer Riß mehr gut gemacht werden; 
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denn von nun an kamen die dußerlichen Einfläffe dazu. Der 
Sieg wurde durch diplomatifche Unterhandlungen errungen ; das 
bey ging die Freyheit und Selbfiftändigkeit verloren. Die Kirche 
wirft nur duch die Macht des Glaubens: die Liebe und das 
Vertrauen allein geben ihr wahre Kraft. Es ift der rechte Zeit⸗ 
punkt der Regeneration verfäumt worden, darum fam es nad) 
ein paar Menfchenaltern zum Abfall, in den zum Entfegen Viele 
hineingeriffen wurden ; denn es mifchte fich wieder das weltliche 
Prinzip ein, und die Kirche verlor mit den Herzen auch die Gür 
ter, durch die fie fich Leider zu fehr -verweltlicht hatte. In dies 
ſem Momente der Spaltung in der Kirche ward Herzog Friedrich 
Regent des ganzen Gebietes der öfterreichifchen Monarchie, die 
feit mehr als fechzig Jahren nicht mehr unter einem einzigen 
Oberhaupte geftanden hatte. Fürwahr — eine fchwierige und 
große Aufgabe. — Nicht mit friedlichen, an Gehorſam gemöhn 
ten Unterthanen hatte er zu thun; nicht ald Herrn und Landes 
fürften erfannte ihn der größte Theil derfelben: er war Dielen 
nur ein vorübergehender, nicht erwünfchter proviforifcher Ber: 
wefer. Sn feinem eigenen Gebiete war er von mächtigen Seins 
den befriegt; feine Macht war vielfach durch Fremde gehemmt 
und gelähmt. — Eine folche Aufgabe forderte gänzlihe Hinge⸗ 
bung ; die Gefchäfte waren verdreyfacht gegen früher; flatt Hülfe, 
fand er beym eigenen Bruder nur Oppofition ; das Haus Deiter 
reich hatte für die Kirche Gut und Blut geopfert, dafür wurde 
ed von den Seinden der Kirche und den Selbitfüchtigen gehaßt, 
und Friedrich hatte mit diefen zu thun. In diefer Stellung ward 
er am 2. Februar 1440 von den zu Sranffurt verfammelten deut⸗ 
{hen Neiheftänden zum Nachfolger 8. Albrecht’ IL erwaͤhlt. 
Er hatte fie nicht gefucht diefe einft fo herrliche Krone: fie war 
ja zur Laſt geworden, und feine nächften Vorgänger, K. Gigs 
mund und K. Albrecht IT., hatten darunter gefeufzt. 

Beynahe ein Drittheil diefed Bandes füllen die Beylagen 
&.455 — 642, Urfunden, Dofumente und urfundliche Auszüge 
vom Jahre 1398 bis 20. Auguft 1439. Sie find ein reihhaltt> 
ger Schab für die Spezialgefchichte von ganz Inneroͤſterreich, 
und der Gefhichtöforfcher, welcher fie emfig und mit combint- 
rendem Sinne durchftudiren wird, dürfte durch ungemein viele 
neue Auffchlüffe feine Mühe freudig belohnt finden, und zwar 
in Binficht auf Genealogie und Güterbefik von mehr denn an- 
derthalbhundert hochedlen und edlen Gefchledhtern, auf Handel 
in Inneröfterreich felbft und von Venedig ber, Handelöwaaren, 
Kahrmärfte, Wochenmärfte, Marfttarife, Handelörechte, Maut» 
befreyungen der Stifte und Klöfter in Inneröfterreih, Eifen- 
handel, Salzhandel, KAupferhandel, Viehhandel, Weinhandel, 
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Bierbandel, Holzhandel aus Kärnthen nach Steyermarf, vorzüg- 
lich zum Behufe der Weingebünde u. |. w. (Beylagen I. IL. III. IV); 
— Eifenerzeugung, Hammerwerke und Bergwerke in Steyermark 
und Kaͤrnthen (Beyl. IL 111. XXV. XXXVI); — Galzerzeugung 
in Audfee (Beyl. IN); — Gerichte, Gerichtsrechte, Berichtöver: 
fahren, kaiſerliche Richterfprüche und Mandate (Beyl. II. V. VI. 
VIII. IX. XL. XII—XVI. XXXIL XXXIV. XXXV. LXIV); — 
Privatgerichte (Beyl. 111); — Vorkehrungen von Seite der Lan 
desfürften beym Abfterben eines Abtes oder eines Pfarrers (8.11); 
— Bteuern auf die Beiftlichfeit gelegt (8. 11); — Jagd», Fiſch⸗ 
und Forſtweſen (B. II. Biberjagd an der Kainach und Mur in 
Steyermark, 3.1424, B. 111); — Juden und Judengerichte 
M. XXX); — Miederlagdrechte in Städten und Märften, und 
Rechte des Handels innerhalb einzelner fremder Hofmarfen (B. IT); 
Beingärten,, Bergrechte und Privatzehende in Oeſterreich und 
Inneröfterreih (B. III); — Vererbung von Lehen (8. VII. 
XIXXUN; — Etreitigfeiten in Privatrechten der Städte und 
Märkte (8. XXIV); — Münze in Grag und in Frieſach (8.11. 
XXRX); — Verhandlungen wegen der Befebung des Bisthums 
Gurk zwifchen Defterreich und Salzburg, und im Basler Conci⸗ 
fium (8. X. XXVII); — Verhandlungen zwifchen den @edauer 
Bifchöfen und dem Kapitel in Seckau wegen Sedisvakanz und 
Propftenwahl (8. XVII. XXXVIII); — Beſchlüſſe und Ent- 
fheidungen des Basler Eonciliums, öfterreichifche Kirchenpfrüns 
den, Surf, Salzburg, die Geiger Karthäufer und das Frohn⸗ 
leihnamöfeft betreffend (8. XIX. XXVIL.XXXVILLX. LE. 


(Die Fortfesung folgt) 


Art. IV. 1) Vita di Dante, scritta da Cesare Balbo. Tom. J. II. 
8.m. Torino, presso Giuseppe Pomba, E. C. 1839. 
2) Histoire de Dante Alighieri, par M. le Chevalier Ar- 
taud de Montor, ancien Charge d’Affaires & Rome 
etc. etc. 8.m, Paris, Librairie d’Adrien le Clerc et 
Comp. 1841. 
3) Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. UWeberfest und 
ertlärt von Sarl Ludmig Rannegiefer und Carl 
Witte. Zwey Bänden. 8 Leipzig, bey Brods 
baus, 1842. 


Oft genug hat man die Bemerkung gemacht, wie es zu 
unſerer Zeit ganz unmoͤglich ſey, irgendwo auf dem Gebiete der 
Literatur oder in irgend einem Kreiſe des geſelligen Lebens ſich 
umzuſehen, ohne durch geiftreiche oder ungeiftreiche Flachheit 
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und Bewegung, und die mannigfaltigften und fchroffeflen Wi⸗ 
derfprüche der Sefinnungen und Meinungen verlegt und betäubt zu 
werden. Wie es nun in einem ſolchen Kreife häufig geichieht, 
daß Einzelne, von der glänzenden Flachheit der in ihm geführten 
geiſtreichen Converfation wenig angefprochen, oder wohl aud) 
angeefelt, ſich mit irgend einem Freunde oder Bekannten von 
einer der ihrigen verwandten Geſinnung in eine flille Ede zurück⸗ 
ziehen, und im vertrauten Geſpraͤche mit demſelben eine Befrie⸗ 
digung des geiſtigen Beduͤrfniſſes ſuchen, welche fie in jenem 
Sreife nicht finden zu Fönnen glauben: fo wählen ſich jest auch 
Miele einen Dichter oder fonft einen großen Schriftfteller des 
Alterthums oder der früheren Neuzeit, und fuchen in der ver 
trauteiten Befanntfchaft mit diefem die Befriedigung, welche die 
modernfte poetifche Literatur fie vermiffen läßt, wie unendlich 
geiitreich fie fonft auch immer geworden feyn mag. 

Und gewiß haben diefe nicht den ſchlimmſten Theil erwählt. 
Denn wie dad innigfte Zufammenleben mit audgezeichneten Men⸗ 
fhen uns den Vortheil gewährt, daß wir das Beſte, was fie 
in intellectueller und fittlicher Hinficht an fich ausgebildet haben, 
mit Sicherheit und mit einer aus dem Bewußtfeyn diefer Sicher: 
heit entfpringenden Befriedigung uns anzubilden vermögen: fo 
gewährt auch das innigfte Zufammenleben mit einem einzelnen 
großen Dichter oder Denfer, deffen Leben und Wirfen als ein 
abgefchlofjenes vor uns liegt, und den gleichen Vortheil, umd 
eine Befriedigung, wie wir fie felbft von einer mehr als im ge 
wöhnlichen Sinne vertrauten Befanntfchaft mit einem folchen 
Seite, am wenigften aber von der Befchäftigung mit der geift: 
reihen Verworrenheit unferer neueften Literatur erwarten dürfen. 
Auf ſolche Weife nun haben audy die Verfaſſer von Nr. 1 und 3 
mit einem der. mächtigften und edelften Geifter aller Zeiten ſich 
fo innig zufammengelebt, daß fie durch die Ergebnifle ihrer, 
ihm mit der bebarrlichiten Treue gewidmeten Studien für das 
Verftändniß desfelben zum Theil eine neue Epoche herbeygeführt, 
und fi auf die Anerfennung ihrer Verdienfle im Inlande wie 
im Auslande die unbeftreitbarften Anfprüche erworben haben. 

Dem unter Nr. 1 angezeigten Leben des Dante vom Conte 
Ceſare Balbo wird einen folhen Anfpruch gewiß Niemand 
weder beftreiten wollen noch fünnen. Ref. wenigftens bat feit 
vielen Jahren fein biographifches Werf gelefen, welches ihn im 
gleichen Grade angezogen und befriedigt hätte. Zwey Vorzüge 
aber find es, welche diefe Leiſtung zunächft auszeichnen; einmal 
eine Ferngefunde Geradheit und Unbefangenheit des Urtheils, 
Die nirgends von einer eigenen oder fremden vorgefaßten Meinung 
beirrt wird, die dem Verfafler jede gelehrte Prätenfion, fo wie 
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jede unfruchtbare Polemif und Kleinigfeitöfrämeren fern Hält, 
umd die der ganzen Darſtellung eine höchft erfreuliche Srifche und 
eine kryſtallhelle Klarheit mittheilt; dann das Fefthalten des his 
ſtoriſchen Gefichtöpunftee. Wenn ein Dichter, fo fann Dante 
aur aus feiner Zeit richtig erfannt und begriffen werden. »Dante,« 
fagt der Verf. mit Recht, »ift das treuefte Abbild der geifligen 
Individualität, der Tugenden, der Fehler und der Schidfale 
feine Vaterlantes. Er ift, wie ed die audgezeichnetften feiner 
Landsleute fo haͤnfig waren, zu gleicher Zeit Staatsmann und 
Gelehrter. Hineingezogen in dad Gewühl der Parteyen, fieht 
er fi von feinem Vaterlande ausgeftoßen; aber arm und ohne 
Heimat herumirrend, fchöpft er aus feinem Unglücde neue ©tärfe, 
and ed wird ihm zum Quell eined neuen Ruhmes. Die glühende 
Reidenfchaftlichkeit des Suͤdens reift ihn über jene Mäßigung 
weg, die tief in feinem Geiſte lag, und mehr als ein anderer 
Gedanke ift die Liebe fortwährend der leitende Etern feined Les 
bene. Mit einem Worte, er ift mehr Staliäner, als ed jemals 
einer feiner Landsleute gewefen ifl (egli in somma I’ Iteliano 
piü italiano che sia stato mai).« 

Der erfte Abfchnitt bietet eine furze, aber im höchften Grade 
More und beftimmte Ueberficht der hiftorifchen Verhaͤltniſſe Sta- 
liend vor und zu Dante's Zeiten, der zweyte jener von Florenz 
insbefondere. »Florenz,« fagt der Verf., »war entweder weifer 
oder weniger thöricht, oder wenigſtens glüdlicher als die übrigen 
Städte Staliens. Hier reifte die MWolföfreyheit Tangfam, und 
erfi als fie in jenen bereitö audgeartet und in Tyranney überges 
gangen war; aber fie erftarfte hier Fräftig und trug hier dauernde 
Fruͤchte. Hier hatte der Guelphismus fefle und tiefe Wurzel 
gefhlagen, und Tante’ Jugend fiel eben in die Zeit, wo er 
feine prägnanteften und glängendfien Erfolge errungen hatte.« 
Diefe Erfolge führten ein rafches Aufblühen der Künfte und Wif- 
fenfchaften herbey, und der in Folge eined weitverzweigten Hans 
dels fchnell fich verbreitende Reichthum weckte die Luft zu heiter 
tem und anmuthigem Lebensgenuffe. Es war eine jener neiden®» 
werthen Perioden, in welchen ein Volk, zum Bewußtſeyn feiner 
frifchen Zugendfraft gelangt, diefe nach allen Zeiten hin zu ent= 
falten firebt, und glüdlicy genug ift, nach allen Seiten hin einen 
freyen Spielraum dafür zu finden. Wie vielfach anregend aber 
ein fo frenes und frifches Epiel aller Kräfte, der Anblick eined 
fo regfomen Keimensd und Sproffend, Strebens und Schaffens 
auf Dante's Jugend einwirfen mußte, braucht nicht erſt aus: 
führlich aus einander geſetzt zu werden. 

Daß Dante's Genie fih fhon früh in einem über feine 
Jahre hHinausgehenden Ernft und in der Abneigung gegen findifche 
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Befchäftigungen verrathen habe, laͤßt fich dem Zeugniſſe des 
Boccaccio ohne Anftand glauben; eben fo, daß er eine fehr 
forgfältige wilfenfchaftliche Bildung erhalten habe. Mit welchem 
Eifer er diefe benützt, mit welchem umfaſſenden Streben er fie 
felbftftändig in ſich vollendet habe, davon zeigt der Umfang 
feiner Bildung felbft, der nichts fremd blieb, was feine Zeit auf 
dem Gebiete der Kunft und der Wilfenfchaft errungen hatte. 
Für den Unterricht in den Wilfenfchaften, welche das Trwium 
und Quadrivium begriff, hatte er den Brunetto Latini 
zum Lehrer, der, felbft Dichter und einer der ausgezeichnetſten 
Gelehrten und Staatdmänner feiner Zeit, die glüdlichen Anla- 
gen feines Zöglings zu erfennen und zu entwideln vermodhte, 
Wie unvollfommen der grammatifalifche Unterricht bey der Uns 
zulänglichfeit der Hülfsmittel zu jener Zeit, nad) des Verf. ride 
-tiger Bemerfung, auch immer feyn mochte, man beutete in ihe 
und in den nächften Jahrhunderten die Schriften der Alten für 
Lebens⸗ und Staatöweisheit mit einem Eifer und mit einer re= 
Tigiöfen Verehrung ihres Werthes aus, die in Diefer Weiſe 
unter uns fo gut als verſchwunden find. Die viel verhandelte 
Srage, ob Dante griehifch verftanden habe, läßt Balbo fal- 
len, und auch der Chevalier Artaud beantwortet fie vernei⸗ 
nend ; fonderbar genug aber führt der Tegtere ald Gegenbeweis 
das Hebräifche und Arabifche der göttlichen Komödie an, da doch 
die fraglichen Verfe derfelben nach dem Urtheile der competentes 
ften Kenner weder hebräifch noch arabifch find. Für den Unter: 
richt in der Kunft der Beredfamfeit legen Dantes Briefe eben 
fein günftigered Zeugniß ab, als für jenen in der Grammatif; 
allein defto anregender mußte die natürliche Beredſamkeit der 
Leidenfchaften auf ihn wirken, die dort nie fehlt, wo Partep 
Jutereſſen und Partephaß fich geltend zu machen fireben. Wenn 
fih, wie Balbo bemerft, an Dante, im Vergleich mit 
Petrarca und Boccaccio (?), der Unterfchied zwiſchen 
einer aus dem Leben gefchöpften und einer der todten Gelehrſam⸗ 
feit abgelernten Beredſamkeit zeigt, fo ift dabey nicht außer Acht 
zu laſſen, wie der Einfluß der erfteren auf Dante durch feine 
politifche Stellung bedingt und befördert wurde. Welche ume 
faffenden Kenntniffe er in der Aftronomie befeffen, und wie er⸗ 
bebend ihr Studium auf feinen Geiſt eingewirft, beweift die 
göttliche Komödie. Daß er einem eifrigen Studium der Philo⸗ 
fophie zuerft im 3.1290 fich ergeben habe, fagt er felbft in einer 
Stelle des Convito. In diefes Jahr laͤßt fih auh am wahr 
fheinlichften feine Reife nach Bologna und Padua fegen. Wenn 
man bedenft, welchen großen Einfluß das Wiederaufblühen des 
eömifchen Nechtes nicht auf die ftantsrechtlihen und kirchlichen 
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Verhaͤltniſſe allein, fondern auch auf die Philofophie und Theo: 
logie ausübte; fo läßt fih nicht wohl zweifeln, daß neben dem 
Studium der Philofophie auch das des römifchen Rechts für 
Dante'6 Ausbildung von großer Bedeutung geweſen fey. 

Die geiftige Regſamkeit, welche im dreyzehnten Jahrhundert 
ſich fo vielfeitig fund gab, hatte auch die Künfte zu einen neuen 
Leben gewedt. Sn Cimabue und Biotto brad eine neue 
Morgenröthe für die Malerey an, und der Leptere, Dant es 
Freund, foll die Gemälde in 8. Chiara di Napoli nad) Dan- 
teis Erfindung ausgeführt haben. Dante's Liebe zur Muſik 
bezeugen alle feine Biographen und zahlreiche Stellen feined Ger 
dichtes. Noch muß unter den Umitänden, die auf Danted 
frühere Bildung einwirkten, feine Sreundfchaft mit den beyden 
ausgezeichnetiten unter den in jener Periode zahlreich bervorquel« 
Inden Dichtern, mit Buido Gavalcanti und Gino da 
Piftoja, erwähnt werden. Es wäre höchſt intereffant, wenn 
und über das Verbältnig Dante's zu Erfterem Mäheres auf⸗ 
behalten wäre. Ohne bedeutenden Einfluß ift der Sfepticis« 
mus feines Freundes auf Dante fchwerlich geblieben, und 
Ref. fcheint die Bermuthung nahe genug zu liegen, daß der Um⸗ 
gang mit Demfelben nicht wenig dazu beygetragen, den Legteren 
feinem entfchiedenen Dogmatismus zugulenfen. In den Waffen 
verfuchte fih Dante in feiner Jugend zweymal: in der Schlacht 
bey Campaldino im 3.1289 und im folgenden Zahre bey der 
Wegnahme von Caprona. Wenn der moralifche Muth bey einem 
Charakter wie Dante überhaupt zweifelhaft feyn könnte, fo 
würde der von Leonardo Aretino mitgetheilte Brief jeden 
Zweifel darüber entfernen. Dante läugnet nicht, Anfangs 
große Surcht gehabt zu haben ; aber dem ungeachtet trat er unter 
die Sreywilligen, welche den gefährlichfien Angriff aushielten, 
und am Ende der Schlacht hatte feine Furcht fih in ein froͤhli⸗ 
ches Wohlgefallen an den Wechfelfällen des Kampfes verwandelt. 
Das eben war der redhte Muth! 

Die Vermählung Dantes mit Gemma aus dem edlen 
Haufe der Donati glaubt der Verf. in das Jahr 1293 feben 
jun müjfen. Diefe Angabe ift allerdings die wahrfcheinlichite, 
da fih ſowohl die Zeitbeftimmungen der Vita nova, als die 
Nachricht des Boccaccio am ungezswungenften Damit vereint: 
gen laſſen. Man fann Alles gelten laſſen, was Balbo zur 
Ehrenrettung der Sartin Dante's vorgebracht hat. Glücklich 
war diefe Ehe für feinen Sau, und wenn Boccaccio's lieb- 
lihe Geſchwaͤtzigkeit dem firengen Gefchichtöforfcher feine Zuver- 
läßigfeit leicht verdädhtigen kann, fo läßt fein Zeugniß hier ſich 
doch nicht fo geradezu verwwerfen. Wie wortreich er über Die Ehen 
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der Philoſophen in feiner Weiſe ſich auch ergieße, und wie viel 
er auch im Allgemeinen dagegen einzuwenden babe: er fchließt 
feine ganze Diatribe in nächfter Beziehung auf Dante fo fur; 
und mit einer fo beflimmten Andeutung, daß man leicht fieht, 
er hatte mehr zu fagen, als er aus NRüdfichten fagen wollte; 
und wäre Balbo's Vermuthung — für die denn freylich Feine 
hiftorifche Angabe vorliegt — eine richtige, dag nämlich Se mma 
und die Tröfterin in der Vita nova eine und diefelbe Perſon 
feyen, fo würde fih Dante's Mißflimmung gegen feine Gattin 
aus jener halben Neigung, die er felbit als eine Verirrung be 
zeichnet, und Durch den Widerſpruch, in welchen er dadurch mit 
feiner idealen Liebe gerieth, die an fich ſelbſt einer glücklichen 
Ehe im gewöhnlichen Sinne nicht fehr günftig war, auf Die nas 
türlichfte Weife erklären lajfen. Der Verf. fchiebt in feiner Eh⸗ 
renrettung Ge mmas auf eine gar nicht unzweydeutige Weife 
die Schuld des Mißverftändniffes zwifchen beyden Gatten dem 
Manne zu (Ne € solamente pedanteria e volgarissima scor- 
tesia, ma per lo piü anche ingiustizia, questo sgridare con- 
tro le donne, piü sovente tiranneggiate, che non tiranne; e 
massime quando accoppiate con un uomo della tempra di 
Dante); eine Vermuthung, duch welche er den Verehrern 
Dan te's, die den Dichter im fledenlofeiten Licht fittlicher Rein: 
heit zu fehen wünfchen,, wahrfcheinlich nicht weniger in's Herz 
greift, als durch die entfchieden ausgefprochene Behauptung, 
Daß diefer noch andere Liebfchaften gehabt habe, und durch das 
Gewicht, welches er bier, außer Dante's eigenem Geftändniffe, 
gewiß nicht mit Unrecht auf das Zeugniß des Boccaccio legt. 
Mag diefer auch, was ihm freylich oft genug begegnet, feinen 
Ausdrud nicht fehr abgewogen haben, wenn er fagt: In questo 
mirifico poeta trovö amplissimo luogo la lussuria; e non so- 
lamente ne’ giovanili anni ma ancora ne’ maturi (vita di 
Dante. Opp.min. Vel.V. Fir.1830, p. 32); fo läßt fein Zeug» 
niß doch auch hier fich nicht fo geradezu bey Seite fchieben, da er 
in reifen Jahren, von der aufrichtigiten Liebe und Bewunderung 
für Dante erfüllt, fchrieb; da er unter allen Biographen ded 
Dichters ihm der zunächft ftehende iſt, und da noch Viele lebten, 
die ein Intereife hatten, feinen Behauptungen zu widerfprechen, 
wenn diefe gänzlich aus der Luft gegriffen gewefen wären. 

Der neunte bis dreyzehnte Abfchnitt ift der Darftellung von 
Dante's politifcher TIhätigfeit gewidmet. Iſt e8 uns glei 
unmöglich, über diefe, wenn der rege Eifer, mit welchem man 
in der neueften Zeit auch in Stalien Archive und Bibliothefen 
durchforſcht, nicht vielleicht unbefannte Aufflärungen zu Tage 
fördert, zu einer durchaus befriedigenden Einficht' zu gelangen; 
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fo hat der Verf. mit Umficht und Befonnenheit doch das Mög: 
lihe getban, um wenigſtens die weſentlichen Momente feit zu 
fielen, und auch in diefer Beziehung uns von Dante ein bes 
flimmtes Bild zu geben. 

Aucd hier, glaubt Ref., laffe eh Boccaceio nit fo 
furzweg der Webertreibung befchuldigen, wenn er berichtet, 
Dante babe fo ganz und mit fo vielem Slüde fi dem Staat» 
dienfte gewidmet, »daß Feine Geſandtſchaft angehört, feine beant- 
wortet worden ſey, fein Sefeß gegeben worden, mit einem Worte, 
feine Berathung von einiger Bedeutung Start gefunden habe, 
ohne daß feine Meinung dabey gehört worden fey;« da auch die 
übrigen Biographen bezeugen, daß er viel in Staatögefchäften 
gebraucht worden fey, und die Angaben Filelfo's von den 
Sefandtfhaften, an welden Dante Theil genommen haben 
fol, obgleich unzuläßig(Tiraboschi: Vita di Dante. Opp. min. 
Vol.V. p.74), mit jener Behauptung mindeſtens in feinem Wi⸗ 
derfpruche fiehen. Ein folcher findet fi auch weder in Dante’ 
Charakter, noch in feinen Verbältniffen. Kräftig, muthig, voll 
der lebendigften Theilnahme an dem Wohle und an der Ehre fei- 
ned Vaterlandes; dabey erregbar, heftig, leidenſchaftlich, fand 
Dante der Aufforderungen genug in fi, in den politifchen 
Angelegenheiten eine Rolle zu fpielen, die fich bey feinen Ders 
bindungen und bey dem Uebergewichte feines Geiſtes 
und feiner Bildung zu einer fehr bedeutenden geftalten 
mußte. Als Zeugniß für das Letztere mag man immer auch jes 
nes ſtolze: »Wenn ich bleibe, wer geht? Wenn ich gehe, wer 
bleibt ?« gelten lajfen, wenn man es vielleicht wieder bloß darum 
verwerfen will, weil Boccaccıio ed und aufbehalten. Gewiß 
ift ed übrigens, daß er zunächft durch feine Verbindung mit 
einer Sartin aus der Familie Donati in dad Gewirre der Par: 
teyungen bineingezogen worden *), und wenn man dad gewalt« 
thätige Streben der Donati und vorzüglih Meffer Corſo's 
in's Auge faßt, fo ift es fein Zweifel, daß bey dem unglüdfts 
hen Ausgange, welchen feine politifche Ihätigfeit nahm, diefe 
Berwidlungen eine gewichtige Veranlaifung zu der Mißftimmung 
gegen feine Gattin geworden feyen. 

Was die Verbannung Dante’ betrifft, fo ift, wenn man 
die Frage fo flellt: Wen er felbit für den nächſten und 





2) Daß Boccaccio über diefe Berhältniffe fo wenig in's Detaiß 
gebt , da diefe ihm bey dem regen ntereffe, das Dante fork 
während für feine Mitbürger behalten mußte, nicht: unbefannt 
feyn Eonnten,, beweift, daß er Rüdfichten zu. beobachten hatte, 
was man bey Würdigung feiner V. d. D. nirgends aus dem. Auge 
laſſen follte. 
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eigentlichſten Urheber derfelben gehalten babe — 
und für jeden Sal fcheint ihm felbft hier die erfte Stimme zu 
gebühren — darf man die Stelle Par. 17, 46— 49 als die ent: 
fheidende Antwort betrachten, wenn ed auch allen Zeugniffen zu 
Folge die nächte Veranlaffung zu Dante'6 Verbannung war, 
daß diefer fi der Berufung Carl's von Valois widerfegt 
hatte. Ob fchon während feines Priorates? Der Einwurf, daß 
Carl zu Ddiefer Zeit (1300, Zunius bi6 Augujt) feinen Zug 
nad Stalien noch nidyt angetreten hatte, kann nicht fo geradezu 
dagegen geltend gemacht werden. Balbo nimmt hier zwey Fälle 
an, daß entweder die Sache fhon i. J. 1300 vom Meffer 
E orfo dem Papft im Vorfchlag gebracht worden, oder daß man 
jene Befchuldigung nad der Kataftrophe dem Dichter aus Ger 
bäfligfeit aufgebürdet habe. Das Erftere ift das Wahrfcheinli- 
here, wenn man bedenft, wie weit und nach wie vielen Seiten 
die aufgeregte Partenfucht mit ihren Entwürfen ausgreift, und 
daß diefer Vorwurf in der Verbannungsurfunde beitimmt aus⸗ 
gefprochen wird, lege für jeden Yal ein Gewicht in die Wag- 
ſchale diefer Vermuthung. (Nicht eben fo ift es hinfichtlich der 
eben dafelbft erwähnten Beitechlichfeit und Veruntreuung, da 
Diefer Vorwurf in allen ähnlichen Fällen ein fo gewöhnlicher und 
allgemeiner, daß man ihn ohne Bedenken auf Rechnung der 
DVerläumdung feben darf.) Vortrefflich fagt der Verfafler, »daß 
wenn man ed Dante als einen Fehler anrechne, fi) der Be⸗ 
rufung Carl's von Valois widerfeßt zu haben, diefes der 
fchönfte Sehler fey, den er in feinem ganzen Leben begangen 
habe; eine Behauptung, mit weldher der Chevalier Ars 
taud unmöglich einverftanden ſeyn kann. Er benimmt fi bey 
Diefer Gelegenheit ganz fonderbar, wenn er fagt, der Prinz fey 


ſchwach, unzuverläßig, das Spiel feiner Schmeichler, dabey 


aber in feinen Zufagen aufridhtig gewefen, und 
wenn er dann doch wieder einen Ausruf Guido Compagnie 
anführt, der den Prinzen geradezu unzweydeutig genug der 
Salfchheit und der Treulofigfeit beſchuldigt. Mit wie viel Recht 
oder Unreht kann man bey den Gefhichtfchreibern jener Zeit, 
und in den aus ihnen gelieferten Auszügen bey Balbo lefen; 
weßwegen der Chevalier über Villani bemerkt, er babe von 
dem Prinzen ven termes peu mesures« gefprochen. 

Dabey wirft der Chevalier die Frage auf, ob Dante ein 
guter oder fchlechter Politifer gewefen fey? Er erflärt fih für 
das Leptere, und meint, daß Dante bier unter feinem Genie 
geblieben fey, indem er geiftreih und liebenswirdig Binzufegt : 
»Er befürchte gar nicht, dad Talent des Dichters dadurch zu er: 
niedrigen, indem diefer ihn bald genug, Vergebung flehend, vor 
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ſeinem Meiſterwerke auf den Knieen ſehen werde. Er bat gar 
wicht nöthig, deßwegen un Vergebung zu bitten. Wo der Par⸗ 
teyhaß einmal zu einer folden Höhe geftiegen ift, wie Damals im 
Florenz, da ift nur jener der rechte Politiker, der mit einer, 
beyde Parteyen überbietenden Arglift oder Energie beyde zu bes 
trügen oder beyde niederzuhalten verfteht. Für jeden Ball alfe 
griff Dante's Politif fehl, wenn er, wie auch immer im Eins 
zelnen von den Verhältnitfen oder der eigenen Reidenfchaftlichfeit 
fortgeriifen, im Ganzen den Streit im Geifte der Mäßigung 
und Baterlandsliebe auszugleichen, und wie er felbit es vortreff: 
lich ausdruͤckt, »eine Partey für fih« halten zu fönnen glaubte, 

Im zweyten Theile verfolgt der Verfafler Dante auf feinen 
Wanderungen in und außer Stalien während feiner Verbannung. 
Er leitet feine Unterfuchungen mit der Bemerfung ein: »Stalien 
fey von jeher das Land der Werbannungen gewefen. Die Ges 
ſchichte hat im Mittelalter von jeder Stadt wie von jedem Land- 
theile nur ewig fich erneuernde Fehden zu erzählen, in welchen 
Die eine Partey die andere zu vertreiben, und die Vertriebenen 
durch Lift und Gewalt ihre Ruͤckkehr durchzuſetzen ſuchten. Bey 
fo mächtigen Erfchütterungen, bey fo vielfach aufgeregten Leis 
denfchaften, bey fo vieler Verkehrtheit verdienten die Verirrun⸗ 
gen und die einzelnen Verbrehen Nachſicht; die feltenen und 
fchweren Tugenden der Verbannung aber, treue Anhaͤnglichkeit 
an dad Vaterland, GStandhaftigkeit, Mäßigung und großmüs 
thiges Verzeiben, ein um fo größeres Lob.« — »Unter fo vielen 
großen Berbannten,« fährt er fort, »ragt Dante hervor durch 
feine unerfchütterte Seelenftärfe, durch die Kraft feines Genius, 
welche durch das Elend der Verbannung nicht herabgeitimmt, 
fondern gefleigert wird, und durch die innere Erhebung feines 
Geiſtes, Durch welche er über das Unglüd den Sieg errang.« 
Der Verf. gibt zu, daß die Sehler, welhe Dante in feiner 
Verbannung beging, Feine folchen feyen, welche den Charafter 
erniedrigen, wie Berfolgungsgeift oder das Uebertreten zur Par⸗ 
tey der Sieger; aber ein eben fo fchwerer, wo nicht ein noch 
fhlimmerer Fehler fcheint ed ihm, daß Dante die Partey der 
Guelphen verließ, und aus leidenfchaftlihem Haß und Zornwuth 
— dieſe eben fegen Dantes größte Fehler gewefen — zur Pars 
tey des Shibellinismus übergegangen. — Leidenfchaftlicher Groll 
und Zornwuth find dem Dichter fo oft, und, wenn auch nicht 
von dem Verf., doch von Anderen, mit folder Härte vorgewor⸗ 
fen worden, daß man ſich nicht wundern darf, diefen Vorwurf 
auch hier wieder zu finden. Auch find der Stellen der göttlichen 
Komödie, welche einen folchen Vorwurf zu rechtfertigen fcheinen, 
nicht wenige. Aber dürfen diefe Stellen ihm fo unbedingt zum 
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Vorwurfe gemacht werden? Gibt es nicht überall einen Efel vor 
intellectuellee und moralifcher Verkehrtheit, und ein Maß von 
Kränfungen, bey welchen der Unwille über die einen und die 
Empfindlichfeit über die anderen fich nicht nach dem gewöhnlichen 
Maßſtabe meſſen laſſen? Gibt es feinen Unterfchied zwifchen einem 
aufs Höchite gefteigerten Unwillen, hervorgerufen durch die Frech⸗ 
heit fittliher Schlechtigfeit und Nichtöwürdigfeit, oder felbft 
durch ein Uebermaß von Kränfungen, und zwifchen jener Leiden⸗ 
fchaftlichfeit, die aus felbfifüchtigen Bemweggründen über alle 
Schranfen der Mäßigung hinausftürmt ? Wer aber dürfte bey 
einer unbefangenen Würdigung von Dantes Geiſt und Charaks 
ter behaupten, daß folche unedle Beweggründe und nicht jener 
fittliche Unwille der Grund feines Zornes gewefen feyen, da das 
Gepräge geiftiger Erhebung feinem Leben wie feinem Gedichte fo 
fihtbar aufgedrüdt ift, daß man, ohme allen pfychologifchen 
Snftinft zu verläugnen, nicht annehmen kann, daß er diefelben 
in feinen politifhen Anfichten und Wirken allein verläugnet habe. 
Mie wenig wir von feinem Jugendleben auch willen — es reicht 
bin, um und zum Theil zu erflären, wie gerade in diefer Be: 
ziehung die Hoheit feiner Gefinnung ſich entwidelt babe. Die 
Zeit, wo Florenz durch Eintracht ruhig, durch die Einfalt feiner 
Sitten glüdlich gewefen war, lag Dante's Jugend nicht fo 
fern, daß die Erzählungen davon , fo wie Erinnerungen an feinen 
Ahnherrn Cacciaguida nicht tiefe Eindrüde in der Seele 
des Knaben hätten zurüdlaffen follen. Daneben die Weihe, welde 
die Liebe feinem Gemüthe fchon fo frühe gegeben hatte, die dier 
fem die fittliche erfeßte, welche in der Folge zur Kraft des hödh- 
ften Auffhwunges erftarften. Andrerfeits aber, welchen Eindrud 
mußten nicht Vorfälle, wie das Schidfal Ugolino’s della 
Sherardesca und der Mord Francescas da Polenta 


. auf den Züngling machen, und weldhe Blide in den Abgrund 


der Leidenfchaften und des Parteyhafles mußten fie ihn nicht thun 
laſſen? tleberdieß hatten die Sitten und die Zuftände von Florenz 
fi) zu dieſer Zeit ſchon mächtig verändert, und die Zeugnille 
aller Gefchichtfchreiber fhildern diefe Umwandlung al8 eine eben 
fo fchnelle als entfchiedene, und mit eben fo ftarten Farben, als 
Dante felbft fie gefchildert bat. Der rafch zugeflrömte Reich—⸗ 
thum hatte die frühere Sitteneinfalt in Ueppigfeit, die Eintracht 
in die wildefte Parteywuth verwandelt. Wir find von den Kaͤm⸗ 
pfen und den Umtrieben der Legteren in der Zeit, in welcher 
Dante ins öffentliche Leben tritt, nur im Allgemeinen unter 
richtet, und nur nach wenigen Thatfachen fönnen wir im Allge⸗ 
meinen die wilde Leidenfchaftlichkeit gewaltthaͤtigen Uebermuths 
und die nichtswürdigen Machinationen fchleichender Arglift be: 
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rechnen; nicht im Einzelnen alle Kraͤnkungen, welche fie dem 
Dichter bereitet, und allen Unwillen, Ekel und Abfchen, zu 
welchen fie ihn gereizt haben mögen, als er die aufgeregten Ele⸗ 
mente der Zwietracht duch Mäßigung befchiwören wollte. Sagt 
er doch ſelbſt Par. 25 von feiner Stellung in feiner Vaterſtadt: 

— — La crudeltä che fuor mi serra " 

Del bello ovile ov’io dormii agnello 

Nimico a’ lupi che li danuo guerra — 
und wenn ein folche® Wort über fich felbit bey einem Dichter 
Gewicht hat, fo ift diefer Dichter Dante. Don fchroffer Härte 
— das Unglüd hatte die natürliche Energie feines Geiſtes zu die⸗ 
fer gefteigert — von leidenfchaftlihem Groll und Unmuth laͤßt 
Dante ſich nicht freyfprechen ; aber zum Vorwurf darf man fie 
ihm nicht machen, wenn man erwägt, aus weicher Quelle fie 
hervorgingen, wie vielfach und fchmerzlich fie immer aufs Neue 
gereist wurden, und Daß ihre Aeußerungen, wie heftig fie fich 
au ausfprechen mögen, nie weder ungerecht waren, noch es 
feyn wollten. 

Wenn daher der Verf. (TH. IL. S. 11) — felbft gut guel- 
phifch gefinnt, und deß feinen Hehl habend — Dante geradezu 
den Vorwurf macht, er babe aus Hochmuth und Erbitterung 
die Parten des Guelphismus verlaffen, fo muß diefes um fo 
mehr befremden, da er felbft mit richtiger Einficht die Momente 
entwickelt, welche Dante dazu bewegen fonnten; daß diefer 
nämlich fchon vor feiner Verbannung einer Fraction der gemaͤ⸗ 
Bigten Guelphen angehörte; daß er nach feiner Verbannung fie 
aus feinem anderen Grunde verließ, ald aus Verachtung der 
Seigheit, mit der fie fih von ihren Gegnern hatten vertreiben 
loffen, und der Thorheit und Nichtöwirdigfeit, die fie bey den 
Verfuchen, ihre Nüdtehr zu bewirfen, an den Tag legten; end» 
li daß Die Partey der Quelphen jest nicht mehr die Sache des 
freyen Buͤrgerthums verfocht,, fondern feit dem Eintritte Carl's 
von Anjou in Stalien unter franzöfifchem Einfluß fland. Wenn 
aber Dante feine Partey aufgeben zu müjlen glaubte, mußte 
er darum zus der Parten des Ghibelliniomus übertreten? Diefer 
Uebertritt, von feiner Vaterftadt durch erneute Decrete der Ver: 
bannung beftraft, ift von feinen Zeitgenoifen wie von fpäteren 
Beurtheilern bis auf Balbo herab feiner Nachfucht und Erbitte- 
tung gegen feine Vaterftadt zugefchrieben worden, weil man ihn 
nur aus diefen Beweggründen herleiten zu fönnen’glaubte. Ref. 
fühle wenig Beruf in fih, der fcharffinnigen Vermuthung des 
Chevalier Artaud beyzutreten, daß Dante auf publiciftifchemn 
Wege durch Erwägung des Eonftanzer Friedens dem Ghibellinis⸗ 
mus zugeführt worden fey ; auch liegt, wenn man den Dichter 
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nicht, aller gefunden pſychologiſchen Combination zum Xroß, 
durchaus im Lichte des Ultrafervilismus fehen will, die Erklaͤ⸗ 
sung viel näher, daß ſich ihm durch feine Erfahrungen über das 
beillofe Treiben der Parteyen dad Einfchreiten einer ordnenden 
Obermacht, in fofern es mit einem freyen Bürgerthume verein 
bar war, als die einzige Auskunft herausgeftellt hatte, welde 
jener unfeligen Verwirrung ein Ende machen fonnte. Man wird 
ihm dann einige outrirte Ausdrüde in feinem Buche De Monar- 
chia eben nicht fo hoch anrechnen, noch diefes felbft kurzweg ale 
eine craffe Anpreifung der Univerfalmonarchie bezeichnen dürfen. 
In welchem Sinne Dante den Begriff einer Univerfalmonardjie 
auffaßte, und wie er eine ſolche Auffaffung als eine hiſtoriſch 
begründete vorfand, bedarf Feiner ausführlihen Auseinanders 
fegung. Bewundern aber muß man, wenn man dad Werf De 
Monarchia, und vorzüglidy das dritte Buch desfelben lieft, nicht 
weniger den Scharffinn und die Gewandtheit des Dichters in 
der Dialectif feiner Zeit, als die Selbftftändigkeit des Geiftes, 
mit der es gefchrieben iſt. Schwerer fann Dantes Brief an 
Heinrich VII. in die Wogfchale der Schuld des Dichters zu 
falten fcheinen. Allein ftand jene Anfiht bey Dante einmal 
feit, fo läßt fich wohl behaupten, daß die Heftigkeit einzelner 
Ausdrüde, welche zum Theil die Zeit, zum Theil der geredhte 
Unmwillen des Dichters entfchuldigt, das Schlimmfte daran find. 
Daß Dante in dem Zuge, zu welden er Heinrich gegen 
Slorenz aufforderte, nur einen Act der Gerechtigfeit und eine 
sur Herflellung eines geordneten Zuftandes unumgänglich noth- 
wendige Bedingung ſah, beweiit hinreichend der Umſtand, daß 
er es verweigerte, felbft gegen feine geliebte Vaterſtadt die Waffen 
gu ergreifen. 

Ueber die Reiſen Dante's und die verſchiedenen Orte ſei⸗ 
nes Aufenthalts bleibt auch nach den ſcharfſinnigen Unterſuchun⸗ 
gen des Verfaſſers noch manches zweifelhaft, da, wie er feilbfl 
bemerft, die Biographen einer früheren Zeit wenig Gefallen da« 
rar fanden, dergleihen Notizen aufzuzeichnen, und da, wie 
man binzufegen kann, alle dhronologifchen Vermuthungen, die 
man auf Stellen der göttlichen Komödie gründet, von vorne 
herein unficher find, indem die Befchaffenheit Derfelben es dem 
Dichter fo leicht machte, überall Veränderungen und Einfchiebfel 
anzubringen. 

Die Frage, ob Dante England befuht habe, laͤßt der 
Derf. unentfchieden. Wir haben dafür nur das Zeugniß des 
Boccaccio; denn das Zeugniß des Biſchofs von Fermo, Gio— 
vanni da Serravalle, verdient nicht die geringfte Beach⸗ 
tung. Denn zeigte Das kurze Eitat, welches ſich bey Tirabos chi 
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findet (Opp. min, Vol. V) auch fonft nicht ſchon, wie viel man 
auf diefen Commentator zu geben babe, fo weiß er doch nicht 
einmal von dem Aufenthalte Dante's zu Paris während feiner 
Verbannung, und ſetzt denfelben vor die Zeit feines Eintritie 
ins öffentliche Leben (fuit Prior in Palstio Populi florentini 
et sic cepit sequi officia Palatii, et neglexit studium, neo 
rediit Parisiis). Der Chevalier Artaud ift gar nicht unges 
neigt, anzunehmen, daß Dante vor dem lebten Zeitpunfte zu 
Paris gemwefen fey, da von ihm die ganz zum Weberfluffe an⸗ 
geführten Citate aus einem 1840 gehaltenen Discourd des M. 
Barthbelemy Saint:Hilaire es auf das allerunwider- 
fprechlichfte darlegen, daß fämmtliche Nationen jener Zeit al ihr 
Willen der Univerfität zu Parid — deren wirflihe erdienfte 
befannt genug find — und alle europäifhen Sprachen ihre logi⸗ 
fche Ausbildung der franzöfifchen zu danken hätten. Recht klaͤg⸗ 
lich bedauert er dabey wiederholt, daB Dante in Frankreich 
über Sranfreich fo gar übel berichtet worden fey, weil er fonft 
über die Sranzofen ganz anders geurtheilt haben würde, als er 
ed wirklich gethan hat. 

Im ledten: Vicende della gloria di Dante, überfchriebes 
nen Abfchnitt weifet der Verf. nad), wie das Intereffe an dem 
großen Dichter mit der Erhebung und dem Sinken des geiftigen 
Lebens überhaupt immer gleichen Schritt hielt. Im fiebzehnten 
Sahrhundert, wo das politifche wie das geiftige und fittliche Le⸗ 
ben Staliend in der neueren Zeit am tiefſten herabgefunfen war, 
fommen nur drey Ausgaben des Dante vor, feine von Bedeu⸗ 
tung oder das Studium ded Dichters fördernd. Der einzige 
wahrhafte Bewunderer Dante’ in diefem Zahrhundert war 
®alilei, der hier, wie in anderer Hinficht, die ganze Schuld 
feiner Zeit zahlte. Dagegen zählt man im erften Drittel des 
gegenwärtigen Sahrhundertd nicht weniger als fiebzig, zum 
heil fehr koſtbare und gehaltvolle Ausgaben. Kann diefes au 
nicht zum Beweife dienen, daß das Intereſſe an dem Dichter 
im gleihen Verhältniffe insLehen eingedrungen — denn 
wie viele faufen nicht ſolche Bücher, ohne fie zu leſen — fo bes 
weifet es doch, daß der Antheil an dem Dichter im Verhältniffe 
zu der früheren Zeit auf erfreuliche Weife zugenommen. Das 
nämliche läßt fi auch von Deutſchland fagen, wo die Weber: 
febung von Kannegieß er in dren Auflagen die wohlverdiente 
Anerfennung , und neben diefer noch mehrere andere Leberfeßun: 
gen Raum gefunden haben. Für ein ferneres fruchtbares Stu⸗ 
dium des Dichters wünfcht Balbo einen Commentar, der, ohne 
pedantifchen Wuft von Gelehrfamfeit, in verftändiger Auswahl 
das gäbe, was dad Verfiändniß des Dichters wirklich erleichtern 
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fann. Dann febt er hinzu: Certo se nol facciam noi, sera 
fatto un di o l’altro da uno di que’ mersvigliosie conscien- 
siosi Tedeschi, che a poco a poco usurpano a sé tutte le 
erudizioni nostre; und gewiß ift ed nicht das geringfie Ver⸗ 
dienft Kannegießers, zu feiner Ueberfegung einen folchen 
obne Weitfchweifigfeit und mit richtigem Zact geliefert zu haben. 
Was der Verf. über die göttliche Komödie im Einzelnen be⸗ 
merkt, zeigt von einem richtigen Schönheitögefühl, wie von dem 
tiefen Blick, den er in die Werfftätte des fchaffenden Genius ge 
tban hat. Mur mit der Zufammenflelung Dante's mit Ho⸗ 
mer und Shaffpeare kann fich Ref. nicht einverfianden ers 
klaͤren. Abgerechnet, Daß alle drey große, und die größten Did 
ter ihrer Zeit waren, läßt ſich kaum ein anderes tertium com- 
ꝑporationis finden, das eine ſolche Zuſammenſtellung rechtfertigte. 
Eine disparatere Vergleichung, als die zwiſchen Homer'd nai⸗ 
ver, jugendlich heiterer Lebensanſchauung und Darſtellung, und 
zwiſchen Dante's ſtrengem und theilweiſe abſtruſen Ernſt laͤßt 
ſich kaum denken. Dante verhält ſich zum Homer wie der 
Ernſt der Dämmerung, und der Nacht, zu einem friſchen Fruͤh⸗ 
lingemorgen. Selbſt wo mildere Lichter in diefe Dämmerung 
bineinfpielen, oder fie gänzlich zerftreuen, find fie der myſtiſche 
Schimmer einer überirdifchen Welt, nicht der heitere, freund 
lihe Schein der irdifhen. Naͤher fcheint die Vergleihung mit 
&haffpeare zu liegen, ohne darum weniger unftatthaft zu 
feyn. Denn wenn Shaffpeare unferm Blick alle Tiefen des 
Lebens auffchließt, und und zu allen Höhen desfelben hinanträgt, 
fo wedt er den Glauben an ein Höheres, ald das Leben ift, Durch 
den Ueberblick jener Erfcheinungen felbft in unferer Brufl: wäh 
send bey Dante alle Erfcheinungen des Lebens mit firenger 
Beziehung auf das kirchliche Dogma erfaßt und dargeſtellt find. 
Darum laͤßt ſich Dante durchaus mit feinem andern Dichter 
irgend einer Zeit, oder irgend eined Volkes vergleichen. Er ſteht 
in der ganzen Gefchichte der Poefie abgefchloffen und allein da. 
Der Verf. macht die Bemerfung, daß die Idee einer großen 
poetifhen Schöpfung immer nur in der erften Jugend empfangen 
werde, und wenn er hier nur die Entwidlung des erflen Keimes 
verfieht, wie viele Phafen diefe Entwidlung fpäter auch durch⸗ 
laufen, und wie eigenthbümlich, und von ihrer eriten Entfaltung 
ganz verfchieden, fie fich auch geftalten möge: fo wird man feine 
Bemerfung. im Ganzen nicht beftreiten fönnen. Der Vorſatz, die 
Geliebte in einem großen Gedicht zu verherrlichen, entwidelte 
fih in Dant e's Gemüth gewiß ſchon in der erfien Jugend; viel-. 
leicht felbft früher, als der Verfaſſer annimmt, welcher die erfte 
Idee der göttlichen Komödie in der zweyten Strophe der Con- 
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sone: Donne, ch’avete intelletto d’Amore, angebentet fin« 
dei. Wenn nun auch die Verſe: 
Lä ov’ € alcun, cbe perder lei s’attende, 


E che dirä nell’ inferno a’ mal nati: 
IV’ vidi la speranza de’ Beati 


nicht eine beftimmte Andeutung der dritten Abtheilung der 
göttlihen Komödie enthalten, und nah Witte's Bemerfung 
inferno hier auch die Welt und ihre verderbten Bewohner bedeus 
ten kann: fo beweift fie doch für jeden Sal, daß der Entfhluß, 
Beatricen poetifch zu verflären, fich ſchon damals in der Seele 
des Dichters entwidelte. Das zweyte Stadium diefer Entwick⸗ 
fung findet Balbo in den Schlußworten der Vita nova; als 
drittes aber nimmt er das Jahr 1800 an, in welchem die Idee 
der göttlihen Komödie in dem Bewußtſeyn des Dichter waͤh—⸗ 
rend feines Aufenthalts zu Rom zur Zeit des Jubiläums zur vol« 
Ien Reife gefommen. Diefe Annahme hat eine große innere Wahr⸗ 
fcheinlichfeit, wenn man die mächtig ergreifende Wirkung einer 
folhen Beyer erwägt und den Umftand, daß der Ausgangspunft 
der göttlihen Komödie bey dem Dichter felbft auf eine gänzliche 
Umkehrung des inneren Menfchen hinweift. 

Wie dem nun aud) fey, die am Schluſſe der Vita nova er» 
zählte Vifion, und der dafelbft ausgeſprochene Entfhluß des 
Dichter, Beatrice poetifch zu verklären, wird immer als der 
eigentlihe Keim und Kern des Gedichtes felbft angefehen werden 
müffen. Werflärung der Geliebten ift der Charafter der Liebe 
Dante's vom erften Augenblide an. Nirgends findet ſich eine 
Spur von leidenfchaftlichem Begehren nad) dem Beſitze der Ges 
liebten, noch eine Spur von leidenfchaftlihem Unmuth darüber, 
daß ihr Beſitz ihm nicht befchieden war. And wohl mag Bea⸗ 
trice einer folchen Liebe werth gewefen feyn. Sie fcheint zu je— 
nen ätberifhen Wefen gehört zu haben, die der Himmel manch- 
mal auf die Erde fendet, für die fie zu gut und zu zart find, und 
Die er darum meiſtens früh wieder zurüdnimmt. Demuth war 
ihr Ihönfter Shmud. Die beyden Sonette in der Vita nova: 


Tanto gentile, e tanto oncsta pare etc, 


und: 

Vede perfettamente ogni salute, etc. 
mit den Erflärungen, mit welchen fie der Dichter dort einführt, 
haben die Glaubwürdigkeit guter profaifcher Zeugniffe. 

Hält man diefe Anficht von der Liebe des Dichters feft, fo 
fann über die allegorifche Bedeutung Beatricend weiter feine 
Frage feyn. Als eine von Gott der Erde auf kurze Zeit gelies 
bene, und zu Bott zurüdfirebende Seele bezeichnen fie die Ge: 
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dichte der Vita nova. In ihrer Entfaltung jenfeits der Schran- 
fen des Srdifchen, ift fie die unbegrenzte Liebe zu Gott und Die 
vollfommenfte Erkenntniß Gottes; und in fo fern die Theologie 
der Inbegriff diefer Erfenntniß ift, konnte der Begriff derfelben 
fehr natuͤrlich mit jener Vorftellung zufammenfchmelzen. 

Noch weniger hätte über die allegorifche Bedeutung ded Ge⸗ 
dichtes jemals ein Streit feyn follen. Man erflaunt, und fann 
des Unwillen® fich nicht erwehren, überblidt man auch nur zum 
Zheil, was darüber, bid auf Nofetti’d Träumereyen herab, 
gefabelt und gefafelt worden iſt. Dante hat jih in dem Zur 
eignungöbriefe an Can della Scala über die allegorifche Bes 
deutung feines Gedichtes fo beflimmt erflärt (si vero accipiatur 
opus allegorice, subjectum est homo, prout merendo et 
demerendo per arbitrii libertatem justitiae praemiandi et 
puniendi obnoxius est), daß ed geradezu unbegreiflich wäre, 
wie man den Dichter, welchem über fein Werf doch wohl die erfte 
und entfcheidende Stimme zugehört, habe mißverftehen fönnen: 
würde ed nicht Durch den Mißgriff begreiflich, daß man in der 
göttlichen Komödie, da fie Dante doch felbft wieder als ein Opus 
polysensuum erflärt hatte, durchaus eine ftätig durchge— 
führte Allegorie nachweiſen wollte. Neben der Verflärung 
Beatricen’s, und der Feraudftellung der von Dante felbf 
angegebenen Tendenz, waren daben noch zwey andere Tendenzen 
wirffam; einmal nämlich diefe, einerfeits feine Liebe und Bes 
wunderung für biftorifche oder mitlebende Perfonen, und andes 
„rerfeitö feinen Abfcheu gegen die Thorheiten und Verbrechen feis 
ner Zeit und den Unwillen über die eigenen erlittenen Kräntuns 
gen auszufprechen. Als eine vierte Tendenz läßt ſich, glaubt Nef., 
mit Recht annehmen, daß die göttliche Komödie zugleich eine poe⸗ 
tifhe Suͤhnung des Dichters feyn follte, was in mehr als einer 
Stelle fi) ganz unzweydeutig darlegt. Alle diefe vier Tenden⸗ 
zen nun treten in der göttlichen Komödie bald einzeln hervor, bald 
verfehmelzen fie fich in der Darftellung, wie fie im Bewußtſeyn 
des Dichters felbft in einander verfchmolzen, deilen Wert eben 
Dadurch das wurde, was er ed nannte: ein Opus polysensuum, 

Der Verf. hat fehr gut gethan, die Frage über die Origi⸗ 
nalität ded Dante kurz abzufertigen. Wenn man die Vifton des 
Moͤnchs Alberich felbft lieſſt (vergl. Opp. min. Tom. V. und 
den daſelbſt beygefügten Briefwechfel) : fo begreift man wieder 
faum, wie man diefelbe jemald ald Quelle von Dant es Erfin- 
dung habe anfehen, und die Originalität des letztern in Zweifel 
ziehen fönnen. Eben fo wenig aber wird man der Vermuthung 
des Chevalier D’Artaud beyflimmen wollen, daß die Idee 
der göttlichen Komödie bey Dante znerft Durch den Tesoretto 
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feines Lehrers Brunetto Latini angeregt worben fen. Dem 

Legtern bat der Chevalier überhaupt ſtark in Affection genommen, 

weil ex ſich während feines Exils in Frankreich aufhielt, und Lud⸗ 

* IX. (wenn ja dieſer gemeint iſt) feinen Tesoretto zugeeignet 
atte. 

In dem lichtvollen Abriß, den der Verf. von den einzelnen 
Abtheilungen der göttlihen Komödie gegeben hat, tadelt er den 
Dichter, daß er es überhaupt gewagt, beftimmte Perfonen in die 
Hölle zu verweilen, und bedauert, daß er dabey fo oft feiner Leis 
denfchaftlichfeit den Zügel gelafien. Der erſtere Vorwurf, wohls 
begründet aus dem pbilofophifchen Geſichtspunkte, ift gänzlich 
nichtig aus dem poetilchen: da Dante entweder gar feine Hölle 
Dichten, oder, wenn er fie dichtete, und fie nicht mit wirklichen 
Perſonen bevölfern follte, fich mit lauter Abftractionen hätte be> 
beifen müflen. Ron dem zweyten Vorwurfe ift im Allgemeinen 
fon die Rede geweſen; im Befondern aber läßt ſich hier die 
DVertheidigung des Dichters von einem andern Punkte ausfüh- 
sen. Man nehme einen Augenblid an, von dem Leben desfelben 
wäre und durchaus nicht das Geringſte befannt; wer würde ihn 
nach Leſung der göttlichen Komödie einer perfönlichen Leidenfchaft: 
lichkeit befhuldigen dürfen? Hier zeigt fih überall nur der Haß 
gegen die Sache, nicht gegen die Perfon. Wer die mannigfals 
tigen Nüancen des Haffes und die eigentbümlichen Aeußerungs⸗ 
weifen jeder derfelben genauer kennt, wird das zugeben müſſen. 
Haft überall ſtellt er nur die einfache Thatſache hin, und bleibt 
bey ihr fiehen. Er ſpricht den Haß aus; er regt ihn nicht auf. 
In Beziehung auf die ihm felbft widerfahrnen Aränfungen fonnte 
er fi faum enthaltfamer zeigen. Er vermag felbft gegen den 
gehaßteften Gegner noch gerecht zu ſeyn; er freut fich nicht feis 
ne® Unglüdes, er nimmt menfchlidh Theil daran, und wendet 
ſich zürnend gegen die Verfolger deöfelben, wo fie ihrerfeitö im 
Unrecht find. Er ift in feinem Hafle durchaus wahr. Uns 
fireitig war Dante's Gemüth leidenfchaftli und verbittert; 
aber in feinem Gedichte beherrfcht er den Haß eben fo Fräftig als 
fiher. Daß er ed konnte, ift die Frucht feiner geiftigen Entſchie⸗ 
denheit, die überall in feinen Gedichten wie in feinem Leben ſich 
ausſpricht. 

Vortrefflich iſt die Bemerkung des Verf., daß die Poeſie 
keines andern Dichters ſo ganz in geiſtiger Anſchauung aufgehe, 
wie jene Dant e's. Das aber zeigt ſich nirgends mehr, als im 
Paradiefe. Wenn die gewöhnliche Meinung fonft fi dahin aus: 
zufprechen pflegte, daß dad Paradies der Hölle und dem Pur⸗ 

atorium an Intereſſe nachftehe: fo ift, außerdem, daß nur Ders 
jenige Dante ganz genießen fann, der ihn vom Gtanbpunfte 
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der firchlichen Orthodoxie aus lieſſt, was freplich nicht eine® Je⸗ 
den Sache ift, eine folche Anficht nur bey Denjenigen erflärbar, 
welche eben fo wenig die Snnigfeit feiner religiöfen Erhebung — 
das Gebet des heil. Bernhard an die Mutter Gottes wägt 
hier jede andere Partie der göttlichen Komödie nieder — zu be 
greifen, noch dem poetifchen Vermögen nachzurechnen verftehen. 
Je befchränfter hier der Raum des poetifchen Schaffens war, und 
je befchränfter der Vorrath von Bildern, Zinten und Farben, 
welche ihm Hier zu Gebote fanden, um defto bewunderungswür: 
diger erfcheint er in der Kunft, mit welcher er fie zu mifchen 
und zu gebrauchen verftand. Die Hölle und das Purgatorium 
zeugen mehr für die Energie, das Paradies zeugt mehr für 
die Intenfion feines poetifchen Vermögens. 
Nro. 2. »M, le comte Cesar Balbo ‚« fagt der Verf. nad 
einem ziemlich fhwülftigen Zuruf an die aufonifche Halbinfel, 
auteur de la Vie de Dante publiee a Turin en 1839, s’ecrie, 
dans un sentiment exagere de modestie (pref.IV.): »Si T'on 
ne juge pas ma Vie de Dante susceptible de corrections, qu'on 
en fasse une .autre, mais qu’on la fasse! Il ne seroit pas de 
Fhonneur de la patrie, que l'on retardät ce travail davan- 
tage, ou qu’on le laissät faire aux étrangers.« Das fagt je 
aber Balbo nicht! »A chi giudicasse non valer fatica di cor- 
rezioni questa mia vita di Dante, risponderei: deh faccia- 
sene un’ altra, ma facciasi; che non sarebbe onor patrio si 
ritardasse altrimenti, o ci si facesse dagli stranieri. Es 
fcheint vollfommen genügend, beyde Stellen hier neben einander 
gefebt zu haben, um fowohl das Uebermaß von Balbo’s Be 
fcheidenheit, als die Art und Weife des Verf. darzulegen. Da 
-Mef. in dem Werfe des Conte Balbo, wie billig, eine Lei⸗ 
fung von dem audgezeichnetften Werthe anerfannt bat: fo kann 
er nicht umhin, auch den Werth des Leiftung des Chevaliers an: 
uerfennen, indem diefer Balbo größtentheild überfest hat (er 
agt ſelbſt &. 611, er habe: armd de M. Balbo fein ®erf un: 
ternommen), wobey er allerdings feinen Vorgänger nicht ‚nur 
mit dem gebührenden Lobe citiet, fondern auch kürzere und län: 
gere Stellen aus ibm anführt. Der Verf. hat eine Ueberfeßung 
der göttlichen Komödie geliefert, welche mit Auszeichnung genannt 
wird; und wenn man die Schwierigfeiten einer folchen Arbeit 
überhaupt, und dabey den Unterfchied beyder Idiome in Betrach 
tung zieht: fo läßt fich nicht fagen, daß die dem gegenwärtigen 
Werte eingeftreuten Stellen jenes Urtheil Lügen firafen. Aud) 
läßt es fich dem Verf. nicht abfprechen, fich nach feiner Weiße 
mit Liebe mit Dante befchäftigt, und ein durch Reichthum umd 
bunte Mannigfaltigfeit nicht unintereffantes Buch gefchrieben zu 
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haben; was er jeboch der gediegenen Reiftung feines Vorgängers 
font noch von eigenen Anſichten, Erläuterungen und Berichtis 
gungen beygefügt bat, fcheint Nef., wenn er die Wahrheit fa- 
gen foll, nicht bedeutend genug zu feyn, um die Vefcheidenpeit 
Balbo's gar zu flarf ind Gedränge zu bringen. 

Nro. 8. Eine erfie Ausgabe der Rime ded Dante, über 
fegt von Rannegießer, Lüdemann md Carl Witte, 
und begleitet von einem furzen, aber trefflich gefchriebenen Aus⸗ 
juge aus ber Vita nova, fo wie von einer Abhandlung über Aecht⸗ 
beit, Bedeutung und Anordnung der lyriſchen Gedichte des 
Dante, erfhien ſchon im Jahre 1827 bey Brodhauß in 
Leipzig; bier aber erhalten die Freunde Dante's die Iprifchen 
Gedichte ald XI. und XII. Band der ebenfald bey Brockhaus 
eriheinenden ausgewählten Bibliothef der Elafliter des Auslan⸗ 
des ohne den italienifhen Zert, vermehrt, an zahlreichen Stel⸗ 
len verbeflert, mit einer bibliographifch » Fritifchen Einleitung, 
und mit einem Commentar verfehen, der fo erhebliche Zufäge 
und Verbeffernngen enthält, daß er für die Beſitzer jener erften 
Ausgabe keineswegs entbehrlich wird. 

Das Verdienft, weldhes fihb D. Witte um Dante und 
vorzüglich um die Inrifchen Gedichte desfelben erworben hat, wird 
von den Staliäneren felbft auf eine fo ehrende Weife anerfannt, 
daß es bier feiner Erwähnung bedarf. Er hat nicht uur zuerft 
auf den Werth diefer Gedichte aufmerffam gemacht, fondern auch 
zuerft Licht in das verworrene Chao® der frühern Sammlungen 
Dineingetragen. Ueber die in der bibliographifch : ritifchen Ein⸗ 
leitung dargelegten Ergebniffe feiner Unterfuchungen enthält Ref. 
fi jedes Urtheiles; denn er glaubt, hier fey einer von den Fäl« 
len, wo einem Zweyten faum ein Urtheil zuftehe. Denn wenn 
ed einem folchen auch möglich wäre, für feine Studien genau 
bie nämlichen Hülfsquellen zu benügen, welche feinem Vorgaͤn⸗ 
ger zu Gebote flanden: fo wird er darum dennoch Fein genügen» 
des Stimmrecht Betreffö der von jenem gefundenen Nefultate 
anfprechen fönnen ; und da bey Unterfuchungen, wie die frag⸗ 
lihe, fo Vieles einem Fritifhen Herausfühlen überlafs 
fen bleibt, immer nur ein eigenes fubjectived Meinen und Der 
babe gegen das feines Vorgängers in die Wage zu legen 

aben. 


‚ €&6 war eine glüdlidhe Idee des Verf.s, die Gedichte der 
Vita nova von jenen, die im Convito erflärt werden, oder für 
dieſes beflimmt waren, zu fondern. Ueber die Veranlaffung und 
Bedeutung der erſtern kann fein Zweifel feyn. Die kleinen 
Diatriben, in welchen fie Dante felbft erklärt hat, find-von 
großer Wichtigkeit; und wenn man nicht annehmen will ‚daß er 
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erft nach Vollendung der Vita nova auf ſolche Weiſe fich ſelbſt 
commentirt habe, fondern annimmt, daß er der fcharfen Sonde 
rung feiner Ideen, fo wie jene Erflärungen fie darlegen, ſchon 
zu der Zeit, ald er diefe Gedichte fchuf, fid, bewußt geweſen fey: 
fo beweifen fie, wie die dem Dichter eigenthümliche Energie des 
Denfens fi bey ihm entwidelt habe. Beyſpiele einer folchen 
Energie hat die Geſchichte der Poeſie bey mehreren Dichtern aufs 
yuweifen; aber feines von dieſer dDialectifhen Schärfe 
der Denffraft bey einem gleich großen Fond von 
poetifher Schöpfungsfraft. Dante ift in diefer Hin 
fiht eine eben fo merfwürdige pfochologifche, ald poetifche Er 
fcheinung. | 

Der Verf batte früher im Hermes, XXXII. B. 159, und 
felbft noch in der erflen Ausgabe der Rime die Tröfterin Dan: 
te’8, die Donna gentile für eine allegorifche Darftellung Der Phi- 
loſophie erflärt, nad oft wiederholter Erwägung der rein menſch⸗ 
lichen Wahrheit in der Erzählung der Vita nova aber glaubte er 
»Denjenigen nicht mehr widerfireben zu dürfen, die annehmen, 
Dante habe eine Neigung , die ihn eine Zeit Tang menfchlich ges 
tröftet, und von dem Andenken an feine Beatrice menfchlich ab» 
gezogen habe, zur Allegorie feiner philofophifchen Studien ge 
madht.« Ganz gewiß hat er Recht, wenn er behauptet, »daß die 
Frage, wie die zwey Geftalten, mit welchen der Dichter die 
Donna gentile einmal in der Vita nova und dann im Conrito 
hefleidet, mit einander auszugleichen und auf die Wahrheit zu: 
rüdzuführen feyen, zu den fchwierigiten unter denen gehöre, welche 
Dante's inneren Entwidlungsgang betreffen, und daß eine 
fihere Löfung bier faum zu finden fey.« Inzwiſchen fcheint 
eine auch vom Verf. angezogene Stelle des Convito zu dem Ver: 
fuche einer Löfung nicht nur einzuladen, fondern auch aufzufor⸗ 
dern. »Movemi,« fagt Dante von den Beweggründen zur Ab 
faffung des Convito, »timore d’infamia, e movemi desiderio 
di dottrina dare, la quale altri veramente dare non puo. 
Temo la infamia: di tanta passione avere seguita, quanio 
concepe, chi legge le sopra nominate canzoni, in me avere 
signoreggiato; la quale infamia si cessa per lo presente di 
me parlare interamente, lo quale mostra, che non passione, 
ma virtü sia stata la movente ragione, Intendo anche 
mostrare la vera sentenza di quelle, che per alcuno vedere 
non si puö, s’io non la conto, per ch’ & nascosa sotto figura 
d’ allegoria; e questo non solamente darà diletto buono a 
udire, ma sottile ammaestramento, e, a cosi parlare, e, a 
cosi intendere l’ altrui scritture« (Opp. min, Tom. IV.p. 438). 
Balbo, der fich ebenfalls für die Erzählung der Vita nova er- 
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non si vuol apporre a Dante una determinata intenzione d’in- 
geanare. — — Non dice che il senso allegorico sia unice etc, 
Das legtere fällt bier eben nicht ſchwer ins Gewicht, und fo bes 
Rimmt, wie Dante in der oben angeführten Stelle ſich aus⸗ 
fpriht, find hier nur zwen Bälle denkbar: daß er entweder mit 
Abficht Andere täufchen wollte, oder daß er fich felbft täufchte. 
Dante des Erfteren zu befchuldigen, fönnte nur dem Aberwiß 
einfallen; und fo bleibt, da die angeführte Stelle mit folcher 
Entichiedenheit zu Hefiod’s: »Eines von Zweyen,« hin 
drängt, in der That nur die Selbfitäufchung übrig ; eine Selbſt⸗ 
taufhung, wie fte bey poetifchen Semüthern eben nicht fo au⸗ 
ßerordentlich felten if. 

Die fo früh entftandene Liebe zu Beatrice hatte ſchon in 
ihrem erften Beginn einen idealen Auffchwung genommen. Wie 
in Dante'6 Geift und Gemüth fich Alles entichieden geftaltete, 
hatte in den Jahren, wo er zum Zünglinge und zum Manne 
heranreifte, auch feine Liebe in feinem Bewußtſeyn fich fa geftal- 
tet. Jedes felbftifche Begehren der Leidenſchaft blieb ihre fremd. 
Sie war das Heiligthum feines Innern; fie war Anbetung des 
Reinften und Höchften, was ihm im Leben erfchienen war; die 
Verflärung des Goͤttlichen. Diefe Empfindung ward durch den 
frühen Tod Beatricens noch höher geftimmt und noch mehr 
geläutert. Mochte das von Schmerz berabgedrüdte und reizbar 
geftimmte Gemüth fich auch eine Zeitlang zu jener theilnehmen- 
den Zröfterin, deren er in der Vita nova erwähnt, hingezogen 
fühlen, mochte er fpäterhin fi) auch vermählen (auch hier wird 
Balbo's Vermuthung, daß jene Tröflerin mit Gema eine und 
diefelbe Perfon gewefen, als ein wefentlihed Moment eintreten), 
mochte damals, und fpäter, ihn auch eine menfchliche Wallung 
beichleihen — was hatte eine folche mit der Liebe zu Beatrice 
zu Ihaffen? An die Liebe zu ihr vermochte feine Neigung, aud) 
nur von ferne, binanzureichen. In dem Sinne, wie fie, hatte 
er nie ein irdifches Weib geliebt. In diefem Sinne durfte er 
fagen, fie fen feine einzige Liebe gewefen. 

Als er im Schmerz und in der Muße der Verbannung Geift 
und Semüth ganz feinem großen Gedicht zuwendete; ald wäh 
tend der Befchäftigung mit demfelben, bey der ihm innewohnen- 
den Anlage zum tiefen religiöfen Ernft, das Hinftreben zu Gott 
fih ihm immer mehr als höchfte und letzte Röfung des Lebensraͤth⸗ 
fel6 Herausftellte, und der Begriff der Reinheit diefes Strebens 
in feiner höchften Läuterung fich immer unbedingter mit dem Ge⸗ 
danfen an Beatrice identificirte: da mußte feine Liebe 
ihm nothwendig nicht bloß als das Hoͤchſte, fondern als das 
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einzig Wahre in ſeinem Leben erſcheinen. Mehr als jemals 
konnte er jetzt ſagen, daß er nur Beatrice geliebt habe; weil 
jede andere Liebe, außer der zu ihre, ihm al& durchaus nichtig 
erfhien. Wie aber das Bild Beatricen’d mit der Idee der 
Erfenntniß des Böttlichen (der Theologie, als Inbegriff diefer 
Erfenntniß) fich identificirt Hatte: fo lag es ihm jest fehr nahe, 
die Philofophie ebenfalld unter dem Bilde einer Frau einzufühs 
ren; nur um fo näher, weil, wie er fagt, feine Zuhörer die un⸗ 
bildlichen Worte nicht Teicht gefaßt haben würden. Wenn man 
nun den Gegenfaß zwifchen jener überfinnlichen Liebe, und zwi- 
fchen der flüchtigen Neigung zu jener Frau fefthält, fo wird man 
die Selbfitäufchung wenigftens in fo ferne zugeben müſſen, als 
ein Gegenfaß des Wirflichen zu dem Idealen ſich nirgends ver 
nichten läßt. 

Daß die Fleineren Gedichte Dante's nicht alle von gleichem 
Gehalt feyen, werden auch die entfchiedenften Verehrer desſelben 
zugeben müffen. Aber viele derfelben, wie z. B. die Sonette: 

Ciö, che m’ incontra nella mente, more — 

Negli occhj porta la mia donna Amore — 

Tanto gentile, e tanto onesta pare — 

Vede perfettamente ogni salute — 

Si Jungamente m’ ha tenuto Amore — 

Videro gli occhj miei, quanta pietate — 
und die Ganzonen: 

Donne, ch’ avete intelletto d’Amore — 

Donna pietosa, e di novella etate — - 

Gli och; dolenti par pietä del core'— 

Io son venuto al punto della rota — 

La dispietata mente, che pur mira etc. etc. 
laffen fih neben und über die beften Petrarca’s ftellen; auch 
wenn man die leßtern richtig würdiget, und ſich von jener Flach⸗ 
beit frey hält, Die in der neueften Zeit von Petrarca immer 
nur mit Seringfhäßung zu reden beliebt. Dant es Poefie in 
feinen Igrifhen Gedichten ift diefelbe wie in feiner göttlichen Kos 
mödie. Auch in diefen ift fie überall ernft, und wohl auch ſtreng; 
fie verfhmäht nicht nur jeden glänzenden oder üppigen, fondern 
felbft jeden reicheren Schmud; aber fie erfaßt überall das in 
nerfle Moment der Empfindung und des Gedanfens, und ftelt 
ed überall mit dem einfachiten Ausdrude bin; überall fid 
gleih klar und fharf bewußt des Gehaltes der 
einen, wie des andern. Darum madt das Starfe wie 
das Zarte, dad Weiche wie das Kräftige bey ihm eine fo große 
Wirkung. Diefe Eigenchümlichfeit, Dante's fpricht fich vor 
züglich in feinen Gleichniffen aus, an welchen fie insbefonder 
erforfht und dargelegt zu werben verdiente. 
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Von dem Werth der Ueberſetzung zu ſprechen, haͤlt Ref. 
beynahe für eine Unbeſcheidenheit, da das Verdienſt Kanne⸗ 
gießer'sd, als Ueberſetzers Dante's, ein anerkanntes iſt. Die, 
welche bey der Ueberſetzung der goͤttlichen Komoͤdie uͤber Haͤrte 
klagen, weil ſie die Schwierigkeit einer ſolchen Unternehmung 
und was bier zu leiſten moͤglich, nicht zu beurtheilen willen, 
werden dieſe Klage vielleicht auch hier erheben. Gewiß mit Uns 
recht, da jedes einzelne Gedicht auf die erfreulichftie Weife darz 
legt, mit welcher Liebe zur Sache die Ueberfeger gearbeitet, und 
mit welcher Pietät gegen den großen Dichter fie 9 Unterneh⸗ 
men vollendet haben. . Ent. 


Art. V. Juvavia. Eine archäologifch: hiftorifhe Darftellung der Merk⸗ 
würdigleiten der an dem Plabe des jetzigen Salzburg einft 
beftandenen Selten» Roͤmer⸗ und römiſchen GSolonialftadt. Bon 
Dr. Zgnay Shumann von Mannfegg, Domecapitular 
am Metropolitanftifte zu Salzburg u.f.w. Salzburg 1842, 
bey Sr. Zav. Duyle 8. XVI u. 287 Ceiten. 


Unter den Beftrebungen unferer Zeit macht ſich der Geift 
hiſtoriſcher Forſchung auch auf dem Gebiete des Individuellen 
und Dertlichen auf dad Vortheilbaftefte bemerkbar, und die Ab⸗ 
ſicht, fich des fo vielfach zerftreuten und zerftüdelten Stoffes zu 
bemächtigen und ihn nach dem Bedürfnilfe und ‚dem Standpunkte 
der Wiffenfchaft zu verarbeiten, hat fich auf eine fo entfchiedene 
und zugleich fo erfolgreiche Weife fund gegeben, daß -wir mit 
Recht fagen fönnen, es fey für die Hiſtoriographie eine neue 
Epoche eingetreten. Nunmehr konute oder durfte ſich die Auf: 
merffamfeit der Sorfcher nicht ferner bloß auf die herfömmlichen 
Quellen befchränfen, im Gegentheile mußte fie fi auf Alles er- 
fireden, was, überhaupt ald Gefchichtödenfmal, wie immer 
Kunde von der näheren oder entfernteren Vergangenheit zu ges 
ben verfprach. Auf diefem Wege Famen die fo zahlreich und mit 
loͤblichem Eifer ins Leben getretenen vaterländifhen Vereine und 
Nationalmufeen dem Forſcher hilfreich und fordernd entgegen, 
Nicht zu erwaͤhnen, wie ſehr durch dieſen erhaltenden Sinn der 
Verſchleppung und Zerſtoͤrung, wodurch ſo viele Tauſende von 
alten Monumenten für die Wiſſenſchaft auf immer verloren ſind, 
ein wirkſames Ziel geſetzt wird: ſo gelangte man auch bald zu 
der Ueberzeugung, welch’ eine tiefe Bedeutung jene Denkmaͤler 
dur das Zufammenftellen des Gleichartigen erlangten, und zu 
welch” überrafchenden Kolgerungen dieß Veranlaffung gab. Was 
vordem in feiner Vereinzelung unwichtig ſchien und faum beach⸗ 
tet ward, zeigte ſich in Vereinigung mit dem Gleichartigen als 
dad Glied einer großen Kette, und gewann als ſolches plöglich 
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Wichtigkeit und Bedeutung. Wir haben nicht nöthig, dad Ge» 
fagte durch Beyſpiele zu erläutern. Die Erfahrung hat oft ges 
zeigt, wie Monumente aller Art und felbft die einfachſten Ge⸗ 
räthfchaften in der Vergefelfhaftung mit ihres Gleichen mauch⸗ 
mal ein unerwartetes Licht über Fragepunkte verbreiteten, welche 
vordem die Wißbegierde erregt, aber feine befriedigende Löfung 
‚ gefunden hatten. Wir Haben noch im frifhen Andenken, weldy 
ein großes Verdienft Here Domdefan v. Saumann um die rös 
mifche Eolonie Sumlocenne, daß heutige Rottenburg am Nedar, 
ſich erworben. Er bat die alte Römerftadt aus ihren zerſtreuten 
Ruinen und vereinzelten Steintrümmern im Bilde wieder herge⸗ 
ftellt, ihnen Zufammenhang und Bedeutung gegeben, und fie 
geiftig zu einem geordneten Ganzen verbunden. Sn wie ferne 
Herrn v. Jaumann's Vorgang einen maßgebenden Einfluß auf 
das oben genannte Werf geübt habe, darüber wagen wir feine 
Entſcheidung zu geben; gewiß ift, Daß Bender Werke fich in dem 
Zwede begegnen, aus den vorhandenen Monumenten ein geord⸗ 
netes, zufammenhängended und auf hiſtoriſchem Grunde ruhen 
ded Bild der alten Römerftädte zu geben. 

Daß das heutige Salzburg und feine nächften Umgebun⸗ 
gen bisher eine reiche Fundgrube von antifen Kunft- und Stein- 
denfmälern gewährten, ift allgemein befannt. Sowohl zufällige 
Auffindungen als auch abfichtliche Nachgrabungen, letztere ſelbſt 
von Seite des Staates mit manchem Koftenaufwande, haben zu 
intereffanten Entdeckungen geführt, und Zeit, Mühe und Auf 
wand nicht unbelohnt gelaffen. Um hier nur eines einzigen und» 
orted zu gedenken, fo lieferte der fogenannte Birgelftein eine 
unglaubliche Maife der mannigfaltigften Gegenftände, welche 
außer dem örtlihen auch noch ein allgemein willenfhaftliches 
Intereſſe gewährten, und es läßt ſich mit Recht hoffen, daß 
auch für die Zufunft dort noch manche Ausbeute zu erwarten 
ſtehe. Und der Krone von allen bisherigen Auffindungen, jener 
prachtvollen Mofaifböden, auf die man in einer Tiefe von mehr 
als einer Klafter traf, als man die Fundamente zu dem Mozarts» 
denkmale geub, wollen wir nur im Vorbeygehen hier erwähnen, 
weil derfelbe Gegenftand ohnehin im Verlaufe unferer Unterfus 
hung ausführlicher wird betrachtet werden. Es zeigt alfo ein 
nur oberflählicher Hinblif über Menge und Mannigfaltigfeit 
der Gegenftände, welche bis auf unfere Zeit herab dem Truͤm⸗ 
mergrabe der einfligen Nömerftadt entnomnten wurden, daß der 
Freund wiflenfchaftlicher Forſchung bey ihnen volle Befchäftigung 
finden koͤnne. In der That befigen wir auch eine Reihe von Wer⸗ 
fen, die es fich zum Zwecke festen, fie zu befchreiben und ihre 
Bedeutung für das Altertum, freylich mit ungleihem Erfolge, 
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zu erflären. Keineswegs koͤnnen aber die Arbeiten darüber für 

efhloffen gehalten werden , nicht allein, weil jene Vorgänger 
5 manche Sragepunfte noch unerledigt gelailen haben, fondern 
auch, weil die Maffe der Altertfumsgegenftände in fletem Zuneh⸗ 
men begriffen ift, und kaum ein Jahr vergeht, welches nicht neue 
Entdeckungen brachte. Wenn fi nun der Here Domcapitular 
Dr. Shumann die allerdings fehr fchwierige Aufgabe wählte, 
aus diefen Bruchſtuͤcken und Trümmern einer untergegangenen 
Belt ein geordnetes Ganzes zufammen zu flellen, und daraus gil- 
tige Holgerungen für die äußeren und inneren Lebensverhaͤltniſſe 
der alten Römerftade zu ziehen: fo erfcheint das Unternehmen 
volllommen gerechtfertigt, und ohne Zweifel brachte er dazu auch 
eine vollfommene Befähigung mit. Denn außer einer gründlis 
hen Kenntniß des römifchen Alterthums, von der er allenthal⸗ 
ben in feinem Werke Proben gibt, fam ihm hiebey nicht nur eine 
vorzügliche Tocalfenntniß, fondern auch der große Vortheil der 
unmittelbaren Selbftanfchauung der Monumente zu ®tatten, wos 
dur feine Mittbeilungen, als aus der Quelle felbit gefchöpft, 
an Gewicht und Glaubwürdigfeit nur gewinnen fonnten. 

Haben wir den Titel des Buches richtig verftanden, fo follte 
e8 fih darin nicht fchlechthin um eine Palingenefie der alten Ju- 
varia handeln, fondern eine gefchichtliche Skizzirung der vermeint« 
lihen drei Hauptperioden derfelben, ald Celten⸗ ald Römer» und 
als Eolonialftadt gegeben werden. Daß dem jedoch nicht fo feyn 
könne, leuchtet fchon bey einer oberflächlichen Betrachtung der 
Bade ein. Denn wenn auch die vorrömifche Eriftenz von Juva- 
via weniger zweifelhaft wäre und auf einer gewilleren biftorifchen 
Auctorität beruhen möchte: fo find ja überhaupt der Denkmäler, 
die für fie gebraucht werden fönnten, fo däußerft wenige, und 
diefe der Zeit nach, der fie zuzutheilen, fo wenig beftimmt und 
verlaͤßlich, daß fie für einen fo fpeziellen Zwed durchaus unzus 
läßig erfcheinen. Eine ähnliche Bewandtniß dürfte ed auch mit 
der Römerftadt haben, für deren Dafeyn bloße Wahrfcheinlich- 
feitögeünde vorliegen, welche weder durch gefchichtliche Ueberlies 
ferungen, noch durch irgend eine Infchrift oder ein fiheres Mo: 
aument unterflüßt werden. Diefe Bemerfungen glaubten wir 
voranſchicken zu müffen, damit nicht der Titel des Buches, falls 
er mehr zu verfprechen fcheint, als man überhaupt nad Beſchaf⸗ 
fenheit des vorhandenen Materials zu leiften im Stande wäre, 
größere Erwartungen veranlaffe, welche zu befriedigen außer dem 
Bereiche der Gefchichtöfunde liegen würde. Es ift zwar nicht zu 
Iäugnen, daß in ſprachlicher Hinficht noch manche Erinnerungen 
an das Celtenvolf, das fchon lange vor der römifchen Eroberung 
im Lande einheimifch war, vorhanden feyn mögen, daß der uns 
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befangene und mit den nöthigen Vorkenntniſſen audgerüftete 
Sprachforfcher in vielen Fluß - und Ortsnamen Anflänge au die 
Eelten und Spracdhüberrefte derfelben vorfinden werde: allein dieß 
beweifet nicht mehr und nicht weniger, ald daß Celten da gewes 
fen und fefte Wohnfige dafelbft gehabt haben; wie man aber dar⸗ 
aus eine Geſchichte derfelben, oder ihrer Einrichtung und ftädti- 
{chen Niederlaffungen entwerfen könne, laſſen wir dabingeflellt 
feyn. 

? Unter Anderem fpricht fih der Hr. Verf. in der Vorrede 
über den Gang der Behandlung und die Anordnung des Mate 
riales aus. Er fonnte nänılich entweder mit der Ueberſicht der 
nad) feinem Zwecke geordneten Denkmaͤler beginnen, ihre Bedeu: 
tung erflären und die Beweiskraft derfelben für die altroͤmiſchen 
Zuſtaͤnde darlegen und in Verbindung mit den allgemeinen, ſchrift⸗ 
lichen Nachrichten ein Bild des Lebens und der aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Colonie zuſammenſtellen. Oder er konnte die durch ſeine 
Forſchungen gewonnenen Reſultate gleich von vorn herein dem 
Leſer vorlegen und ihre Begründung aus den einheimiſchen Mo—⸗ 
numenten folgen laffen. Ta er aber, wie aus der Haltung des 
ganzen Werkes deutlich hervorgeht, nicht eigentlich für Männer 
dom Sache und für Gelehrte überhaupt gefchrieben, fondern ins⸗ 
befondere folchen Lefern nützlich feyn wollte, die ih, fey’s für 
das Dertliche, fey'd für die Gegenftände des Alterthums anges 
zogen fühlen, ohne gelehrte Vorkenntniſſe mitzubringen: fo hielt 
er ſich durch diefe Rüdfichten veranlaßt, den zweyten Weg ein⸗ 
zufchlagen, was zwar nicht zu mißbilligen war, aber die Nach⸗ 
theile häufiger Wiederholungen und Beziehungen auf ©efagtes 
oder noch zu Sagendes faum vermeiden läßt. Wird nun alfo der 
Mann vom Fache in der erften Hälfte des Buches nicht leicht et» 
was finden, was ihm neu oder als eine wefentlihe Bereicherung 
der Wiffenfchaft erfcheinen möchte, fo find wir weit entfernt, 
hiedurch irgend eine Bemängelung des Buches ausfprechen, oder 
das Verdienft des Hrn. Verf.s um die gute Sache fchmalern zu 
wollen. Im Gegentheile, eben daß er Kenntniß, Sinn und 
Meigung für diefe Gegenftände, die oft gerade von den nädhiten 
Umgebungen die meilten Mißhandlungen erfahren haben, allges 
meiner verbreiten, daß er die hohe Bedeutung folcher Monumente 
für einft dagewefene Zuftände einleuchtend zeigen, daß er der 
Kälte und Mißachtung begegnen wollte, dünft und des höchiten 
Lobes werth, und der Gewinn für die Sache, er zeige ſich wann 
und wie er wolle, wird gewiß nicht ausbleiben. 

Vorerſt behandelt alfo, wie gefagt, der Hr. Verf. in fünf 
Abſchnitten das eigentlich Gefchichtliche von Juvavia, woben je: 
doch feine Darftellung größtentheild auf Analogieen befhranft 
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bleibt, was zwar ber Individmalität Abbruch thut, in Ruckſicht 
der Dürftigfeit der Quellen aber faum anders erwartet werden 
durfte. _&o werden im erften Abfchnitte (p. 1— 235) Name, 
Urfprung, Lage und Groöße der alten NRömerftadt zur 
Sprache gebracht. Allein gleich beym erften Eintritte fommen 
Schwierigkeiten entgegen. Der Name felbft fteht nicht feit. Won 
den achtzehn verfchiedenen Benennungen, mit denen man zu vers 
fhiedenen Zeiten jene Stadt bezeichnet Haben foll, räumt der Hr. 
Verf. gerne ein, daß bey weitem nicht alle auf einer genügenden 
gefchichtlichen Auctoritdt beruhen, und mehre wohl auch zur Bes 
jeihnung für Orte in der Nähe gebraucht werden mochten. Wenn 
indes Ritter Koch von Sternfeld ehedem behauptete, daß der 
Name Juvavia oder Juvaviensium fich nicht erweifen laſſe, ale 
auf Feiner einzigen Inſchrift vorfommend, fo entgegnet hierauf 
der Hr. Verf., daß zwar das erfte zweifelhaft fey, allein die Ad⸗ 
jectivform durch einen zu Burghaufen gefundenen Snfchriftftein, 
auf welchem ein L. Bellicola Quartio ausdrüdlid) als decurio 
Juvaviensiaum (cf. p. 270 sq.) genannt fen, außer Zweifel ges 
lept werde. Damit hat es nun zwar feine volle Richtigkeit, ob 
aber diefe abgeleitete Form von Juvavia oder Juvavium zu bilden 
fep, bleibt noch immer unentfchieden. Doch ijt der Hr. Verf. der 
Meinung, daß wenigftend in römifcher Zeit die Benennungen 
Javavum oder Juvavium die gebräudylichiten waren, und neben 
biefen auch die andere Form Juvavia in Anwendung gewefen fey, 
für welche letztere er fich bey dem Zitel feines Buches entfchieden 
habe (Worrede p. V), aus Gründen, welche dort ausführlicher 
befprochen find. Fuͤr die Feſtſtellung des Namens find, wie wie 
rwachten, aber auch die unter Nr.2 und 4 im achten Abfchnitte 
mitgetheilten Infchriften von großer Wichtigfeit. Die lebtere, 
welche, fo verftümmelt fie auch fonjt ift, doch die Leſeart Juva- 
res mit Beftimmtheit gibt, dürfte, analog mit dem Roma re- 
surges flatt resurgens auf einigen Kaifermünzen, als Adjectiv: 
form für Das Stammwort Juvavum fprechen. Die erftere hin: 
jegen, voraudgefeht, daß fie treu copirt und nicht in Siglen ge⸗ 
ihrieben ift, deutet unverfennbar auf die fubitantive Form Ju- 
ravia bin. Kömmt nun noch das durch die Ztinerarien und Eu- 
zippius beglaubigte Juvavo hinzu, fo gäbe ed im Ganzen vier 
son derfelben Wurzel audgegangene Biegungen eines und des⸗ 
elben Namens, deren Gebrauch aber auch nicht einmal durch 
die Zeit unterfchieden zu ſeyn braucht. 

Was die verfchiedenen etymologifchen Künfteleyen anbelangt, 
in denen man fich ehedem gefiel, einen vernünftigen Erklaͤrungs⸗ 
zrund für das Wort Juvavam zu finden: fo führt der Hr. Verf. 
die Liſte derfelben zur Ergöglichkeit feiner Lefer auf, aber in eis 
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ner Weiſe, die deutlich zeigt, wie wenig er ſelbſt durch dieſe 
Maſſe gelehrten Unſinnes und pedantiſcher Lächerlichfeiten erbaut 
werde. Dieſe durchaus verunglückten etymologiſchen Spielereyen, 
die natürlich ihrer Zeit ſehr ernſt gemeint waren, ſtehen mit den 
feit einem forgfältigeren Anbau der alt» germanischen Sprachfor⸗ 
men und Spraddenfmäler gewonnenen NRefultaten in einem zu 
grellen Widerfpruche, als daß fie gegenwärtig für die Willen 
fhaft noch den geringften Werth hätten. Der Hr. Verf. entſchei⸗ 
det fich nicht für die eine oder die andere der beſſeren Erflärungs- 
arten; doch fcheint er der Ableitung von dem Fluſſe Juvarus oder 
Juvarus den Vorzug zu geben, und hiemit anzudeuten, daß man 
die Wurzel des Stadtnamens im Geltifchen zu fuchen habe. Und 
dieß nicht ohne Unrecht, in fo ferne nämlich die Römer , wo fie 
fi anfiedelten, die vorhandenen Benennungen der Länder, Flüſſe, 
Berge, Drte nicht zu ändern, fondern beyzubehalten und zu la⸗ 
tinifiren pflegten, womit auch neuere Sprachforfcher fich einver 
flanden zeigten, wie 4. B. Koch v. Sternfeld, deifen etywologi⸗ 
ſche Ableitungen im Ganzen fehr viel Scharffinn verrathen, bey 
Eingelnem, wie eben bey dem Worte Juvavus weniger gemügen, 
weil fie durch Feine ſtreng⸗ fprachliche Ableitungsart gerechtfer 
tigt werden. 

In Ruͤckſicht auf das Alter, oder richtiger auf Die Vorexi⸗ 
ften; von Juvavia vor der römifchen Eroberung läßt fich aus 
Mangel glaubwürdiger Beweisgründe mit Beſtimmtheit nichts 
feftftellen ; doch fehlt es nicht an Gründen hoher Wahrſcheinlich⸗ 
Feit, welche Dafür fprechen; welchen Glauben jedoch der Salzbur⸗ 
giſche Geſchichtſchreiber Schlachtner ‘verdiene, möge, anderes ju 
gefchweigen, daraus ermeifen werden, daß er allen Eruſtes Jul. 
Cäfar ein Caftell zu Juvaria erbauen läßt und verfichert, der 
heutige Stadttheil Kay bewahre noch immer die Erinnerung au 
Caͤſars Vornamen Die eigentliche hiftorifche Zeit beginnt für 
Juvavia erft mit dem K. Hadrian, der befanntlich eine Colonie 
hieher, an die äußerften Grenzen von Noricum, verfegte, und 
dadurch die Stadt in einen engern Verband mit dem unermefli» 
chen Staatöförper zog. Sie erfcheint feit Diefer Zeit ald Colonia 
Hadriana Juv(aviensis) , welcher Name durch einen in der al 
ten Domfirche zu Salzburg aufgefundenen Snfchriftftein (p. 8 a. 
269) gerechtfertigt wird, oder auch als Civitas Juvavensis, nad 
einem andern, der zu Bifchofhofen in der Kirchenmauer fi) be 
findet (p. 271). Wenn nun bey diefer Gelegenheit der Lefer über 
Zwei, Bedeutung, Wichtigfeit und die verfchiedenen Arten der 
Eolonien das Nöthige erfährt, um ſich aus diefen allgemeinen 
Bilde das für Juvavium Paffende zu abftrahiren: fo hatte der 
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Hr. Verf. nicht Unrecht, dad Befondere, für welches fpeziell nichts 
vorliegt, in dem Allgemeinen erfennen zu laffen. 

Zu gewifleren Refultaten führt Die Unterfuchung über Tage 
der Eolonialftadt; was dagegen Größe und Ausdehnung derfels 
ben anbelangt, fo ift auch hier an deine Evidenz zu denfen. Nach 
einer vorausgegangenen Aufzählung und Fritifchen Beleuchtung 
ber bieher gehörigen Meinungen, wird es zuletzt erfichtlich ges 
macht, daß die Nömerftadt weder am bintern Theile des Mönche» 
berges, gegen Staufen, längs des Reinberges und des langen 
Moofes bis zu dem Fuße des Unteröberges (p. 14), noch in weit: 
licher Richtung auf beyden Seiten der Reichenhaller Poftftraße 
über Marxglan, Loig, Viehhaufen, Gold u. f. w., noch endlich 
über beyde Ufer der Salzach fich verbreitet haben könne, fondern 
daß fie am linken Ufer des Fluſſes an derjenigen Stelle zu fuchen 
fen, wo gegenwärtig der ältefte Theil der Stadt Salzburg liege, 
d. h. »von der Gegend des jekigen Kloſters St. Peter angefan: 
gen, um den Mönchd-, Schloß: und Monnberg, und gleichlaus 
fend mit dem jebigen Kay und dem innern Nonnthales (p.17), 
ein Gebiet, innerhalb deifen Grenzen fich der anfehnlichere und 
vorzüglichere Theil der röm. Stadt ausgebreitet haben mochte, 
ein Bild, welches im Wefentlichen mit dem von Koch v. Stern⸗ 
feld gegebenen übereinflimmt, und nur darin fich unterfcheidet, 
daß nach der Anficht des Hrn. Verf.s die alte Eolonie nicht auch 
über das jenfeitige, das rechte Ufer fich erſtreckt haben koͤnne, 
und daß die dort zum Vorſchein gefommenen Weberrefte bloß auf 
die Begräbnißftätte, die aber nach römifchen Gefegen außer der 
Stadt feyn mußte, fich beziehen. Eben fo wenig laffe fih aus 


den Ausgrabungen auf den Loiger und Walfer Seldern ein Ein. 
Wurf gegen dieſe Begrenzung und Ausdehnung herleiten, indem 


die dafelbft gefundenen Gegenftände, anftatt für die Verbreitung 
der alten Stadt bis in diefe Gegenden fchließen zu laffen, viel 
mehr dad Gegentheil beurfunden, weil fie zu Bädern und Land⸗ 
häufern, die außerhalb der eigentlichen Stadt lagen, gehört ha⸗ 
ben mufiten. Eine Erfcheinung anderer Art Scheint indeß ſchwie⸗ 
tiger mit der oben angegebenen Begrenzung zu vereinbaren zu ſeyn. 
Es hat fich nämlich ein über den Rüden des Mönchsberged und 
gegen die Straße zu auslaufendes Mauerftüd gezeigt, welches 
jedenfalls eine eigene, in ein fehr hohes Alter hinaufreichende 
©tructur verräth, und mit dem Belfen felbft in eine Maffe zu- 
fammengewachfen zu ſeyn fcheint. Dieſes Mauerwerk wurde von 

ielen, und vielleicht nicht ohne Grund, für den Ueberreſt einer 
tömifchen Bauführung erfannt und für einen Theil der alten 
Stadtmauer angefehen, und auch der ehemalige Erzbifchof, Jo⸗ 

un Ernft Graf von Thun, bat fi, wie eine von ihm berrüb- 


| 
| 
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rende, unweit des alten Schloffes Weingarten befindliche In⸗ 
ſchrift (p. 14) anzeigt, diefer Anficht hingegeben. Der Hr. Verf. 
fpricht ſich nicht entfchieden über Herfunft und Beſtimmung jenes 
Bruchſtückes aus, er erfennt das hohe Alter und die eigenthüm- 
lihe Structur derfelben an, käugnet jedoch, daß fie, ald in kei⸗ 
ner Verbindung mit den Befeſtigungswerken auf der Höhe des 
Mönche» und Echloßberges ftehend, zu irgend einem firate- 
gifhen Zwede gedient haben fönne, und meint unter andern 
auch, daß fie zur Einfriedung der vormals hier gelegenen Wein⸗ 
gärten gedient haben möchte. Sollte fie aber dennoch, fährt er 
hierauf (p. 18) fort, römifchen Urfprunges feyn, fo müßte man 
fie doch nur für eine foldhe Mauer halten, »welche im Innern 
der Stadt zwey Abtheilungen derfelben von einander abjonderte. 
Oder es wäre auch möglich, daß es ein Theil der Haupt-Btadt- 
mauer, welche Die innere Stadt umfchloß, gewefen wäre; ja es 
fönnte vielleicht eben bier auch ein Stadtthor beftanden haben. 
Denn jeher wahrfcheinlich iſt es, daß dann von eben diefer Ge⸗ 
gend an ein weiterer Anbau als Bortfegung der Stadt, oder als 
eine Art von Vorftadt um den übrigen Theil des Mönchöberges 
und den Meinberg fich hingezogen, und demnad) das Castrum 
inferius auf eine ähnliche Art umfchloffen habe, wie der Haupt: 
theil der Stadt das Castrum superius« u.f.w. Wir haben 
uns rüdfichtlich dieſes Punftes eine Feine Weitläufigfeit erlaubt, 
nicht als wäre der Gegenfland an und für fich von fo bedeuten: 
der Wichtigfeit, fondern vielmehr, um anftatt vieler anderer, an 
einem einzigen Bepfpiele darzulegen, wie behutfam, vorfichtig 
und befcheiden der Hr. Verf. in feinen Unterfuchungen zu Werte 
geht, und wie er, auf einem weiten Selde der Hypotheſen und 
Wahrfeinlichfeiten, feine eigene Anſicht ausfpricht und begrün- 
. bet ohne eben gegen die abweichenden Meinungen Anderer ein 
ausfchliegendes Veto zu gebrauchen, und wie er fie, wo moͤglich, 
mit der feinigen in Einflang zu bringen fucht. 

Eine ähnlihe Behandlungsweife finden wir auch im zwey⸗ 
ten Abſchnitte (p. 26— 45), der die bürgerliche und Kriegsver⸗ 
faffung in Juvavia befprechen fol. Es ift Fein Zweifel, daß 
Unterfuchungen, wie fie bier verfprochen werden, von hohem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Intereſſe ſeyn wuͤrden, wenn ſich für ſie eine Grund⸗ 
lage ermitteln ließe, die entweder zu neuen Entdeckungen oder 
zu gründlichen Berichtigungen irriger Anſichten führen koͤnnte. 
An eine ſolche Grundlage ließ ſich aber leider hier nicht denken, 
und was der Hr. Verf. ſagt, beruht größtentheils auf allgemei⸗ 
nen, aus der bürgerlichen und Kriegsverfaſſung des römifchen Le⸗ 
bens überhaupt entnommenen Saͤtzen, die nur in fo ferne, als 
das Beſondere im Allgemeinen fich fpiegelt und darin vorgeftellt 
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ift, bey Juvavium ihre Anwendung finden, alle die feineren Schats 
tirungen hingegen, die eigentlid das Individuelle auszeichnen, 
und woran es in der Städteverfaflung nicht gefehlt haben wird, 
natürlich verloren gehen laifen. Doch trifft diefer Vorwurf, wenn 
es einer it, die Sache, nicht die Behandlung. &o müllen wir 
uns mit den Erflärungen, die und über römifches Leben übers 
haupt gemacht werden , einverftanden erklären, fie zeugen von 
vielfeitigen Studien, von einem Schape mannigfacher und gründ- 
licher Kenntniffe; aber es ift auch begreiflih, daß da, wo der 
allgemeine Pfad endet und der individuelle für Juvavium beginnt, 
die Schritte ſchwankend und unficher werden, und das Urtheil, 
wegen der Menge der Möglichkeiten, Befangenbeit verrathe. Der 
Hr. Verf. hat ſich aus dem löblichen Beftreben, feinen Gegen: 
fland mit der möglichften Gründlichfeit und Allſeitigkeit aufzufaf- 
fen und zu behandeln, mehr, als es unferd Dafürhaltens nöthig 
gewefen wäre, bebürdet, indem er fi) zu weit auf das Gebiet 
der Hypotheſen und Wahrfcheinlichfeiten hHinauswagte, und Fra⸗ 
gen, deren gründliche Töfung über die Grenzen unſers Wiſſens 
hinausgehen, ftatt fie gänzlich bey Seite zu Taffen, in den Kreis 
feiner Unterfuchungen hineinzog. Sie gewähren nicht den Vor: 
theil, daß fie unterrichten und aufflären, fondern fie haben den 
Nachtheil, daß fie am Ende noch mehr verwirren und wohl auch 
auf unrihtige Vorftellungen leiten. Das eben Gefagte findet 
äiberhaupt bey manchen Einzelnheiten diefer fünf erften Abfchnitte 
feine Anwendung. 

Hat, wie gefagt, das vorliegende Werf die Beftimmung, 
ein populäres zu feyn, foll e8 Kunde des Altertbums verbreiten 
und biedurch zugleich das Intereſſe für das Alterthum und feine 
Dentmäler allgemeiner machen: fo war es allerdings am rechten 
Drte, die nöthigen Vorkenntniffe über die mannigfachen Ver: 
haͤltniſſe des bürgerlichen und des häuslichen Lebens, die von 
den unfrigen fo wefentlich verfchieden waren, vorauszufchiden, 
um dadurch manches Licht auf Lofal=: Verhältniffe zu werfen 
und die Vorftellungen von dem, was ehedem Juvavia im rös 
mifhen Staatsverbande gewesen, zu erleichtern. Was alfo, von 
diefem Gefichtöpunfte aus, über römifche Staatögeographie, über . 
Provinzeintheilung, Verwaltung und Eolonialwefen (p.10 u. 29) 
u. f. w. gefagt wird, ift zwedimäßig, ift kurz, bündig und flar 
aus einander gefebt. Jedoch müffen wir bemerfen, daß da (p. 26, 
vgl. 89), wo von der vorrömifchen Verfaſſung gefprochen wird, 
zu fehr das germanifche Element ald dad maßgebende angenom: 
men wird, während ſchon Jahrhunderte vor der römifchen Erobe- 
zung das celtifche nicht allein einheimifch geworden, fondern auch 
zu einer bemerkbaren Stufe der Entfaltung gediehen war. Statt 
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alfo mit eigentlichen oder rein germanifchen, haben wir ed viel 
mehr mit celtifchen Inftitutionen zu thun, und fönnen und nur 
aus den allgemeinen Lebensnormen, in fo fern fie und von dem 
Celtenthume vorliegen, für den befonderen Kal Belehrung ho⸗ 
len. Unter den auf dad Allgemeine folgenden fpeciellen Erörtes 
rungen, ob Juvavia eine Militärs oder Civil: Colonie, ob es 
ferner eine römifche, Tateinifche oder italifche geweſen fey, fpricht 
ih der Ar. Verf. mit Kleinmeier (richtiger Aleimayın) dahin 
aus, daß ed als eine eigentliche römifche im engern Sinne ded 
Wortes anzunehmen fen; jedoch möchten wir die dafür (p. 31) 
vorgebrachten Gründe für zu allgemein halten, die das nicht bes 
weilen, was fie beweifen follen. Sehr befriedigend finden wir 
Dagegen die Aufzählung und Erflärung der verfchiedenen in den 
Eolonien einheimifch geweienen Aemter und Würden, von den 
höchften angefangen durch alle Abftufungen herab bis zu den un: 
teren. Was aber die Frage anbelangt, ob auch den Einheimi- 
fhen, im Gegenfage zu den römifchen Anfiedlern und ihren Nach⸗ 
fommen, zu Würden und flädtifchen Ehrenftellen der Weg offen 
geitanden habe, fo läßt es fih, unter gewiflen Befchränfungen, 
nicht in Abrede ftellen, was auch (p. 33) gewiflermaßen zugege⸗ 
ben, an anderen Stellen aber (3. 8. p. 18 und 44) geraden 
verneint wird. 

Die Unterfuchungen über das Kriegöwefen in den Colonien 
(p. 36) wurden mit Recht in die Kürze gezogen, da die bieher 
gehörigen Einrichtungen fi unter den allgemeinen im ganzen 
Meiche üblichen Normen auflöfeten und faft nirgends eine indivi- 
duelle Särbung zurüdließen. Im Worbeygehen wird auch deb 
befannten Unterjochungsfnftems der Römer gedacht, wodurch fie 
ben friegerifchen Geiſt der Alpenvölfer brachen und fie mit dem 
Scheine ihrer väterlichen Einrichtungen gängelten, um fie defte 
gewiiler und erfolgreicher zu fnechten. Den Schluß diefes Abs 
ſchnittes (p. 88 — 45) bilden allgemeine Betrachtungen über die 
Zuftände der römifchen Provinzen überhaupt und die von Noris 
kum insbefondere, in denen Vortheile und Nachtheile, die jenen 
Völkern die Unterjochung brachte, gegenfeitig abgewogen werden, 
und mit Entfchiedenheit dargethan wird, daß das viele Onte die 
mancherlei Uebel und Leiden, die von der Eroberung und ihren 
Folgen ungertrennlich waren, bey weitem aufgewogen babe. 

Um dem Lefer eine Probe vorzulegen, wie der Hr. Verf. 
über diefen Punkt feine Gedanken entwidelt habe, möge folgende 
©telle hier ihren Plag finden: »So nun in regelmäßige buͤrger⸗ 
liche Gefeufchaft gebracht, heißt es p. 48 sq., und von Innen 
wie von Außen mehr gefichert und geordnet, Iernten die früher 
bildungölofen Voͤlkerſtaͤmme allmaͤlich auch die Bortheile policirter 
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Gemeinſchaften kennen, fie entwöhnten ſich des früßeren unfl 
ten Horden⸗ und Yägerlebend, und wurden jetzt erfl Bürger im 
befferen Sinne des Wortes. Nebſtdem lernten fie auch jebt erft 
fo Vieles fennen, was’ zum Wohlftande umd zur Verfchönerung 
des Lebens diente; fie fahen nun fchöne, regelmäßige, felbft 
prachtvolle Gebäude, Tempel, öffentliche Anftalten, als Bäder, 
Baflerleitungen u. dgl. ; ſahen fo viele andere Werke der plaſti⸗ 
fen Kunft, befonders der Bildhauerey, Moſaik, des Metall⸗ 
guſſed u.f.w., Dinge, von welchen fie früher wenig oder nichts 
gefanmt, oder, wenn fle je folche gefehen, fie nicht zu ſchaͤen 
gewußt hatten. Da die Römer damals fchon Herren beynahe 
des ganzen befanunten Erdbodens waren, fo wurden auch die 
Künfle und Erfindungen entfernter Völfer ihnen näher gerückt. 
Auch ift der Umſtand nicht unbedeutend, daß gerade zu der Zeit, 
da. die nördlichen Voͤlker, und befonderd Morifum, unter die Ge 
walt der Romer Samen, die bildenden Künfte in Nom auf dem 
Stpfel ihres Flores ftauden. Sie waren alfo ullerdings in ber 
Lage, daß fie die von Anderen gefäeten Fruͤchte auch für fich 
ernten fonnten.« | 

»Auch wäre e8 völlig irrig, wenn man glauben wollte, daß 
die Einheimifchen der eroberten Provinzen durchaus nur ald Sela⸗ 
ven und Iinterjochte behandelt und von allen Vortheilen der hö- 
beren Cultur andgefchloffen worden feyen. Daß überhaupt die 
Borftellungen von den Rechten und der Würde der Menfchen 
nicht nur bey den Römern, fondern auch ben anderen, für ge 
bildet gehaltenen Nationen damals noch wenig geläutert waren, 
und befonderd den eigentlihen &claven wenig von den Rechten 
der Menfchheit gelaffen wurde, ift befannt. Das war aber aud) 
in Italien und fonft überall fo, und es fonnte vor der Einfüh- 
rung des Chriſtenthums eine andere Vorftellungsart, eine rei» 
nere und der menfchlihen Würde entfprechende Gefinnung wohl 
faum gehofft werden. Daß aber in diefer Hinſicht das Schidfal 
der Provinciafen bedeutend fchlimmer, als das der eigentlichen 
Römer gewefen fey, ift nicht richtig,« u. f. w. 

In der That wäre es höchft drüdend und graufam gewefen, 
wenn die Alpenvölfer für den Verluſt ihrer Sreyheit und Unab⸗ 
hängigfeit in dem Staatöverbande mit Rom nirgends einen Er⸗ 
fat hätten finden ſollen. Ob aber der fpätere Gefchichtfchreiber 
fo weit gehen dürfe, daß er ihre Unterwerfung unter die Römer 
ale ein förmliches Gluͤck für diefe Söhne der Gebirgswelt dar: 
flellen darf, ift fchon deßhalb unthunlich und gewagt, weil auf 
der andern Seite nicht ermittelt werden kann, bis zu welchen 
Grad der bürgerlichen Eivilifation und des Glüdes dieſe Alpen⸗ 
völfer anf dem,ihnen eigenen Wege der Entwiclung ohne fremde 
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Einmifhung und gewalttbätige Hemmung hätten gelangen fon; 
nen. &o viel fteht feit, daß diefe ſich zulest für Mom unheil⸗ 
vol bewied. Nachdem in den Alpen der einbeimifche, Eriegeri« 
ſche Geift gebrochen, Vaterlandsliebe und Sinn für den freyen 
Herd unter dem für feine Freyheit glühenden Volke erlofchen, 
Meppigfeit und @ittenverweichlihang eingeriffen war, fo fanf 
die natürliche Vormauer, das gewaltige Bollwerk, gegen die 
noch urfräftigen Germanen und die Hunderttauſende von Celten, 
die dad Schwert der Römer in dem Verzweiflungskampfe für 
Vaterlaud und Freybeit dahingerafft hatte, wurden auf eine 
furdytbare Weife an den Römern ſelbſt gerät. An Freyheits⸗ 
liebe, Zapferfeit und Heldenmuth ftanden: in jener Periode, die 
dem Verluſte ihrer Unabhängigkeit unmittelbar voranging, die 
Kelten .des norifchen Gebirgelandes. den Germanen jenfeits der 
Donau faum nach: aber der bloße Friegerifche Muth fonnte auf 
die Laͤnge dem taftifchen Genie der Feldherren und den ausdaw 
ernden Angriffen der disciplinirten ‚Legionen nicht widerflchen. 
‚Weberdieß waren fie im Vergleiche mit den Germanen noch darin 
im Nachtheile, daß der unwirtbbare Boden der Lebteren, die 
undurchdeinglichen Maflen von Wäldern, die Wildheit des Lan: 
des dem feindlichen Heere nirgends feſte Punkte bot und ihm bey 
‚weiterem BVordringen Verderben und Untergang brachte: wäh 
rend dagegen das berrliche Alpenland, von den fleißigen und 
funftfinnigen Gelten fultivirt, den Römern für ihr Vordringen 
und für.die endliche Befipnahme die beften Stüßpunfte gewährte. 
Die Römer verfolgten langfam, aber mit Sicherheit, mit Hu 
ger Verwendung ihrer Kräfte und mit Einheit in den Maßregeln 
ihren Zweck: die Celten waren getheilt, oft unter ſich uneins, im 
Snnern ohne Zufammenhalt, und würden, ohne ihren perfönli- 
hen Muth, weit eher ihrem Schidfale erlegen feyn. Die Mit 
tel, welche die Römer in Anwendung brachten, um die unter 
worfenen Bergvölfer zu entwaffnen und im Gehorfan zu halten, 
waren an und für ſich graufam und verwerflich, aber Durch Klug- 
beit geboten, und geben das befte Zeugniß für die Kraft and 
Entfchloffenheit der Befiegten, und auch dafür, daß diefe wenig: 
ſtens ihr Schickſal nicht für ein glüdliches halten konnten. Es 
it wahr, die römifche Verwaltung hat fih manches Verdierſt 
um einzelne Provinzen erworben, Gallien hat unter römifcher 
Dberhoheit geblüht, und Spanien einen hohen Grad von Wohl: 
fland und Kultur erlangt; es iſt wahr, nicht jeder Imperator 
war ein Defpot, nicht jeder Statthalter ein Tyrann: aber einem 
freyen Volfe, mitten auf dem Wege zu felbfiftändiger Entwid: 
lung, feine Sreyheit, die Bedingung feines Lebens, nehmen, es 
an fremde Sitten, Sprache, Geſetze feitbinden, ift mehr und ein 
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größerer Verluſt, als daß ihn die fogenannte Verfeinerung der 
Eittm, Gewoͤhnung an Kunflgenuß, Ueppigkeit und unbefannte 
Lebenögenüffe aufwiegen koͤnnte. 

Weniger brauchen wir über den dritten, vierten und fünfs 
ten Abfchnitt zu fagen. Der dritte führt die Heberfchrift: »Ge⸗ 
fhichte von Juvavia.c Begreiflich onnte hier der Fr. Verf. wer 
der die vorhadrianifche Periode im Auge haben, noc überhaupt 
ein zufammenhäugendes, auf Tharfachen gegründetes Gefchichte: 
bild von dem Leben, der Entwidlung, von den Schidfalen nnd 
Beränderungen der Stadt geben, weil wir hierüber entweder gar 
nichts willen, oder nur Vermuthungen haben, oder endlich das 
hieher Gehoͤrige aus der Analogie römifchen Provinzial: Lebens 
abfirabiren müflen. Was alfo » Geſchichte von Juravias fegn 
ſoll, ift eine an und für fich recht gut gehaltene Ueberſicht der 
Donauprovinzen und insbefondere von Morifum unter den Iu—⸗ 
yerotoren, auß der die zwey fpeziellen Hauptmomente, die Grün 
dung der Eolonie und ihre Zerfiörung, wie Anfangs und End⸗ 
punfte einer viertehalbhundertjährigen Lebensperiode auftauchen. 
Dieß rührt von der Dürftigkeit des Geſchichtſtoffes her, und 
wiederholt fich überhaupt häufig — bey vielen find auch jene 
Momente völlig unbefannt — bey allen jenen Orten des Römer: 
reichs, welche als Städte des zweyten oder dritten Ranges we⸗ 
nig Beachtung bey den Gefchichtfchreibern fanden, und deren eigene 
Befhichtödentmäler entweder laͤngſt zerflört oder nur theilweife 
and als Bruchflüde bekannt geworden find, und unmöglich den 
Stoff zu einer zufammenhängenden,, vollftändigen Geſchichte ge⸗ 
ben können. | 

Die Gründung der Colonie wird vom Hrn. Verf. zwifchen 
die Jahre 122 — 127 angefebt. Wenn auch fein befondereö ge: 
ſchichtliches Zeugniß vorliegt, fo kann man es gleichwohl als aus» 
gemacht annehmen, daß die Anwefenheit Hadrian’s bey feiner 
großen Fußwanderung durch die Provinzen die Wichtigkeit der 
Lage von Juvavium erfannt und zugleich die Gründung der Co⸗ 
Ionie befchloffen habe. Wie fehnell der Entfchluß zur Ausfüh⸗ 
rung gefommen, läßt fich freylich nicht fogen, doch wird der 
Behler keineswegs groß ſeyn, wenn man die Entſtehung der Co⸗ 
Ionie in jene Zeitperiode fegt. Ob unter den geographifchen Mün- 
gen Hadrian’d, die zum Andenken feiner Reifen und feiner Be⸗ 
fuche in den Provinzen geprägt worden find, auch folche von No⸗ 
rikum vorfommen, ift nicht ganz ausgemacht, da die Lefeart 
ſchwankt *); allein es läßt fich feine Anwefenheit dafelbft um fo 
weniger bezweifeln, da fie durch andere Münzen zur Genüge dar⸗ 





*) Arneth, synops. n. rom. pag. 85. n. 73, . 
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gethan wird. Hieher gehört die Münze, welche auf. ifrer Nück⸗ 
feite die Umfchrift führt: EXERCITVS NORICVS °); ferner 
jene mit MET(allum) NOR(icum) *), aus welcher letzteren ned 
mit allem Fuge gefchloffen werden kann, daß dafelbft der Berg: 
bau im Betriebe ftand, und die Bergwerke ſich der Ehre feines 
Beſuches erfreut haben. 

Ueber die Zerftörung von Juvavium liegen mancherley Aw 
gaben vor. Einzige Quelle hierüber iſt Eugippius in feiner Les 
bensbefchreibung des heiligen Severinus, au6 der wer im ſieben 
ten Abfchnitte mehreren intereffanten Mittheilungen begeguen. 
Andere Angaben, welche p. 56 genannt werden, und auß fpäter 
verfaßten Infchriften entlehnt find, find unverläßlich und verra- 
then in den Völfernamen eine fo große Unkenntniß des Geſchicht⸗ 
lichen, daß auf fie wenig zu bauen iſt. Doch neunt.die eine de 
von aunsdrüdlich dad Jahr 477 nach Ehriftus ald dus Zerftörung®- 
jahr von Javavium. Der Hr. Verf. ſucht nun aus inneren, dem 
Zufammenhange der gleichzeitigen Begebenheiten entnommenen 
Gründen eben dieſes Jahr als das annehmbarfte darzulegen, und 
beftreitet Muchar’d Angabe, Daß die endliche Zerfiörung der Stadt 
jedenfallö vor 473, vielleicht felbft in ein noch früßeres Jahr zu 
ſetzen ſey. Odoaker war in die römifchen Provingen umd nad 
Stalien in keiner feindlichen Abfidyt gefommen : lange war er zu 
frieden mit feiner Feldherrnſtelle; günftige Umſtaͤnde machten ihn 
zum Zerflörer de Reiches. Erft, nachdem das mächtige Nom 
gefallen war (476), mochten die durch fo unverhofftes Gluͤck an⸗ 
gelodten Stammesverwandten plündernd und verwüftend nad» 
gezogen ſeyn, bey welcher Gelegenheit endlidy Juvavium zur 
Einoͤde ward. ’ 

Der zunaͤchſt folgende vierte Abfchnitt behandelt den »Goͤt⸗ 
terdienft in Juvavia.« Er bewegt fich in allgemeinen Betrach⸗ 
tungen’ über die im Alterthume herrſchend geiwefenen , verſchiede 
nen Religionsculte, und fteflt dad Bekannte in eine leicht faß- 
liche Ueberfiht zufammen, ohne übrigens neue, oder Mefultate 
eigener Borfchung zu geben. Zuerſt kommen die germanifchen 

"Gottheiten an die Reihe, dann fällt Die Rede auf den den Nori« 
fern vorzugsweife eigenthümlichen Belenus (p. 61), deſſen 
Berwandtfchaft mit dem perfiihen Mithra gezeigt und der für 
den Schutzgott des Erz⸗ und Hüttenbaued erklärt wird, wie ed 
bereitö von Anderen, z. ©. von Muchar, nachgewiefen if. Wen 





ı) Mionnet, de la rarete, I, p. 198. | 

2) Arneth, synops. num. graec. p. 4. Mionnet, description, 
T, VI. p. 7009. ®Bergl. auch Memoire sur les voyages de 
’emp. Hadrien, par J. G. H. Greppo. Par, 1843, p- 96 sq. 
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der raͤthſelhaften Gottheit Ziza, die aus einem dem Patereufus 
jugeichriebenen Fragmente bey Lazius befannt ift, gefchieht wiw 
gendd Erwähnung ; was feinedwegs als ein bedeutendes Werfes 
ben gerügt werden foll, da ohnehin nicht viel hätte gefagt wers 
den können, was aber doch nicht zu unterlaifen geweien wäre, 
da wir von den eigentlich celtifchen Gottheiten nur fo wenige ken⸗ 
sen. Auffallend ift es, wenn der Hr. Verf. die Meinung ders 
jenigen billigt, welche Wodan für Merfur, und Odin für den 
Mars alten, und gleich auf der folgenden Seite (p- 61), was 
zanz richtig ift, beyde für eine und dieſelbe Gottheit erflärt. Daß 
re Mömer die fogenannte nerdifche Mythologie (p. 64) nicht auf 
been Boden verpflanzten, während fie doch, befonders unter den 
Jmperatoren, ihre Goͤtterzahl Durch neue Adoptionen fo fehr ver: 
nehrten, daß fie zulept eine Art Mufterfarte der vorzüglicheren 
Inlte vor fich hatten, hatte wohl auch in der Berfchiedenheit der 
Initurfinfen feinen Grund, die damald dem Süden umd dem 
Rorden von Eurepa eigen waren. Es zeigt nun, nach diefen 
Praͤmiſſen, die weitere Darſtellung, wie fi) dad Nationale oder 
Einheimifche nach der Unterwerfung mit dem Gremden zwar vers 
nifchte, Doch aber auch neben dieſem noch immer fortbeftand, und 
ja diefen beyden endlich noch ein dritter, der Cult des Mithra, 
jinzukam, der mit dem Dienfte des Belenus vielleicht einen ge⸗ 
neinfamen Urſprung hatte, bey feiner weiteren Ausbildung aber 
m Zwecke fo wie in feinen Aenßerlichfeiten und in feinen geheim 
nißvollen Formen ſich unterfchied. Nicht ohne Intereſſe ift (p. 66) 
ie Aufzählung der in verfchiedenen römifchen Provinzen in der 
Neuzeit anfgefundenen Steinmonumente, deren Vorftellungen 
ih auf den Mithrasdienft beziehen, und deren es gewiß noch 
ine größere Zahl geben wird, zum deutlichen Beweiſe, wie weit 
ih dieſer Eult im römifchen Reiche verbreitet hatte. 

Bey diefen allgemeinen religiöfen Zuftänden des Landes iſt 
% kaum zu bezweifeln, daß diefelben indbefondere auch für Ju- 
ravium zu gelten haben. Zwar läßt fih der Cultus nationaler 
Sottheiten mit Wahrfcheinlichteit und der Analogie nach nur ver- 
nuthen und nicht auch aus bisher aufgefundenen Monumenten mit 
Beftimmtheit nachweifen , deſto unbedenklichere Beweife liefern 
jagegen die einheimifchen Denfmäler aus der römifchen Zeit, daß 
ver Cultus römifcher Bottheiten in der Stadt der herrfchende 
var, und felbft auch aͤgyptiſche Bötter ihre Anhänger und Ver⸗ 
ehrer gehabt hatten. Zu allen diefen religiöfen Elementen trat 
Rn der Folge noch ein neues, das chriftliche nämlich, hinzu, 
vovon aber in einem eigenen Abfchnitte gehandelt wird. 

Im fünften Abfchnitte erfahren wir nur fehr wenig von 
m, was eigentlich »das häusliche Leben in Juvavia« auszeich⸗ 
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nen koͤnnte. Es laͤßt ſich hierüber auch nur im Allgemeinen res 
den, und gewöhnlich geben derartige Darftellungen zu erfennen, 
daß fle nicht unmittelbar aus der objectiven Anficht gefchöpft were 
den fonnten, fondern daß das Altertbum durch den Mefler ber 
Septzeit angefehen wurde. Daher gibt denn auch der Hr. Verf., 
die Unmöglichfeit eines fpeziellen Eingehend in die Sache erfen- 
nend, bloße Andeutungen im Allgemeinen, wie ed bey den vers 
fchiedenen Ständen nud Volksclaſſen mit dem häuslichen Leben 
beftellt gewefen war. Wir find auch hier auf nichts Neues ges 
ftoßen, das Befannte aber fanden wir Mar, gefällig und in büns 
diger Ueberficht zufammengeftellt. Allerdings mußte in Diefen 
entfernten Provinzen die Beybehaltung oder Nahahmung römi- 
fcher Rebensweife manche Unzufömmlichteiten wegen klimatiſcher 
Verhaͤltniſſe, wie 3. 8. p. 80 fehr richtig bemerkt wird, mit fi 
bringen: doch wird ed dem menſchlichen Scharfjinne, der nie 
erfindungsreicher ift, al& wo es um Ueppigfeit und verfeinerten 
Lebensgenuß fi) handelt, ohne Zweifel gelungen ſeyn, Dielen 
Unzufömmlichkeiten fhüpende Gegenmittel entgegen zu flellen. 
Marmorböden, offene Benfler u. dgl. paſſen für das veränderliche 
und raubere Alpenflima gewiß weniger, ald für den milden und 
üppigen Himmel von Stalien; auch waren jene Lurusgegenftände, 
wie Landbäufer, nur für einen kurzen Theil des Jahres beredy 
net und brauchbar, und beurfunden überhaupt eine Vielſeitigkeit 
des Lebensgenuffes, wovon fich die Nüchternheit unferer Zeit 
faum eine Vorjtellung machen fann. Damit hängt auf innige 
Weife die eigenthümliche Befchaffenheit des gefamnten ausge 
räthes zufammen, und dieß nicht etwa bloß in den vornehmften 
und reichiten Käufern, über alle, felbit die geringfügigiten Ges 
genftände ift eine gewille Kunſtweihe verbreitet, und der vollen- 
dete Sefhmad in den Formen ift eine Eigenthümlichkeit, die nie 
außer Acht gelajfen wurde. Die Römer ehrten die Kunft nicht 
als eine felbiiftändige, durch ihren inneren Adel-erbebende Mufe, 
fie war bey ihnen, vorzüglich in den zwey eriten Jahrhun⸗ 
derten der Jmperatorenzeit, an die Felleln einer unbezaͤhmten 
und maßlofen Genußfucht gebunden, fie flieg mit ihr, fie erhielt 
fih und fanf mit ihr. Won den eigentlichen Römern in Juvarium 
geht der Hr. Verf. zu den Einheimifchen über, fchildert. treffend 
den alle Lebensverhaͤltniſſe derfelben umftaltenden Einfluß römir 
ſcher Sitte, Sprache, Cultur und Lebensweife, und wiederholt 
feine feüher ausgefprochene Meinung, daß die Unterjochung in 
Ruͤckſicht auf fittlihe, intellectuelle und moralifche Fortbildung 
des Volfes als ein wohlthätiges Ereigniß anzufehen fen, wobey 
wir nur zum Theil, und nicht in dem Umfange, wie e8 p. 83 
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dargethan wird, beypflichten und auf bie vielfeitigere Behand⸗ 
Iung derfelben Frage bey Muchar verweilen. 

Bar in der bisherigen Behandlungsweife das Dertliche im 
Provinziellen, das Individuelle im Allgemeinen aufgegangen, fo 
tritt nunmehr im fechöten Abſchnitte beydes, das Oertliche und 
Individuelle, recht eigentlich hervor. Wie erhalten hier eine 
Ueberficht über fämmtliche, in-der neueften Zeit gemachte Auffin« 
dungen, theild durch Zufall, theil6 in Folge abfichtlicher Nach⸗ 
geabungen, die zweckmaͤßig in ſechs Claſſen gefondert find, nad 
folgenden Abtheilungen:: a) Auffindungen, b) Ausgrabungen aus 
den Loiger und Walfer Feldern, o)-Ausgrabungen aus der Ge⸗ 
gend von Slas und Aigen, d)- Ausgrabungen am Birgelftein, 
e) Ausgrabungen auf dem Dirrnberge, f) endlich die. Mozart'- 
ſchen Kußböden. Im Verfolge der Einzelheiten bemerft man mit 
Vergnügen, wie der Hr. Verf. recht eigentlich in feinem Ele⸗ 
mente ift and auf vertsautem Boden, Vorliebe, Sorgfalt und 
Sachkenntniß alleuthalben an den Tag legt, wie er nichts uͤber⸗ 
fieht, und fich forgfältig bemüht, einzelne Begenftände dem -AYuge 
dur Zeichnung, faſt fammtliche hingegen durch Befchreibung 
und durch Andeutung des Zweckes dem Verftändniife.. der Lefer- 
fo. nahe; als mögfich zu bringen: Es ifl fehr zu bedausen, daß 
ber größere Theil der Alterthiimer,, die bier namhaft gemacht 
und befchrieben werden, nicht mehr in Salzburg vorhanden find. 
Wie Schade, daß die Stadt nicht felbft Worforge getroffen hat, 
fo viele Kunftwerfe und Koftbarfeiten, die der heimifche Boden 
über anderthalb Jahrtaufende-treu bewahrt hatte, zu: ihrem Ei⸗ 
genthume zu machen, und fie an dem. Plage, wohin fie fo eigent⸗ 
lih gehören, zu einem für Einheimifche und Bremde gewiß fehe 
intereffanten Geſammtüberblicke in ihrem Mufeum zu vereinigen. 

Der Hr. Verf. beginnt mit einigen allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen.über:die Art und Weiſe der Zerflörung von Juvavium, und 
den theilweilen Bau der neuen Stadt aus den vorhandenen Ruis 
nen, wodurch e& geſchah, daß diefe größtentheils. verfchwanden 
und nur wenige Davon umbeachtet geblieben find, die, aus bloßen 
Zundamenten ehemaliger Gebäude beſtehend, faft die einzigen 
Ueberrefte find, die von der alten Römercolonie über derErde 
noch vorhanden find. Der ungleich größere Theil lag im Schooße 
der Erde verborgen. Daß man beynahe bid auf die Jetztzeit dies 
fen. Ueberreften fo wenig Aufmerkfamfeit: fchenfte, Tag zum Theil 
in dem Geifte früherer Jahrhunderte, in dem fich die fonderbare- 
Vorſtellung feſtgeſetzt hatte, »daß an dem Platze des jetzigen 

alzburg vor alter Zeit eine große, heidniſche Stadt geſtanden 
habe, welche wegen ihrer Sünden von Gott ſey verfchütter wor⸗ 
den« (p. 87), woraus natürlich folgte, daß man, anflatt jene. 
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Monumente aufsufuchen, fie vielmehr mit Eutfepen uud Schen- 
der floh; zum Theil aber auch darin, daß die Vorliebe für das 
Alterthuͤmliche von Oben herab, fo lauge die geiſtliche Herrſchaft 
währte, fo wenig Anregung fand. Was alfo immer gefchehen 
für genauere Nachforfchung, ift dad Verdienſt der neueften Zeit, 
vorzüglich von dem denfwürdigen Jahre 1815 au. 
. Unter den Auffindungen, d. 5. nach der im Buche angewens 
deten Untesfcheidung, unter denjenigen Gegenſtaͤnden, welche auf 
ber Erde, nicht unter derſelben, getroffen wurden, iſt ohne Zwei⸗ 
fel das wichtigfte und merfwürdigfie das römiſche Bad im 
Sohannisfpitale.. Es weicht im Wefentlichen von der gewöhnlis 
hen Bauart und Einrichtung der römifchen Bäder ab, doch laͤßt 
ſich über feine einſtige Beſtimmung durchaus nicht zweifeln. Es 
wird als das einzige noch vollftändig erhaltene Bauwerk der al- 
ten Römerftadt gerühmt. Das Eigenthümliche daran ift feine 
zirfeleunde Form und. der alleinige Zugang nach unten mittel 
einer freyfchwebenden Wendeltzeppe, moraus heruorgeht, Daß ed 
ein Privatbad in irgend einem Landhaufe und nur für die heißeſte 
Jahreszeit gewefen feyn mochte. Unter Nro, 2 werden verfchies 
dene Snfchriftiteine, jedoch nur ſummariſch namhaft gemacht, 
ihre wortgetreue Abfchrift jedoch wird für den achten Abſchnitt 
aufbehalten. Einige davon find im dortigen tädtifhen Mufeum 
aufbemahrt, viele fortgebracht, einer endlich, und zwar ein fehr 
merfiwürdiger, ilt gegenwärtig nicht mehr vorhanden. Dann 
fömmt unter Nro. 3 das fonderbare Steingebilde zur Sprache, 
dad, eine phantaftifch « monftröfe Figur (von der eine Abbildung 
beygegeben ift), die Attribute des Löwen und des Widders in ſonder⸗ 
barer Weife vereinigt und feiner Bedeutung nach fehr räthfelhaft ik. 
Schon Hr. Hofrath Freyh. v. Hammer hat die Erflärung fo wie die 
Entzifferung der um die beyden Genien herumgehenden Schrift: 
züge verfucht, und ein dem Cultus der Cybele oder des Atys 
angehoͤriges Steingebilde vermuthet. Mit größerer Entfchieben- 
heit deutet der Hr. Verf. die verfchiedenen Attribute auf den 
Mithrascultus, und hält die beyden an den Seiten befindlichen 
Genien für finnbildlihe Bezeichnungen der verfchiedenen Zus 
ftände, welchen die menfchliche Seele nad) der Mithraslehre an« 
terworfen ift. Mit voller Beftimmtheit laͤßt fich hierüber fo lange 
nicht entfcheiden, als die Umfchriften nicht befriedigend gelefen 
und erflärt find; eine Aufgabe, die fchon deßhalb nicht zu dem 
leichteften gehört, da die Worte abgefürzt find, und das zweifel⸗ 
bafte Ausfehen der Siglen nicht einmal über das Vaterland der 
Schrift volle Gewißheit gibt. In der Deutung des Nro.7 an« 
geführten Marmorbildes, in deſſen Beſitze der Hr. Verf. ſelbſt, 
und von dem ebenfalls eine Zeichnung beygegeben. ift, fönnen wir 


mit ihm nicht Abereinfiimmen. Wenn bie auf demſelben darge⸗ 
flellte Figur als ein römifcher, auf der Wache befindlicher ©ol: 
dat bezeichnet wird (p. 100), fo dürfte weder Coſtuͤm noch Stel⸗ 
Iung, weder der bengegebene Stab noch die eigenthuͤmliche Kopf⸗ 
bededung diefe Anſicht unterflügen; vielmehr mag es als eine 
ſymboliſche Vorſtellung irgend einem fremden Cultus angehört, 
und zu einem Srabmonumente gedient haben. Einen nicht zu 
überfehenden Theil unter den Alterthümern bilden and) die Münzen 
roͤmiſcher Imperatoren, von denen in Nro.8 gefprochen wird, 
Bie gelten als wichtige Belege der Zeit und der Geſchichte, und 
e6 wäre zu wundern, wenn fich aus ihnen niche die Folgenreihe 
der vorzüglichfien Imperatoren bi6 auf die Zeiten des flaviſchen 
Kaiferhaufes herab zufammenftellen ließe. 

Epochemachend für die Alterthumskunde von Juvarium wag 
das Jahre 1815, in welchem man auf den Loiger und Wal⸗ 
fer Feldern zufällig zut Entdedung eines römifchen Grundmauer⸗ 
werid gelangte. BBeitere Nachgrabungen führten bald zur Ges 
wißheit, daß an derfelben Stelle in römifcher Zeit eines der 
prachtvollſten Landhäufer müffe geſtanden fen. Die fhönften 
Mofaitböden,, die man nach befchwerlihem Nachgraben fand, 
ließen feinen Zweifel mehr auffommen. Der Hr. Verf. gibt von 
einem derfelben, der in mehreren Feldern die befannte Mythe 
von Thefend und Ariadne finnreich und gefchmadvoll darftellt, 
eine ausführliche Befchreibung, und erzählt, um das Verſtaͤnd⸗ 
niß bey feinen Lefern zu erleichtern, nad Moris Götterlehre die 
ganze Mythe, wie fie gewöhnlich gegeben wird, was eben wie 
ber für das Bedürfniß derjenigen Leſer berechnet zu feyn fcheint, 
denen damit gedient iſt, an Ort und Stelle die nöthigen Nach 
Beifungen über Dinge, die fie entweder vergeffen oder zu lernen 
soch nicht Gelegenheit hatten, beyfammen zu finden. Bey der 
Befchreibung dieſes Mofaif + Yußbodend, die jehr in’6 Detail ger 
halten ift, finden wir die Sachkenntniß und den Geſchmack des 
hen. Vf.'d, fo wie feine Vertrantheit mit den Schöpfungen der 
ten Kunſt rühmenswerth, in feinen fritifhen Bemerkungen 
ingegen, befonders wo fie gegen die früheren Beurtheilungen 
jezichtet find, fcheint er uns nicht allenthalben das Wahre ges 
toffen zu haben. Was er (p. 110) über die Morftellung des 
abyrinthes fagt, ift dahin zu verfiehen, daß folche Tabyrinthi- 
he oder mäandrifche Verfchlingungen im Alterthume überhaupt 
ehr beliebt, und in manchen Kunftzweigen feit uralter Zeit, wie 
«B. auf den griechifchen Thongefäßen zur Einfaſſung des Bildes 
bie vermittelft einer Rahme, fait ſtereotyp waren, und daß fie, 
‚war feine getreue, gewiß aber eine conventionelle Vor: 
telung des Labyrinthes gewefen find. | 
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Einer befondern Merfwürdigfeit, worauf ſchon p. 88 hin 
gedeutet worden, wird noch p. 115 erwähnt, eined eifernen Stuh⸗ 
les nämlich, der im J. 1832 nicht weit von’ dene Plage, wo man 
jene Mofaitbilder fand, entdedt wurde, der nad) dem Zeugniile 
des Hrn Verf. mit jenen in der Form übereinfommt, welche anf 
den Münzen der römifchen Kaifer erfheinn. Wenn Einige in 
ihm eine Sella curulis erfennen wollten, fo wird diefe Anflcht 
vom Hrn. Verf. aus dem Grunde beftritten, weil er dann mit 
Elfenbein hätte auögelegt jeyn müfjen. Unfers Wiffens gehört 
ein folcher Gegenftand zu den antiquarifchen &eltenheiten, er 
mag nun ein Gerichts⸗ oder ein anderer Stuhl ſeyn. Da nad 
einem lange fort beftandenen Gebrauche in den römifchen Provin⸗ 
zen Feine feiten Gerichtöbehörden Statt hatten, fondern der Pro 
vinzial= Statthalter in eigener‘ Perfon alljährlich herumreifete 
und Geridhtöverfammlungen bielt: fo mochte man wohl an Ort 
und Stelle die zu feinem öffentlichen Auftreten erforderlichen 
Geräthe in Bereitfchaft gehalten haben. Hieraus würde fo vie 
mit einiger &icherheit gefolgert werden koͤnnen, daß in einer 
Stadt, die, wie Juvavium, den Stang einer Colonie hatte, 
das Vorkommen eines Orrichtöftuples wenigftens nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn duͤrfte. 

Unter C. werden hierauf die Ausgrabungen aus der Gegend 
von Glas und Aigen mitgetheilt. Sie wurden auf Betrieb des 
kunſtliebenden, damaligen Domherrn von Salzburg, Hrn. Für⸗ 
ſten von Schwarzenberg, im J. 1817 veranſtaltet, und hatten 
die Entdeckung eines römifchen Badhauſes zur Folge. Man fand 
das Grundmanerwerk fammt der inneren Verbindung der Ge 
maͤcher, fo wie auch Mofaitböden, theils in größeren, theils im 
Pleineren Bruchſtücken; im Ganzen feheint jedoch der Erfolg den 
Erwarkungen kaum entfprochen zu haben. Was mit den Mo—⸗ 
faifböden gefchehen, wohin fie gefommen, wird nicht gefagt. 

Eine der reichhaltigften Quellen römifcher Alterthuͤmer 
floß auf dem Birgelftein, am äußerften Ende der Vorſtadt 
Stein, wo fchon feit 1792 manche einzelne Koftbarfeit zum Vor⸗ 
fchein gefommen war, darunter die lebensgroße Büfte eined Im⸗ 
perators (ob Stein, Marmor oder Bronze, finden wir nicht an⸗ 
gegeben), wo aber erft das fo vielfältig für die Sache anregende 
Jahr 1815 zu planmäßigen Nachgrabungen aufmunterte. Man 
entdedte, was man faum ahnen mochte, die eigentliche Begraͤb⸗ 
nißftätte des alten Juvaviums, und darin Gegemitände von fe 
mannigfacher Art, und einige von fo entfchiedenem Kunftwerthe, 
daß fie nicht allein für Die aufgewandte Mühe vollkommen ent« 
ſchaͤdigten, fondern auch zu einer anfehnlichen, wichtigen Samm⸗ 
lung vereint von einem auswärtigen Hofe angelauft zu werden 
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erdienten. Auch nach biefer Zeit (1888) wurden die Ausgra⸗ 
ungen noch fortgefegt,, immer noch mit gutem Erfolge, wenn 
uch nicht mit dem glänzenden der früheren Jahre. So führte 
re Zufall, fonderbar genug, während man die Stadt der Les 
mden fuchte, zu ber Nekropolis, der Stadt der Todten, zu 
ner Stätte, die den Theil des römifchen Eultus ruͤckſichtlich der 
odten in dem treueften Abbilde vor Augen legt. 

Der Hr. Verf. hatte es fich zur Aufgabe gefeßt, die vor⸗ 
iglihiten der dort gefundenen Begenftände zu befchreiben und 
ı ertlären, und flellt, feiner Bewohnheit nach, eine Einleitung 
ver die Zodtenbeftattung der Römer fammt den dabey üblichen 
«bräuchen und Ceremonien voran, geht dann auf die Lage und 
inrihtung der Begräbnißpläge, auf den Pomp der Todtenver⸗ 
ennung und die Art der Beflattung über, und macht zulegt 
en Uebergang und die Anwendung auf die Begräbnißftätte in 
wavium, von der er behauptet, daß fie eine gemeinfchafts 
he und feine private gewefen, daß fie mittelit Hauptmauern 
ud Zwifchenwänden in eine Reihe von abgefonderten Gemächern 
er Sruften abgetheilt war, daß fie, allem Anfcheine nad, 
aterirdifch geweien, nad) Art der Katafomben, und was gewiß 
8 Wichtigfte und Mertwürdigfte an der Sache, daß diefe ehr⸗ 
ürdige Stätte der Plünderung und Verwüſtung, der zulept 
e Stadt unterlag, entgangen feyn müſſe, wie man ſich im 
eitern Verfolge der Ausgrabungen immer mehr überzeugen 
nnte. Gewiß ift dieß nicht gleichgültig. Jahrhunderte lang lagen 
€ Ueberrefte der Todten und die Koftbarkeiten und Erinneruns 
a, bie ihnen die zarte Pietät der Ihrigen geweiht hatte, vor 
der frevelhaften Berührung gefichert, und wir finden fie, faft 
iderthalb taufend Jahre, in eben dem Zuftande wieder, in dem 
: der Juvavier verließ, als er vor dem zerftörungsfüdhtigen 
einde flüchtend feiner Heimat den Rüden kehrte. Die natür 

€ Stage aber, warum gerade diefer Ort von dem allgemeinen 
vofe eine Ausnahme gemacht habe, beantwortet der Kr. Verf. 
it der finnreichen Annahme, daß er fhon lange vor der Zerfid- 
ing der Eolonie mit der Verbreitung des Chriftentbums außer 
ebung gekommen ſey, daß der hart an demſelben vorbeyfließende 
tom bey feinen häufigen Ueberſchwemmungen eine Menge 
chlamm und Erde abgefeht, dadurch im Verlaufe der Zeit eine 
gene Erdfchichte über jenen Ort gebildet, und fo die äußern 
ennzeichen immer mehr verwifcht habe, daß zulegt durch das 
wicht der immer höher ſich ablagernden Erde dad Gewölbe eins 
drückt, und fo der Zuftand vorbereitet worden fey, in dem 
an diefen Ort endlich wieder aufgefunden habe. Bey Unter 
Qung der andern Frage, in welche Zeit diefe Begräbnißftätte 
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zeiche, und welche: Periode überhaupt fie ınnfalfe, wird zuerht 
der Anficht ded Hrn. Kurz von Goldenftein gedacht, der gleich 
bey den erften Ausgrabungen feine Forſchungen anftellte, fie um 
Drud befannt machte, und fpäter von Zeit zu Beit, fo wie eim 
binreichendes Material beyfammen war, damit fortfußr. Sie 
iſt allerdings, neben manchen richtigen Bemerkungen, in des 
Beſtimmung der Zeit ertravagant,, in Anfehung der Völfer aber, 
welche in dieſer unterirdifchen : Welt vepräfentirt ſeyn follen, 
durchaus für unfritifch anzufehen. Indem nun der Sr. . 
das Unhaltbare in diefen Anfichten nachweifet, findet er zugleid 
Gelegenheit, den wahren Zeitraum jener Grabmonumente feſt⸗ 
zujtellen, und aus Gründen darzulegen, daß diefer vom Jahre 15 
vor Chriftus bis etwa in die Hälfte des vierten Jahrhunderts 
nach Chrifto gereicht habe, alfo bis in die Zeit hinab, wo nad) 
Verbreitung des Chriſtenthums auch der frühere Todtencultus in 
Abnahme fam, und zuleßt in Nergeflenheit dahinfanf (p. 133), 
Er flügt diefe Annahme nicht allein auf die Art und Weiſe ber 
Zodtenbeitattung,, die mit den Römern ins Land kam, umd eben 
fo von der früheren der Geltogallier, als auch von der fpäteren 
der Ehriften wefentlich verfchieden war; ferner auf die Technik, 
den Gefhmad und Beilt, der aus den meiften der vorgefundenen 
Kunftgebilde fi ausfpricht, fondern auch und vorzüglich auf 
die nach Römerfitte in die Graburnen beygegebenen Münzen, von 
denen die früheften, und zugleich die feltenften,, fogenannte Zar 
milienmünzen aus der Zeit der Republik, wenige von den erften 
Imperatoren, die meilten hingegen von Veſpaſian, Domitian, 
Nerva, Trajan, Hadrian u.f.w. (p. 138 und 154) herrühren, 
mit Aurelian feltener werden, und zulegt mit Conflans ganz 
aufhören. Daß eben fo wenig nach Zerftörung der Colonialitadt, 
alfo im fünften oder fechöten Jahrhundert, diefe Stätte zu dem 
früheren Zwede fen gebraucht worden, bedürfe für fich feines 
Beweifes, indem die Gegend verwüſtet und verödet geweſen ſey, 
und erft mit der Ankunft des h. Rupertus für die Aultur wieder 
gewonnen wurde. Wodurd jedoch Kurz von Goldenftein bewo⸗ 
gen wurde, die Graͤnzen der Todtenftadt nach beyden Seiten hin 
fo weit auözudehnen, und den Antheil daran fo vielen verſchie⸗ 
denen Völkern zuzugeſtehen, jene fonderbaren, frabenhaften und 
felbft gräßlichen Figuren, die fih mit dem geläuterten Sefchmade 
der Roͤmer nicht vereinbaren laflen, und eine findifche Technik 
verrathen, oder Mißgeftalten einer regellofen Phantafie zu fegn 
feinen, wird vom Hrn. Verf. richtig dahin erflärt, daß bey 
den Römern durch den Zufammenfluß fo verfchiedenartiger Eulte 
and insbefondere in Zuvavium durch dad Wechſeln der Legionen 
manches fremdartige Kunftwerf, dad unter einer geſchmackloſen 
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Außenſeite eine finnreiche Beziehung auf einen geheimen Reli⸗ 
zionscultus bewahren mochte, fein Dafeyn erhalten habe; wozu 
ıcch gefügt werden mag, daß gewiß auch nicht jeder einheimifche 
Nrbeiter ein Künfller erflen Ranges geweien, und baher das 
Vorkommen mittelmäßiger Erzeugniſſe neben vollendeten, felbft 
venn fie aus derfelben Zeit flammen follten, eben fo wenig be: 
temden dürfe, als dieſe Bemerkung auch in unferen Tagen ihre 
wüe Betätigung findet. 

Mach diefer Einleitung folgt nunmehr die ſpezielle Aufzähe 
ung der in jener Begräbnißftätte gefundenen Monumente, wor 
ep zur Gewinnung einer beiferen Ueberficht eine gewifle Einthet 
ung nad) Ordnungen feflgefebt, und zuerfi von den Figuren 
md Buͤſten, fodann von den Brablampen, und zulebt von vers 
hiedenen fleineren Serätbfchaften, von Münzen und Votivſtei⸗ 
ım gebandele wird. Der Raum geftattet uns hier fein Eingehen 
n alle die Einzelheiten, und macht es nicht möglich, mit dem 
Yen. Verf. betrachtend bey einem jeden Segenflande zu verweilen, 
der Proben feiner Erflärungsweife dem Lefer vorzulegen. Der 
Inhalt ift fo mannigfaltig und reich, daß ein Auszug feinen 
zweck verfehlen würde, und wir müffen deßhalb den Lefer auf 
MB Such felbft verweifen, der fich darin gewiß nicht ohne Ber 
tiedigung der Leitung des Hrn. Verf. überlaffen haben wird, 
md nicht fürchten darf, einem mageren Gataloge über alle Ge⸗ 
jenftlände ohne Ausnahme, die man an jener Stätte audgrub, 
u begegnen, was gar nicht in der Abficht des Hrn. Verf. lag, 
ondern er wird flatt deffen eine mit Geſchmack und Umficht ge: 
nahte Auswahl des Merfwürdigeren finden, was entweder für 
as Alterthum von größerer Bedeutung oder durch Schönheit 
nd Kunftiwerth ausgezeichnet if. Wir glauben, die Oränzen 
iner Anzeige nicht überfchreiten, und uns auf das allein be⸗ 
dränten zu müffen, wad uns entweder befonder& auffiel oder 
a8 und befonders demerfenswerth vorfam. 

Die Vorſtellung Nr. 3 (p. 140) erinnert an jene, die auf 
talfermünzen nicht felten vorfömmt, wo Jupiter (ald Jupiter 
‚onservetor 3. B. bey Commodus, Gordian III. u. a.) in ers 
abener Majeftät und Würde gegen den kleineren, neben ihm 
tehenden Imperator befchügend die Nechte ausſtreckt. Iſt zwi: 
hen beyden Bildern eine Analogie, woran wir nicht zweifeln 
noͤchten, fo Täßt fich hier weder an eine zurücgebliebene Gattin 
nd Tochter, noch an die Böttin Roma denfen, fondern die 
rößere Figur dürfte hinlänglich durch das ihr beygegebene Attri- 
ut, den Adler, bezeichnet feyn, und die bildlihe Worftellung 
gend eines durch eine höhere Macht genoffenen Schuped und 
ie dankbare Erinnerung deöfelben bewahren. Bey Mr. 9 iſt zu 
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bemerken, baß, wenn es bamit fein? volle Michtigfeit hat, Daß bey 
dem linken Suße der Figur (Ceres?) eine Kugel mit einem Kreuze 
ſich befinde, dieß noch faum als ein Symbol des Chriſtenthums zu 
Sunften des hier Wegrabenen könne verfiauden werden. Diefe 
Auslegung wäre eben fo wenig flatthaft, als der Hr. Verf. 
felbft fich überzeugen kann, daß die Zahl COCXXII, welde auf 
dem über jene Figur geflürsten. Glasdeckel ſtand, für eine Jahr⸗ 
zahl nach Chrifto anzufehen ſey. Denn bey Verbreitung des 
Chriſtenthums im vierten und fünften Sahrhundert, wo das 
Bekenntniß weniger oder gar nicht mehr die Deffentlichkeit zu 
fheuen brachte, bedienten ſich die Chriften als äußeren Zeichens 
nicht fowohl des Kreuzes, fondern eines aus den beyden Buchſta⸗ 
ben XP, als den Anfangsbucdftaben. des Namens Chriſtus zu⸗ 
fammengezogenen Monogrammes, wie ed nicht allein .auf dem 
fogenannten Labarum .erfcheint, foudern auch auf Gegenflän- 
den, deren Eigenthümer Chriften geweſen. So befindet fich im 
k. £. Antifenfabinete in Wien eine Grablampe in Bronze, im 
Figur und Technif zwar etwas roher, und überhaupt weniger 
geſchmackvoll und zierlich, als die des zweyten und dritten Jahr⸗ 
bunderts, flatt der Handhabe aber ift eine freisförmige Einfaf: 
fung, einen Lorbeerfranz vorfiellend, angebracht, worin Das 
- obige Monogramm in Beflalt eines ſechseckigen Sternes, der ſich 
an jenen Kranz anfchließt, fichtbar if. Den Kopfpug ben der 
Figur, die unter Nr. 12 befchrieben, und auf Zafel 1 und 2 
abgebildet ift, möchten wir faum als den Livifchen erfennen , ſon⸗ 
dern er gehört am wahrfcheinlichften erft in dad dritte Jahrhun⸗ 
dert, in die Zeit des Septimius Severus oder Alerander Seve 
rus, indem die zahlreichen Brauen, die fich um die Perfon des 
Lepteren gruppiren, in einem ähnlichen vorzufommen pflegen, 
und dieß würde auch der Zeit nach weit beiler zu jener Acea Lau- 
rentia paffen. Berner gehört unferd Erachtens Nr.28 in Die 
Klaſſe derjenigen bildlichen Vorftellungen,, weldye im Alterthume 
eine Art Eelebrität genoffen, und, wie auch das häufige Vor⸗ 
fommen derfelben in Juv. beflätigt (cf. p. 158. n.13 und 161. 
n.13), beynahe flereotyp geworden waren, was unter andern 
auch bey dem Karnefifchen Herkules der Fall zu feyn ſcheint. 
Sie fheinen Nachahmungen jenes Urbildes, deffen Plinius (hist. 
nat, 1.84. c.19) erwähnt, nur daß man nach Laune und Will⸗ 
für auch weibliche Körper ftatt des Anaben wählte; und felbk 
die bildungsreiche Zeit der Cinquecentiſten verfuchte fih in mehr⸗ 
fahen Nahbildungen diefer Tieblingsfigur. Nr. 47 finden wir 
den dgppsifchen Anubis nicht paſſend mit »Wolföhund« ausge 
drüdt, was auch an einigen anderen Stellen, 3. B. 9.156. n.7 
und 160. 0,3, wiederkehrt. 
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Bey den Lampen fehlt es auch hier nicht an den mannig« 
faltigften Formen; fehr viele zeichnen ſich durch Technik, Ger 
ſchmack und finnreiche Beygaben aus; ähnlich, wie in den Lam⸗ 
pen der alte Kunſtgenius, war der menjchliche Erfindungsgeift 
im funfsehnten und ſechzehnten Jahrhundert unerſchoͤpflich in der 
wunderlichfien Seftaltung der Zrinfgefäße. Einige der auffal: 
lendſten Formen, z. B. 4— 10, erfcheinen auf den dem Buche 
bepgegebenen Steindrudtafeln in guten Abzeichnungen ; auf ans 
deren finden fidh die Mamen oder Zeichen der Werfertiger, als 
Felix, Aprio, ‚Sexti, Fortis, Festus, Octavi, Atime, Com- 
muni etc. (p. 158). 

Außer diefen fpeziell namhaft gemachten Gegenfländen wer: 
den zum Schluſſe noch eine Menge Mleinerer und verfchiedenarti» 
ger, oft aus Foftbaren. Steinen oder Metallen kunftreich gearbei⸗ 
teter Schilde und Geraͤthe des Privarlebens, des Putzes oder 
des Luxus in eine kurze Weberficht zufammengefaßt, und unter 
ben Münzen, deren bier nochmals Erwähnung gefchieht, wird 
and) eines gut erhaltenen Stuͤckes mit dem Bildniffe Homers ger 
dacht, und beſonders bemerft, daß die meiften der Münzen (?) 
die Buchſtaben S.C. oder S.P. Q.R. aufweifen, was befanntlich 
aur von den Bronzemünzen gilt, indem nach altem Brauche 
dad Münzgrecht dergeflalt unter Imperator und Senat getheilt 
war, daß jener in Gold und Silber, diefer in Bronze miünzte, 
und deßhalb fein Zeichen beyſetzte; daher wird man eben fo we⸗ 
nig eine Bold» oder Silbermünze mit dem S.C., alo eine Bronges 
münze von folchen Imperatoren finden, denen der Senat feine 
Anerfennung verweigert hatte (wie Otho, Pescennius Niger); 
daher die Brongemüngen, welche jenes Zeichen nicht haben, feine 
gangbaren Münzen, fondern Medaillen oder Denfmünzen was 
ten; daher endlich jenes Zeichen auf Bronzemünzen erft dann 
verſchwindet, als mit R. Diokletian die Münzftätten im Neiche 
vermehrt wurden, und der Wirfungsfreis des Senats zu Ende 
ging. Mit den vier Buchſtaben S.P.Q.R. find in der Negel die 
Münzen des K. Trajan bezeichnet zum Bedächtniffe des befondes 
ten Ehrentitel&, den ihm der Senat und dad Volk im Gefühle 
der Dankbarkeit zuerfannt hatten. 

‚Nach dem Verkaufe der Sammlung, welche durd die bis⸗ 
ber befchriebenen Stücke gebildet worden war, wurde in furger 
Zeit eine zweyte aus demfelben Fundorte zu Stande gebradt. 
Unter die -vorzüglichfien Drerfwürdigfeiten derfelben gehört ein rö« 
mifcher Mühlſtein (p. 157), in deifen innerer Höhlung eine meifter: 
baft gearbeitete und vortrefflich erhaltene Andromeda gefunden 
wurde; und nachdem auch diefe Sammlung verfauft, und darauf 
der Befig der reichen Fundgrube an einen neuen Eigenthümer über: 
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gegangen war, der die Koſtbarkeiten des Bodens auszubenten 
fortfuhr, war bald eine dritte Sammlung beyfammen, die fi 
fon Ende 1841 auf 520 Nummern belief. Unter den mancher⸗ 
ley Gegenſtaͤnden dieſer Letzteren fand ſich eine Merkwürdigkeit, 
die hauptſaͤchlich durch ihre Beziehung zu dem Boden, worin fie 
war, auffiel, naͤmlich das vollſtaͤndig erhaltene Gerippe eines 
menſchlichen Koͤrpers, das, noch einen vollen Schuh tiefer als 
die Graburnen, in Verbindung mit einigen anderen, ſpaͤter nach 
entdeckten Weberreften menjchlicher Körper den Beweis liefert, 
daß an derfelben Stelle vor der römifchen eine andere Begraͤbniß⸗ 
ftätte, wahrfcheinlich der Celten, gewefen war. 

Zu diefer fo ungemein reichen Ausbeute, außer der man, 
wenn ded Hrn. Verf. Vermuthung über die weitere Ausdehnung 
des Oſſilegiums an dem rechten Ufer bis in die Gegend von Glas 
fi beflätigen follte, noch für mehrere Menfchenalter reichen 
Stoff für Audgrabungen hoffen fann, kommen die an und für 
ſich unbedeutenden, aber für die örtlichen Verbältniffe nicht ums 
intereffanten Entdedungen von Geltengräbern auf dem Dirrn⸗ 
berge, in der Nähe von Hallein, im 3.1820. Die darin bes 
findlichen Gerippe trugen die befannten Arm⸗ und Schenfelringe 
und ruhten in Felfengräbern, und rübren nach alle dem, was 
die neuefte Zeit durch Forſchung und Vergleichung darüber fef- 
geftellt hat, von den Eeltogallen, den alten Herren des Landes, 
ber, und reichen ohne Zweifel noch in die vorrömifche Zeit hinauf. 
Nicht minder gehören auch die bey Fridorfing und in der Nach: 
barfchaft ausgegrabenen Kriegögeräthe, unter denen gleichfalls 
folche Ringe ſich befanden, demfelben Volke an. 

Einer der neueften und Foftbarften Bunde ift der der foges 
nannten Moz art'ſchen Mofaifboden (p..167), auf die man m 
einer Tiefe von 8'/, bis 8:/, Schuh ftieß, .ald man zu dem Mo: 
zart: Monumente den Grund aushob. Man fand ihrer nicht 
weniger ald vier auf einmal, welde, fonderbar genug, uns 
mittelbar über einander lagen, und ihren Dimenfionen nad’ zu 
einem und demfelben Gemache gehört zu haben fcheinen. Sie 
find von ungleichem Werthe; die beyden äußeren, d. h. der oberfte 
und der unterfte, haben gleihfam als die unfcheinbaren Hüllen 
eines fchönen Kerned wenig oder nicht an fih, was man, wenn 
es nicht das Alterthbum ift, an ihnen ruͤhmen fönnte. Dafür 
aber entfchäbigen die beyden inneren vollfommen, fie find ent- 
fchieden die fchönften, die man je auf deutfchem Boden gefunden 
bat. Es kann auf Steingemälden nicht leicht etwas Schöneres 
und Gefchmadvollered geben, als die mannigfaltigen Formen 
und Zeichnungen des einen, und, das jüngft in Pompeji ges 


fundene, leider aber fehr befchädigte Prachtſtuͤck der Perferfchlacht 


1648. Juvavia. 177 


ausgenommen, micht leicht auch etwas Ausdruckſsvolleres und 
Vollendeteres als die Kechterfcenen deö anderen. So genau und 
leißig audy immer die Befchreibung ſeyn mag, fo wäre ed kaum 
iberflüſſig geweſen, wenn der Hr. Verf. eine Zeichnung derfel- 
von hätte beygeben fünnen, was vieleicht um fo leichter hätte 
zeſchehen können, da unfers Willens ohnehin recht gelungene 
fitbographien mit der ganzen natürlichen Barbenpracht der Ori⸗ 
finale ind Publifum gefommen find. Dagegen zeugt die ganze 
Darflellung von Wärme und Vorliebe für die Sache, von Ver 
land und Kuufifinn; der Lefer wird mit Vergnügen bey den 
Einzelheiten verweilen, und dem Hrn. Verf. gern durd) das Der 
ail der Befchreibungen, Bemerkungen, Erläuterungen und Be: 
ichtigungen folgen. Befremdend ift, wie vier der Zeit, dem 
Runftwerthe und der Technik nach fo wefentlich verfchiedene Boͤ⸗ 
en unmittelber über einander haben fommen können. Der Hr. 
Berf. Töfet Diefe Schwierigkeit durch eine Hypotheſe, die einen 
oben Grad von Wahrſcheinlichkeit für fih hat, und zur Erklaͤ⸗ 
ung diefer Erfcheinung vollkommen hinreicht. Welche Anwen 
ung ex bieraus für die Schickſale von Juv. und für die Haupt⸗ 
ıomente feiner Gefchichte macht, möge der Lefer aus Folgeudem 
utnehmen. Gr fagt nämlich p.19k: 

»Sehr intereilant ift es nun, in diefen vier über einander 
nfgeflellien Fußboͤden die Gefchichte des alten Zuvaviums gleich» 
im bildlich in Erinnerung gebracht zu fehen, indem auf die 
erfwürdigften geſchichtlichen Momente der verfunfenen Celten⸗, 
tömer= und Colenialftadt durch diefe Weberrefte der antifen 
zaukunſt hingedeutet wird. Die Eroberung des Noricums durch 
ie Römer, die Anlegung der Colonie in Juvavia durch Hadrian, 
ie fernere Erbebung des Wohlftandes der Colonie durch Septi⸗ 
iu8 Severus, dann die Verwüſtung der Stadt Durch die Hun⸗ 
m, und endlich die gänzliche Zerftörung derfelben durch die 
erulee und ihre Verbündeten, diefes find gleichfam die fünf 
Rlorifhen Rahmen, zwifchen welchen diefe vier Bauſtücke ein 
ſchloſſen find, durch welche die Entftehung und dad Ende jedes 
ngelnen derfelben bezeichnet wird. So fehen wir in diefen un; 
eirdifchen Räumen die Jahrhunderte gleichfam über einander 
h aufſchichten, das Entfiehen, Wachfen, Abnehmen und Vers 
ywinden einer denfwürdigen hiftorifchen Erfcheinung abwechfelnd 
h darfiellen.« 

Natürlich blieben die Nachgrabungen nicht bloß auf jene 
tofaitböden befchränft, fondern man bezweckte durch fortgeieb- 
B Berfolgen der Grundmauerwerfe, die man vor fi) hatte, 
n voUftändigen Plan eines römifchen Wohnhaufed zu gewinnen, 
tie weit man damit zu Stande gefommen, weiche Theile des 
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Hauſes in ihren Grundlagen entdedit, wie dieſe zufammenbin- 
gen, wird ausführlich und mit den genaueflen Nahweilungen, 
mit Mühe, Fleiß und Scharffinn, die dem Kran. Verf. Ehre 
machen, erläutert, und die an und für ſich trockene und in ihrem 
Detail dunfle Materie durch eine Zeichnung von dem Brundriffe 
und dem Umfange der Nachgrabungen möglichit deutlich gemacht. 
Die Mofarfböden wurden dießmal nicht, wie die früheren, nach 
Wien gebracht, fondern fie haben die vorläufige Beflimmung, im 
dem Orte felbft, dem fie angehören, und für den fie das höchite 
Sntereffe haben, zu verbleiben, und in einem zweckmaͤßigen Lo⸗ 
Fale aufgeftellt zu werden. 

Wir gelangen nun im fiebenten Abfchnitte zum »chriftlichen 
Juvavıum« (p.206— 2569). Wenn der Hr. Verf. die erften 
&riftlichen Zuflände in Juv., die allerdingd noch in die Impe⸗ 
ratorenzeit fallen, abgefondert betrachten wollte, um nicht Heid⸗ 
nifched und Chriftliched neben einander zu ftellen, und dieſes 
vielleicht gar als etwas von jenem nur fpezififch Verſchiedenes 
darftellen zu müffen: fo find wir Dagegen der Anficht, daß man 
dad, was SZahrhunderte lang factifch neben einander beftand, 
und eine mannigfaltige Wechſelwirkung gegenfeitig äußerte, auch 
gefhichtlich nicht wohl fcheiden fann, und daß den alten Reli⸗ 
gionen, obfchon fie dem Polytheismus huldigten, der Name 
Religion faum wird abgeläugnet werden können. — Zuerſt fucht 
der Hr. Verf., da fih die Anfänge des Chriflentfums in Juv. 
geſchichtlich nicht feftftellen Iaffen, den wahrfcheinlichen Gang 
und die beyläufige Zeit für die allmäliche Verbreitung dieler 
neuen Lehre nadhzuweifen, und ſtuͤtzt fich hiebey hauptſaͤchlich 
auf die Unterfuchungen von Winter, Kur; und Mucar. Es 
find freylich nur Wahrfcheinlichfeitögründe, deren er fich bedient; 
aber fie ermangeln feineswegs der Slaubwürdigfeit, noch wider⸗ 
firebt e6 der Natur der Sache, daß die Chriltuslehre in Jur. 
ihre Begründung und feftere firchliche Sorm von dem nahen und 
alten Bifchoffipe Laureacum aus (p. 209) empfangen habe, nach⸗ 
dem vorher der erfte Same durch Legionsfoldaten, die bey den 
eigentlichen Verbältnijfen der Gränzprovinzen häufig ab» und 


zuzogen, dahin mochte gelangt ſeyn. Daß die Uranfänge des | 


Slaubens in den meiften Orten in ein Dunkel gehüftt find, wel 
des man nicht mehr aufzuhellen vermag , ift gewiß, und zu dem 


vielen Urfachen gehört auch Diefe, daß man zu jener Zeit noch 


feine Ahnung haben konnte von dem einftigen welthiftorifchen 
Einfluffe diefer Religion auf Staat und Menfchenbildung. Eben 
fo hatten die geheimen Zufammenfünfte und Verfammlungen der 
älteften Ehriften in der ungünftigen Stimmung der Gewalthaber 
gegen fie ihren Grund: es ift dagegen auch einmal Zeit, jene 
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Olanbensverfolgungen in ihrer gefchichtlichen Bedeutung zu bes 
trachten. Ferner geht der Herr Verfaſſer auf manche Fragen 
über, deren gründliche Beantwortung für die damaligen Zeite 
und Ortöverhältniffe gewiß von der größten Michtigfeit feyn 
würde, die aber, weil fich wenig oder nichts aus Quellen ent 
nehmen Täßt, den Lefer weder befriedigen, noch in feinem 
Wiffen weiter bringen. Unterfuchungen der Art, z. ®. welchem 
bifhöflihen ige Juvavium mochte zugewiefen feyn (p. 211 
— 213), oder welcher Ehriftenparten die erfte Gemeinde angehört 
babe, ob fie Arianer waren, ob nicht vielleicht auch die Gnofli- 
fer unter ihre Anhänger hatten; Unterfuchungen diefer und aͤhn⸗ 
licher Art können, was auch immer gefagt werben mag, in einer 
fo individuellen Tendenz zu feinen befriedigenden Refultaten fühe 
ven. Ein anderer all ift es mit folgenden Fragen, warum 
man unter den fo mannigfaltigen und oft fo befremdlichen Fund⸗ 
gegenfländen Fein einziges Denkmal aufzuweifen vermöge, daB 
fid) mit voller Beſtimmtheit einem chriſtlichen Eigenthiimer vin⸗ 
bieiren ließe; ferner, ob man mit Grund annehmen Fönne, daß, 
was auch mitunter geglaubt wurde, fich der chriftliche Cultus 
aus Kurcht vor Verfolgungen unter den äufieren Sormen des im 
Reiche fo weit verbreiteten und fo beliebten Mithrasdienftes ver- 
borgen habe (p. 222 seggq.), was mit Recht geläugnet, und aus 
einer lehrreichen, zwifchen beyden gezogenen Parallele begründet 
wird. Den größeren Theil diefes Abfchnittes bilden Mittheilun« 
gm aus dem Eugippius, mit Fritifch » gefhichtlichen Erläutes 
tungen begleitet, welche fich indeß mehr auf chriſtliche Archaͤolo⸗ 
gie, als auf die Zuflände von Juv. beziehen, und vorzüglich 
dazu dienen, den eigentlichen Zeitpunft für die völlige Zerfld« 
rung der Colonialftadt beftimmen zu helfen. Allen diefen Unter- 
ſuchungen hat fich der Hr. Werf., wie er felbft gefleht, mit einer 
befonderen Vorliebe hingegeben, und ed wäre nur zu wünfcen, 
dag ihm für eine fo fchwierige und dunfle Periode ein reichhalti- 
geres Materiale zu Gebote geflanden wäre. 

Wichtiger aber für Juvavium und lehrreicher für archäolo: 
gifhe Forſchung find die im legten Abfchnitte in treuer Abfchrift 
mitgetbeilten Steininfchriften, deren Anzahl fih mit Einfluß 
derjenigen, welche bereits im Zerte (p. 94 und 159) vorgefoms 
men find, auf 31 beläuft. Der Hr. Verf. hatte, wie er (p. 269) 
ausdrüdlich fagt, die Abficht, nur jene Steine in diefe Samm⸗ 
Iang aufzunehmen, welche entweder in Salzburg felbft oder in . 
deffen Umgebungen gefunden wurden, oder die auf das alte Ju- 
vaviam Bezug haben. Mon diefem Gefichtöpunfte aus fann 
man alfo diefer Sammlung unmöglid den Vorwurf der Unvoll⸗ 
Rändigfeit machen, in fofern abfihtlich ein oder dad andere Mo: 
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nument feinen Platz fand, weil die obigen Erfordernijle fehlten. 
Wer fi) überhaupt bey folchen wiffenfchaftlichen Arbeiten nicht 
feite Schranfen fept, und fein Ziel fort und fort im Auge behält, 
geräth leicht in die Lage, von dem durch die Arbeit anwadhfen: 
den Stoffe fortgerijfen zu werden, und auf den Srrungen eined 
pfadlofen Gebietes fein Ziel zu verfehlen. Die zu diefen In=- 
ſchriftſteinen gehörigen Erläuterungen beziehen fih größtentheild 
auf das Lefen der Siglen, auf Namensderflärungen und einige 
philologifche und Fritifche Andeutungen. Das löbliche Beftreben, 
zu nügen und Sinn und Liebe für die Sache zu erregen, ift, wie 
im ganzen Buche, fo auch bier insbefondere fichtbar, und der 
Leſer befommt hier manchen guten Fingerzeig, wiewohl er ſelbſt 
Uebung im Lefen, Vertrautheit mit Sprache, Schrift und der 
Zeit, die er in diefen Titeln vor fi) hat, mitbringen muß. 
Welche Wichtigfeit gleich die erften vier für dad Vorfommen 
and die Beitlimmung des Namens Juvaria haben, ıfl bereitd 
anfangs gezeigt worden. Weberdieß möchten wir bey Nr.2 bes 
merken, daß die Siglen L. F. ſich wohl faum durch »legitimus 
hlius« erklären laſſen, wovon nicht leicht auf Steinfchriften ein 
Benfpiel vorfommen wird, und was auch rüdfichtlich ded Sinnes 
nicht befriedigen würde; es ift vielmehr die gewöhnliche Abkür⸗ 
jung für Lucii filius. Ferner fcheint uns bey Nr.3 in den 
Worten VIX ANIV das Siglum 1V eher alles andere, al& das, 
wofür es der Hr. Verf. genommen: für feine Leſung: Vixit an- 
nos in universum gäbe es Feine andere Erflärung, als weldye 
wir p. 271 gefunden haben. Unſers Dafürhaltens ift IV nichts 
anders ald N, und bedeutet ANNOS, ein Luxus, den zwar die 
fparfame Lapidarfchrift fonft verfchmäht, der aber am leichteften 
zum Verftändniffe führt. Bey Nr. 8 iſt durch einen Drudfehler 
— deren überhaupt mehrere, 3. B. paralell, vorfommen — 
Sexjulaptus in Ein Wort zufammengezogen, anftatt Sex. Jul. 
Aptus, und EXPR möchten wir nicht mit »exprovincialis« er⸗ 
flären, was unlateinifch ift und gar nicht vorkommt, fondern ed 
fönnte ex principibus bedeuten. Merfwürdig it Nr. 12 wegen 
des Namens der National: Schuggottheit, zu deren Gebädht- 
niſſe der Stein errichtet wurde. In Nr.14 ſcheint EX DEC. 
ALATAMI eine corrupte oder nicht richtig copirte Lefeart zu 
ſeyn, in fofern fie bey Gruter (Tom. L p.1. p. XLV.n.4) EX. 
DEC. ALAE TANMI unter Beziehung auf Norifum abgedrudt 
erfcheint ; fie wird alfo wohl zu Iefen feyn: EX DEC (nrionibus) 
ALAE TAMI. (ben fo möchten wir bey der p. 66 angeführten 
Snfhrift das SVA Pnicht wohl für »sua pietate ‚a fondern viel- 
mehr für das gewöhnliche aua pecunia anfehen. Außerdem gibt 
es bey diefen Steinfchriften noch eine reiche Nachlefe für ſprach⸗ 
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liche, kritiſche und archäologifche Forſchung, und ed erhellt aber- 
mals, welch hohe Wichtigkeit ihnen zufomme, befonder wenn 
fie, wie bier, für einen faft vierhundertjährigen Zeitraum die 
einzige Sefchichtöquelle bilden, und ed war um fo verdienitlicher, 
fie bier zufammengeftellt zu haben, da viele derfelben leider nicht 
mehr vorhanden und fpurlos, wie fo manches Andere, verfhwuns 
den find. Das Werk befchließt ein lateinifches Gedicht im ele- 
gifhen Veromaße auf die Lieberrefte von Juvarium, ein erfren⸗ 
licher Beweis, daß die antife Mufe in unferm Flaffifch » fterilen 
Zeitalter noch manchen ftillen und tüdhtigen Verehrer zählt. 
Werfen wir zum Schlufle noch einen Rüdblid auf das Werk, 
beflen Inhalt wir jetzt nach allen Richtungen kennen gelernt has 
ben, fo können wir mit Zug und Recht fagen, daß der Hr. Verf. 
vollgültige Beweiſe feiner Befanntfchaft mit den Alterthume, 
und insbefondere mit den Alterthümern von Juvavrium an den 
Tag gelegt, fidy mit warmer Liebe feinen Studien hingegeben, 
und nicht leicht irgend eine Beweisquelle oder irgend ein Monu⸗ 
ment ohne Beachtung gelaffen habe. Er bat auf feinem mübhfas 
men und fchwierigen Wege manches Srrthümliche über locale 
Verhältniife von Juraviam nachgewieſen und berichtigt!, manches 
Neue zu Tage gefördert, dad Bereinzelte und Zerfireute unter 
gemeinſchaftliche Geſichtspunkte zufammengeftellt, manches Dunffe 
durch gluͤckliche Combination aufgeflärt. Auf der anderen Seite 
jedoch it fein Werk nicht ohne Mängel und Unrichtigkeiten ges 
blieben ; er verliert mitunter den Zweck feines Buches und dad 
Publikum, für das er fchrieb, aus den Angen, indem er auf der 


. einen Seite zu viel, auf der anderen zu wenig gibt; manches 


Gebiet, das er durchwandelte, 3.8. die Snfchriftenfunde, fcheint 
ihm nes und ungewohnt geweſen, oder er hat ſich wenigften® 
nicht mit feiner gewöhnlichen Sorgfalt darauf ungefehen. Berner 
bewegt er fich zu viel in vagen Wermuthungen, in Eonjecturen, 
die für die Wiffenfchaft gewichtlod und unfruchtbar find; er wies 
derhoft fich öfter als nöthig, und die fo häufigen Beziehungen 
auf das, was entweder fchon früher bemerkt, oder ſpaͤter noch 
ausfährlicher befprochen werden foll, zeigen, daß Einzelnes nach 
einem durchdachteren Plane hätte gruppirt werden fönnen; er ift 
felbft in feinem Urtheile oft zu ſchwankend und unentfchieden, 
am auf die Belehrung oder Weberzeugung feines Leferd zu wirken. 
Doc dieß find Mängel, die größtentheild in der Schwierigkeit 
des Stoffes und in der Spärlichfeit der Quellen liegen, des 
nen zu begegnen den beften Willen überiteigt. Aber bey derarti= 
gen Unterfuchungen — voluisse sat est. 
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Art. VE Archiv für fhweizerifche Geſchichte, herausgegeben auf Veran⸗ 
ftaltung der allgemeinen gefhichtforfhenden Geſellſchaft der 
Schweis. Eriter Band. ZÜrIh, im Verlage von Meier 
et3eller ud S. Höhr, 1843. XXVI, 1. Inhalt und 
4048. 8, 


Seit zwey Sahren bat ſich in der Schweiz eine allges 
meine gefchichtforfchende Gefellfhaft conftituirt, welche im 
September des Jahres 1841 zu Bern ihre erite Generalver⸗ 
fammlung hielt, die der hochverdiente Zellweger mit einer 
kurzen, aber trefflihen Nede eröffnete. Ein und dreyßig Mit» 
glieder waren damals verfammelt, feitdem hat ſich (Ende Dez. 
1842) die Befellfchaft auf zwenhundert und acht vermehrt. She 
Zwed ift: »die allgemeine Gefchichte der Schweiz einerfeits als 
»freundfchaftliher Kreis der Korfcher und Freunde derfelben und 
»ald Band der ihr gewidmeten Gantonalgefelfchaften, andrers 
vfeitd durch Publicationen (wo möglich auch größere: Monu- 
»menta) zu fördern, welche des Zuſammenwirkens ſchweizeriſcher 
»Kräfte bedürfen.x 

Der vorliegende Band ijt die erſte Frucht ihrer Beſtrebun⸗ 

en, und nach diefer Probe (im Worworte wird er felbit fehr bes 
helden ein veriter Verfuche genanut, »der noch viele Verbeſſe⸗ 
sung wünfchbar machts) zu urtheilen, wird die Geſellſchaft fehe 
verdienftlih wirken. Bekanntlich iſt die ältere fhweizerifche 
Geſchichte, fo reich auch die Gefchichtäliteratur der Schweiz 
feyn mag, noch nicht im Reinen, und die Forſchungen müjlen 
exit recht beginnen; um fo erfreulicher it das Wirfen einer Ges 
ſellſchaft, die fih allen Ernftes um die volljtändige Wahrheit bes 
mübt. — Sehr fhön ſprach der Präfident (Zellweger) in feiner 
Eröffnungsrede dieß aus: »Wahrheit werden wir Alle als unfere 
»höchfte Aufgabe betrachten. Indem wir die ungleihen Anfichten 
vgleichzeitiger Staatömänner oder Behörden befannt madhen, 
»und die Aeußerungen von Männern der verfchiedenften Parteyen 
»über den nämlichen Gegenftand aus den Schadhten der Vorzeit 
»hervorholen werden, fo wird ſchon ein Wefentliches gefchehen, 
»die verfchiedenen Beweggründe der handelnden Perfonen zu er 
»fennen, und den Beift der Wahrheit in unfere Ge 
»fchichte zu bringen. Der Gefchichtfchreiber foll vor Allem 
»Priefter der Wahrheit feyn. Dann nur wird fein Werf ein wahrer 
Spiegel der Vergangenheit werden, in dem jeder weife Staats⸗ 
»mann die Negel feines Verfahrens und deifen Wirfung in der 
»dunfeln Zufunft zu erfchauen vermag. Was hilft ed, wenn 
»dort einer aus einfeitigen Berichten eine Gefhichte zufammene 
»trägt, und was, wenn ein anderer der Gefchichte die Beweiſe 
»für feine Theorien abfoltert? Wozu nüßt es, wenn jener 
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»bieß die fchönen Momente der Geſchichte ausfucht, und Durch 
»glänzende Bemälde die Lefer beſtechen will, oder wenn dieler 
jene bedeutenden Nebenumflände überfieht, die dem Ganzen 
sjene eigenthümliche Faͤrbung geben? Wie unwahr endlich wird 
„der Befchichtfchreiber, wie verwirrt er den ungeubten Lefer, 
wenn er die Vergangenheit aus dem falfchen Standpunfte der 
„Gegenwart beurtheilen, und die Thaten der Väter in- das trü⸗ 
»geriſche Zwielicht feiner intellectuellen Anſicht ſtellen will? Sie 
»Alle verfündigen fi an der Wahrheit, und eine ornſte Verant⸗ 
swortung vor Bott muß auf fie warten, wenn fie muthmwillig 
sfalfche Anfichten verbreitet und durch diefelben auch falfche Maß⸗ 
regeln veranlaßt haben. Vergeſſen wir dabey nicht, daß auch, 
wer fich bey feinem Lobe und feinem Tadel nur durch die Sucht 
sleiten läßt, durch neue Anfichten zu ſchimmern, die Wahrheit 
eben ſowohl verlegt, ald wer feinen: Helden Geſinnungen und 
»Charafterzüge andichtet, welche dieſelben nie hatten.« 

Die fhweizerifche Geſchichte bat für jeden denfenden und 
fühlenden Menſchen großes SIntereile, den öfterreihifhen 
Geſchichtforſcher und Freund der vaterländifchen Geſchichte muß 
fie Doppelt intereffiren — wegen der vielfachen Verbindung „ in 
der fie mit einander Heben. — Seitdem das fhweizerifche 
Belchlecht der Habsburger durch einen ausgezeichneten Mann 
wie durch günftiges Gefchid zur Regierung der öfterreichifchen 
Lande, Die ihren eingebornen Herrfcher verloren hatten, gelangt 
war, haben fich die Geſchicke Deiterreih8 und der Schweiz ver 
webt, Leider viel zu lange auf eine Höchft feindfelige Weife. Die 
Refultate Diefer traurigen Wirren waren für die öfterteichifchen 
Herrſcher (die ihre fchweizerifchen Beſitzungen dabey einbüßten) 
wie für die öfterreichifchen Lande (die dabey viele Opfer bringen 
mußten und in ihrer Entwidlung fehr gehindert wurden) gleidy 
ungünſtig. — Die Geſchiſchte muß, wenn »der Geiſt der Wahr: 
heit in fie gebracht wird,« die wirfliche Sachlage und die wahr 
ten Urfachen der Reibungen und Abfälle in's Licht feßen ; möge 
unfere Zeit dafür reif ſeyn! — Die fehweizerifhen Forſcher 
dürfen über die Refultate ganz unbeforgt feyn, denn Oeſterreich 
wacht nicht die geringflen Anfprüche, ed hat ein ganz anderes 
Intereffe als in früherer Zeit, und nicht die geringfte Luſt, 
die Älteren Verhältniife zu erneuern; daß jegige Oeſterreich ift ein 
ganz anderes, hat ganz andere Aufgaben und Bedürfniffe; ed 
wäre alfo Furcht wegen Erneuerung der Anfprüde 
wirklich uͤberflůſſig, ja beynahe -— Tächerlih. — Das einzige 
Unglü wäre vielleicht eine Art Wohlwollen und Zuneis: 
gung, die aus einer unpartepifchen Erörterung und wahrhaften 
Daritellung der früheren Verhaͤltniſſe entfliehen Fönnten,. wenn 
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ſich etwa zeigte, daß die öfterreichifchen Haböburger — feine Ty⸗ 
Tannen waren! — Doc) auch das darf von wahrheitsliebendem 
Forſchen nicht abhalten. — Deflerreih ift Hoffentlich fo ehren⸗ 
werth, gemäßigt und rechtliebend auch in den Augen der Schwei⸗ 
zer (wie der übrigen Staaten), daß ein freundfchaftliches Nach⸗ 
barverhältniß allen wahren Patrioten feinen Anftoß geben fanıt ; 
jedenfalls iſt Oeſterreichs Breundichaft vielleicht uneigennügiger 
als fo manche andere. 

Diefe Verwahrung wird nicht überflüffig gegen fo Manche 
(Biele?), die rein gefchichtlichen Forſchungen politifche Zwecke 
unterftellen wollten ! 

Jedenfalls haben fehweizerifche Geſchichtswerke für äfterrei- 
chiſche Geſchichtofreunde großes Intereſſe, und ſie bringen ge- 
wöhnlich irgend eine Bereicherung für die öRerreihifche Ge 
ſchichte. — So auch diefer Band des neuen Archivs fir ſchwei⸗ 
zerifche Gefchichte, wie fich im Verlaufe diefer Anzeige ergeben 
wird 


Die ans fünf Miitgliedern beftehende Redactions » Commifs 
fion *) hat den für das Publifum beftimmten Stoff hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig in fünf Rubrifen getheilt. I. Die erfte Abtheilung iſt 
Driginal:Abhandlungen gewidmet, deren dieſer erfte 
Band zwey liefert: 1) Weber die fogeheißene goldene Bulle von 
Senf. Bon Ludwig Meyer von Knonau (feine legte biftorifche 
Arbeit), S.8 — 16. — Eine Urfunde K. Friedrichs L vom 
7.Sept. 1162, welche in einem Vidimus von 1483 im Archiv 
zu-Genf aufbewahrt ift, und fich auf die Meichöunmittelbarfeit 
des Biſchums Genf bezieht, wird einer kritiſchen Erörterung 
unterworfen. Der Hr. Verf. bemüht fih, ihre Unaͤchtheit aus 
äußeren und inneren Gründen zu beweifen; die beygebrachte, 
noch im Original eriftirende Urkunde (vom 8. @ept. 1162) wird 
ald die einzig ächte anerfannt. — Allerdings ift die Faſſung der 
vidimirten Urfande ganz fonderbar, und weder der Würde no 
dem Charakter des Kaifers gemäß; vielleicht wurde aber doch 
felbe in der Faiferliden Kanzley ausgeftellt, am folgenden 
Tage aber auf andere Weife und dem Faiferlichen Anfehen gemäs 
Ber aufgelegt. Es gibt ja folche Beyſpiele wohl mehrere, umd 
auffallend bleibt e8 immer, daß in der vidimirten Urfunde (von 





*) Die Herren Johann Jakob Hotfinger, Dr. Philos. und Profeffer 
in Züri (Präfident) ; Freiedrih Baron von Gingins von Ra Sar⸗ 
ra; in Lauſanne; Gerold von Wiener von Knonau, Staarsarkivar 
in Zürih; Theodor von Mohr, Alt: Bundesftatthalter in Chur ; 
Carl Hunziker-⸗Schinz in Zürich (Sekretär) find die verdienftoollen 
Glieder diefer Commiſſion. Die Direetion der Geſellſchaft des 
ftegt aus ſechs Mitgliedern. " 
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der aud) noch ein andered Vidimus exiſtirt) die Beugen auf eine 
Art angefühet werden, welche nur Durch ſchlechtes Lefen 
Des Driginals erflärt werden kann, 3. B. wenn es heißt: 
Hermannus Hyderie Semensis episcopus, was offenbar Hil- 
desheimensis heißen foll; oder wenn es heißt: Leodinus Cla- 
nogranus fiatt Ludrious Lantgravius. Wer die Zlüchtigfeit, 
Unwijfenheit und Unbeholfenheit fo vieler Schreiber ded Mittels 
alters aus vielfältiger Erfahrung fennt, den wird ed nicht wun« 
dern, wie entflellt die Namen oft erfcheinen ; aber felbft diefe 
Entftellung ift eher ein günftiges Moment für die Acchtheit, 
ein Betrüger ift forgfältiger. 

Die zwepte Abhandlung ift ungemein intereffant, und zeugt 
vor gründlicher Hiftorifcher Bildung. 2) Essai sur l’etat des 
Personnes et la condition des terres dans lo pays d’Ury, au 
Xilie siecle. Par Mr. Fred. de Gingins- la Sarrags, membre 
de la societe generale d’histoire de la Suisse. ©. 17 — 66. — 
Mit anerkennenswerther Belefenheit und Klarheit feßt der Hr. 
Verf. aus einander, wie das Gebiet von Uri nad) und nad) cos 
lonifirt wurde, umd diefe Eolonen in verfchiedenen Abflufungen 
mebe oder weniger abhängig waren von höheren Gewalten, feyen 
es nun die Dberhäupter des Reiches (die Kaifer und Könige) oder 
geiftliche Corporationen (3. B. der Srauenmünfter zu Zürich, die 
Abten Wettingen ꝛc.) oder adeliche Gefchlechter (3.8. die Grafen 
von Homberg, von Rapperswyl, die Herren von Schnabelburg, 
Hafenburg, Malters, Luzern, Brunenberg, Wildegg ꝛe.) ge 
wefen. — Die Neichbleute und die Regler (Leute des Frauen 


münſters zu Zürich, auch das Kloſter S. Selir und Negula ge⸗ 


nanst) genoffen allein einer gewillen Art Selbfiftändigfeit, und 
bildeten die Gemeinde von Uri (»Universitas vallis Uraniae«), 
— ©&.27 fpricht fi) der Hr. Verf. über diefe Zuftände gleich von 
vorne herein auf eine fehr freymüthige Weife aus, die beweiſt, 
Daß ihm biftorifhe Wahrheit mehr gilt als illuforifche 
Zraditionen, die dem Nationalftolze fchmeicheln. Er fagt: »Sur 
„la foi de traditions nationales fort anciennes, on s’etait 
ersuade que les habitants des Waldstetten, ou communes 
salpestres, echäppant au joug du regime feodal qui, au 
ınoyen -äge, etendit son pouvoir regenerateur sur toutes 
„les contrees de l’Europe, avaient conserve tous les privi- 
»ieges d’une liberte primitive et exceptionnelle dont lattribat 
„le plus precieux aurait ete !’autonomie, ou le droit de se 
»gouverner par leur propres magistrats, sous la protection 
»immediate des empereurs et des rois germaniques.« ' 
»Cette croyance, nee d’une confiance illimitee dans 
»leurs propres foroes, était digne de ces peuplades alpestres, 
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»plus jalouses d'affermir une independance cherement acquise 
ꝛqueo soucieuses d’en sorater l’origine dans les archives de 
»l’histoire (!). Mais l’etude approfondie des documents et 
»des faits bien constates suffit pour demontrer que cette 
»pretendue liberte originelle n’etait en realite qu’une noble 
sillusion enfantee par la fierte nationale.« 

rNeanmoins, plusieurs ecrivsins suisses, abandonnast 
»!'hypothese en ce qui concerne les vallees de Schwyz et 
»d’Unterwalden, persistent a soutenir ce systeme à l’egard 
»de la vallee d’Uri, en partant da point de vue d’une cession 
»territoriale de cette vallee en fareur de l’abbaye royale des 
»saints martyrs Felix et Regula deZurich, dont la fondatioa 
sremonte au temps des Karlovingiens. Mais un examen 
»scrupulcux et plus approfondi de la charte de concession 
»semble demontrer que celle-ci n’arait nullement la portee 
»qu’on lui prete par suite d’une interpretation que nous 
»Croyons erronee.« 

»Un grand nombre de documents authentiques prourent 
»que, meme au Xill”esiöcle, le pays d’Uri n'etait point em- 
»core arrive à l’unite territoriale et politigue ä laquelle il 
»n’atteignit, dans le siecle suivant, qu'à la suite d’une dman- 
scipalion progressive et bien moins absolue qu’elle ne nous ap 
»parait dans le lointain. A cette epoque, les vallees qui 
»forment ce pays se trouvaient partagees entre plusiears 
»seigneurs ecclesiastiques et laiques dont les manoirs forti- 
»fies et les tours menacantes, dominaient des deux cötes le 
»cours torrentueux de la Reuss et retensient ses habitants 
»dans la sujeiion du gouvernement feodal. Les grandes 
»ruines de ces chäteaux forts dispersees sur cette terre clas- 
»sique de l’independance helvetique *) suffiraient a elles 
»seules pour attester que la liberte, fruit du concours de 
»plusieurs circonsiances heureuses et des afforts persdocrants 
»des hardis päires d’Uri, ne fat nullement l’appanage de leurs 
»ancetres.« 

Wahrlich, der Hr. Verf. ift berufen, Wahrheit in die Schwei⸗ 
zer Geſchichte zu bringen, und wir freuen und auf die weitere 
Entwicklung feiner Forſchungen und Anfichten, denn dieſer ge: 
genwärtige Aufſatz ift wohl nur eine Art Einleitung. — Er wird 
eber Licht bringen in diefe Verhältniffe, als feine naͤchſten Vor⸗ 
gänger, Dr. Heusler und Prof. Hifely, die in ihren Anfichten 
und Behauptungen fo ſchwankend find. 

*) Zu Beroldingen, Rudenz, Altorf, Bürglen, Attinghaufen, 


Schmeinsberg, Schattdorf, Eilinen, Amſteg, Göfchenen find 
Ruinen folder Schlöffer aus dem zwölften und dreyzehnten Jahıh. 
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D. Die zweyte Abtheilung enthält »Negeflen.« — Es beißt 
darüber in dem Vorworte: »Die Befellfchaft hat ganz befonders 
auch den zahlreichen vaterländifchen Archiven ie Aufmerffams 
teit zugewendet, und es foll eine der KHauptbeftrebungen der 
»Redactions⸗Commiſſion ſeyn, denjenigen, welche Intereſſe an 
shiltorifchen Arbeiten nehmen, allmälich zu einer Weberficht des 
»Inhalts diefer Archive zu verhelfen. Hiefür ift vorzugsweiſe 
»die zweyte Hauptrubrik der Zeitichrift, diejenige der Regeſten, 
sbeflimmt. Diefe ift wohl die fchwierigfte, theild wegen des Um⸗ 
»fanges der Arbeit für den Hauptredactor, theild wegen ber 
„Menge von Gehülfen, deren derfelbe bedarf, vorzüglich aber 
»auch noch, weil bey den befchränften Kräften der Gefellichaft 
»die Arbeiter nicht nach Verdienen entfchädigt werden fönnen. 
Liebe zum Waterlande, zur Wilfenfhaft muͤſſen diefelben zu 
sihrer Aufgabe ermuntern.e Nach dem Verzeichniife haben zwey 
und dreyßig Mitglieder ihre Mitwirkung bey Anfertigung folcher 
Regeiten zugefagt, fürwahr die Gefchichtöforfchung hat dort 
hoͤchſt günftige Ausfihten! — Der vorliegende Band enthält 
nun von ©. 69 — 138: »Die den Städten Zürih und Winter: 
shur, den Klöftern im Canton Züridy und einigen Edlen von 
»Karolingern und' römiſchen Königen und Kaifern von 852 bis 
1400 ertheilten Urfunden, chronologifch geordnet und in Aus: 
szüge gebracht von Gerold Meyer von Anonau, Staatsardhivar 
»des Cantons Zürich. 191 Nummern. Ron &.133 — 1838 ift 
ein fehr zweckmaͤßiges Regifter über die in den Negeften anges 
führten Perfonen und Orte beygefügt. — Zu loben ift an diefen 
Negeften, Daß fie fehr Flar und ausführlich den Inhalt 
der Urfunden angeben; doch wäre die Angabe, ob diefelben bes 
reits abgedeudt und wo (und wie? ob gut oder ſchlecht), dem 
Geſchichtsforſcher fehr willflommen geweſen. — Wir fönnen hier 
über den Inhalt diefer Negeften nur das für die öfterreichifchen 
Geſchichtsforſcher Wichtige anführen. 

1. Nr. 1—45 betreffen die deutfchen Könige vor Rudolf I. 
Darunter fehlen, wie wir durch Vergleichung ausmittelten, die 
Nummern 6, 8, 12, Al, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 38, 
B4, 36, 87, 38, 389, 40, 42, 44, 45 in den Böhmer’fchen 
Regeſten (2 Bde). Hingegen finden fih Nr.1 in Böhmer’s 


Regesta Karolorum Nr.764. Nr.2, bey Böhmer Nr. 769. 


Ne.3, ben Böhmer Nr. 788, Nr. 4, Böhmer 789. Nr.b, 
Böhmer 805 (hat den 29. Det. flatt 25... Mr.7, Böhmer 826. 
Nr.9, Böhmer 712 (19. Jänner ſt. 22.). Nr. 10, Böhmer 908. 
Ne. 11, Böhmer 905. Nr.13, Böhmer 953. Nr. 14, Boͤh⸗ 
mer's Rogesta (ab a. 911 — 1813) 183. Nr. 15, Böhmer 184. 
Nr. 16, Böhmer 891 (ad a. 972 fl.973, da Otto 1. fchon am 
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7.May 973 ſtarb). Nr. 17, Boͤhm. 440. Nr. 18, Böhm. 754. 
Mr. 19, Böhmer 1597. Mr. 20, Böhmer 1816. Nr. 22, 
Böhmer 2094. Nr. 28, Böhm. 2113. Nr. 24, Böhm. 239, 
Nr. 25, Böhmer 2977. Nr.26, Böhmer 38159. Mr.35, B. 
8675. Nr. a414, Böhmer 4030. Nr. 48, Böhmer 4098. 

1. Von der Nummer 46 bis inclafive 58 find Regeſten 
Nudolfinifcher Urfunden mitgetheilt, von denen Folgendes zu 
bemerfen ift: Nr.46 ift zu finden bey Böhmer unter Nr. 4135, 
bey Lichnowsky I, Regeſten Ne.162. Nr.47, bey Böhme 
Nr. 4127, bey Lichnowsky I. Nr.164 (beyde haben -aber den 
9.Nov. ft. 5. Nov.1278). Nr.48, bey Böhmer Nr. 4148, 5 
Lichnowsky I. Ne.185. Nr. 49 fehlt bey Böhmer, bey Lid 
nowöfy 1. Nr. 227. Nr. 50, bey Böhmer Nr. 4211, bey did 
nowsky I. Nr. 278. | 

Um zu zeigen, wie genau und gründlich diefe Regeſten gear 
beitet find, und wie fie dDadurd eben dem Geſchichtsforſcher dee 
brauchbarer werden, da fie ihn auf alles aufmertfam machen, 
was in der Urfunde zu finden iſt, wollen wir alle drey Abfaſ⸗ 
fungen anführen: 

Bey Böhmer (Mr. 4211) heißt ed: (1275) Juli 6, The- 
regi. (Rudolf) »beftätigt der Stiftskirche zu Zürich die Boyle) 
über dad Dorf NRieden.«e Herrgott Geneal. II.454. Gerbert 
Cod. ep. 231. 

Ben Lihnomwästn I. Nr.278 (1275. IIL Ind. II. Reꝶ 
Jahr) 6.Juli. Zürich. »Kön. Rudolf beftätigt der Stiftskirche 
zu Zürich die Wogtey über dad Dorf Rieden, die fie nebſt Aecker 
vom Ritter Zafob Müller erfauft und dem Reiche lehnbar waren 
Herrgott Gen. II. 454. Gerb. C. ep. 231. 

Bey G. Meyer von Anonau (8.95. Nr. 50) heißt ed: 
»1275 In Octaua Petri et Pauli Apostolorum (6. Zul). Is 
»diccione III. Reg. II. Thuregi (Rudolf) urkundet, da die 
»Vogtei des Hofes Rieden am Albis, welche jährlich zehn 
»Mütt Kernen Zürchermass erträgt, dem Probst und dem 
»Capitel der Kirche zu Zürich, — der Aebtissin und dem 
»Convent der Klosterfrauen im Selnau aber die Aeccker ım 
»Thalacker genannt, zwischen den Stadtmauern und dem 
»genannten Kloster, die beide Reichslehen waren, von dem 
»Ritter Jacob Müller verkauft worden, so habe dieser, damit 
nicht das Reich an seinem Rechte geschädigt oder benack 
stheiligt werde, ihm, dem König, die Hälfte seines Hauses and 
»der Hofstatt, oben an dem Markt zu Zürich, wo man die 
»Semmeln zu verkaufen pflegt, an dem Ort, der Huzelun ge- 
mannt wird, freiwillig überlassen, sie aber statt jener Voß 
stei und jener Aecker wieder zu Lehen empfangen, wod 
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der Verpflichtung gegen das Reich genug gethen werde. 
Nun überträgt der König alles Recht und Eigenthum,, wel- 
ohes ihm und dem Reich in jener Vogtei und jenen Aeckern 
sukam, in Bezug auf die Vogtei dem Capitel und dessen 
Kirche, in Bezug auf die Aeoker aber der benamten Aeb- 
lissin und ihrem Kloster, indem er die Käufe der Vogtei 
und der Aecker bestätigt.« 

Sedenfalis ift diefe lebte Faſſung die vollfländigfte, und 
tacht auf den wichtigen Umſtand aufmerffam, daß das Reich. 
urch den Verkäufer auch entfhädigt wurde. — Gefchichter 
weicher folften freylich bey ihren Arbeiten ftetö die Urkunden 
Tot zu Rathe ziehen, doch wie oft find fie nicht im &tande, 
ie nötbigen Werke zu benüpen, wie viele Bibliothefen find 
öhft luͤckenhaft, wie viele Bücher felten; je umfaffender 
ud weitläufiger die Regeſten alfo abgefaßt find, defte mehr 
Berth haben fie für den Arbeiter! ’ 

Nr. 51 fehlt bey Böhmer, bey Lichnowsky I. Nr. 279. 

Nr. 53 bey Böhmer Nr. 4276, bey Lichnoweäfy I. Nr. 879, 

Nr.53 fehle bey Böhmer und bey Lichnowsky, und iſt fol« 
ende: (G. 97. Nr.58) (1279): III Idus Julii (13. July). In- 
ietione VII, Reg. Vi. Wienne. (Rudolf I) ertheilt dem 
‚deln Berthold von Eschenbach die Bewilligung, eineBurg 
a einem gewissen ihm zugehörigen schicklichen Orte zwi- 
then den Seen zu erbauen. (Obne Zweifel die Burg Us- 
annen im Berner Oberlande.) 

Mr. 54 fehlt ebenfalld bey Böhmer und bey Lichnowely ; fie 
eißt: (1381) XII. Kal. Octobris (20. September) Reg. VII. 
onstentie. »(K. Rudolf I) erklärt, damit nicht aus einer 
mgünstigen Auslegung der Dispensation, die er dem Hein- 
ch von Wäggis wegen der Mangelhaftigkeit seiner Her- 
kunft ertheilte, der Kirche zu Zürich oder irgend Jemand 
nderm ein Nachtheil entstche, dafs der benannte Hein- 
ieh seinem Oheim weder in den von dem Stifte erworbe- 
sen Gütern, noch sonst naobfolgen solle.a 

Nr.55, bey Böhmer Nr. 4492, ben Lichnowäly!. Nr. 774. 

Nr. 56, bey Böhmer Nr.4616, bey Lichnowsky I. Nr. 1007. 
Bey Benden ift außgelaffen, daß die Stadt Zürich früher vom 
önig einen Nachlaß der Steuern erhielt, von Oſtern an anf 
n Jahr; die jährliche Steuer betrug 200 Marf.) 

Nr.s57, bey Böhmer Nr. 4680, bey Lichnowsky I. Nr. 1118. 
Nr. 58, bey Böhmer Nr. 4681, bey Lichnowoky I. Nr. 1119. 
II. Bon Nummer 59 bis 64 inclufive find Regeſten von 

„Abolf von Naſſau, die ſaͤmmtlich bey Böhmer fehlen. 

IV. Regeften 8. Albrecht's 1. 


190 Schyweizeriſches Archiv. CH.®», 


Ne.65 fehlt bey Böhmer und Lichnowsßy, umd heißt: 
(8.100. Nr. 65) 1298. V.Idus Octobris (11. Oct.). Indie 
cione XIl. Reg. I. Waltzhut. »(K. Albrecht L) bestätigt den 
»Brief, welchen sein Vater und Vorfahr, König Rudolf, 
san 2. November 1273 dem Kloster der Abtei, der Hirche 
»der Probstei und der Stadt Zürich ertheilt hatte« (vgl. 
Böhmer 4125). 

Nr. 66 fehlt ebenfalls bey Böhmer und Lichnowsky, und 
heißt: (&.100. Nr.66) 1298, IV. Idus Octobris (12. October). 
Indiceione XII. Reg. I. Apud Waldshoet. »(8. Albrecht) er⸗ 
»tHeilt, wie Rudolf, der Stadt Zürich Die Freyheit, daß fie vor 
stein fremdes Gericht geladen werden folle.e . 

Nr. 67 fehlt bey Böhmer, bey Lichnowöfn II. Nr. 145. 

Nr. 68 f. b. Böhmer, b. Lichnowsky IL Nr. 308. 

Nr.69 f. b. Böhmer und Lichnowsfy, und ift folgende: 
(8.101. Nr.69) 1802. IV. Non. Augusti (2. Auguft). Ir 
dictione XV. Reg. V. In Argentina, »(8. Albrecht) thut den 
»Raͤthen und den Bürgern von Winterthur fund, es fey feine 
»Abficht, ihre Zwifte und gewiſſe üble Gewohnheiten von Grund 
sand zu heben. Er befiehlt daher, daß bey der Unterfuhung 
und Beweisführung von Merbrechen oder Vergehen , die unter 
sdem Namen »Vrevendes begriffen find, der Vogt oder der dor 
»tige Schultheiß alles, was von diefer Art innerhalb der Mauer 
von Winterthur fich zuträgt, mit Zuziehung angemeffener 36 
»gen an's Licht zu bringen berechtigt fen, ohne Ruͤckſicht auf Dr 
»verabfcheuenswerthe Gewohnheit, nach welcher bisher (mie der 
»König erfahren habe) gefordert wurde, daß der Ankläger Feb 
»der erfte Zeuge feyn foll, und wenn die That auf ſolche Weile 
»nicht erwiefen werden fönne, dann der Neinigungseid eintritt 
»Er befiehlt überdieß, daß feiner der Meinung eines andern ji 
»ſtimme, wenn er nicht deutlich den Gegenfland und das Weſer 
»des Nechtöfalied angeben fann. Mer dawider handelt und für 
»die Zuftimmung zu dem Urtheile feine Hand anfhebt, fol diele 
»Hand verlieren, oder dem Herrn in eine Strafe von 10 Pfand 
„Heller gewöhnlicher Münze ohne Nachlaß verfallen fepn. Wenn 
»ein Bürger von Winterthur innerhalb der &tadt mit Leuten det 
»Herrn von Kyburg durd Hülfe oder Rath wiſſentlich em 
»Partey bilden oder Zwietracht ftiften würde , der zieht fih de 
»durd) die fchwerfte Ungnade ded Koͤnigs und feines Herrn zu⸗ 
| Nr. 70, bey Böhmer Nr. 5185, bey Lichnowsky IT, Nr. 59 

V. Die fieben Regeften von Urkunden Heinrichs VIL (di 
Lusemburgers) Nr. 71 — 77, fehlen bey Böhmer. 

VI. Bon Nr.78— 101 find Regeften von K. Ludwig de⸗ 
Bayern angeführt. 
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Nr.78 ift bey Wöhmer (Regesten Haiser Ludwigs des 
Baiern und seiner Zeit) Nr.2730 angeführt; da diefelbe Ur⸗ 
Bunde bey Lichnowoky fehlt, und für den öfterreichifchen Forſcher 
wichtig iſt, fo folgt fie hier im Auszuge: 

(8.104. Nr.78). 1830. Des Montages vor Sand Law 
rencentag (6. Auguft). Reg. 16. Imp. 8. Hagenowe. 

»¶ K. Ludwig der Bayer) empfängt (?) von feinen Obeimen, 
‚Albredt und Dtto, Herzogen zu Defierreih, 20,000 Marf 
»Silbers Conſtanzer Gewichtd, und verpfändet ihnen dafür die 
‚Städte und Veften Zurih, Schaffhaufen, St. Gallen und die 
»Stadt und Burg Hiheinfelden, mit Verheißung, ihnen diefels 
sben in vier Wochen einzuhändigen, um fie mit Leuten, Gütern, 
Ehren, Rechten, Kirchfägen, Gülten, Zudenftenern, Nutzun⸗ 
gen und Gewohnheiten fo lange zu benugen, bis er oder feine 
‚Nachfolger fie um die nämliche Summe wieder löfen; auch fols 
sien fie ihn oder feine Nachfolger um die halbe Summe Zürich 
und St. Ballen, und eben fo Schaffhaufen und Mheinfelden 
sum die halbe Summe wieder einlöfen laſſen. Wenn vor der 
»Wahl des Kaiferd von feinen Vorfahren diefe Städte wären 
»werpfändet worden, fo mögen die Pfandinhaber, wenn fie wol» 
in, die Pfandfchaften einlöfen, und den Betrag der Pfand- 
»jumme beyfügen; würde aber er, der Kaifer, etwas davon ver⸗ 
»pfändet haben, fo fol er unverzüglich diefe Schuld Löfen. Wenn 
fie in der Pfandfchaft geflört werden, wird er auf ihre Mah⸗ 
snung fie fchügen, auch fobald möglich diefe Pfandfchaft durch 
Urkunde der Wahlfürften beftätigen. Endlich erflärt der Kaifer, 
daß fein Schwager Johann, König von Böhmen and Por 
sien, den genannten Oheimen an die 80,000 Marf, die er, 
»der Kaiſer, ihnen für Dienfte in Deutfchland und nad) der Loms 
»barden hätte geben follen, 10,000 Mark abgethädiget habe, 
und entläßt daher feine Oheime alles Dienfled, den fie ihm nad) 
der Lombardey hätten leiften follen.« 

Nr.79 fehle bey Böhmer, eben fo Nr. 80, 81, 82, 88. 

Nr. 84, bey Böhmer Mr. 1265 (ed foll heißen 27. ſtatt 
28. Febr. 1381). 

Nr. 85 — 90 fehlen bey Böhmer. 

‚Ne.91, bey Böhmer Nr. 1674 unterm 5. May 1385 (hier 
unrichtig 3. März). 

Nr. 92 — 94 fehlen bey Böhmer. 

Nr.95, bey Böhmer Nr. 1819. 

Nr. 96, bey Böhmer Nr. 2806. 

Nr. 97 — 101 fehlen bey Böhmer, 

.. VIE Bon Nr. 108 — 107 werden 6 Regeften von 8 Fried» 
rich dem Schönen angeführt, als Gegenkönig Ludwigs. 
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Nr. 102 fehlt bey Böhmer, bey Lichnowäfy TIL Nr. 357 
(bey 2. ohne Datum und Ort, hier: 1315, 10. April, Zürich). 

Nr. 103 fehlt bey Bohmer und Lichnowsky, und Tautet: 
(8.110. Nr. 103). »1315. IV.Idus Aprilis (10, April). Indie- 
»tione XIII. Reg.I. Thuregi. (8. $riedrich) ertheilt, wie Adolf 
sund Heinrich, der Stadt Zürich die Srepheit, während der 
»Thronerledigungen einen Richter über dab Blut zu verorduen, 
* die Gegenſtaͤnde nach den Vorſchriften des Geſetzes bent⸗ 
»theile.« 

Hr. 104 fehlt bey Böhmer und Lichnowsky: 

»1815: III. Idus Aprilis (11. April). Reg. I. In Thorego. 
»( K. Friedrich) verordnet, wie Rudolf, Adolf und Heinrich, daß 
wein Reichsvogt in Zürich nicht länger als zwey Jahre dieſe 
»@telle befleiden, und nachher fünf Sabre lang dieſelbe nicht 
„wieder erbalten fönne.« s 

Mr. 105 fehlt bey Böhmer und Lichnowsky: 

»1305. III. Idus Aprilis (11. #pril). Indictione XL 
»Reg.I. Thuregi. (König Friedrich) ertheilt, wie Rudelf, 
„Albrecht und Heinrich, der Stadt Zürich die Breyheit, daß fie 
in ihren Rechtohaͤndeln vor Beinen andern Richter, als den, wo 
»der angeſprochene Theil fißt, gezogen werden folle.« 

Nr. 106, bey Boͤhmer Nr.28, bey Lichnowsky TIL. Nr. 328. 

Nr. 107, bey Böhmer Nr. 30, b. Lichnowsfn III. Nr. 368. 
(Am 14. April, an der heiligen Tag Tyburcii und Valeriani, 
1815, bey Lichnowsky zweifelhaft angegeben, am Tibertustag?) 

VII. on Nr. 108 — 168 find Regeften von Urfunden 8. 
Carl's IV., und von Nr. 169 — 191 von König Wenzel mitge 
theilt ; darunter find folgende zu bemerfen: 

MNr.112. »1353. Am nehften Mitwochen nad) Sant Bar 
etholomeustag (28. Auguft). Reg. VIII. Gyengen. (8. Carl V.) 
sertheilt dem Bürgermeifter, dem Nath und den Bürgern zu Züs 
»rich für fich und feinen Oheim, den Herzog Albrecht zu Oeſter⸗ 
reich, ficheres Seleit, zu ihm zu fommen, bey ihm zu fepn, 
sund wieder von ihm ſich zu entfernen, ohne Beforgniß oder 
»Gefahr für Leib und Gut.« 

Nr. 119. »(1354). An dem heiligen obriflintag (6. Januar). 
»Beg. VIII. Meing. ( K. Carl IV.) fchreibt feinem Oheim, Her: 
»309 Albrecht zu Defterreich, er erwarte die Rückkehr 
»der Boten, welche er an Zürich und die Eidögenoffen gefandt 
»babe, und von diefen eine Bevollmaͤchtigung, gleichwie er eine 
»folhe von dem Herzog erhalten babe, um den Zwiſt zwiſchen 
»ihnen und dem Herzog beyzulegen. Auf jeden Fall werde er 
»dem Herzog bevftehen. Er erwarte die Königin, werde weder in 
»Sranfreich noch in das Puzelburgifche gehen. Krieg und Härte 
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„wären nicht zweckmäßig geweſen, weil der Landfriede in Fran⸗ 
en und Schwaben noch neu, im Elſaß noch nidyt vor« 
»honden, umd ein großer Krieg wegen des Stifte Mainz ger 
»weſen fey, an welchem Stifte ded Reiches Macht am meiften 
sliege. Diefen Arieg babe er fo beygelegt, daß er hoffe, die 
»Angelegenheit werde Deflo beifer von Statten geben; auch wäre 
die Winterbzeit für die Zührung des Krieges nicht günflig ges 
en. « 

Nr. 120. »1854. An Sant Marcus tag des heil. Evangeli⸗ 
fen (25. April). Reg VII. Zürich. (8. Carl IV.) verkündet, 
»da er »zwiſchen dem Herzog von Deiterreich auf der einen, 
Züri, Luzern und ihren Eidgenoffen, Städten und 
»Läudern auf der andern Seite, gerne Frieden machen möchte, 
habe er beyde Theile beredet, daß fie guten Frieden haben, ohne 
„Recht einander nicht ſchaͤdigen oder angreifen follen; wenn aber 
such der König den Frieden abfagen würde, follen fie noch vier 
BBochen lang denfelben treu beobadyten.« 

Nr.121. 1854. Dez neheſten Sonabentd na fente Marcus 
»dag de; heiligen Ewangeliften (26 April). Reg. VIIL. Brude. 
{8. Earl IV.) thut fund, die Bürger von Winterthur, die Un⸗ 
»terthbanen feines Oheims, deö Herzogs Albrecht zu Defterreich, 
sfenen mit der Witte vor ihm erfchienen, er möchte ihnen den 
Brief, welchen fie von König Albrecht am 2. Auguft 1302 er⸗ 
shalten haben, befidtigen. Er beftätigt daher diefen Brief des 
»Bertheild Der Bürger wegen und nach dem Willen des Herzogs 
»Albrecht.« 

Ne. 122. 71854. Dez gehenden Dages in dem Meye. Reg. 
VI. Netſtat. (8. Carl IV.) urtundet, da die Priorin 
und der Gonvent des Kloflerd Oetenbach zu Zurich großen 
»Kummer leiden, an ihren Gütern gefchädigt werden und gend» 
tigt worden, viele Zungfrauen in ihe Klofter aufzunehmen, 
»fo erweife er ihnen die Gnade, daß fie feine Zungfrauen um 
feiner königlichen Bitte willen in ihr Klofter aufnehmen ſollen; 
»auch wenn ex gegen Jemand wegen feiner Krönung etwas deß⸗ 
"wegen gethan, oder Jemanden befahlen hätte, das Klofler dazu 
u zwingen, fo widerrufe er folched mit diefem Briefe. Er ger 
»diete eruftlich dem Bürgermeilter, Rath und den Vürgern zu 
»Zürich, und eben fo dem Vogt Herzog Albrecht 
„u Defterreich, wenn man dad Klofter zwingen folite, Je⸗ 
manden aufzunehmen, dieſes Bedrängniß zu befeitigen und 
ihm beyzuftehen.« _ | 

Nr. 123. »1354. Dez nechften freytage vor fanth Johan® 
»age des heiligen Waptifien (26. Juny). eg. VIII. Negeno- 
»burg.⸗ 
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AÄS. Carl IV.) eröffnet dem Buͤrgermeiſter, dem Bathe 
‚und den Bürgern der Stadt Zürich, er fönne fi der Mah⸗ 
nung. feines Oheims, Herzog Albrecht's zu Oeſterreich, nicht 
sentziehen, ihr und ihrer Eidgenoifen Feind zu feyn, und wolle 
»fich mit diefer Erflärung gegen fie verwahrt haben.« 

Nr. 124, bey Lichnowsky III. Nr. 1698. 

NMr. 126, bey Lichnowsky 11, Nr. 1790 

Nr. 133. »1358. Am nehflen Dynstag nad) fant Margare⸗ 
sten tag (17. Zuly). Reg. XII. Imp. IV. Nuremberg.« . 

AS. Earl IV.) gebietet dem Bürgermeiſter, dem Mathe 
und den Bürgern der Stadt Zürich, feinem Sohne, dem- Her⸗ 
»zog Rudolf zu Defterreich, den er zu feinen und des 
. »Neich8 Landvogt und Pfleger in Zürich beftelt habe, zu haldi- 
»gen und ihm gehorfam zu ſeyn, mit Steuern, Nugen uud 
»Dienften, die Niemanden verpfändet find, insbefondere mit 
»dem Kriegsdienfte, mit Freyheiten, Rechten und guten Ge: 
»wohnheiten, die er und dad Neich in Zürich haben, fo lange 
sald er, der Kaifer, es nicht widerrufe.« Bol. Lichnowsky VL 
Regeften &. VIII. (Nachtraͤge) Nr. 2089 b. und 2039 c., die 
ähnliche Befehle an Solothurn und Bern enthalten.) 

J »Nr. 146. »1862. Am nehſten Donerſtage nad) dem Sun⸗ 
»tag * man finget Letare (31. März). Reg. XVI. Imp. VIE. 
»Lauff.« ’ 

. AR. Carl IV.) verordnet, daß wenn die Züricher das den 
»Herzogen von Defterreich zugehörende Mappersweil einnehmen 
»würden,, dasſelbe dem Neiche einverleibt, dann aber durch Die 
aa von des Meichö wegen befeffen und benübt werden 
»Dürfe.« 

*»Nr. 166. »(1370). An fant Peterstag, den man nennet 
sad uincula (1. Auguft). Reg. XXV. Imp.XVI. Prag.« 

(8. Carl IV.) befiehlt den Bürgermeiftern, Räthen umd 
»Würgern der Städte Zürich, Bern und Solothurn, 
»und allen ihren Gidögenoifen, die Eidsgenoſſen von Schwyz 
sernftlich anzuhalten, feinen Söhnen, den Herzogen Als 
»brecht und Leopold zu Defterreich, ihre Stadt Zug 
„mit dem dazu gehörenden Amte, das Land Glarus, aud) die 
Gegend, genannt Aegeri, und alle andern ihre Leute, Ge⸗ 
richte und Güter, die fie den Herzogen vorenthalten, ans allen 
„Banden und Eiden zu entlaifen.« 

Ne. 177. »1379 am Dinstag nad) Sand Merteind Tag 
»(15. November). Reg. IV. Prage.« 

»( K. Wenzel) verleiht dem Gottfried Müller, Hof 
„meifter feines Bruders, des Herzogs Leopold zu. Dejfter 
»eeich, die Vogtey zu Kuͤſſnacht, Intweil, Wezweil und Wreit⸗ 
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Mechten, Zugehoͤrden und guten Gewohnheiten, die Müller und 
sfeine Vorfahren bisher befeilen Hatten.«a - 


Aus diefem erfieht man, daß Werke der fchwei ver iſchen | 


Gefchichtoforſchung den öfterreichifchen Forſchern lets fözderlich 
find; wir freuen uns auf die weiteren Ergebniffe, nad) und nach 
wird denn Doch das Bild der früheren Zuſtaͤnde Harer werben. 

Uebrigend müſſen wir bemerken, daß die Meductionen der 
wlundlichen Daten auf die jept gewöhnlichen nicht immer richtig 
find, 5.8. Nr. 12 muß es heißen 23. May ftatt Juny. Mr. 18 
fol 26. Februar flatt 27. ſtehen. Nr. 17, 28. Juny flatt.29, 
Nr.19, 11. July Ratt Jung. Ne. 49, 20. Sept. flatt October. 
Nr. 98, 28. Juny kart 24. Nr. 99 wahrfcheinlich 21, flatt 29, Der 
jeuiber. Nr. 129, 23. Auguft ſtatt 24. = 

Die dritte Abtheilung enthält: »Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Landeokunde alteſter und mitt 
lerer Zeit. &.141— 170. Gleich das erfie Stück enthält ein 
dem öfterreichifchen Gefchichtsforfcher Höchit intereilantes Curio- 
sum. 5. »Urkunde, ausgeitellt durch Herzog Jo— 
hann von Oeſterreich (Parricida). im fünften Alter &ı 
jahren Mitgetheilt aus dem Archive des Chorherzenftiftes 
Zurzach und erläutert von Prof. Kopp in Lucern (&. 141—144). 
Es it ein Schutzbrief für dad Stift Zurzach und durch feine 
Form ausgezeichnet. Da die Geſchichte dieſes (wie ihn Kopp 
nennt) »unfeligen« Herzogs Johann für den öſterreichiſchen For⸗ 
{her befonderes Intereſſe hat, fo wollen wir dieſen Schutzbrief 
bier wiederholen: »Johannes dei gracia Austrie et Sıyrie deux 
et Alsacie Langravius, Clarissimi quondam Rrodolſi par- 
stium earundem, Austrie sciliget et Styrie ducis, | Bvodaolfi 
sEterne memorie Nomanorum olim Regis filii, ſilius vnicus 
»Primogenitus, suis in Christo fidelibus, Pareniibus, Alh- 
‚nibus, Cognotis, Ministerialibus et Ami | cis, tam in aub- 
2seriptorum noticia, gquam in salule perpetna delectari. Cum 
"?nimadrerterimus, guanla nes exzimie gensrosilalis excellen- 
»tia de materne, que Hegalis | est, Linea propaginis dueia, 
»feliciter insigninit, Cumque mente memori recolimus, me- 
»ditacionis stadio considerantes, dulcissima benehcin. que 
"jugibus blandi- | ciis nostre infancie simal ac puericie. in- 
sdesinenter exhibuit lllustris Agnes genitrix nostra ... Or 
sthodoxj (sic) quondam Boemorum Hegis filia, | super af- 
»fectum omnium matrum, delicatissime nos fouendo, vere 
»de pistice (sic) gratitudinis repenss meditari protenus nos 
sopportet.. ita nt | vnayimitalis ydemptitaie sibi gunfederati, 
una ot indiuidua voluntaie que dilexerit diligentos ,‚ odien- 
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stes (sic) que oderit, et eflicaciter esequentes que | volue 
erit, eua boneplecita in fruotum operis ot eflectus promp- 
. »tissimis conatibus redigamus. Cvm igitur eadem Inolita 
»nostra mater Agnes predicta, | sicut ex suo didicimus ro- 
slata et a blando eius ore audiuimus, Ecclesiam in Zurcseh 
sprerogativa complectatur amoris, eö quod in illa preciosus 
»thesaurus | corporis et reliquiarum gloriose virginis Sancte 
„Verene desiderebiliter requiescit. Cuius perpetue veners- 
»tioni votum vouit proriostri | genitura, quam eiusdem Sancte 
srirginis dono et gratia consecuta est, rem cerlissima expe- 
»rientia deolarante, voto 1ali sollempniter se obligans et | 

sastringens, quod ipsam beatam Verenam affectu preeipuo 
sdebeat et desideret venerari, ei Ecclesiam Zurciacensem 
»que prenominate est vnä cum auo clero, | possessionibus, 
. seebus et personis, sicut res suas et possessiones proprias, 
siugis egide protectionis omniformi studeat oonamine as di 

sligentia defensare. Insuper | et nos, ut nostra proficiet 
siuuentus, et prouecta in longevum prospere dirigstur, eidem 
sinnoluit voto etindissolabiliter astrinxit, pro eiusdem | Zur- 
»ciacensis Ecclesie protectione, et ea qua opus habuerit 
sope, aput nos cum instancia interpellans ; Nos itaque Ma- 
sgnifice genitricis nostre pia desideria et eme-rita vota cin- 
»sumspectim intuentes, et summopere prosegui sategentes, 
solara voce pariter et actu beatissime virgini Sancte Verone 
vaedule veneracionis vota | vouemus et vouisse presentibus 
»profitemur et in graciarum actiones quibus sibi super nostra 
»generacione et prosperitate volumus obligari, promittimus 
set dextram domus (? wohl damus) | susm in Zuroach Eccie- 
»siam vnä cum suo clero, prediis, rebus, possessionibas 
set personis , veluli nostre preprietatis res, sub nosira con- 
sseruaturos nos protectione ac | fideliter defensuros. Qua- 
»propter vos vniuersaliter singulos et singulariter vniversos 
smonemus et hortsmar cum precibus et mandatis, quatenus, 
»intendentes | quia in huius nostri voti rem prolecturam et 
»robur animum inflectimus, ac ob id predictem Sancte Ve- 
srene Ecclesiam in Zureach, quam diligimus ex aflectu, 
»rnä | nobiscum diligatis, protegatis, promoneatis et a malo, 
»sicut nos diligitis, conseruetis, opem quam aput vos que- 
»sierit, sibi vtiliter impendentes. Vt autem hijs scriptis | 

»robur accedat, in euidentism et testimonium predictorum 
»presentem psginam Sigillo Serenissime matris nostre Agne 
»(sic) prelibate, quo potissime fungimur, porprium (pro- 
»prium) non- | dum habentes, patexter ei firmiter commani- 


1848. Shweizertiäes Archiv. 197 


‚mus, Datum Bruceo, anno domini Millesimo Dacentesimo 
: „Nonagesimo quarto, Kalendis Aprilis, Indietione Septima « | 

Diefe, wie leicht begreiflih, von der Mutter Herzogs Jo⸗ 
baun, rau Agnes, der Tochter weiland König Otakar's II., 
veranlaßte Urfunde erläutert Herr Kopp in gewohnter gründs 
lich er Weiſe; nur möchten wir bemerfen, daß früher noch weit 
mehr Thatſachen und Documente befannt werden müflen als bis⸗ 
ber, um tiber die (wirklich noch unklaren) Verhaͤltniſſe der Habs» 
burger (gegen einander) ein begründetes Urtheil Ichöpfen zu koͤn⸗ 
nen; namentlich ift das Verhaͤltniß der Brüder Albrecht und Mus 
dolf noch nicht entwirrt; wenn auch aus der befanuten Urfunde 
K. Nudolfs vom 1. Zuny 1288 (f. Lichnowsky I. Regeften Nr. 789) 
auf den Alleinbefig der neu acquirieten sfterreichiichen Lande ges 
ſchloſſen werden koͤnnte, ift doch aus einem ſpaͤtern Befehle K. 
Rudolfs vom 26: April 1288 (f. Lichnowöky I. Nr. 889) abzu⸗ 
nehmen, daß beyde Herzoge gemeinfchaftlich ald Herren des Lan⸗ 
des galten. Diefe Gemeinſchaft des Beſitzes blieb bio in die 
fpätere Zeit, bis bittere Erfahrungen die Nothwendigkeit einer 
Aleinberrfchaft dringend genug beransgeftellt hatten. 

Herr Kopp führt an, wie die von ihm (in feinen »Urkunden 
sur Geſchichte der eidgenöflifchen Bünde &.35 f. und 48) mit» 
getheilten Briefe vom 30. Auguſt 1291 und 9. Auguit 1298 bes 
weifen, daß Herzogin Agnes nach dem Zode ihres Gemals und 
dem des Königs Mudolf in den obern Landen lebte und waltete. 
Zwey im Staatsarchive Zürich liegende Pergamenrollen aus ders 
felben Zeit, welche die herrfchaftlichen Verpfändungen an Fersen, 
Kitter and Bürger in mehrern Aemtern ded Argau's enthalten, 
tragen ebenfalld den Namen der Herzogin Agnes. Die eine dier 

fer Rollen gedenft der Zeit, in welcher Herzog Albrecht mit fei« 
nem Kriegsheere zu Bar bey Zug lag (am 6, October 1292, f. 
Urfunden ꝛe &.52 und 198), und von den Bürgern dieſer Stadt 
gegen Anweiſung 198'/, Pfund erhob; u:n diefe Schuld wand 
ten ſich die Zuger an Agnes mit den Worten: »Insuper rogamus 
somni affectu, quo possamus, Nos exusti ao depauperati 
»ciues in Zoge vos Clementissimam dominam nostram Du- 
»cissam — — Austrie, Regali prosapia exortam (! die Zuger 
"mußten, zu wem fie fprachen), vt dignemini nos miseros 
srestros promovere vt nobis persolvatur.« -. 

Die nächfte Zeit nach dent Tode des Könige Rudolf und 
nach der Wahl des neuen Königs Adolf war für Defterreich in 
ben oberen Landen nichtd weniger als günftig. Den Widerfland, 
den ihm michrere geiftliche und weltliche Herren entgegengefebt 
hatten, mußte Herzog Albrecht mit Waffengewalt befeitigen. Die 
Stadt Lucern, welche während des Zwiſchenreichs fi auf bie 
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Seite Kiburgs geneigt, huldigte, als Albrecht mit feinen Rei⸗ 
tern erfchien, befchwor. dem Landvogt Otto von Ochſenſtein dem 
Landfrieden Königs Adolf, und erhielt-der Herrfchaft Gunſt und 
Gnade (f. Urkunden ꝛe. ©. 40, 41, 42, 46 und 47). Ohne 
dem Landfrieden bepzutreten, landen die Waldleute von Uri uud 
der beyden andern Länder im »Urluges wider die Herrſchaft. 
Die Stadt Zürich, welche bedeutfam zwiſchen Kiburg und Habe 
burg lag; hatte fi allerdings: mit dem Herzog Albrecht um id 
ren Krieg am’ 26. und 29. Auguit 1292 verglichen (f Tſchudi 
Ehroniti., 210, a); dennoch wiederholten fid) einzelne Feind⸗ 
feligfeiten im folgenden Jahre, und erft am 22. Map 1294 ber 
fhworen Herr Dtto -von Ochfruftein, Pfleger der Herjoge von. 
Oeſterreich, und die Bürger von Zürich den Landfrieden auf die 
noch) übrige Zeitdauer dDesfelben. | 

»Moch wenige Wochen,‘ bevor dieſe letztere Ausgleichung 
»&tatt fand, lieb der herzogliche Anabe feiner föniglichen Mut- 
ster feinen Namen zu der bier abgedrudten Urkunde, in welder 
ver großthut mir der bößmifchen Abfunft, dagegen mit feinem 
»Worte feines Vetters von Defterreich erwähnt, wohl aber feinen 
»Anverwandten, Dienfimannen und Freunden Befehle ertheilt. 
»Nicht mehr lange nach diefem wird Herzog Albrecht feine, kei⸗ 
»neswegs anfpruch6lofe, fürjtliche Schwägerin in den obern Lan⸗ 
den gelailen haben: denn Agnes ſtirbt fhon am 17.May 1296 
»;u Prag (Chronicon Franoisei apud Scriptores Rerum Bo- 
»hemitarum II, 12). Damit nahm des Herzogs Johannes er= 
»fter Verfuch der Verwaltung der oberen Lande ein Ends « 

Wir bemerken noch hiezu, daß diefe Rönigstochter Agnes 
gegen ihren Schwager Albrecht wohl ſtets feindfelig gefinnt ſeyn 
mochte, da ihre Anfprüche mit der Wirflichfeit zu fehr im Wi⸗ 
derfpruch waren ; ihren bochfirebenden Geift zeigt die von einem 
böhmifchen Chroniften (Chron. Aulae reg. p. 111; vgl. Paladiy, 
Seth. von Böhmen, IL. Bd. &.397) angeführte Aeußerung, als 
fie hörte, ihr Bruder Aönig Wenzel von Böhmen wolle ſich (nach 
K. Rudolfs Tode) nicht um die römifche Reichöfrone bewerben, 
»fie begreife ihren Bruder nicht; denn fie, wenn fie fchon die 
»ganzge Welt befäße und nur eine Handbreit Erde ihr noch wider: 
»flände, würde nicht eher ruhen, biß fie entweder auch dieſe er« 
»bert, oder afles darüber verloren bätte.«e — Diefen von ihrem 
Vater 1Otofar II.) ererbten Ehrgeis mochte fie wohl auf ihren 
Sohn Johann verpflanzt Haben ; unglüclicher Weiſe war Albrecht 
von Deiterreich von der Nothwendigfeit, die fich fo leicht zerfplit- 
ternden Kräfte zu concentriren, zu lebhaft überzeugt, als daß 
er einem bochfirebenden jungen Prinzen eine Art Selbſtſtaͤndigkeit 
eingerdums hätte, die ihn auf ganz. entgegengefebte Wege in der 
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Politik führen fonnte. Aus ähnlicher Beſorgniß wirb er ihn auch 
von der. böhmischen Erbſchaft entfernt gehalten haben, obwohl 
feine Aufprüche jedenfall gewichtiger waren, als die feined Goh⸗ 
ned Rudolf. — Uebrigens wäre eine recht umfaflende, gründliche, 
unpartepifche Geſchichte K. Otakars II. und feiner Erben, fo wie 
eine Befchichte der Zeit von 1246 — 1308 vom höchften Intereffe. 
Das bisher Geleiflete it wohl nur mehr oder weniger gelungener 
Verſuch, dazu gehörten ganz andere, umfaflendere Forſchun⸗ 
gen, alö bisher gepflogen wurden, die Landesgefhichte 
läßt ſich nicht fo bald verfiehen und erfchöpfen, und ohne Diefe 
bleibt Regentengefhichte ein Nebelbild! 

U. Von S 145 — 164 find acht »Urfunden zur Geſchichte 
der Grafen von Montfort und Werdenberg« mitgetheilt von Seren 
Dr. v. Banotti, Domcapitular in Rottenburg. — Auch in dies 
fen ift für Öfterreichifche Gefchichte einige Ausbeute. 

Nr. 1, vom 22.May 1277, aus Wien. K. Rudolf bezeugt, 
daß in feiner und der angeführten Zeugen Begenwart Graf Ber⸗ 
thold von Heiligenberg dem Grafen Hugo von Werdenberg daB 
Schloß Heiligenberg nebft 40 (vierzig, nicht vierhundert, wie bey 
Lichnowoky ſteht) Mark Silber jährlicher Gülte, die fein freyes 
Eigenthum find, wie auch die Grafſchaft (fein Erbe) mit allen 
Minifterialen, Leuten und DVafallen, weiters alle Lehen und An⸗ 
ſpruͤche um fünfhundere Mark Silber Conſtauzer Gewichtes ver 
kauft habe, doch überlaife Graf Hugo von Werdenberg dem Gras 
fen Berthold den Iebenslänglichen Befig des Schloſſes und der 
40 Mark Gülten von feinen Befisungen in »Heſchach, Owarzin⸗ 
ba, Camernanch Brobhencel.« Orig. zu Donauöfchingen (im 
Gürftenbergifchen Archive). &. Lichnowky IV. Negeften S. DLX, 
Dritte Rachträge, 431, b. 

Nr. 2. Lindau, am 5. November 1338. Theilbrief über die 
Erbichaft des Grafen Hugo von Bregenz zwifchen den Grafen 
Hugo und Rudolf von Montfort und ihrem Vetter Grafen Wil 
beim von Montfort. (Aus einem Danuferipte in Folio vom J. 
. 1575: »Allerley Schriften, Documenta..... das Haus Mont- 
fort betreffend.« Eigentlich eine Nechtödeduction, an den Kair 
fer gerichtet, nad welcher Graf Georg von Montfort in feinem 
and feiner vier minderjährigen Brüder Namen beweift, daß fie 
die gefeplichen und rechtmäßigen Erben des im 3.1574 geftorbes 
nen Srafen Ulrich von Montfort, Herrn zu Zettnang feyen. 
Der Deduction find mehrere Urfunden in extenso angehängt. 
Den Buche felbit find noch mehrere Notizen, Urkunden und Aus⸗ 
züge von dem fpätern Grafen Hugo und anderen angehängt, 
welche diefelben felbft gefchrieben. Es wurde in dem Gräflich 
Montfortächen Archiv zu Tettnang aufbewahrt, und als die Krone 
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Bayern Im Beſitze Tettnangs war (1806 — 1810), mit mehre⸗ 

zen Urkunden und Schriften als Makulaturpapier verfauft. Nach 
der Beſitznahme Tettnangs durch die Krone Würteniberg Faufte 
dasfelbe von einem Troͤdler der nunmehrige Hofdomaͤnenrath von 
Sof, d. 3. in Stuttgart, welcher es noch befigt.) 

Mr. 8. Am 9. May 1362. Graf Heinrich von Montfert, 
Herr zu Tettnang, gibt dem Grafen Albrecht von Werdenberg, 
den Jungen, und deilen Sohne, Grafen Hugo, weldhe ihm für 
eine Schuld von 1400 Pfund Eonftanzer » Pfenningen bie Stadt 
Altftetten und die begden Kelnhöfe zu Bernang und Marbach mit 
Zugehör verpfändet hatten, einen Löfungdreserd. — Orig. im 
Fuͤrſtenbergiſchen Archive zu Donauöfchingen. 

Nr. 4. Rinegg, am 6. Jänner 1378. Graf Johann von 
Werdenberg, Here zu Santgans, die (Gebrüder) Grafen Fuge, 
Albrecht der ältere, Heinrich und Albrecht der jüngere von Wer⸗ 
denberg, und Bruno von Räpund verbinden fich für die näd- 
fien fünf Jahre zur wechfelfeitigen Hülfe. Ausgenommen find 
ber römifche Kaifer und Defterreih. — Orig. in Donaudfchingen, 

Nr.5. Baden, am 22. May 1375. GrafRudolf von Mont: 
fort, Herr zu Feldkirch, verfauft dem Herzog Leopold von Deiters 
teid (»durch besonder gnad und fürderung, die er mier 
»nach mines Vatters seligen Todt erzaigt hat, und darumb 
tich Im mins Erbs, und auch aller miner Haab bess gons, 
»dann jemandt anndern«) feine Herrſchaft und Grafſchaft Feld⸗ 
firch ze. 2c. um 80000 Qulden, mit Vorbehalt des lebenslaͤngli⸗ 
chen Befibes (gegen Entrichtung eines jährlichen Zinfes) und Aus⸗ 
nahme einiger Güter. S. Lihnowäly IV., Negeften Nr. 1219 
aus Chmel's öfterreichifchem Geſchichtsforſcher Bd. © 191.— 
Es ift der vorliegende Abdruck aber nicht genau, fo heißt e& zum 
Beyfpiele: »dio Im pfandt seind von dem Reich« ftatt min 
pfandt (8. 151 von unten 12. Zeile, vgl. Befchichtsforfcher S. 192, 
Zeile 2), »die zue disen khauff mit gehörendt« flatt ni ge- 
hörendt (&.1853, Zeile 9 von oben). 

Nr. 6. Conftanz, am 26. April 1884. Die Reicheſtaͤdte 
Conſtanz, Ravensburg, Lindau, teberlingen, St. Gallen, Pful⸗ 
Iendorf, Wangen, Buchhorn, Jsni und Lutkirch (auf der Heide) 
geben dem Grafen Heinrich von Montfort, der fich verbindlich 
machte, durch fünf Jahre ihre Hauptmann zu feyn (und vas 
mit sehen spiezsen zu dienen«) und die Darauf folgenden fünf 
Jahre ihr Verbündeter, einen Gegenbrief über diefes Verhaͤltniß. 
— (Aus einer Abfchrift, im k.k. öfterreichifchen Oberamtsardyive 
in Tettnang früher, nun in der Regiſtratur des k. würtemberg. 
topographifch = hiftorifchen Bureaus niedergelegt.) 

Nr. 7. Zu Eaeftris, 6. November 1400. Ulrich Bun, Freye 
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von »Btatfund,« Hand Heinrich und Ulrich Brun der Junge, feine 
GSoͤhne, Albrecht von Gags von Maſogg, Freyherr in Lugnig 
und in der Grub, die Gemeinden Lugnitz, in der Brub’und im 
Aheinwald („und ander aidgnossen, die ze disen ziten darsu 
gehörent«) geben den Brüdern. Nudolf und Hugo, Grafen von 
Berdenberg, einen Bundesbrief. — Drig. (mit fünf zerbroche⸗ 
nen Siegeln) im Bürfienbergifchen Archiv in Donaudfdingen. 

Mr.8. 5. Sept. 1528, Graf Augo von Montfort, Gere zu 
Bregenz, verkauft dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich und 
feinen Erben feinen Theil der Herrſchaft Bregenz; (deren Haͤlfte 
fon früher dem Erzherzog Sigmund war verfanft worden) um 
50000 Gulden rheinifch, und übergibt alle Urkunden und Briefe 
ſchaften der Herrſchaft. — Aus einer Eopie im fön. Staatsar⸗ 
dio zu Stuttgart sub Nr. 11254 

IE Bon &.165 — 170 iſt eine »Informatio Dominorum 
Friborgensium, 24. Septembris 15124 abgedrudt, aus dem 
Freyburger Archive mitgetheilt von Vulliemin. — Ein Memsire, 
welches der Freyburger Bürgermeifter Peter Fall dem Papfte 
Leo X. überreichen mußte; intereffant zur Kenntniß der frangde 
ſiſchen Parteyumtriebe in Freyburg. Der Pfarrer zu St. Nicola 
tn Freyburg, Ludwig Loiblii, ein franzöfifch Gefinnter, hatte eis 
nem andern Parteymann, Georg von Superſax, den die Freybur⸗ 
ger wegen ähnlicher Umtriebe hatten feftfegen laſſen, das Mittel 
jur Flucht verfchefft und fich felbit flüchten muͤſſen. — Die Er 
bitterung gegen den Pfarrer war fo groß, daß die Pfarrkirche 
ganz verlaifen wurde, bis ein anderer Pfarrer eingefebt warb. 

Die vierte Abtheilung enthält »Actenftüde zur Geſchichte 
des fechzehnten, fiebenzehnten ımd achtzehnten Jahrhunderts.« 
(Bon 8.173 — 322.) Diefelben find von dem größten Intereife 
md gewähren dem GBefchichtöforfcher bedeutende Ausbeute. Im 
Vorworte wird gefagt: »Um einigen Zuſammenhang zu erzielen, 
hat die Redactiond : Commiſſion befchloifen, fich für einmal anf 
»die erſte Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, vorzüglich die 
»Zeit des drepßigiährigen Arieges, fo wie auf die Periode des 
»Anfanges der franzöfifchen Revolution zu beichränten, und es 
»ergeht daher ihre Bitte an alle Mitglieder der Geſellſchaft, fie 
"Murch gefällige Anzeige und Mittheilung bedeutender dahin ein⸗ 
»fhlagender Actenftüce, falls diefelben nicht bereitö gedrudt er⸗ 
„bienen find, in den Stand zu fegen, wenigftend zur Beleuchs 
»tung diefer Perioden eine lehrreiche und möglichft vollftändige 
Mattrialienfammlung zu liefern.« — Diefe Rubrik enthält fol« 
gende Stäcke: 1) »Instruction baillde au S“ De Caumartin, 
sallant resider ambassadeur ordinaire en Suisse à la fin du 
mois de Decembre de l’annde 1604. (&.17$ — 184.) Aeu⸗ 
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Berft Tehrreich für Diplomaten, man fieht die Klugheit und Keunt 
niß des Landes, wofür der Sefandte beftimmt war, aus diefer 
Inſtruction hervorleuchten. SInsereffant für die Geſchichte der 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Graubindten und Mailand (d. i. dem fpar 
nifchen Sonverneur in. Mailand, Grafen de Fuentes) und den 
andern Eantonen und Mailand. Frankreich fuchte, allerdings 
nicht ohne Erfolg, die Schweizer für feine Pläne zu gewinnen. 
„Le dit Sieur de Caumartin fera entendre aux dits Siears 
»desLigues le bon ordre que S.M. a donne au recouvrement 
ser payement de 400,000 escus quelle a promis leur faire 
»delirrer par chacune année, tanı pour le present Que pour 
»la prochaine, le quel sera suivi aux subsequentes avec sola 
‚vet diligence, suivant.ce qui a éêtôé promis« etc. (! Freylich 
das wirffamfte Mittel!) 

*2) „Relation de l’ambassade de monsieur de Castille 
sen Suisse en l’annge 1616« (S. 185 — 206). Eine Yinalre 
lation des franzöfifchen Geſandten in der Schweiz über feinen 
fünfjährigen Aufenthalt und die otwaltenden Berhältnijfe. — Die 
20 Punfte find fehr intereilaut und beurfunden, wie ber Befandte 
feine Aufgabe gut auffaßte. — Referent muß gefteben, daß ihm 
derley Actenftüde lieber find ald fo manche raifonnirende Ger 
fhichte, man wird in Die Verhaͤltniſſe mitten hinein verfegt. — 
8.8. 6.6. (&.187): »Or a present que son Altesse *) est 
sen guerre contre le Roy d’Espagne, elle a envoye plu- 
ssieurs fois un Conseiller ou senateur de Chambery nomme 
sle Sr. Monthoit, vers les Bernois, pour s’offrir à tont hon- 
„neste accord et tascher à tirer d’eux quelques secours, ä 
»quoy l'on croid qu'il poarra parvenir, et que les Bernois 
»prendront leur temps pour s’assurer à perpetaite da Pays 
»de Vaud, neantmoins j’esiime qu’il est apropos de leur lai»- 
»ser cette Espine au pied, el traverser sous main eet accom> 
»modement (fehr chriftlih vom Sefandten des allerchriſtlichſten 
»Rönig9!), tant pour les tenir en debvoir envers la France 
»que pour les empescher qu'ils n’entreprennent vers les Ca- 
»tholiques, et semble qu'en l’estat oü se reneontrent eu- 
»jourdhuy nos affaires, Il sera bon que Monsieur L’'ambar 
»sadeur y apporte ce qu’ilpourra a mesme fin, avec la mesme 
»prudenca et dexterite « — Die ganze Relation verdient gründe 
lihes Studium von @eite der Gefchichtöforfcher, die ſich für 
diefe Periode intereffiren. 

IIL »Actenftüde aus der Zeit des dreyßigiährigen Krieges. 
Redigirt von Hunzifer- Schinge (©. 206 — 256). Sechzehn 





*) Le due de Savayc, 
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©tüde , für den Ööfterreichifchen Korfcher theilweife fehr interef- 
fant. 1) *«&chreiben der böhmifchen Stände an die IV Evan⸗ 
gel. Städte der Schweiz. Prag, 1. December 1618 (mit 30 am 
aehängten Fleinen Siegeln). Aeußerſt intereffant. So beißt es 
©. 207: »Bey diefer vom neuen erlangten, hocherwünfchten Res 
aligions⸗ Libertet Haben wir gern vergeilen aller der Iujurien, fo 
wir von unferm wider Parth zmar viel Jahr nach einander, in 
»deuen Sie der gütigkeit unſerer frommen Könige mißgebraucht, 
oberftanden und allhier zu erzehlen unmöglich. Biß entlih auf 
sonnachleifliche® antreiben der Tandtwerderblichen jeſuittiſchen 
BSeecta, durch etliche Ihres May. böfe und der Euangelifchen Re⸗ 
sligion gehaͤſſige Raͤthe uns foldye persecutiones aufgeladen, Daß 
wir notwendig die mittel, wie vnßre damalss eilend gefertigte, 
im Druck außgegamgene Apologia dauon ein Eremplar hiebey 
saußwrifen thuet, ergreiffen and den grund ſolches Vbels Nemb- 
lid die ganze Jeſuittiſche Notte aus fünff in dieſem Königreidy 
ee ſtattlichen Collegiis auf ewig erheben vnd eliminiren 
smullen.e 

»Auf welcher anftifftung beſagte vunfre Religionsfeinde, fo 
Ihre May. gleihfam gan, vmbgeben haben, fo viel erpracticirt, 
»das in Ihrer Way. nahmen diß vnſchuldige Königreich durch ein 
sgewaltiged Krigsvolkh angefallen, mit feuer und fchwert ders 
maffen verderbet, das ſolches faum durch hiftorien den frembden 
mationen für beglaubt wird fönnen beybracht werden. ( Sie 
ſeyen zur Gegenwehr genöthigt ıc.) »Derwegen wir nottrüngent: 
lich zur Salvirung unfers lieben Watterlandts unfer Weiber und 
»Kinder, fürmemblich zue erhalt: und fortpflankung der Euange- 
liihen Religion auf vnſere liebe Nachfommen und in eine 
flärfere vnd nach gelegenheit beharliche militiam 
verfaffen müſſen zu deflen verhelffung die löblichen Fürſten vnd 
»Ötände in Ober vnd Nider Schlefien, unfere liebe Herren Nach» 
»daren vnd vnſere durch fonderliche Conjunetion zu defendirung 
allgemeiner Euangel. Religion conföderirte Mittglider uns als 
rbereit und zwar nur für das erflemahl mit 1000 zu Nes6: u. 
»2000 zu Fuss unter dem Obriſten Commando des durchleuch⸗ 
tigen Marggranen zu Brandeburg, Heren Herrn Johan Geörs 
gen des Elteren, zu bülff geſchikt. So hatt und auch obhoch⸗ 
„gedachte Töbfiche Union aufm Kal der neth wann Se die von 
»Vns noch biss diefe Runde fuchende und erwarttende güettliche 
Tompofitionsmittel nit folgen würden, die gnedige guete Ver- 
tröftung gegeben, Vno nicht zu verlaffen, Sondern 
miEeRath vnd That wider unfere Keligiondfeinde 
raffiftenz leiſten wollten, welcherlen fich auch die Hoch⸗ 
mögenden Herrn Staden Generalen der Niderlendifchen 
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»Broninctken gegen vnsd erbotten und Wir von andern 
»Chriſtlichen Potentaten und Landten gleichfalls auf 
sonfer anfuchen and erfente fo ungerechte, ſchwere Verfelgungen 
»vnd oppressiones der allgemeinen Euangelifchen Religion vnd 
»das Sie hochverſtendig ermeſſen, das in eventum Ihnen allen 
nit ein geringe gefahr daraus erwachfen möchte, ob Gott will, 
sverhoffen. Wann wir vnss dann guetter maflen erindern vnd 
„zu gemüth führen, was die anfehenlichen Respublioae der Med 
»tigen löblichen Schweizer Aydtgenosfchaft, baldt anfangs ber 
svon Gott verliehnen Reformation der chriftlichen Religion für 
»einen Trefflichen Eifer haben fehen laflen, mdem Sie Ihr bluet 
»darüber zu vergießen fich nicht gefürchtet, fondern für die Ehre 
»Gottes Nitterlich vnd tapfer wider die feinde der warheit ges 
»flritten und obgefieger haben. Nach folchem nun viel zeiten hero 
»in fried, Lieb und eintregtigfeit, auch vnbeweglicher ſtandthaff⸗ 
»tigfeit und gleichmefiger begirdt zu Handthabung der wahren 
»Euangelifchen Religion mit ainander ainmüttiglich gelebet, ned 
»mit grojfem Ruhmb der Chriftenheit alfo verblieben, vnd wel⸗ 
sche noch mehr ift, andern mit unrechter Gewalt bedrengten 
»Pronincien anfehentliche hülffen geleiftet und dadurch allen 
sChriftlihen Nationen ein denfwürdiges Erempl von fi) gegeben 
»haben.« ' 

u »Alss find wir bewogen worden, obberürten beträugten Zw 
»Atand diefes Königreich6 Behaimb und unferer der Euangelifchen 
»Religion zugetbanen, die wir ſolche hostilitates vnd Landtbe⸗ 
»ſchaͤdigung vmb der Goͤttlichen warbeit willen empfinden, freunde 
lich zu repräfentiren vnd vnſere, Gottlob, dabey habende grods 
smütigfeit und hochanfehenliche Affiitenz anzudenten und Euer 
»Serrligfeit und Breundtfchafft zue guetter affection gegen vns 
„Durch diefe vnſere warhaffte Information wider unferer Wider⸗ 
»werttigen calumnien zu vermögen, zugleich auch Diefelben freundt 
li zu bitten, Maſſen wir dann Sie hiemit fleillig vnd ver- 
»dienſtlich erfuchen und bitten, Sie wollen Ihren in aller Welt 
»habenden Ruhm und groffen nahmen auch gegen vnss erweilen, 
»vnd der allgemeinen Euangelifchen Religion zu guttem, auch zu 
»„befärderung und ausbreittung deflelben alle Krigswerbungen, 
»Durchzüg und Mufterpläp welche etwa vnfere feinde mitteld 
»Syifpanien und Stalien Durch Euer Herrligkeit und Freundtſchafft 
vgebiette fortzubringen Vorhabens fein würden, inhibiren vnd 
»verwehten, auch zu gleichmefiger willferiger Demonftration Ihre 
»hochanfehertliche Heren Confoederstos vndt Bundtögenoffen den 
»Durechleuchtigen Herzog und ganze Rempublicam zu Venedig, 
⸗Sowol auch die Mechtigen Grawbinder (welche wir zue folchem 
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seabie dienſt⸗ freundt = vnnd gebaͤrlich auch erfuchet und ange 
sgangen haben) unbefchwert disponiren vnd vermögen heiffen.« 

»Infonderfeit aber aud mit einer erfprüßlichen notturfft 
mmunition aſſiſtenz vndt beförderung leiflen Vnd vnſere Groß⸗ 
sgunflige, Liebe Herren, freundt vnd Religions Werwandte fein 
und bleiben.a c. ꝛc. 

2) Antwortſchreiben der IV Evangeliſchen Städte der Schweiz 
(an die böhmischen Stände). — Gie hätten fich bereits für fie 
wrwendet. »Dahere nun vnd 088 dem zu genieiner zum und 
„wolfart tragenden Chriſtlichen gmüt vnd ifer wir wit allein gut⸗ 
willig und gan; wolgemeint find, gegen Ueweren Gnaden, Herrl. 
‚und Geſtr. vund auch dem gmeinen Euangelifchen weſſen vnns 
in aller frändtfchafft zu ergeigen, und darby mit gutem vfiehen, 
„warnen und wenden, Jederzyt alles das Jehnige zu thund was 
sıum beften gereichen, Jun vnſſerm vermögen ſyn vnnd ſichs ges 
sdüren mag ; fonnderd habent auch ebennieilig, Lewerer Gnaden, 
»Herrl. und Geſtr. begehren nach, an die vermeldeten ort 
ndend fründtliches erfuchenallbereitgelangen 
laffen vnd Dafelbfi naher allen guten vertrofili« 
hen beſcheidt früändtlicher, willfbheriger erzeis 
gung empfangen. Bund wellend es auch füter Ian allem 
rdem, was zu befürderung und erhaltung gemeiner Fryheiten, 
um vnd ficherheit dienen wirt, an vnſſerm Vermoͤgenlichen vnd 
»beſten willen nit ermanglen laffen.« 2c. ze. »Datum vnd Jun 
zonfler aller gemeinem nammen mit der Statt Zürich Secret In⸗ 
»figel verfchloffen, den 11! Januarii Anno 1619.« »Ilewerer 
»Onaden, Herrl. und Geſtr. Dienft unnd gutwillige Burgermeis 
tere, Schultheiß und Rath der vier Stetten Sun der Eidtges 
modfchafft, Zürich, Bern, Baſſel und Schaffbufen« «(Am 
18, Febr. zugelommen.) 

8) „Schreiben der Böhmifchen Stände an die IV Evangel. 
Städte der Schweiz.«a Vom 27. März 1619. (Weitere Nachrich« 
ten und Aufforderung.) »@onderlich continuiret noch ſtets, das 
in Italia ein ftarfhe anzahl Kriegs volkh aufm fus fey, ſowohl 
auch) in dem Niederlanden mächtige hülffen wieder did Khuͤnig⸗ 
eich heraus im anzug fein follen, wie daan beuentlichen Graff 
»Johan von Naſſau 1500 Pferdt, vndt noch 10800 Kuͤriſſer ein 
»Herr von Waldflein mit ein 6000 Buß Volkh herausoführen wol⸗ 
len, fambt nody mehrern andern Ariegöpräparationen, fo die 
»Beifllichen vnnd andere der Catholifchen Liga zuegethane Stände 
fat in ganz Europa vor ſich haben, vnndt mit geld vnd Volk⸗ 
bälffen an Ihnen gar nichts ermangeln laſſen. &o left auch 
»der feind, welcher in diefem Khünigreich ettlicher fehlen orse fich 
»impateoniret vnndt feithero nach allem vermügen ſich geſtercket, 
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saß geringfle nit nach, ſondern fehret in taͤglichen ausfüllen 
sundt ftraifen (alldieweil ihm im einer ſogtoſſen weitfchafft des 
»Landes die Paͤſſe nicht aller Orten fhönnen verlegt werden) mit 
seauben, brennen, morden Blündern der Kirchen vndt andern 
»gewaltthätigfeiten fort, vnadt verwäftet alles erbaͤrmiglich. Vmb 
»deßwillen nun wir alle drey Euangeliſche Staͤnde diß Khuͤrig⸗ 
xreichs bei jepiger alhier im Prager Schloß gehaltenen zueſam⸗ 
»benfhunfft, nach gehabter fleißiger deliberation vandt empfun- 
. „denen Goͤttlichen beiftand, allefambt einmütiglich dahin Vuns 
„verglichen vnndt beſchloſſen, das Wir, fonderlich .die Obern 
»beede Stände Perfönlich wieder vnſern Feind fortziehen vnd mit 
»Gottes bülff Vnſer Liebes Waterland, weib, Kinder, vmtere 
»thane Haab vnnd Guͤetter, fürnemblich aber, welches das Hödite 
sunnde Liebfte if, Wunfere Euangeliſche Religions vnndt andere 
wohl herbrachte freyheiten verfichern vundt nach vermuegen man 
»teniren wöllen.« ꝛc. 2c. (Dad Original bat 27 aufgedruckte kleine 
Siegel.) 

4) »&chreiben Friderici V Comitis Palatini Electi Bo- 
»homorum Regis etc. an die A Reform. Stett der Eydtgnoſchaft 
„wegen annemmung der offerirten Cron Böhaimb.e Dat. Am- 
berg den 8 Octoͤbris 1619. Iſt intereilant. Es Heißt darin: 
»Vnd ob wohl etwas hoffnung gewefen, daß es fich allerfeite zur 
smilterung vnd beiferung fchiden werde; fo hat ſichs Doch darza 
»fo wenig anlaffen wollen, daß vil mehr das im befagten Königs 
sreih Behem zuvorangefangene erbärmliche blutvergirilen , ram 
»ben, brennen und morden, ohngefchont unfchuldiger weiber vnd 
»&inder, von Tag zu Tag mehr verübt vnd fortgetriben worden; 
sdaher die Stend dejjelben Königreich8, die anitatt def verheif: 
»ten fridens, ihr liebes Vatterland in vollem brand, raub vnd 
smord anfehen müjfen, vff Die extrema der geitalt gebracht wer: 
sden, Daß fie eutlich „u der nunmehr allenchalben 
. »erfchollenen Abdication (?) Königs Ferdinandi vad 
sder neuen vff vnſere perfon gefallenen wahl zu 
sibrem König und Herren gelangen müffen, ge 
»ſtalt fie Bn6 nun mehr folde wohl angefündet 
sound Die&ron offerirt haben.« — (Er nimmt die Krone, 
ungeachtet jo mancher Bedenklichfeit.) »So erwegen wir dabey 
»diefes, zum fall wir föllihe wahl, und Vns angefragene Cton 
»ausſchlagen, vud bey vilen gutherzigen dardurch in den Wer: 
»dacht gerathen folten, ob heiten wir ded gemeinen Enangelifchen 
»weiend wolfahrt, vff ein feit geſetzt, deilen wolfahrt wir doch 
‚ »in vielweg zu Gottes nahmens ehe und außbreitung feined & 
-»Euangelij hetten befördern fönnen: So ‚haben wir. entlich die 
srefolntion genommen, Vus diefer ſchickung und willen Gottes 
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ↄnicht zu entziehen, ſondern dieſe Vus von feiner Almacht ge⸗ 
dit Oblation anzunehmen, geſtalt wir dam nunmehr vor⸗ 
„abend zu ſolchem end Vns in Die Cron behem zu begeben.« — 
(Er bittet um ihre Unterſtühung 2c.) ' 

5) „Schreiben der Herzen Directoren des Königreich Be⸗ 
sbenb an die 4 Stet der Eydtgnoschafft, Zürich, Bern, Baſel 
end Schaffufen.e — Dat. Prager Schloß den 9 October 1619. 
86 Siegel. 

6) Schreiben Friedrichs (des neuerwählten Königs) an die 
IV Evangelifchen Städte der Eidgenoffenfhaft, Züri, Bern, 
Bafel und Schaffhauſen.« Prag, 25. October 1619. (Kroͤ⸗ 
nungsnachricht.) | 

7) »Pfalzgraff Churfürft, Friederich König in Beheimb, an 
»Züric vnd Bern. begert man folle kheinem Kriegsvold wider 
»June vnd fyne Land den paß geflatten.« Prag, 27 Octobris 
1619, 

9) „Schreiben von Bürgermeifter Schultheiß und Näthen 
„der IV Städte in der Eydgenoifenfchaft, Züri, Bern, Bafel 


au. Ochaffhaufen au die drey Herren Stände des Königreiche 


Böhmen. (Mit d. Siegel der Stadt Zürich.) Den 10 Nos 
vembriß A619. Es heißt darin: »Wir fönnen aber nit umgehn, 
»Euer Gnaden und Geſtrengen zu berichten, wie das es des in 
sderofelben ſchryben angedeuteten in Italien aussgerüileten Volks 
u. deilelben follicitirten Paſſes halben eine foldye befchaffenheit 
bat, dab zwahren nit weniger dann dad von unſern mit Eydge⸗ 
moilen der Päpftifchen religion, weldye mit der Kon. May. zu 


. Hifpanien in Buudnus6 und vereinigung flond, aus frafft der⸗ 


sfelben jüngit verfchinene zeit, abermahlen für etliche 1000 Mann 
sfrömbden kriegsvolks der paß durch ihre landt nacher Zeutfch- 
»land bewillige worden, die fchon allbereit in ihrem Durchzug 


edieſen orten nacher dem bodenfee find. &intenniahlen aber dies 


»ſes volf unfere eigne landt nit berühren muͤſſen, haben wir den 
»ſachen anderſt nit begeguen, noch ihnen den paß und durchzug 
frömbder orten und enden verfpehren, noch abiwehren fönnen.« 
9) „Schreiben der IV’ Städte, Zürich, Bern, Bafel, Schafe 
»hauſen an König Kridrich von Böhmen. (Mit dem Siegel der 
Stadt Züridy ) 30. November 1619. . . . »Was denn die auge: 
»deuteten frömbden Durchzüg belanget; da laſſen wir es bey un⸗ 
sferm jüngft gegebenen bericht nochmalen bewenden und hat man 
»der fachen, weilen felbiges volf unfere eigne lande nit berüsen 
»müſſen, einmahlen anderft nit thun Fönnen; fonften verlutet 
sgleihwohl die gemeine fag auch, daß gegen nächiifünfftigen 
»frähling wiederum ein neuer Staliänifcher aufbruch von etlidh 
taufend mann zu 2086 und fuso auf der bann ſeyn felle, ob fie 
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»nun gleichen weg, wie das vorhergehend Spaniſche volk, ober 
»mo fie den paß fuchen u. nemmen werden, das iſt noch unbe⸗ 
swuflt, können aber nit glauben, das unfere lieben Eydt m. 
»Pundtgenoffen der Grauen Pündten ihres theils dergleichen 
»Durchzůg bewilligen, noch zulafien werden, bey denen dann u. 
sander6wo nohtwendige gute erinnerungen und in alle weg fürs 
»baß unfer beftens gebührender maaijen zu thun wir nit erman⸗ 
»geln werdene ꝛc. ıc. ꝛc. 

10) »&chreiben der (von) Königl. Mayeftet zu Böhmen ver 
sordneten oberfien Landtofficire Landrathoſitzer u. richter desö 
»Rönigreiche Böhmen an die IV Städte der Eydtgenoſſſchaft: Zu 
rich, Bern, Bafel und Schaffhaufen.« Datum auf Königlichem 
Pragerſchloß den 17 Zanuarii 1620. (Mit 7 Siegeln.) (Complis» 
mente.) »Das fonft unfere feinde für das Staliänifche kriegsrolk 
sdurc) die der Bäpftifchen religion verwandten Eydgnoifen lande 
»den paß erlanget, laffen wir dahingeftellt feyn. Daſſelbe Volf 
sift nun mehr allbereit an den gränken dieſes Königreich& ankom⸗ 
omen, und verurfacher uns, auf die nohtwendige mittel zur De 
»fenfion deö Landes bedacht zu feyn wie denn Ihre Königl. Maye⸗ 
»ſtet gnedigit gar fleiffig vigiliren, und zur Reſiſtenz die vorhaus 
»dene mögliche mittel zu erlangen. nicht erwinden laffen, verhof⸗ 
»fend zu dem Allmechtigen allerfeitö, Er werde, wie das vorige, 
»alfo auch DIE augegangne jahr u. alle Zyt feine gnad u. pro- 
»tection über und walten laffen, deſſen gute anzeigung wir aus 
»dieſem vernemben können, daß fein göttliche allmacht, nach wohl⸗ 
sabgehandleter, laͤngſt begehrter confoederation diefer Jänder, 
»jegigen unferen guädigften König und Herrn und zum Oberhaupt 
„gegeben und alfo und und dieſe conföderirte länder mit einer He: 
vhen gnad u. groffer hoffnung erfreuet, Ihre Königl. Mayeſtet 
»felbften auch, ſambt deren hocdhgeliebten Gemahlin, unfrer gue 
digften Königinn und Grau, nach beyden glüdlich verrichteten 
»Crönungen, unlängfthin mit einem jungen Prinzen, alihier in 
„Böhmen gebohren, begnedet und bald darauf Die.avisa einer 
„wohlbefchloflenen conföderation zwifchen Ihro Mapeſtet 
sund Diefer Länder vollmehtigen gefandten an 
seinem und dem nenerwählten. Zönig Sabriel in 
»Ungarn u. Siebenbürgen fowohl denen Löblichen 
»berren ftenden des Königreihs Ungarn anhero 
vergehen laffen. Für welche groffe Wohlthaten Gottes wir 
»billich dankbahr und fie gegen die Herren hiemit gebührlich ruͤh⸗ 
»men und preifen « 

Weil wir. denn bey den Herren vorangeregte Zun 
sverfpühren, erfuchen wir fie freundlich, fie wolten diefelben alfo 
 rgegen und erhalten, und ihnen die occasiones, worinnen fit 
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»Ihro Mayeſtet, unfern gnädigften König und und. biefen landen 
seinen vortheil aud huͤlffomittel erfeben, erreichen und darmit bes 
förderlich ſeyn koͤnnen, befter maaſſen recommandirt feyn laſſen, 
sinfonderheit die paͤß an &. Sotthardöberg u. andren Orten, dem 
»Italiänifchen Wolf fo unfern feinden mehrerd nachfolgen würde, 
oerfperren belffen, und zu ſolchem end wie auch zu erlans 
sgung einer ergebigen darlehn und geldt-afſi— 
sftienp (dero wir zu angeftelter nothwendiger re 
formation unferer militia zum höchſten vürfftig 
»feyn) Hochlöblicher Herrfhafft zu Venedig mit etwas zu 
sgemüchführung ihres Gottlob, unter währender Kriegsverfol⸗ 
gung diefer Iande, wohl empfindenden ruhigen ftandes beweglich 
weommandiren, wie nit weniger bey den Herren löbliher Grau« 
»Pündt (von deren willfehrigfeit, chriftlichen u. ftandhafften 
veyfer zu Defendirang unferer allgemeinen Evang. religion wir 
Bnd alles gutes unfehlbahrlich verficdyern) und anderen ihren 
»dundöfreunden u. verwandten, der gemeinen wohlfahrt zum be 
stten erfprießliche officia zumegebringen helffen.« 

11) »Propofition der Defterreychifchen Commiffarien ꝛc. Ar. 
Hand Rudolffen von und zu Schönow ıc. und Herren D. Chris 
vſtian Schmidlins zc. uff den 7!er May 1619 'gehaltenen Tag zu 
»badenz ıc. (Anzeige des Ablebens Erzherzogs Marimilian und 
der Beftellung Erzherzogs Leopold zum Negenten der Ober⸗ u. 
1m Deflerreichifähen Lande, d. Urſache der Kriegerüflungen 
u. ſ. w. 

12) a. »Abſcheydt gehaltenen Tages zue Baden in Ergonw, 
sangefangen uff Sonntag Geptuagefima 1620.« (Die dabey an⸗ 
weienden öfterreichifchen Gefandten waren »Frobenius Graff zu 
Helffenftein, Freyherr zu Gundolfingen, Zohan Ehriftoff von 
tadion, Vorder Deflerreichifceher Statthalter, Forſtmeiſter und 
»Vogt der Herrſchafft Landſee, Sodann Johann Reinhart von 
»Schauwenburg, Landvogt in der Ortnauw vnnd Doctor Johan 
Ehriftian Schmidlin, all ZI. Dht Erzherzog Leopoldi-Rhät.«) 

12) b. GBeylage lit. a.) Ausführlicher Vortrag der Oeſt⸗ 
reichi ſchen Commiffarien an der Tagfagung zu Baden. (Erzaͤh⸗ 
fung der böhmifchen Unruhen — Mahnung an die beftehende Erb⸗ 
einigung und die daraus hervorgehende Verpflichtung fir die 
Eidgenoffen.) Iſt fehr intereffant. 

‚ 18) »&chreiben des Franzöfifchen Bothfchafterse Miron an 
»die Tagſatzung.« Solothurn, den tet July 2619. (Deutſch.) 
Ueber die Verzögerung der gewöhnlichen Subſidien, und die Un⸗ 
ſchilichteit, veßhalb eine Deputation nach Frankreich abzufchicen. 
(De Brief ift fehr amufant zu lefen.) - 

14) »Gchreiben der Branzöfifchen Ambaffadoren an die Tags 
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»faßung in Baden.« A Solleure ce 16” Feburier 1620. (My 
ron) führt eine ziemlich nachdrückliche Sprache wegen der Unord⸗ 
nungen in Sraubündten, der noch immer unentſchiedenen Diffe⸗ 
renzen zwifchen Bern und Freyburg u.f.w., ſetzt aber am Ende 
tröftend hinzu: »A quoy Sa Majeste a bien voulu les exhorter 
»par les lettres qu’elle ma envoyees il y a desia quelgue 
»temps adressees tant aux parties qu'aux dicts Seigneurs de- 
sputez, avec commandement a moy d'y ioindre les miennes 
»pour plus amplement estendre la creance qu’elle m’a con- 
vfiée de ses intentions et resolutions pour ce regard que je 
»feray tousiours entendre ou vous le jugerez necessaire 
spour le bien commun des Interessez comme je fais ma sol- 
»licitation continuelle pour vostre satisfaction et contente- 
»ment, M’estant promis d’avoir bien lost une bonne vorturs 
sd’argent pour le payement et gralificalion de ceulx auzquels 
»Sa Majeste est redevable pour esire distribudes avec la con- 
»sideration requise en telles a ffaires.« 

15) »DVortrag der H.H. Ambaffadoren Miron und Gueflier 
san die Tagſatzung zu Baden den 3. Aug. 1620. Sehr interef: 
fant, man lernt aus dem Vortrage die unglüdfeligen Religions 
reibungen in Graubündten u. f. w., die fremden (venetianifchen) 
Umtriebe und das fortwährende franzöfifche Protectorat fennen. — 
&o heißt es z. B.: »So wollen wir euch nun berichten, das wir 
»ſyth 8 oder 10 Tagen her verftendiget feind worden, das eintwe⸗ 
»ders ein ganzer Abfahl oder ein groß Mordt (doc) Vnss dessel⸗ 
»big noch nit recht bewüsst) von etlichen ussem Veltlin gegen vis 
sien Ambtsleuthen und Undertbanen befchehen, und ift die redt 
»daso die Jenigen, fo uff dem platz todt bliben, proteflanten 
»gsyn ſyent, deßwegen im ganzen Landt wie billig und bey Bund 
seinen Lärmen erwefht hat. Diewpl aber wir weder dife Vrſa⸗ 
schen, noch die rechten Vrheber wüllent, fo fönnent wir audı 
noch in difer fach fein Vrtel geben ; darinn wir fowol als Jr 
sintereffiert feinde, weil fie alle unfere Puntsverwandte feindt, 
»ond derohalben follen wir ſambtlich in difem gefchefft nach füeg- 
lichen mitlen tradhten« — — — »Nun fehen wir, das diſe 
»Zufamenfunfft ganz Weißlich vff der Pündtneren Vnrhuw und 
»was fich im Veldtlin zuegetragen bat, befchriben ift worden, das 
»aber gemelte Piindtner etliche orth, Ire Pundtsverwandte, (doch 
nit alle) umb hilff erfuecht haben, und das diefelbige füch dar- 
»zue rüſten wellent ; vermeinen wie folche hilff ein wenig praeci- 
»pitiert iſt. Hierumb wir guet gefunden, euch im namen des 
»Königd, der der Srauwen Pündtneren, fo wol alss Ir alle, 
»Pundtsverwandter ift, fürgehalten, das dergeflalt man Vrſach 
»haben wurde, die Jenigen Pundtner verdächtig ge halten, welche 
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setlihe under euch, vnd nit alle Ir Pundtsverwandte, gefordert 
»haben: Dan fie den König wedererfuht, noch Irer 
‚Bngelegenheit berichtet habent, Wie auch nit anr 
dere orth, die gleichergeftallt mit Inen verpüntet feindt. Es 
wird auch geredt, Daß eben in derfelben Zeit fich der Herr Ve: 
medifhe Agent in die Pündt begeben habe, doch 
»Diefelbige Herrſchaft fein Pündtnuss mit Inen 
bat, vnd nachdem er etwas Züts da verbliben, 
„babe fih der Mordt im Veldtlin zuegetragen. 
‚Bud als baldt darnach feye er, der Agent, uss 
Chur vnd v86 dem ganzen landt gezogen. Vnd 
»weil dee Mehr teil under euch neben dem König mit andren Sten⸗ 
»den in Pundtniss feindt, die den grau Pündtneren Argwönig, 
und nachteilig fein mögent, wegen ded6 ſtets mehrenden miß⸗ 
atrauwens, fo fich zwifchen gemelten Stenden befinden thuet, die 
nit dulden fönnent, das ein Standt deu Vorzug habe, ein Ber: 
sinigung mit den Sraumen Pündtneren zue maden, und das 
»der Andre folle verftoflen werden; Alfo auch möchte man etwas 
»Argwon faffen, die einen mit gewärter Hanndt zue fehen, Vnnd 
»das aber die anderen Pundtverwandten nit bewafnet feyent. Die: 
»Jenigen 068 Pündten, fo Jederzeit die Vereinigungen mit Fraukh⸗ 
reich erhalten, (alss die Inen ehrlich und nuzlich gfin feinde) 
würden fürchten, daß anftatt der Hilff man Sr Iandt überfallen 
weilte, und es der Partey oder faction, fo von folchen wehren 
sgefavorifirg were, zue übergeben, vnnd wurdent glauben, bad 
»Ire Pundtsleut, welche etliher Stenden Partifanen feindt, zue 
sdifena Ueberfal Hilff Teiiten wurdent, darum daß fie nur einen 
»Theil Irer Pundtöverwandten gefordert hetten.« - . . » 

16) »&chreiben der Spanifchen Ambaffadoren an die Tags 
»ſatzung zu Baden. Datum Lucern 5ten Aug. 1620 (fign.) Al- 
fonso Casate. . . . »Ob giychwol Ihre Exc. Her Oubern. zu 
Meyland etwas Kriegssvolkhs an die grenzen gegen Veltlin ges 
siegt, welches Iro vnglych möchte vösgelegt werden, Iſt doch 
»ſolches zu keinem böfen end noch argem fürnemmen gfchähen, 
»fondern allein, wie billich (wyl fi) Inn folcher nähe an den 
»Stado di Milano geferliche unruwen erhebt) Ir May. land beſ⸗ 
»ier zu verficheren. Vnd möchte Ihro Erc. wünfchn, das andere 
zu Irem Theil zu ſolcher empörung nit Vrſach gegeben, fondern 
das die fachen fill und confequenter Ime one fufpeft In ruwen 
»verblibent. Da aber Ir Exc. mit Beduren vernimbt, das nit 
allein uss Pinten, fondern noch wyter entlegnen .orthen vnd 
senden ein anzal Volkhs ind Veltlin zu ziehen bereit, kan er not⸗ 
»wendiger wyso fich zu feinem Theil zu verfechen nit fürfhomen, 
Bud obglychwol er Inden möchte, das die armen pumoner Nelt: 
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ind fich zu widerfeßen nit vrfach heiten, wie aber Ir höchſte 
»Alag, hatt er doch bisöhero fi Derfelben nit annemmen, fon« 
»dern ftill fein wöllen, Der Hoffnung Zeder Theil zue billigfheit 
»vnd gewünfchter zum fich werde wyſen laffen.« (Branfreich Hätfe 
under gleichen Umftänden das Land wohl gleich beſetzt!) 
Dieſe Actenftüde find, wie man aus den reichhaltigen Er- 
cerpten abnehmen kann, von großem Intereſſe, die ſchweizeriſche 
gefhichtforfchende Geſellſchaft verdient für ihre Mittheilung den 
lebhaſteſten Dank; möge fie ja fortfahren fo bedeutende Quellen 
zur Gefchichte der äußeren Verhaͤltniſſe der Schweiz zu eröffnen. 
— Eben fo intereffant (für Manche vielleicht noch inteteflanter) 
find die: 
- IV. »Beyträge zur Geſchichte des leuten De 
cenniums der alten Eidgenoffenfhaft. Dem Zär 
cherſchen Staatsarchiv und der Roͤmerſchen Sammlung auf der 
Stadtbibliothef in Zürich enthoben von 3. 3. Hottinger. 
(©. 256 — 822.) 55 Stüde, vom 29. July 1789 — 3. Novem⸗ 
ber 1790. 
‘Wir fönnen un leider in ihre nähere Beleuchtung nicht ein- 
laſſen, fo anlodend das eine oder andere Werk auch fenn möchte, 
z. B. Nr.23: [»Der geheime Rath von Zürich an den Churmain⸗ 
ssifchen Heren Hofratb Müller (den Gefchichtfchreiber), 24. Rov. 
17907]; Nr. 36: (»Gemeineidgenöffifches Schreiben an Shre 
Aön. Maj. in Sranfreich Ludwig XVI., 21. Sept. 1790«) ; über: 
haupt find alle Documente, die hier mitgetheilt find, geeignet, 
Die Unruhe zu zeigen, in welche die welterfhätternden Creigniffe 
ber franzöfifchen Revolution die fhweizerifchen Regierungen ver⸗ 
feßten. — Diefe Stüde find dem größern Theile nach entboben 
der Sammlung von Copien merfwürdiger Actenftüde, welche aus 
dem Nachlaife des verftorbenen Oberften Römer fich auf der Zürs 
cher ſchen Stadtbibliothek befindet. — Sie enthalten die Verhand⸗ 
Iungen der geheimen Räthe von Bern, Zürich u. f. w. 

Die V. Abthellung (und legte) enthält eine ziemlich boll⸗ 
ſtaͤndige Anzeige der Literatur für Schweizerifche Gefchichte und 
Sandesfunde aus dem Jahre 1840. — In Bern arbeitet mon an 
einer (fehr willfommenen) Fortfeßung der Hallerſchen Bibliothek 
der Schweizergefchichte mit vielem Fleiß, fie fol bie 1889 ge⸗ 
ben, fomit fchließt fich die gegenwärtige Ueberficht dieſem zu er⸗ 
Martenden Unternehmen an. — Hoͤchſt verdienftlich iſt dieſe Ar⸗ 
deit, welche von Gerold Meyer von Knonau bevorwortet iſt. Es 
werden 290 Nummern (aus einem einzigen Jahre!) angefuͤhrt, 
und zwar: I Karten, Pläne, Panoramen (9 Nummern). II. Lan⸗ 
des⸗ und Staatöfunde (inbegriffen Zouriftenliteratur und Reife: 
befchreibungen), von Nummer 10 bis 66. III. Sefchichte: 1. Al 
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tertbümer; 2. Diplematifche Werke und Chronifen; 8. allgemeine 
Geſchichte; 4. Kirchengefchichte; 5. Klofter« and Ordensgefchichte ; 
6. genealogifche und heraldifche Geſchichte; 7. Eulturgefchichte ; 
8. Literar⸗ und Kunſtgeſchichte, Schriften zur Säcularfeyer der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt; 9. Muͤnzgeſchichte; 10. Medi⸗ 
inalgeſchichte; 11. Drilitärgefchichte; 12. HSandelögefchichte (von 

ummer 67—250). IV. Rechtsquellen (Rr.251— 260). V. Bio: 
graphien (Nr. 261 — 284). VI. Eyifche und Dramatifche Poefie, 
Voltslieder, Rovellen (von Nummer. 285 — 290). Viele diefer 
bier angeführten Werke gehören zwar nicht firenge genommen 
zur [hweigerifchen Titeratur, fondern find nur den ſchweizeriſchen 
Forſchern zur Beruͤckſichtigung und Lectiire empfohlen, indeß if 
doch die Zahl der in der Schweiz felbfi erfchienenen Werte fo ber 
traͤchtlich, DaB wenige Ränder einen ähulihen Reichthum an ge 
ſchichtlichen Werken, binnen einem Jahre zugewachfen, werden 
aufzumeifen haben. Alm doch wenigftene einige Proben von der 
Behandlung zu geben, wollen wir einige Nummern hier aufüh- 
ren. 3.8. Nr.8: »Carte topographique du canton de Ge- 
eve lorée par ordre du gouvernement dans les années 
»1887 et 1838. Echelle de 1 pour 25000. G. H. Dufour di- 
srexit, Goll delineavit, Bressanini seulpsit. — ie beiteht 
ans vier Blättern in Groß⸗ Royal, und iſt Die Detgillirtefe uud 
[hönfte Karte, welche wir bie jetzt über irgend einen Theil der 
‚Eidgenoffenfchaft befisen. Nicht nur Städte, Dörfer und Weis 
»fer, fondern felbft einzelne Häufer; nicht nur die Poſt⸗, Land⸗ 
und Communications-Otraßen (routes de poste, ehemins ca- 
rossables tr&s et moins frequentes et chemins à chariots 
heißen fie auf der Karte), fondern felbft die Fußwege find anges 
zeichnet, und überdieß erhält man eine Menge von Hoͤhenbeob⸗ 
sohtungen über dad Meer; was die Karte aber vollends aus⸗ 
»jeichnet , ift die aͤußerſt anfchauliche und treue Darftellung des 
»Terrains.« 

Nr. 69. »Heinrich Bullingers Reformationsgeſchichte nad) 
»dem Autographon herausgegeben auf Veranſtaltung der vater⸗ 
Adndifch = hiſtoriſchen Sefelfhaft in Zuͤrich von 3: J. Hottinger 
»und H. H. Voͤgeli. Dritter Band. Frauenfeld, Chr. Beyel. 
»1840. ViII. 371. gr.8. — Dieſer Band umfaßt die Zeit 
»vom 12. Juny 1581 bis zum 7. May 1532. Im Anhange kom⸗ 
‚men einige Abſchiede und Auszüge aus ſolchen, von fremder 
»Hand gefchrieben, von Bullinger aber feinem Autographon nod) 
bengefügt. Durch Die Herausgabe diefes wichtigfien Theiles der 
»Chronik Heinrich Bullingerd, — des reformirten Tfehudi, — iſt 
nun Johann von Müllerd und anderer Gefchichtöforfcher Wunſch, 
»daß die Bullingerifche Chronik gedruckt werden möchte, erfüllt.« 
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Nr. 185. »In den »Denkwuͤrdigkeiten aus dem letzten De 
seennium des achtzehnten Jahrhunderts. Herausgegeben durch 
»Friedrich Hurter. Schaffhauſen, Hurter, 1840. XVI. 239 ©. 
sgr.12,« wird ein von Dem 1828 verſtorbenen alt Landvogt Da⸗ 
spid Hurter herrührender »Bericht über eine Sendung 
san Se. föniglihe Hoheit den Herren Erzherzog 
»&Carl 1799 mitgetheilt (S. 127 — 154), Man bezwedte 
»durch Diefe Abordnung, für die Herftellung der ehemaligen Res 
sgierung von Schaffhauſen den Schup und Rath Carl zu er 
„bitten. Der Heraudgeber bemerkt, aus diefer Mittheilung zeige 
»fich einerfeitö, »wie richtige Anfichten über eine flaatörechtliche 
„Begründung der fhweizerifchen Cantone damals noch vorhau⸗ 
vden waren, die ohne den @ieg der Franzoſen bey Zürich ohne 
sallen Zweifel befriedigend zu Stande gekommen wäre; andrer- 
„feitö fen dieſer Auffag ein neues Zeugniß, daß weder der öfter 
»reichifche Feldherr, noch das öfterreichifche Cabinet in Die innern 
„Angelegenheiten der Schweiz auch nur die mindefle Einmifchung 
sfid) erlaubten.« | 

Somit glauben wir die Lefer der Wiener Jahrbücher hin⸗ 
laͤnglich auf eine literarifche Erfcheinung aufmerffam gemacht zu 
haben, die fich gleich mit dem erften Bande auf eine hödft be 
Deutende Art anfündigt; mögen bie folgenden Bände an Iutereffe 
und Gehalt diefem vorliegenden gleichen. Ä 

Ehmel. 


Art. VIL Paläftina und die füdlich angränzenden Länder. Tagebud 
einer Reife, im Fahre 1838 in Bezug auf die biblifche Geo 
graphie unternommen von &. Robinfon und E. Smith. 
Nah den Driginalpapieren mit Hiftorifden Erläuterungen 
herausgegeben von@duard Robinfon, Doctor und Pro 
feffor der Theologie in Neu⸗HYork. Mit neuen Karten us) 
Plänen in fünf Blättern. Dritten Bandes zweyte Abthei⸗ 
lung. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes , 1843. 8. 


Dieſe letzte Abtheilung des Robinſon ſchen Reifewerfes if 
fpäter an's Licht getreten, als Ref. bey der Anzeige der früher 
erfchienenen Bände (f. Bd. XCVIII diefer Jahrbücher) *) erwar: 
tete, und für die Ungeduld vieler Theilnehmender zu wünfcen 
war. Die Veranlaſſung dazu wird aber vermuthlich in der forge 
fältigen Ausarbeitung des ausführlichen Namen» und Sachregi⸗ 





*) Es haben fih in Diefe Anzeige einige Drudfehler eingefchlichen, 
welche wir, fo weit fie Sigennamen betreffen, hier zu werbefiern 
Selegenpeit nehmen. S. 129 ift zu leſen: Rappidim fett 
Kaphidim; S. 146 Miapa ſtatt Mizha; S.152 Zaren flat 
Zarna; ©.155 Dhäna fiatt Ohäna, 
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ſters zu ſuchen ſeyn, durch welches nunmehr die Benutzung des 
ganzen Werkes in unzaͤhligen einzelnen Faͤllen in dem Grade er⸗ 
leichtert wird, daß man nicht Urfache hat, die eingetretene Ver⸗ 
zoͤgerung zu beklagen. 

Dem Leſer wird nun hier zuerſt der Schluß der Reiſe ſelbſt 
in zwey Abſchnitten dargeboten, deren erſter, Abſchnitt XV 
(8.479 — 634), vom Berge Tabor laͤngs dem See 
ziberiad nah Safed führt; eine dreytägige Neife, die 
durd) Berufung verfchiedener hoͤchſt merfiwürdiger Punfte intes 
reſſant wird. Dahin gehören befonders: das Schlachtfeld 
von Hattin, wo Saladin am s. July des Jahres 1187 der 
chriſtlichen Macht in Palaͤſtina ihr Grab bereitete; die Stadt 
Ziberias (Zübarigeh) mit den benachbarten warmen Quellen 
(Ammans des Joſephus) und dem galiläifchen: See, deflen 
Ufer Hr. Rob. minder romantifdh fand, als fie gewöhnlich bes 
fhrieben werden; dann die Rocalität des alten Magbdaka-(jegt 
Meidel) und dieLandfchaft Geneſar (Genezareth), worin Ca⸗ 
pernaum, Bethfaida und Ehorazin zu fuchen waren, 
ohne daß es gelang, eine fihere Spur ihrer ehemaligen Lage zu 
ermitteln, oder auch nur ihre Namen in der localen Tradition 
aufzufinden, obgleich mehr ald einer der früheren Reifenden, 
felbft dDiefes Jahrhunderts, davon gehört haben wollte. Es ift 
der Mühe werth nachzulefen, was Hr. Rob. über folche Angaben 
urtheilt, S. 550 ff. Webrigens ift derfelbe geneigt, mit Quas 
reömius anzunehmen, daß Capernaum bey Ain et-Zin, in 
unmittelbarer Nähe des Khan Minyeh lag, wo nod) jeht 
- Ruinen von beträchtlichem Umfange vorhanden find. Gegen die 
Jdentificirang mit dem häufig verglichenen Tell Ham erflärt 
er ſich ausdruͤcklich. — Leider verfäumten die Neifenden, die von 
Joſephus öfter erwähnten, ja von ihm felbft im Kriege gegen die 
Römer befefligten Höhlen bey Arbela zu befuchen, welche Ar. 
Rob. mit Recht in den von Burdhardt und Anderen befchriebenen 
Ueberreflen von Küfar Ibn Maan, eine halbe Stunde weſt⸗ 
lb von Meidel, wieder erfennt, S. 532 ff. Der Name von 
Arbela felbft fcheint fi in der Form Irbid (corrumpirt aus 
Irbil) erhalten zu haben, womit eine nahe gelegene Ruinenftelle 
noch jetzt bezeichnet wird, ©. 534 f. 

Den Plan, vom Nordende des Sees von Tiberiad. laͤngs 
des Kordan und des Sees el: Hülch nad) Bäniäs zu gehen, dort 
alle Quellen des Jordan aufzuſuchen, und alsdann über Has: 
beiya und Nafheiya nach Damaskus fortzuräden, wurden die 
Reifenden durch die im Norden von Paläftina ausgebrochenen 
Unrufen auszuführen behindert. Um fo weniger aber verſaͤum⸗ 
ten fie es, über den Lauf des Jordan zwifchen den Seen el-Hüleh 
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und Senezareth Nachrichten von den Arabern einzuziehen, und 
diefe deuten keineswegs auf einen fo ausnehmend ſtarken Fall 
des Fluſſes auf diefer furzen Strede von etwa 2'/, Stunden, 
wie ihn die Barometermeilungen der Herren von Schubert und 
von Berton vorausfeben ließen. Man vergleiche hierüber &. 570 
die Anmerfung. Die Reife wendet fi nach diefem dem Welten 
zu, und das nächte Ziel it Safed, zwar fein and dem Alter 
thume befannter Ort, wie Hr. Rob. nachweift, wohl aber feit 
der Zeit der Kreuzzüge allmälich zu einem Eentralpunfte für das 
obere Baliläa erwachfen. Den Nachrichten über Safed (S. 577 
— 600) wird in der Anmerkung XLII am Ende des Werks eine 
ausführliche Notiz des Miſſionaͤrs Thomfon über das furchtbare 
Erdbeben beygefügt, welches diefe Stadt am 1. Januar 1887 
faft ganz in einen Truͤmmerhaufen verwandelte. Cine vortreff⸗ 
liche Gelegenheit, fich einen weiten Weberblid über das Beden 
von el:Hüleh und einen großen Theil des Quellgebiets ded 
Jordan zu verfchaffen, bot den Neifenden eine Fleine, von Sa—⸗ 
fed aus unternommene Erkurfton nad) dem Dorfe Benit dar; 
die Refultate Davon werden zufammengeftellt und mit gediegenen 
biftorifchen Erläuterungen, wie man fie von Hr. Rob. gewohnt 
ift, verfehen &. 603 — 634. 

Abſchnitt XVI (8.635 — 736). Von Safed über 
Tyrus und Sidon nad) Beirut, fünftägige Reife. Die 
Meinung der Neifenden, fie verfolgten bier einen fo oft betretes 
nen und befchriebenen Weg, daß derfelbe ihren Forſchungen nichts 
Neues darbieten könne, verleitete fie leider, der Richtung ihrer 
Reiſe und den Gegenſtaͤnden, die fich auf derfelben darboten, 
nicht die gewohnte ferupulöfe Aufmerffamfeit zu fchenfen. Erſt 
nach der Rückkehr wurde es Hrn. Rob. Flar, dag Die Gegend 
swifhen Safed und Tyrus völlig unbefannt, und 
felbft die Küfte zwifchen Tyrus und Beirut, wenn auch fo oft 
bereit, doch niemals forgfältig befchrieben worden war. Aller 
dinge ift diefe Taͤuſchung, in der fi die Neifenden befanden, 
zu beflagen, befonders in Beziehung auf die Conftruction der 
Karte; aber auch in der minder vollfommenen Geftalt, wie die 
Befchreibung diefes Abfchnittd der Meife vor uns liegt, if fie 
ohne Zweifel das Beſte, was wir über dieſen Theil des Landes 
befisen, und für die Berichtigung der früheren Karten nicht ohne 
Ausbeute geweſen. KHiftorifch intereffante Punkte werden bis zur 
Küfte nur wenige berührt, In dem Dorfe el⸗Jiſch, N. W. 
von Safed, erkennt Hr. Rob. das Giſcala des Joſephus. 
Sonſt ift befonders Tibrin, das Toron der Kreuzfahrer, zu 
erwähnen; Kül'at efh-Shüfif (Belfort) wurde nur aus 
großer Entfernung geſehen. In anderer Beziehung intereffiren 
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Dagegen bie Nachweiſung eines erlofchenen Kraters nahe bey el« 
Jiſch in einer mit vulfanifchem Geſteine bededten Gegend, die 
vieleicht der Centralpunft des Erdbebend von 1887 war, und 
ein Befuch bey der häretifchen Secte der Metäwileh in Bint 
Jebeil, deren Name ald eine Pluralform von Mutamwaly an⸗ 
jufehen it °). 

Die Kuͤſte wird erreiht bey Raͤs el⸗Ain, von wo aud 
vormals das eine Stunde nördlicher belegene Tyrus mit Waſſer 
verforgt wurde. Die antiten Waſſerbehaͤlter, die mit einem 
Zheile der Aquäducte noch vorhanden find, werden forgfältig 
befhrieben (©. 659 ff.). Eben dahin iſt Hr. Rob. geneigt, das 
ältefte Tyrus, Strabo'8 Harairupos, zu verfepen (&. 683 f.). — 
Indem wir die Nachrichten über Tyrus felbit, fo wie über 
Bidon und Beirut hier übergehen, heben wir aus der Kü— 
flenreife nur noch Weniges hervor. Gleich nördlich von Tyrus 
wird der bekannte Fluß el-Käſimtyeh paflirt, der höher 
binanf el-Litäny ?) heißt, und bey Zdrifi den Nauen Lan⸗ 
tha 2) führt. Hr. Rob, erfennt zwar an, daß Grund vorhans 
den fey, diefen Fluß mit dem Leontes der Alten gu identifici- 
ven, wofür zumal die lehtgenannten Formen feined Namens 
fprechen; macht aber zugleich darauf aufmerffam, daß Ptole⸗ 
mäus die Dründung des Leontes +) nördlich von Sidon an- 
fept, in welchem Falle er denn, in Uebereinflimmung mit Mans 
nest, für Den heutigen Nahr el» Auly zu halten ſeyn würde. 
Der Urfprung ded Namens el» Käfimiyeh ift nicht bekannt; Hr. 
Rob. überfept denfelben freylich durch das deutfche »Theilung,« 
und meint, er rühre davon ber, daß der Fluß zur Bränzbeitims- 
mung zwifchen anliegenden Dijtricten diente. Diefe Ueberfeßung 
iR aber gewiß nicht haltbar, und mit ihr wird auch die Vers 





2) J'se, mit dem Artikel [150, Plural DL, wornach die frü⸗ 
her von ©. de Sacy (Commentatt, Soc. Reg. Scient. Götting. 


Vol. XVI. p. 27. not.c) ftatuirte Form Pr, (Muteewwile) wegr 


fält. Der Urfprung Ddiefes Namens fcheint bisher nicht nachges 
wiefen zu ſeyn. 


2) à4; bey Burckhardt: gi 
2) B 
*) Aioyroc rorapou exBolai, ſagt Ptolemaͤus; aber daß derſelbe 


Fluß gemeint ſey, der ſonſt Leontes heißt, laͤßt ſich nicht wohl 
bezweifeln. 
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muthung über die Entſtehung des Namens fallen müflen ®). 
Uebrigens ift nicht leicht ein Name fo oft und fo arg entftellt 
worden , wie diefer; nicht felten findet man dafür Kafemich und 
felbft Kaſimir gefchrieben! 

Weiterhin dienen Ruinen, weldhe dem Dorfe Sürafend 
gegenüber in der Nähe des Meeres liegen, zur Firirung der 
Lage der alten Sarepta, und nördlich von Sidon wird der 
Nahr el:Auly in der Vorausfegung, daß der Reontes wirt: 
lich fadlicher zu fuchen fey, zum erften Male für den Boftre 
nus des Dionyfius Peringeted erflärt. Diefer Name deutet 
allem Anfcheine nad) auf einen ehemals in der Nähe liegenden 
Drt Bosra?), wofür Griechen und Römer Bostra zu fubfl- 
tuiren pflegen. Endlich wird noch der aus der Geſchichte Antie- 
Aus des Großen befannte Paß von Platanum beftimmt, 
gleich füdlich vom Fluſſe Tamyras oder Damurasd, wie Poly 
bius der heutigen Zorm Damür ganz entfprechend fchreibt. — 
Bteddin hätte wohl (8.710, Note 4) nicht für eine Corrup⸗ 
tion aus Veit ed »din erflärt werden follen, indem hoͤchſt wahr 
fheinlid auch in diefem Namen, wie in anderen, bey Ddiefer 
Gelegenheit angeführten, das B allein das Wort Beit reprä 
fentirt, teddin aber zufammengehört und mit Din nichts zu 
thun hat. Doch gefteht Ref., eine fichere Erflärung für diefen 
zweyten Theil des Wortes nicht geben zu Fönnen. 

Am 26. Juny erreichten die Reifenden den zu der Zeit Bei⸗ 
rüt umfchließenden Sanitaͤtscordon, und ruhten am folgenden 
Zage nach langen Entbehrungen zum erften Male wieder bey 
ihren Landeleuten inmitten der behaglihen Ordnung des civilis 
firten Lebens aus. Gern hätten fie noch einen Abftecher nad 
Ba’albef und zu den Cedern bey Bfcherreh gemacht, aber weder 
der unruhige Zuftand des Landes, noch Die Sefundheit des Hra. 
Rob., die ſchon feit einiger Zeit erfchüttert war, erlaubten die 
Ausführung diefed Vorhabens, und fie fchifften fih am 8. Zuly 
ein, um über Alerandrien, Syra, Smyrna und Conftantinopel 
nad) Deutfchland zurückzukehren, wo eine lebensgefährliche Krank⸗ 





ı) Die Wurzel * heißt allerdings vtheilen,« die vorliegende Form 
aber muß von dem als Gigenname gebrauchten Participium 
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Heit, die Hrn. Rob. bereits auf der unteren Donau befallen und 
in Wien an den Rand des Grabes geführt hatte, die gelehrte 
Welt beynabe um einen fhönen Theil der Yrüchte gebracht hätte, 
Die ihr jebt von diefer erfolgreichen Reife zu Gute fommen. 

Der Abfchnitt XV (8.737 — 754): Neligiöfe Sec 
ten in Syrien und Paldäftina, fann nur ald ein Anhang 
zu der Rechtfchreibung angefehen werden, und bätte deßhalb 
paſſender einen Plap bey den übrigen Anhängen erhalten, zumal 
da hier die Refultate anhaltender Nachforſchungen der amerika⸗ 
nifhen Miflion in Beirut niedergelegt find, an denen Here 
&Smitb einen Hauptantheil gehabt, und eben diefem auch die 
wichtigſten der weiterhin folgenden Anhänge angehören. Es find 
aber vorzugsweife die chriftlichen Secten, über Deren Verbreitung 
und Firchliche Verwaltung Nachricht gegeben wird; die Muhame ' 
miedaner mit den aus dem Gchooße des Jolams entiprungenen 
Secten werden auf 2°/, Seiten kurz abgefertigt, und von Juden 
uud Samaritanern ift gar nicht weiter die Rede. 

Nach den Anmerfungen zum dritten Bande folgen dann die 
Anbänge, deren erfter (8.801 — 831) das Itinerar der 
gefammten Reife von Kairo an überfichtlih und unter Angabe 
Der Zeitmaße und mancher meteorologifcher Bemerkungen zufams 
wienflelit ; auch werden noch manche aufgenommene Compaßrich- 
tungen nachgetragen, Die in den: Meifeberichte felbft nicht mitge⸗ 
theilt waren. — Der zweyte Anhang (&. 832 — 858) gibt eine 
kurze Ueberficht der Ausfprache des Arabifchen, hauptfächlich wie 
ed in Syrien -gefprochen wird, von Hrn. Smith. Eine fehr 
Ichrreiche Arbeit und das Nefultat umfichtiger und im Oriente 
felöft lange Zeit hindurch fortgefegter Forſchungen. Es wird ſich 
aber zunächft jedem unbefangenen Lefer die Ueberzeugung aufs 
dringen, daß ein nicht gar zu complicirtes Syſtem genauer 
Zransfceription im europdifcher Schrift wenigftend für die 
Vocale ded Heutzutage gefprochenen Arabifchen faum Durchs 
führbar ifl. Denn abgefehen von Allem, was lediglidy ald Cor» 
zuption in der Ausfprache angefehen werden darf, und von allen 
Dialectifchen Verſchiedenheiten, deren Zahl nicht gering ift, wird 
in jedem beflimmten Dialecte, den man bey der Transfeription 
zum Grunde legen mag, erfllich jedem der drey arabifchen Vo⸗ 
calzeichen in den verfchiedenen Stellungen, worin dasfelbe vor⸗ 
fommt, eine ganze Reihe verfchiedener Werthe beygelegt werden 
müffen, was bey der Zeinheit der Nüancen diefer Werthe und 
bey deren Incongruen; mit den Vocallauten irgend einer einzel» 
nen europäifchen Sprache eine angemejjene Bezeichnung jener 
fehr erſchwert. &o fehreibt Ar. Smith, deilen Auctorität wir 
glauben großed Zutrauen fchenfen zu dürfen, dem Wocalzeichen 
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Dümmeh ohne hinzutretendes Waw die Werthe der kurzen Raute 
ü, u, o ımd ö zu; dem Fathah ohne Elif bie Werthe des kurs 
zon e in dem deutſchen Worte Bell, des kurzen a in dem engli⸗ 
ſchen Worte man, des furgen a in dem dentihen Mann, des 
a in dem englifchen what und des u in dem englifchen but: dem 
Kesrah ohne Ya die Werthe des furzen e in dem Worte Helm; 
des furgen u und des kurzen i; wobey denn Kesrah ſich in dem 
Werthe des kurzen umit Dümmah, und indem des e mit Fathah 
begegnet; denn’ das e des deutfchen Helm fol und darf doch 
wohl von dem in Hell nicht unterfchieden werden. Hierin Liegt 
denn zugleich eine Erfhwerung anderer Art bey der Durchfüh⸗ 
sung einer Transſeription. Man fönnte nun freylich geneigt 
feyn, die von Hrn. Smith angenommene Ausſprache des Kesrah 
als kurzes u in Wörtern wie kableh , huon!), mit Neferenten 
als bloße Ausartung anzufehen, und ferner, um die Sache 
zu vereinfachen, die von Hrn. Smith unterfchtedenen Werthe des 
Fathah dur Vernachläßigung der feineren Nüancen in der Art 
seduciren, daß für das a in den Wörtern Mann und what 
nur Ein Werth (a), und für das e in Kell, dad a in man 
und das u in butebenfalld nur Ein Werth (= e) angefebt würde; 
boch bliebe immer noch die Verwendung des e für Fathah einer 
feitd und für Kedtah ?) andrerfeits ein großer Uebelſtand. — 
Serner fcheint es nach Hrn. Smith's Abhandlung, dag die foge: 
nannten flarfen und fhwachen Buchftaben auf die Ausſprache 
bes Fathah (al& a oder ald e) keineswegs einen fo conftanten 
Einfluß üben, wie gewöhnlich angegeben wird. Namentlich 
macht Hr. S. darauf aufmerffam, daß das Fathah in (geſchloſ⸗ 
fener) accentlofer Sylbe eine Tendenz; bat, die A = Laute 
flatt der E= Laute hören zu Taffen, und er fchreibt deingemäß: 
merkab nicht merkeb , bedal nicht bedel , 'enab nicht eneb°). 
Dagegen finden wir umgefehrt felbft bey fehr ftarfen Confonaur 
ten in betonter wie in unbetonter Sylbe nicht den A⸗Laut aus 
gedrüdt, fondern einen folchen, der fih den E= Lauten nähert; 
z. ®. tübakah,, tüähükh, ükhbar +), Da wir aber neben For⸗ 
men wie das obige bedal allerdings auch fulche finden wie je- 
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bei ?), fo wird eine Transfeription der heutigen Ausfprache nach 
allgemeinen Boxrfchriften vollends unmöglich, und ed gehört die 
forgfältigite und ausgedehntefte fpecielle Beobadhtung im 
Driente ſelbſt dazu, um ſich nicht mannigfaltigen Mißgriffen 
aussufepen. Def. glaubt deßhalb um fo entfchiedener bey jeder 
Irandfeription als die Hauptaufgabe dad anſehen zu müffen, 
daß der der arabifchen Schrift Kundige jedes vorlommende Wert 
wit Leichtigfeit und Sicherheit in arabifche Charaktere (Bocal» 
eichen nicht nrinder als Confonantzeichen) umzufegen im Stande 

‚ and was in diefer Beziehung vor allen Dingen zu meiden 
M, das ift natürlich der Ausdrud zweyer verfchiedener arabiſcher 
Zeichen durch einen gemeinfchaftlihen Werth, wie 3. B. des 
Fathah und des Kesrahb durch dasfelbe e.— Den Vorfchriften 
des Hru. Smith über die Accentfegung wäre eine größere Ent- 
wicklung zu wünfchen geweien, da über diefen Gegenſtand noch 
fo wenig Zunerläßiges befannt gemacht ifl. 

Der dritte und lebte Anhang (©. 859 — 954) enthält die 
reichen, von Hrn. Smith geſammelten und geordneten Verzeich⸗ 
niffe arabifher Namen von Ortſchaften in Pald- 
ſtina und den angränzenden Gegenden; eine dem Geographen 
und GSefchichtsforfcher höchft willfommene Babe, die frenlich im 
Verlaufe der Zeit mancher Berichtigung und Erweiterung fähig 
fegn, aber ftetö eine werthvolle Grundlage bleiben wird, auf 
welcher ein vollſtaͤndiges Gebäude fpäter aufgeführt werden kann. 
Der gelehrte Lefer findet hier Ortöverzeichniffe aus allen Diſtric⸗ 
tem des eigentlichen Paläftina dießfeitd des Jordan, mit Aus⸗ 
nahme der Diftricte von Yäfa, Haifa, Belaͤd Befharah und Wer 
läd efh - OHüfif fammt der Küfle von Tyrus und Sidon; ferner 
aus dem transjordanifchen Gebiete und deſſen nördlicher Fort⸗ 
feßung von eſh⸗ &herah im Süden an bi6 Hamah im Morden 
inel., und öfllich bis zur Wäfle, ja an Einem Punkte bie zum 
Euphrat; doch fehlen Verzeichniffe aus den Diftrieten Kerak 
(Mosbitis), Jaulan (Gaulonitis), el» Shüthah und einem tier 
uen Theile von Jebel Ajluͤn, der indejlen unbewohnt feyn fol. 
Endlich find auch vom Libanon und Antilibanus (mir Ausnahme 
der Gegend zwifchen ez⸗Zebedaͤny und Wädy et-Teim), und 
von den dazwiſchen liegenden Diftricten el» Büfa’a und Ba'albek, 
fo wie von dem Diftricte el = Husn, auf dem füdlichen Ende des 
Jebel en: Nufairigeh, MWerzeichniffe vorhanden. Im allen find 
die Ortsnamen, fo viel dieß thunlich war, im eine der geogra- 
Phifchen Lage entfprechende Ordnung gebracht, was die Ver 
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nutzung erleichtert. Hr. Smith verhehlt jedoch nicht, daß die 
Richtigkeit der Anordnung nicht in allen Källen verbürgt werden 
fann. Die Auctoritäten, auf welchen die Angaben beruben, 
werden in der Negel angeführt; daß aber die erhaltenen Mits 
theilungen nicht überall gleiche Vollſtaͤndigkeit erreichen Ließen, 
verftebt fih von ſelbſt. Hr. Smith pflegt aber auch in diefer 
Hinficht das Nöthige zu bemerfen. Mit Ausnahme einiger wes 
niger Abfchnitte find felbit die Namen der jebt unbewohnten Orte 
mit aufgenommen und als folche bezeichnet worden. Die Namen 
And ſowohl mir arabifchen als mit römifchen Charakteren aufges 
führt, audgenommen bey einigen Diftricten auf dem Libanon , we 
die arabifchen Formen zum Theil fehlen. Was den hier keineswegs 
unwichtigen Punkt der Nechtfchreibung anbetrifft, fo beruht Diefelbe 
bey mündlicd, eingegogenen Nachrichten auf der eigenen Wahrneh- 
mung des Hrn. Smith; bey manchen Verzeichniſſen lagen jedoch 
fchriftliche Mittheilungen von Eingebornen zum Grunde, welde 
zum heil fpäter zu controllicen Gelegenheit war, und deren 
Schreibart im Ganzen beybehalten zu ſeyn ſcheint. Die Bey 
fügung der Transfeription in römifcher Schrift machte aber die 
Ergänzung der in den erhaltenen Verzeichniifen nicht bepgefchrie= 
benen Vocale nöthig, und fiir die Nichtigkeit dieſer gefteht Hr. 
©. ein, nicht immer bürgen zu fönnen. Unter dem Texte wer« 
den die bey Burckhardt vorfommenden Varianten in der Schreib» 
art mancher Ortönamen hinzugefuͤgt, obgleich diefe in der Negel 
nicht von gleichem Werthe mit den aufgenommenen Formen find; 
auch werden mitunter aus Abulfeda und einigen anderen arabi⸗ 
fhen Schriftitellern Abweichungen angeführt. Im Ganzen wird 
die Orthographie des Hrn. S. wenig zu wünfchen übrig laffen; 
Doch war es vielleicht nicht ganz angemeflen, auch da, wo die 
urfprüngliche Form eines Namens völlig gefichert ift, in der 
Schrift eine im Munde des Volks alterirte Ausfprache audzu- 
drüden, wie 3. ®. bey Zübariyeh °).— Auch die antifen Ne 
men werden, wenn fie befannt find, bengefügt, und zumeilen 
neue Combinationen mitgetheilt. Jutereſſant ift zu erfahren, 
daß fich der alte Provinzialname Batanaea ale foldyer in der 
Form Ard el:Bethenyeb *) bis heute erhalten hat, und 


1) Für „zb ift nämlich LP geſchrieben (S. 881), indeflen unter 
Anführung der Achten Form aus Abulfeda. Diefelbe Vertauſchung 


der urfprünglichen Endung auf % _ mit einer eorrumpirten auf 
cſcheint öfter vorzulommen. 
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war alö Bezeichnung der Gegend hinter dem Jebel Anurän. 
Diefed Gebirge felbft hatte bereitd Hr. von Raumer (Palaͤſtina, 
jwente Aufl., &. 228) gegen die gewöhnliche Anficht als das 
alte Batanaea nachzuweifen verfucht, und war damit der Wahrs 
beit wenigſtens fehr nahe gelommen. Der früher oft verglichene 
Diteictöname el-Butein ') in der Provinz Sebel ’Ajlun hat 
vermuthlich mit Batenaca nichts zu thun, fondern fcheint als 
—— von Batn, Bauch, ein moderner arabiſcher Name 
zu ſeyn. | 

Es iſt bey der Wichtigkeit, den diefe Verzeichniffe bey kuͤnf⸗ 
tigen Forſchungen haben fönnen und werden, zu bedauern, daß 
die darin aufgeführten Namen nicht mit in das fonft fo vollſtaͤn⸗ 
dige und forgfältig gearbeitete Namen» und Sachregifter (S. 957 
—1099) aufgenommen find. Auf dieſes folgt dann noch ein 
Berzeichniß der erklärten und eitirten Bibelftellen, und auf den 
letzten ſechs Seiten Zufäpe und Werichtigungen zu den beyden 
erſten Bänden, woraus hier nur eine ausführlichere Notiz über 
die unterirdifhen Bauwerke unter der Tempel⸗ 
area zu Serufalem nah Hrn. Catherwood's Nachrichten 
and Plänen (S. 1112 — 1115) anzuführen if. Dabey wird 
denn auch eines flattlichen alten Thores an der Südfeite der 
Arca gedacht , welches von außen durch die jetzige ſüdliche Mauer 
(der Stadt) gänzlich verbedt, von innen aber, d. h. von der 
Area ber, Durch einen unterirdifchen Bang erreicht wird. Hr. 
Mob. Hält Dafür, daß es das von Joſephus erwähnte, vielleicht 
von Herodes erbaute und etwa zur Zeit des Hadrian oder auch 
ded Juftinian wieder bergefiellte füdliche Thor des Heiligthums 
ſey. Ron den unterirdifchen Gewölben fowohl, ald von dem 
Brabmale der Königin Helena (gewöhnlich Graͤber der Könige 
genannt) , iſt ein Plan von Catherwood beygefügt. Ref. hatte 
gewänfeht, daß dieſe Zufäge dem deutfchen Lefer auch noch den 
Inhalt eined von Hru. Rob. publicirten Nachtrages zu feinem 
Werke befannt gemacht bätten, der in der Zeitjchrift: Ameri- 
ean Biblical Repository, July 1842, erfchienen iſt. Bey der 
geringen Zugänglichkeit derfelben in Deutfchland glaubt Ref..den 
deutfchen Lefern von Hrn. Rob. Werke einen Dienft zu leiſten, 
wenn er bier wenigftens einen Auszug aus jenem Nachtrage nach 
einem Separatabdrude mittheilt, den er ber ®üte des Hrn. Ver⸗ 
fafferö verdanft ?). 


1) wi 


2) Hm. Rob. Reiſewerk führt in der englifhen Ausaabe den Titel: 
Biblical Besearches in Palestine. Denfelben Titel führt der, 
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Hr. Rob. hatte in der Vorrede zn den Reiſewerke Die Hoff⸗ 
nung ausgeſprochen, Daß Hr. Smith, damals im Begriffe, nach 
Beirut zuruͤckzukehren, Gelegenheit haben werde, feine geogen» 
phifchen Forſchungen in Paldftina fortzufegen, und die Refultate 
durch feine (Rob.) Vermittlung bekannt zu machen. Allein Die 
Lage des Landes hat nur zu bald die Möglichfeit ruhiger‘ Unter 
fuhung zerfiört, und Kr. Smith eröffnet keine Ausficht auf bal⸗ 
dige Mittheilung neuer Korfchungen. Dagegen hat er durch ei⸗ 
nige der englifchen Singenieurd, welche nad) dem legten fprifchen 
Feldzuge und bis gegen dad Ende des Jahres 1841 zum Behufe 
einer militärifchen Vermeflung des ganzen Landes dort blieben, 
namentlih von dem Major Robe und dem Lieutenant © 
monde, einige werthvolle Mittheilungen erhalten, und fowohl 
diefe, als einige Briefe des Miſſionaͤrs Sam. Wolcoti ans 
Serufalem, an Hrn. Rob. überfandt. Aus diefen Quellen find 
denn folgende Nachträge zu unferem Reiſewerke gefloſſen. 

1) Das Beden von el-Hüleh und feine Umge 
bungen. Major Rebe reifte von Deir el-Kamr (was nad 
einer Anmerkung in dem Regiſter zn dem Reiſewerke aus Dar el⸗ 
Kamar corrumpirt ſeyn foU) über Häsbeila und Baͤnias darch 
die Wiefenebene von el: Hülch (Merj el- Hüleh) nach Kedes, 
dem alten Kedes von Naphthali, W. N. W. von dem Ger eb 
Hüöleh; dann über Safed, Tibnia und Jiſr Kakhieh, das auf 
der Kiepert'ſchen Karte fehlt, nah Kül'at efh: Ehüfif und Si— 
don. Es geht aus feinen Bemerkungen hervor, daß die Geſtalt 
bed Sees el» HHüleh von unſeren Neifenden im Ganzen richtig 
angegeben war; fie nähert fi der Form einer Birne, deren 
Breite Ende an der N.W. : Seite il. — In Bezug auf Die Jor⸗ 
danquellen beflätigt die von Major Robe entworfene Karte jener 
Gegend die Annahme der Herren Rob. und Smith, dag der Fluß 
von Haͤsbeiya ſich nicht oberhalb ded Seeo mit dem Jordan vereis 
nigt, fondern beyde parallel mit einander dem Bee zuftrömen. 
Der weitliche Zufluß des Fluſſes von Mäsberna von Merj "Ayün 
ber fehlt auf Robe's Karte, vielleicht weil derfelbe zur Zeit feiner 
Ereurfion, im Monate Auguft, Fein Waller führte. Dagegen 
tft ein öftlicher Zuflaß angedeutet, der auf der Karte zum Bo« 
binfon’fchen Werke fehlt. Den Lauf des Litäny zwifchen Sife 
Bürghtiz; und der Gegend von Tibnin verzeichnet Robe's Karte 
zum erften Male nad) eigener Anfchauung, und zeigt zwey bis⸗ 
ber nicht befannte Brüden, Jiſr el= Hardely, WB. gegen Nord 
von Merj "Ayun auf dem directen Wege von Bäaniad nah Si⸗ 


Ref. vorliegende Separatabdrud des Nachtrages, mit dem Bey | 
fage: First supplement. (Now - York 1842. 8.) 
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don, und Jiſr Kakhieh, die fchon oben genannt wurbe, nördlich 
von Zibnin. — Eine wichtige Berichtigung wird endlich für die 
Lage von Kül'at efh- Shüfif aus Robe's Mittheilungen gewon« 
nen; diefed Kaftell liegt nicht oberhalb der Brüde von Bürghüs, 
wo fie auf der Robinfon’fchen Reiſekarte ſteht, fondern 12 — 15 
engl. geogr. Meilen mehr nah ©. W. oberhalb der Brüde el⸗ 
Hardely. 

2) Einſenkung des todten Meeresd u.f.w. Hier 
werden die Reſultate der Meſſungen des Lieut. Symonds nach 
deſſen eigener Mittheilung vorgelegt, Derſelbe fand die Einſen⸗ 
fung des todten Meered 1337 (engl.) Fuß und die des Sees von 
Tiberias 84 Fuß unter dem Spiegel des Mittelmeeres, wodurch 
alſo die Beobachtungen des Herrn Bergraths Ruſſegger in Bezug 
auf das todte Meer glaͤnzend gerechtfertigt werden, mit denen 
and von Bertou uͤbereinſtimmte, obgleich ſich dieſer in Bezug 
auf den See von Ziberias um ein nicht Geringes irrte. 

8) JZerufalem. Diefer Abfchnitt nimmt den größten 
Theil des Nachtrags ein, und enthält zuerſt die Mittheilung des 
Hm. Wolcott über das wieder entdedte füdliche Thor der Tem 
pelarea vom Sanuar 1842 mit defien eigenen Worten: 

„Als ich von den alten Gewölben unter der Tempelarea laß, 
»die Maundrell und andere frühere Neifende von einem inner 
»balb der füdlihen Stadtmauer belegenen Garten aus gefehen 
»batten , fühlte ich auf der &telle die von Prof. Robinfon anges 
»eutete Schwierigkeit, weil ich eben die außerordentliche Feſtig⸗ 
sleit und das Alter des ganzen unteren Theiles der füdlichen 
‚Mauer des Harams beobachtet hatte, der in die Stadt mit eine 
»geſchloſſen iſt. Sch befuchte den Ort bald nachher wieder, um 
»Ddiefen Punkt zu unterfuchen. Augenſcheinlich liegt die Mauer 
in ihrer maffiven urfprünglichen Etärke da, unbewegt und un« 
sbeweglich. An dem Punkte, wo die Stadtmauer mit ihr zu⸗ 
»fammentrifft, oder richtiger, an dem Punkte, der diefe mit der 
"Mauer ded Harams verbindet, findet fih, wie Sie ſich erin- 
nern werden, ein großes, unregelmäßiges Gebäude, das jept 
»leer flieht. (Dasfelbe wird von Hrn. Rob., Bd. II. G. 21, als 
ein niedriger vierediger Thurm von moderner Arbeit befchrieben, 
der einen jept umfchloffenen Eingang in die Stadt — nicht im 
die Tempelarea — bildete.) »Seine unteren Gemächer, die au 
den Barten. oder das Feld innerhalb der Stadt floßen, find von 
»da aus zugänglich. Ich ging in dasjenige hinein, das an den 
Haram ſtoͤßt, deifen Mauer eine feiner Seiten bildet, und das⸗ 
»felbe Ausfehen hat wie draußen, und bis zu diefem Punkte hin 
»die Annahme einer Brefche in der Mauer feit ihrer Gründung 
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Meine Aufmerkfamfeit wurde nun durch einen anderen Ge: 
soenftand gefeffelt. Der Bogen, der die Dede des Gemaches 
„bildet, fchneidet, indem er an deilen öftliher Mauer aufiteigt, 
»12 — 15 Fuß über dem Boden, die rechtwinflige Ede eines 
»Steined mit Bildhauerarbeit ab, der mehrere Zoll weit aus der 
»feften Mauer des Harams hervorſteht, und deflen Seite und 
»Fronte reich verziert, obgleich jetzt gefchwärzt find. Es fiel 
»mir auf der Stelle ein, daß dieß ein heil des alten Thores 
»fey, welches Sr. Catherwood entdedt bat, und das in den Be 
»searches (d. i. Hrn. Robinſon's Reiſewerk) befchrieben iſt.« Hr. 
Mob. bemerkt hierbey, daß er fich deutlich erinnere, diefen Stein 
gleicher Weife bemerft zu haben; da er aber damals von der 
Eriftenz des Thores feine Ahnung hatte, fo.wurbe er dadurch zu 
feinen Nefultaten geführt. 

»Ich ging nun,« fährt Hr. Wolcott fort, »durch das Ster 
»phanöthor herum, um die Stelle außerhalb der (Stadt) Mauer 
»zu unterfuchen, und bemerfte, indem ich bey dem goldenen 
»Thore (an der Dftfeite der Stadt) vorbeyging, Daß die Archi⸗ 
»tectur des Bauwerks, welches ich fo eben gefehen, denfelben 
„blühenden Charakter hatte. Ich fand nun in dem äußeren Se 
„bäude ein Gemach, öftlich von demjenigen, worin ich gewelen 
zwar, mit verfchlojfenen Zugängen. Aber offenbar umfaßte dass 
»felbe nicht die ganze Weite des alten Thores, von deilen ver: 
vziertem Bogen der öftliche Theil fammt andern Ueberreften nody 
außerhalb in der Mauer blieb. Oben in diefem Bogen iſt ein 
»Fenſter, das in Folge der Anhaͤufung von Schutt nicht mehr 
vals zehn Fuß über dem Boden ift. Ich Fletterte an der Mauer 
„su dem Senfter hinauf, und blidte durch das eiferne Gitter. 
»Ich befand mich gerade über dem Thore, oder über deifen öftlis 
schem Xheile, denn es war ein Doppeltes, und über dem breiten 
»Sange, der (von der Area) zu demfelben berabführt, und fi 
smit einer Säulenreihe in der Mitte fo weit erſtreckt, als ich 
»bliden fonnte. Ich bemerkte eine Thür nahe am Boden dr 
»Banged, und nad) Oſten auögehend.« 

»Ich fand hier unerwartet eine Löfung der Schwierigfeit, 
»die ich gefühlt hatte. Dieß waren die Gewölbe, die Maun- 
sdrell ſah. Es fönnen feine anderen gewefen feyn, und die bey- 
»den Gänge (aisles) derfelben, fo wie ihr Ausfehen im AU- 
»gemeinen, flimmen zu feiner Befchreibung. Dasfelbe gilt viel 
leicht von den übrigen (bey Robinfon Bd. II. &.89 f.) ange: 
„führten Reifenden. Zu ihrer Zeit eriflirte das äußere Gebäude 
»vermuthlich nicht, und der Gang war durch eine Deffuung ins 
»nerhalb der Stadt fichtbar.« 

Am folgenden Tage befuchte Hr. Wolcott in Begleitung eines 
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englifchen Kuͤnſtlers, des Hrn. Tipping, wieder das oben be⸗ 
fchriebene weltliche Gemach, und durch den Benftand eines mu- 
hammedanifhen Anaben gelang es, aud zu dem öftlihen Ge⸗ 
made Zutritt zu gewinnen. Hier befanden fie ſich nun unver- 
muthet vor dem Eingange der weitlichen Hälfte des doppelten 
Thores, welche in das Gemach audläuft. Sie drangen in den 
Bang unter der Mofchee (el: AMfa) ein, und nahmen für diefes 
Mal nur einen flüchtigen Ueberblid. Vierzehn Tage fpäter ſchreibt 
Ar. Wolcott ferner: 
»Ich habe den Bang und das Thor unter dem Haram wies 
»der befucht, um fie genauer zu unterfuchen. Die Beweiſe für 
side Alter ind unzweifelhaft. Mit jedem Thore find zwey forin- 
»tbilche Säulen von Marmor verbunden, die, wieDr. Robinfor 
bemerkt hat, einen römifchen Urfprung andeuten; auch ift fa: 
seacenifches Bauwerk aus fpäterer Zeit vorhanden. Aber die 
»Grundlage ift jüdiſch, und beyde Wände des Ganges beftehen 
»theilweife aus glatten, fchräg gefchnittenen (? bevelled) Stei- 
men. Die Bögen find von behauenen &teinen und die nobel- 
»ſten, die ich im Lande gefehen babe. Als ich Durch die breiten 
»Bänge fchritt in einer Stille, die nur der Laut meiner Schritte 
sunterbrach, durchfchauerte mich der Gedanfe, daß ich reinen 
»der Zugänge beträte, durch welche die Stämme fich zum Tempel 
„drängten. — — 
»— — Die Weite des ganzen Ganges beträgt 42 Fuſt, in⸗ 
dem nach Abzug der Säulen in der Mitte ungefähr 19 Fuß für 
siede der beyden Abtheilungen bleiben. Zwiſchen den (beyden) 
»Thoröffnungen ift eine Scheidung, die fih 10— 12 Fuß nad 
innen erſtreckt, und aus Steinen von diefer Länge und großer 
»Dide befteht; ein Stein, den wir maßen, war 4'/, Buß did. 
Die beyden längften @teine, die ich fah, waren in einer der 
»Beitenwände, jeder 13 Fuß lang und fchräg gefchnitten. Die 
serfte Säule ift 20 Fuß hoch und hat einen Umfang von 15°/, 
»Faß. Sie befteht mit Einfchluß des Capitells aus einem ein« 
siigen Blod. Jenſeits der zweyten Säule ift der Boden ded 
»Ganges einige Fuß erhöht, und in der weftlichen Abtheilung 


geht man auf Stufen hinan. In der öftlichen findet fich ftatt - 


»der @tufen eine Tage ungeheurer Steine mit fchräg gefchnittes 
nen Enden, und auf diefer fteht, 8 — 10 Fuß weiter hin, eine 
»Mauer von Backſteinen, etwad höher als der oberhalb gelegene 
Boden ded Ganges. Won den Saͤulen des: höher gelegenen 
»Theiles ift nur die erfte rund und aus Einem Stüde, gleich den 
unteren ; die übrigen find vieredig und aus Backſteinen aufge 
führt. Das obere Ende der weftlichen Abtheilung ift ald ein 
Meines Gemach abgelleidet; am Ende der öftlichen iſt der Ein⸗ 
15 
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»gang von oben her (d. 5. von der Tempelarea) durch ein ge 
»wöhnliched Gitterthor, zu dem einige wenige Stufen herabfüh 
»ren, und Durch welches wir dad grüne Gras des Harams fehen 
»fonnten.. — — 

Hr. Wolcott fügt noch hinzu, daß dad erwähnte, jetzi vor: 
handene äußere Gebäude feiner Meinung nach niemals ein Thor 
habe feyn können, indem die Steine, welche die Füllung des 
vermeintlichen Eingangebogens bildeten (wenigftend die innere 
©Steinlage), von gleihem Alter mit dem Gebäude ſelbſt zu ſeyn 
feinen. Die Beftimmung des Gebäudes erfcheint ihm aber voͤl⸗ 
lig räthfelhaft. Hr. Robinfon ift aber dennoch geneigt zu glaw 
ben, daß das Gebäude urfprünglich, nämlich bey dem Bau der 
neuen Stadtmauern im 3.1542, beftimmt war, ein Stadtthor 
zu bilden ; daß die füdliche Oeffnung jedoch frühzeitig zugemauert, 
und diefer Eingang in die Stadt aufgegeben ward, und fpäter 
dann die übrigen Veränderungen dabey angebracht wurden, die 
jebt jede Benutzung ald Durchgang wehren. 

Weiter folgt Hrn. Wolcott's Mittheilung über die von ihm 
zuerft befuchte Quelle unter der großen Mofchee des 
Haram. Die Herren Rob. und Smith befuchten nur die zu 
einem Bade unter dem Haram gehörige Brunnenöffnung, dark 
welche man zu der Quelle gelangen fann, waren aber behindert, 
dieſe felbft zu erreichen (Bd. IL. &.159 ff.). Hrn. Wolcott ger 
lang ed, den Beyſtand einiger bey dem Bade angeftellter Per 
fonen zu gewinnen, und fich, mit Licht verfehen, mitteld einer 
Winde in den Brunnen hinabzulaffen. Die Oeffnung bielt oben 
nicht ganz zwey Fuß im Quadrat, erweiterte fich aber wenige 
Fuß abwärts plöglich fo beträchtlich, daß Hr. W. die Weite ded 
Brunnens von da an auf 12 Fuß in Quadrat ſchaͤtzt. 

»Ich wurde ,« heißt e8 weiter in diefem Berichte, »zu raſch 
»binuntergelaffen, um genau unterfuchen zu fönnen; alles aber, 
was ich unterfcheiden Fonnte, fchien fefter Feld zu ſeyn, und die 
»Dberfläche war rechtwinklig behauen. — — Einige Buß oberhalb 
»des MWaflers bemerkte ich vier gewölbte Nifchen (recesses) in 
sdem Selfen, je eine der andern gegenüber, und jede ungefähr 
»zwey Fuß tief, fechs hoch und vier weit. Etwas tiefer, ſechs 
»Fuß über dem Waller, bemerfte ich einen Thorweg im Zellen. 
»Indem ich die Oberfläche des Waſſers erreichte, wurde mein 
Licht durch die Vibration des Seiles, ehe ich feften Buß faflen 
»fonnte, ausgelöfcht, und ich befand mich in völliger Finfterniß. 
»Ich hatte unter dem Thorwege eine abhängige, feichte Seite 
eded Brunnens bemerft, die ich erreichte, ehe ich mich losmachte. 
„Meine Schwefelhölzer waren trocken geblieben, und ich zündete 
veined der anderen Lichter an, die ich mitgebracht.« 
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»Zuerft flieg ich zu dem Thorwege hinau, ber eng war uud 
»zu einer gewölbten, in den Felſen gehauenen Kammer von etwa 
»15 Buß Länge und 10 Zuß Breite führte. Die Höhe betrug 
mur 5—4 Fuß und der Boden war uneben und mit lofen Fels⸗ 
sbruchflüden bedeckt. Der Bogen der Dede, der Rängenrichtung 
sfolgend, war fehr regelmäßig und mit Stuck befleidet. Als ich 
umfehrte, um wieder hinabzufteigen, bemerkte ich,' daß die 
»Höhlung unten, wo fie da8 Waſſerbecken bildet, unregelmäßi- 
ger war al& oben. Es waren feine Stufen da, die hinabführ⸗ 
sten, und die Kammer ſchien ohne alle Beziehung auf das Waf- 
sfer erbaut zu feyn.« 

»Auf der anderen Seite, gerade gegenüber, war der Gang 
oder Kanal für das Wafler, und dort waren die beyden einzigen 
»Deffuungen von dem Brunnen ans, Ich wünfchte die Richtung 
s»derfelben auszumitteln, aber der feine Tafchencompaß, den id 
mitgenommen hatte, war beym Herabſteigen befchädigt und un⸗ 
‚brauchbar geworden. — — Ich ftieg nun in das Waſſer hinab, 
und fand deifen Temperatur milder, als ich in diefer Jahredzeit 
„(den 5. Januar) erwartete. Der Boden des Brunnend war un« 
eben und fiefig(gravelly). Die durchfchnittliche Tiefe des Waſ⸗ 
»ſers betrug 4'/, Fuß, und eben fo verhielt es fich in dem Gange 
‚ Hdeder Kanale), deilen Eingang mehr ald 10 Fuß hoch war. 
. Ich war eben in denfelben bineingegangen, als ich an eine uns» 
regelmäßige Deffnung (Erweiterung) fam, die 20 Buß body 
and vielleicht eben fo lang und breit war. Sie war einft in der 
Richtung des Ganges mit einem Bogen von bebauenen Stein 
»gedeckt geweſen, wovon die unteren Theile noch vorhanden wa» 
ten, obgleicdy ihre Baſis höher war, ald der obere Theil des 
»jetzigen Waſſerkanals. Ich Fletterte zur Rechten hinan und fah 
süber den Theil der Mauer (der Seitenwand), der dort übrig 
war; aber ich fah hier wie oben nichts als den natürlichen Fel⸗ 
»fen,, in den die Mauer gelegt war. Jenſeits diefer Oeffnung 
»war der zwey bis drey Fuß weite Gang mit quer gelegten Stei⸗ 
men gedeckt, die ihm eine Höhe von ungefähr fünf Fuß ließen. 
Er war nicht gerade, obgleich er im Allgemeinen diefelbe Rich⸗ 
tung behielt. Der Boden war nicht flach, fondern rinnenartig 
sgerundet. Der Einfchnitt (in den Belfen) war fo uneben, daß 
sman auf den Gedanfen fommen muß, es fey eine natürliche 
»Spalte in dem Kelfen benügt worden. Die Dede war ohne 
»Ordnung gelegt, mit gelegentlichen Lüdten von 3 — 4 Fuß (Tiefe); 
sfie beftand augenfcheinlicd aud Trümmern irgend eined anderen 
»Baues. In der Negel waren ed behauene Steine; auch war 
seine Abtheilung da von polisten Marmorfchaften, einen halben 
»Fuß im Durchmeffer, von denen einige vieredig und cannelirt 
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waren. An einer Stelle war das Ende einer Branitfäule, einen 
»Fuß oder noch mehr im Durchmeſſer, fchräg in den Bang herab- 
»gefunfen, und hier war fchwer durchzufommen. Zulept kam 
vich an einen Brunnen oder ein Baſſin in dem Gange, und konnte 
»nicht weiter vorwärtd.« 

»Es waren auf diefem ganzen Wege nur einige Zoll zwifchen 
»der Dberfläche des Waller und dem oberen Theile des Ganges, 
snur gerade genug, . um für meinen Kopf Raum zu haben und 
»das Licht halten zu können. Sch hatte einen Sicherheitdaugug 
von Kautjchuf (an India-rubber life-preserver), den id 
»brauchbar fand; ohne diefen hätte ich mich, befonder6 da id 
allein war, gewiß nicht fo weit gewagt. Die gegenüberflehende 
»Wand des Bailins, die anfcheinend vieredig und von gleicher 
»Weite mit dem Gange war, fperrte nun vor mir ab, und ed 
»war bier nicht Raum genug über dem Waſſer, um fie erreichen 
und vollfländig unterfuchen zu fönnen. Oben fah ich nur die 
»Flaͤche des Felfens und unten fonnte ich nur mit meinen Yüßen 
„den Rahmen des Baſſins in gleihem Niveau mit dem Boden 
»ded Ganges erreihen. Dan hätte natürlicher Weiſe ſchließen 
»moͤgen, daß dieß die eigentliche Quelle fey. Iſt ed ein bloßer 
»Niedergang zu einer tiefer liegenden Gallerie, die fich weiter: 
»hin erftredte, fo fann derfelbe offenbar nur dann paffirt wer 
»den, wenn dad Waller fehr niedrig ıf. Sch maß nun mit 
seinem Maßſtocke die Entfernung rüdwärts bis zum Brunnen, 
und fand, daß fie 80 Zuß betrug. Ich muß hinzufügen, daß 
»dieß die einzige wirkliche Meſſung war, die ih vornahm; ih 
»batte mich ausgerüftet, forgfältıge Beobachtungen zu machen, 
»aber in der Lage, worin ich mid) befand, war dieß unmöglid.« 

»Ich hatte, auf eine längere Unterfuchung rechnend, fünf 
»oder ſechs Lichter mitgenommen ; eins bebiele ich zurück, mit 
»den andern erleuchtete ich den Gang, und den legten Ueberblick 
snehmend, ließ ich fie dort breunen, fam in den Brunnen heraus, 
»und bereitete mich zu dem legten Acte, nämlich Durch Die Araber 
»81 Buß aufwärts gezogen zu werden.« 

Hr. Wolcott, deffen muthiges Unternehmen die größte Aner⸗ 
fennung verdient, ift der Meinung, diefe Ercavation fünne ur: 
fprünglich nicht wohl ein Brunnen gewefen feyn, und macht na 
mentlich auf die in feiner Beziehung zu einem ſolchen flehenden 
fünftlihen Nifhen und Kammern aufmerffam, wobey jedoch 
Hr. Robinfon die Bemerfung macht, daß auch der Hiobsbrunnen 
unten im Kidron » Thale Spuren verzierter Bögen aufweift, und 
einem arabifchen Schrififteller zu Folge in feinem unteren 
eine vermanerte Grotte oder Kammer enthält, aus der gerade 
das Waller bervorfommt. Eine weitere Unterfuchung ın der 
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ſünſtigſten Jahreszeit (im September oder October), wie fie Hr. 
Rob. vorfchlägt, wird allerdinge nöthig feyn, um über die ur⸗ 
prängliche Beſtimmung aller Theile dieſer Aushöhlung aufs 
teine zu fommen; dafür aber, daß ein Theil wenigfiend niemals 
ine andere Beftimmung hatte, als dem Wafler einen Weg zu 
erſchaffen, fcheint Ref. Alles zu fprechen. 

Ueber die Bafferleitung von den Salomoniſchen 
weichen her gibt Hr. Wolcott sbenfalld neue Nachrichten. Er 
erfolgte dDiefelbe am Berge Zion außerhalb der Stadt, bemerfte 
en Punkt, wo fie in die Stadt eintritt, etwa 300 Fuß weiter 
ſtlich, als der Plan imRobinfon’fhen Werfe angibt, und fegte 
une Forſchungen noch eine bedeutende Strecke innerhalb der 
Rauer fort. Die Wafferleitung läuft hier theilweife durch einen 
ang, der auf eine Strecke von 50 Buß oder mehr in den Fel⸗ 
m gehauen ift, weldyer hier die lothrechte weitlihe Wand des 
hales Tpropdon bildet. Nach diefem wird die Waflerleitung 
urch eine 35 Fuß hohe Mauer längs des Teljens getragen, und 
eht dann wieder in den Hügel hinein und unter die Häufer der 
Stadt. 140 Fuß weit gelang es hier den Herren Wolcott und 
ipping, in den engen Gang einzudringen; dann aber wurden 
e durch ein Mauerwerf aus neuerer Zeit gehemmt, und konnten 
ie alten Refervoird des Tempels nicht erreichen, während die 
töhren der Wafferleitung fich unter den neueren Mauerwerk 
ostfegten. Um den Haram zu erreichen, paſſirt diefelbe augen 
Heinlich die das Thal (Tyropoͤon) durchfchneidende Anhöhe, auf 
er vom Südende des Baſars aus eine Straße nad Dflen bis. 
u jenem bin abwärtd führt. 

Andere, minder bedeutende Mittheilungen Wolcott'd berrefs 
m die Gräber der Richter, das Grabmal der He 
ena und die Gräber der Propheten (am Delberge); 
eener die Ueberrefte eines antifen Bauwerks an der Nordweſtecke 
er Stadt, welche von den Einheimifchen Kulat Yellud ges 
annt werden. Hr. WB. meint, diefer Punkt fünne für den wj⸗ 
vos zupyos des Joſephus gehalten werden; aus guten Gründen 
ber widerfpricht ihm Kr. Robinfon. Sodann gibt Hr. Wolcott 
Nachricht von einem alten Khan in der Nähe des Haram, der 
vahrfcheinlich aus der früheiten muhammedanifchen Zeit lammt, 
nd berichtigt nach einer Mittheilung des Hrn. Zipping die Lage 
on 'Amwäs (Emmaus, d. i. Nicopolis). Diefer Ort liegt 
icht füdlich von der Straße zwifchen Serufalem und Yafa, wie 
d nach älteren Auctoritäten auf der Karte angefept ift, fondern 
Wrdlich von derfelben. Endlich wird auch Hrn. Robinfons Def 
ung der Ränge der füdlichen Haramsmauer berichtigt, die durch 
inen unerflärlichen Irrchum um 40 Zuß zu groß ausgefallen war. 
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Wir wünfchen dem Muthe und der Geſchicklichkeit des Hrn. 
Wolcott die. gebührende Anerfennung der Xheilnehmenden und 
die Belohnung einer immer reicheren Ausbeute von Korfchungen, 
zu denen ihm die Selegenheit fo bald nicht fehlen fan; möge er 
fih auch ferner der Vermittlung des Hrn. Rob. bedienen, um 
feine Entdedungen der gelehrten Welt mitzutheilen, und diefer 
dann dafür forgen, daß fie auch dem deutfchen Lefer des Reife- 
werks ald Supplement zu jenem von Zeit zu Zeit vollfländig fund 
werden; mögen ſich endlich im heiligen Lande felbft immer mehr 
Arbeiter vereinigen, den großartigen Bau paläftinifcher Landes« 
tunde, wozu Hr. Rob. den feiten Grund gelegt hat, immer wei: 
tee zu führen und immer reicher zu verzieren *).— Ueber 
Rob. Werk haben wir nur noch wenige allgemeine Bemerfunges 
hinzuzufügen. 

Es ift bereit zu Anfang der Anzeige der früher erfchienenen 
heile ded Werfs angedeutet worden, daß Hr. Rob. vorzüglich 
durch ein religiöfes Bedürfniß angetrieben wurde, feine Reife zu 
unternehmen, obgleich dDiefe fpäter bey den gemachten Erfahraun- 
gen mehr den Charakter einer wiflenfchaftlihen Entdediungs- 
reife annahm. Der gefammte Neijebericht aber legt auch jept 
noch auf eine wohlthuende Weife von der frommen Geſinnung 
des Herausgebers Zeugniß ab, ohne daß diefelbe irgend wie zur 
Schau getragen wird. Die Darftellung ift durchweg ernft, ohne 
Prunf und des Gegenftandes würdig; felten entfchlüpft dem 
Autor einmal, gleihfam wider Willen, ein Wörtchen heiteren 
Scherzes, wie Bd. J. &.168. Beine Vorgänger in der Erfors 
fung des Landes ift Hr. Rob. häufig genöthigt zu tadeln; es 
gefhieht aber immer in der anftändigiten Weiſe, kaum einmal, 
wo es angebracht ift, mit einer ironifhen Wendung, wie Bd.L 
&.406. Anm.2. Daß den großen Reifenden, wie Niebuhr and 
Burdhardt, die verdiente Anerfennung zu Theil wird, wenn 
gleich auch ihre Beobadhtungen zu berichtigen mehr als einmal 
Gelegenheit vorhanden ift, verfteht fi von felbfl. Der Stel 
ift einfach und klar, wie es die rein willenfchaftliche Behandlung 
bes Stoffes forderte; von Anglicismen hat fi) faum irgendwo 
eine Spur in die Ueberſetzung eingefchlichen. Auf die Recht⸗ 





*) Raum hat Ref. dieſe Worte niedergefchrieben , als ihn ein Schrei⸗ 
ben des Hrn. Rob., d. d. New Port den 27. Febr. 1843 , die Pas 
blication einer von demfelben herausgegebenen periodifhen Schrift 
ankündigt, die den Titel Bibliotheca sacra führt, und deren ers 
ſtes Heft neun Mittheilungen der Herren Smith und Wolcott 
theils über Zerufalem felbft, theils über einen erften Ausflug ent: 
hält, der nach der Ruine Sebbeh am todten Meere, d.i. nad 
dem alten Maſada, unternommen wurde. 
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ſchteibung der arabiſchen Wörter iſt offenbar große Sorgfalt 
verwandt: bie und da wäre doch noch eine Berichtigung zu em⸗ 
pfehlen. So ift der Name des arabifchen Schriftſtellers Mujie 
ed⸗din durch das ganze Werk in Meir ed-din corrumpirt ?). 
Bd. II. &. 12 flände ſtatt Beit el: Müfaddis richtiger Beit els 
Mutaddes?), undebenda, &.558 oben, auh Bd. III. S. 201 
ift Lebben, Mil, in Leben zu verwandeln. — Drud und Pa⸗ 
pier find fehr gut; doch find Nef. einige Druck⸗ (und Schreib⸗) 
Fehler aufgefallen, welche verbeflert zu fehen mwünfchenswerth 
gewefen wäre. So Bd. II. &. 277. 3.2, wo »Wahrheit« (ftatt 
Zhorheit) zu Iefen fenn wird. Ebenda S. 590, Note 4 ift Jeba’ 
in Jeb'ah zu verwandeln; vgl. S. 680. Bd. III. 8.140. 3.12 
war dad rot he Meer ſtatt des todten Meeres zu nennen, nach 
4 Moſ. 21, A. S. 847, Note 2 ift ods vor Zapapefras audges 
fallen. &.439, Motel lies: Joſ. 19, 12 (nicht Joh.). &. 470, 
3.10: 1140 flatt 1144. i 
Mit dem wärmften Danke und inniger Hochachtung fcheiden 

wir hier von Hrn. Rob., um ſchließlich der das Werf begleiten» 
den Karten noch befonders zu erwähnen. Auf fünf Blättern 
empfangen wir von Hrn. Kiepert folgende Darftellungen. 
Blatt I: Die finaitifche Halbinfel und das peträifche Arabien, 
aordwärts bis Gaza und Hebron, hinaufgehend, mit drey Gars 
tons, von denen einer die Wege bon Kahirah bis Suweis und 
den Öftlichen Theil von Nieder-Aegypten (Gofen oder eſh⸗Schür⸗ 
Ryeh), ein zwenter die Detail des Paffes von "Afabch und der 
dritte den Plan von Petra nach de Laborde gibt. Blatt II: 
Specialfarte de8 Sinai» Gebirged (Horeb, nach dem gewöhnlis 
hen Gebrauche). Blatt IT: Plan von Serufalem, woben die 
Arbeiten von Sieber und Catherwood zum Grunde liegen; dar 
neben die Umgebungen der Stadt nach den Meifimgen von Ro: 
binfon und Smith, von Zifna und Zaiyibeh im N. bis zu Sa⸗ 
lomos Zeichen und dem Sranfenberge im S. Blett IV und V: 
Paldftina, füdlich vom todten Meere beginnend und bis über 
Ba’albet hinaufreichend, mit drey Cartons auf den Blatte für 
daB nördliche Paläftina, deren einer die nördliche Fortſetzung des 
Libanon bis über Tripolis hinaus, ein zweyter die Umgegend 
von Beirut nad DO. und N. DO. hin, und der dritte den Eee von 
Ziberiad und feine Umgebungen darftellt. Auf den Hauptlarten 





1) Bey diefer Gelegenheit bemerken wir auch, daß Bd. II. S. 631 
die Form ed: Samäfır nicht hätte für eine Diminutivform gehals 
len werden dürfen. 


2) ya! —— — 
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und auf mehreren Cartons iſt das Itinerar von Rob. und Smith 
durch rothe Linien bezeichnet, auch auf Blatt IV undV ein Ver: 
ſuch gemacht, die heutige Eintheilung Palaͤſtinas und des Libe- 
nond in Provinzen und Diftricte richtiger und genauer anzuden⸗ 
ten, als auf allen früheren Karten der Sal war und den Um 
ſtaͤnden nad) feyn mußte. 

Das dem erfien Bande vorausgefchicdte Memoir des Kara. 
Kiepert über diefe Karten wurde, wie es im Eingange desfelben 
heißt, durch die gänzlihe Umgeftaltung nöthig gemacht, 
welche die Geographie des größten Theild von Palaͤſtina und der 
füdlich angrängenden Länder durch die von Rob. und Smith ger 
machten Entdeckungen und gefammelten Materialien erfahren bat, 
und durch die großen MBeränderungen, welche die darnach cou⸗ 
firuirten Karten gegen alle früheren zeigen. Wir erfahren aus 
demfelben, daß neben den Aufnahmefarten von Jacotin und 
Moresby die mit ihnen ſehr gut harmonirenden und durch ge= 
nauefte Bezächnung vor allen andern ausgezeichneten Robinſon⸗ 
[hen Reiferouten als höchfle Auctorität angenommen, und zwi: 
fhen die aftronomifch fichern Punfte eingeordnet wurden. Außer⸗ 
dem find befonders die Karten von Seetzen, de Laborde und für den 
Libanon die bisher nicht publicirten von Ehrenberg und Bird, fo 
wie auch die Berghaufifche benugt und die befferen Stinerarien 
ausgebeutet. Der Revifion hat auch Hr. Rob. felbit große Sorg⸗ 
falt gewidmet. In der Rechenfchaft, die Hr. Kiepert von den 
Grundlagen jeder einzelnen Karte gibt, können wir ihm nicht 
folgen, dürfen aber das Mertrauen ausfprechen, daß ihm für 
die eben fo gewillenhafte als geſchickte Ausführung feiner müh— 
famen Arbeit die gebüprende Anerfenyung nicht entitehen werde. 
Dhne Hrn. Kieperts Verdienften zu nahe zu treten, wird ſich in- 
deſſen Ref. erlauben dürfen, einige Punfte namhaft zu machen, 
wo er auf einen Widerfpruch mit den Angaben des Reiſewerks 
geftoßen ift, und ihm die Gründe der Abweichung nicht Flar find. 
Möchten fid) Sachkundige, vor allen Hr. Kiepert felbit, dadurch 
jur Prüfung und öffentlichen Belehrung aufgefordert fehen. 

So geht Wäady Ufeit nah Bd. J. S. 118 von DES. 
nah WNW., auf der Karte aber von ONO. nach WSW., und 
faft eben fo ftarf ift die Abweichung bey dem benachbarten Wadyp 
hal, S. 114. — Tell Beifän liegt nach den Andeutungen 
Bd. III. S. 408 im nördlichen Theile des Thaleo Jesreel, und 
gewiß nicht ſüdlich von irgend einem Waſſerlaufe des Wady Bei⸗ 
fan, wo ed die Karte hat. Der bypothetifch angedeutete Lauf 
des Wäady Defheh flimmt nicht zu Hrn. Robs Aeußerung 
Bd. III. S. 458 f., und die Lage von Murüjjüs auf der Karte 
widerfpricht directe der Angabe 8.460 unten. Die Darftellung 
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der Gegend zwifchen dem Tabor umd Hattin fcheint Ref. in mehre 
fachem Biderfpruche mit Ns Notizen &.459 und 481 — 484 
sn ſtehen, und eben fo flimmt die von Merj’Ayün nicht zu S. 611. 
Wady Hendaj fcheint nah S. 641 in den See el» Hüleh aus⸗ 


münden zu follen. Die Form der Halbinfel, auf der Zyrus 


liegt, weicht von der Befchreibung ©. 671 bedeutend ab. — Auch 
die Lage von Beit Ummar flimmt nicht zu Bd. J. S. 8360; 
doch könnte hier durch einen Druckfehler NNO. ſtatt NNW. ger 
fept feyn. Der Name Ras Hammäam (Bd. J. &.109) fehlt 
auf den Karten, fcheint aber mit dem (von Moresby entlehnten) 
Sad Mallap (?) identifch zu feyn. 

Auf die Orthographie ift auch auf den Karten große Sorg⸗ 
falt verwandt ; Ref. bemerfte fehr wenige Incorrectbeiten, z. B. 
Mälilah auf der Karte für die Umgegend von Serufalem fir 
Maͤlihah (8.1. &.376). Bey Ain ez⸗Zeitün (Bd. IL 
S. 636) fehlt auf der Karte der Artifel, der fi) dagegen bey 
— Khälda (ebenda S. 716) findet, wo er nicht ſtehen 
ollte. 
Hr. Kiepert hat ſich ſeit der Herausgabe des Robinſon'ſchen 
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ein neues Verdienſt erworben durch Herausgabe einer Karte in 
Einem Blatte und von billigem Preife,, die fich vorzugsweife für 
den Gebrauch auf Schulen und Univerfitäten eignet. Die Grund⸗ 
Inge ift diefelbe geblieben ; doch erfiredt fich dieſe neue Karte 
weiter nach Oſten bin, als die dem Neifewerk beygegebene , und 
erfaßt den Jebel Aauran noch mit. Drey Cartons ftellen die 
finaitifche Halbinfel, die Detaild des Horeb⸗Gebirges und das 
alte Jeruſalem dar; alles in fauberer Ausführung von Hrn. 
Mahlmann in Stein gravirt. In Beziehung auf Jerufalem hat 
Ref. jedoch die Ausitellung zu machen, Daß die fogenannte zweyte 
Mauer hier den ganzen Hügel Bezetha mit umfaßt, was 
an den ausdrüdlihen Worten ded Joſephus gewiß nicht der 

au war. 

Kiel. J. Dlshaufen. 


Art. VII. Das Scaufpielmefen. Dargeftelt auf dem Standpunkte 
der Kunſt, der Sefeßgebung und des Bürgertbums. Bon 
Wilpelm DHebenftreit. Wien 1843. In Bed 
Univerfitätsbuchhandlung. 336 ©. gr.8. 


Wir haben e8 hier mit einem Werke zu thun, welches fos 
Wohl durch feine Befchaffenheit als durch die feines Verfaſſers 
tufen ift, eine ungewöhnliche Theilnahme zu erregen, und 
weiches deßhalb, und weil es eben fo allgemeine Kunſtverhaͤltniſſe 
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als die eines, beſonders in der gegenwärtigen Zeit wirffamen, 
und theil6 viel überfchäßten, theild zu wenig gewürdigten Künft- 
Ververeines zur Sprache bringt, nach allen feinen Theilen ums 
ftändlich und erfchöpfend gewilrdigt werden muß. 

Es find feit lange her wenig Bücher erſchienen, welde, 
ohne daß ed gerade den Anfchein hat, auf eine fo eindringlice 
Weife, wie das vorliegende Buch, einer Partey aus der Seele 
gefchrieben find, indeß die andere Dadurch mit dem tiefflen Un⸗ 
willen erfüllt wird. Die Schaufpieler waren und find wegen 
der wohlgefälligen Art ihrer Wirffamfeit, um des Verguügend 
willen, welches fie der Mehrzahl des gebildeten Publikums zu vers 
ſchaffen willen, eben fo beliebt und gefucht, als fie wegen der 
Vortheile, die ihnen dafür zu Theil werden, wegen der ſcheinbar 
leichten Weife ihres Erwerbes, wegen der Ueberfchägung ihrer 
Leiftungen, wegen durch Verjährung eingebürgerter Vorurtheile, 
wegen eines verwerflichen Benehmens einzelner Mitglieder benei- 
det, angefeindet, gehaßt und verfolgt find. Hr.Hebenftreit, 
fchon feit der Zeit der Polemif gegen Müllner ber al einer der 
ſcharfſinnigſten, Doch dabey ftrengfien Kritifer, beſonders durch 
fein neueſtes, auch in dieſen Jahrbüchern gewürdigtes afthetifches 
Lexicon, als ein Schriftſteller von höchft ausgezeichnetem Range 
befannt und geachtet, bat in dem vorliegenden Werke mit unfäg- 
licher Mühe und Sorgfalt alle Steine, weldhe man feit Jahr: 
hunderten auf die Schaufpieler geworfen, zufammengelefen, um 
fie in vollftändiger Sammlung noch einmal ihnen zuzufenden, 
und es ijt nur zu wundern, daß er dabey nicht auch den Vorwurf 
des Fingirens der Abgänge zur Sprache gebracht bat, den der 
Schaufpieler verdient, der nicht abzugeben hat, aber nach einer 
wirffamen Nede, mit welcher der Dichter ihn hätte Fönnen 
abgehen laſſen, thut, als ob er fort wollte, und wenn geklatſcht 
worden iſt, wieder umkehrt. 

Wenn wir mit ruhigem und vorurtheilöfreygem Betrachten 
Hrn. Hebenftreitd Werf prüfen, fo erfennen wir die eigentliche 
Tendenz deöfelben, dad unbefugte Eindringen der Schau⸗ 
fpielfunft in Schule und Kirche abzuweifen, als eine richtige 
und zwecmäßige; dagegen die Anficht, welche der Verfafler von 
der Schaufpielfunft hat, nicht aus der Erfenntniß der Natur der 
Sache hervorgegangen, und einen großen Theil der Urtheile, 
welche er über die Schaufpieler als Jolche, über ihr Verhaltniß 

um Staat und zu ihren Mitbürgern fällt, für unrichtig und 
übertrieben. 

Zum Beweife unferer Behauptungen wollen wir das Werl 
feinem ganzen Inhaltenady genau durchprüfen, wobey das Ride 
tige und Zweckmaͤßige eben fo feine Würdigung, wie dad Gegen 
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theil feine Widerlegung finden fol. Daß es dem Verfaſſer ſelbſt 
um Wahrheit zu thun ift, zeigt feine Aufforderung S. VI in der 
DVorrede, wo er fagt: »Miz ift jede litesarifche Erörterung über 
das Dargebotene, jedes Für und Wider willlommen, wenn nur 
die Bränzen des Anitandes und der Bitte beachtet, und jede Ges 
meinheit entferut gehalten wird.s 
Das Buch zerfällt in folgende zwölf Kapitel: 
1) Hat es vormals, indbefondere zur Zeit der Griechen und 
Aömer, eine Schaufpieltunft gegeben ? ' 
3) Gibt es in heutiger Zeit eine Schaufpielfunft, und ift 
der Schaufpieler überhaupt und in welchem Sinne ein Künftler? 
8) Die öffentliche Meinung über den Stand des Schaufpier 
lers und über fein Gewerbe oder feine Kunft wie fie war und iſt. 
4) Deranlaffung und Grund der überall fichtbaren Charaks 
teräbnlichkeit der Schanfpieler. 
5) Verfuche, welche von Schaufpielern unmittelbar ausge⸗ 
—* ſind, ihren Stand hoͤher zu ſtellen und ihre Zukunft zu 


rm. 

6) Die WBenefizuorftelungen und deren Einfluß auf die 
Schaufpieler. 

7) Wie verhält fi der Schaufpieler, als Beurtheiler thea⸗ 
tralifcher Werke, zum Dichter? 

8) Apolegie des Theaters, oder wie kann das Theater zur 
Berbefierung des Geſchmacks und der Bitten beytragen ? 

9) Erläuterung, Prüfung und Berichtigung der vorſtehen⸗ 
den Preisfchrift. on 
10) Zu welchem Zwede dient denn dad Schaufpielen 3 

11) Können Privat: oder Liebhaberbühnen auf die Forts 
ſchritte der Schaufpielfunft und auf Beförderung der Sittlichkeit 
einwirken ? 

12) Welche Eigenfhaften muß ein &chaufpieler befißen, 
am fein Befchäft mit Erfolg zu betreiben ? 

Alle diefe Kapitel find mit zahlreihen Citaten verfehen, 
weldhe der Mehrzahl nach die große Velefenheit und den Bienen⸗ 
fleiß des Verfaſſers erweifen, theilweife aber dazu nicht dienen, 
wozu fie der Werfailer anwenden will, zum Beweife der Wahr⸗ 

t und Probehältigfeit feiner Erfenntniife. 

Das erſte Kapitel beginnt mit einer Erläuterung über 
Urfprung und Befchaffenheit des griechifchen und römifchen Schaue 
ſpielweſens. Es ift in Betreff der darin erwiefenen Belefenheit 
des Verfafferö, der Auseinanderfegung der Meinungen der auss 
gezeichnetſten Schriftftellee der Griechen und Römer, und der 
kritiſchen Wuͤrdigung derſelben eine wahre Fundgrube. Die 
Prüfungen, welche darthun, daß es zur Zeit der Griechen umd 
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Mömer Feine eigentlihe Schaufpielfunft gegeben habe, find 
f&hlagend und fharf, und wir haben nur eine Stelle finden 
koͤnnen, welche eine fühne Behauptung ohne Beweis hinftellt, die 
naͤmlich ©.9: »So viel man auch in alter und neuer Zeit von 
der Würde und dem Einfluife der griechifchen Tragödie gefchrieben 
bat, immer erfcheinen diefe thatſaͤchlich doch nur befchräntt und 
fehr vorüber eilend.« 
. Die erften Anfänge des griechifhen Schauſpiels ſetzt der 
Verfaſſer nicht in den pythiſchen Nomos, nicht in die Lobgefänge 
ur Ehre Apolloo und feined Sieges über die ppthifche Schlange, 
Sondern näher und natürlicher in die uralten Lufibarfeiten, 
welche die Menfchen natürlicher Weiſe nach vollendeter Einfamm- 
lung der Feld⸗ oder Erdfrüchte anflellten, befonders in den Lob⸗ 
gefängen ded Bacchus, welcher den Weinbau lehrte, und da⸗ 
durch neben Erheiterung und Fröhlichfeit auch weitere Ausbildung 
beförderte. 

&o wurde das Weinlefefeft die aͤlteſte Tuftige Dionyfus- oder 
Bacchusfeyer, und die Grundlage aller dramatiſchen Spiele find 
jene munteren Oefänge, die Dithbyramben, von Chören ges 
fungen zn Ehren ded Bacchus; ohne Zweifel fo alt, wie feine 
Verehrung, da Ditbyrambus und Bacchus fuͤr gleichbedeutend 
genommen werden. 

Die Meinung ded Verfaffers, welche der Adelungifchen und 
Müllnerifchen, daß tragoedia nicht vom griechifchen tragos (Bock) 
und ode (Sefang), fondern von tragos (traurig) abgeleitet werde, 
entgegentritt, und fie vom Bode ableitet, ift unbedenflich die 
sichtige. Der vom Verfajfer nicht gerügte Vorwurf Mäliners: 
die Griechen hätten Böotier feyn müffen, wenn fie der hoͤchſten 
Gattung der Dichtwerfe den Namen Bocksgeſang gegeben hätten, 
wird durch die Betrachtung gefhwäckht, daß der Bock bey ihnen 
keineswegs ein lächerlicheö, gemeines Thier war, fonft würde 
man nicht die beften Saͤnger damit belohnt, ihn nicht einem 
Gotte zum Opfer gebracht haben. Es fcheint vielmehr, daf die 
Griechen der dDramatifchen, vom Chere außgegangenen Dihtunge« 
art felbft in der höchften Zeit ihrer Entfaltung unter Aeſchy⸗ 
Ins, Sophofles und Euripides den ihr früher zufällig 
beygelegten Namen ohne weitere Rüdficht auf das, was eigent- 
lich durch ihn auogedrückt wurde, belaifen haben. Die Entfie 
bung der Benennung anderer Dichtungsarten, deren Bedeutung 
aus ihrem Charafter hinterher erflärt wurde, fcheint diefe Mei: 
nung zu beflätigen. Sa, wir glauben, daß, wenn die Gries 
chen mit Abficht die Tragödie geradezu von tragos, traurig, 
alfo vom Traurigen abgeleitet hätten, ein Bod noch weit mehr 
im Spiele gewefen ſeyn würde, felbft davon abgefehen,, daß fir 
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ey jener allgemeinen Benennung nicht wohl an bie Seele der 
ramatifhen Dichtungsart, an Handlung denfen Fonnten, 
wihes, wenn fie auf die Vorgänge bey jenen alten Bocks⸗ 
efängen Rüdfiht nahmen, wenigflend in Bezug auf die Bes 
ebenbeit der Kall war. 

Die zweyte Abtheiluug des eriten Kapitels erweift, daß die 
haufpielerifche Darflellung des Dichterwerts fowohl bey den 
zriechen al6 den Mömern nur durch anhaltende Uebung zu er: 
xrben, und daher der angehende Schaufpieler genörhigt war, 
ch dieſerhalb nicht bloß einem belehrenden Unterricht, fondern 
uch mancher Beſchraͤnkung feiner Perfönlichfeit zu fügen. Der 
Schaufpieler, der nicht vor zurüdgelegtem dreyßigſten Jahre 
uf dem Öffentlihen Theater erfcheinen durfte, brauchte eine 
mge Vorbereitung und Einuͤbung, um in den Befig aller jener 
ertigfeiten zu fommen, welche fein Gefchäft erforderte, und 
te theils in Deflamation, theils in Aftion befanden. Die 
Ihlreichen Beweiſe zeigen, daß in alter Zeit Deflamation und 
jeftifulation einzig und allein mechänifch erlernte Fähigkeiten 
aren, und ein Künftlerifches durchaus nicht aufzufinden war. 

Der Grund, warum unter ſolchen Verhaͤltniſſen das Schau- 
vielen ald Die Dar: oder Vorftellung eines Dichtwerfes weder 
ey den Griechen noch bey den Römern jemals zu den freyen 
der fhönen Künften gerechnet worden, felbft nicht in der fchön« 
en Periode der dramatifchen Dichtfunft der Griechen , ift Teicht 
egreiflich, fo wie die S. 28 — 29 angeführten Urtheile des Plate, 
riſtoteles, Polur, Rucian, Athendus, Arnobius, Zacituß, 
afliodorus, Petronius über die Schaufpielfunft. Nur möchten 
ir, was Cice ro's Urtheil betrifft; der fie für Ars levis ers 
ärt, darauf aufmerffam machen, daß darin durchaus fein Ta⸗ 
el oder irgend eine Geringſchaͤzung, fondern nur eine Hinweis 
ing auf die Art der Mittel, welcher fih die ſe Kunft (ars) 
ar Erreihung ihrer (Kunft-) Zwede bedient, zu finden fey. 

Don welcher Befhaffenheit übrigens dramatifche Darfteluns 
em im Alterthume waren, davon gibt uns die Note &. 38 einen 
ıtereffanten Beleg. Pollur IV. 14 erzählt von einem Tanze, in 
elchem die griechifchen Frauen die Schuhe über die Schultern 
verfen mußten, und die Zufchauer laut aufjauchzten vor Be⸗ 
underung , wenn fie die hoch erhobenen Beine erblickten. Ben ts 
ey, zu deſſen Zeit die Ballettängerinnen in der Fußerhebung 
och nicht zur heutigen Wollfommenheit gelangt waren, wirft 
ch zum Vertheidiger der griechifchen Damen auf, und will einen 
ymnaftifchen Tanz daraus machen, indem er flatt gynaikoon, 
er Srauen, gymnikoon lieſt. Allein das ift nur eine Grille 
ne6 überaud gelehrten Mannes (in f. Hespons, eit. p. 149), 
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der gewiß wußte, baß jener Tanz feinen eigenen Namen hatte, 
Eklaktismos, vom Heſychius als eine Ausfhuhung erklärt, 
und von dem Ariftophanes in den Wespen fagt: »Das Bein 
bebt ſich himmelhoch und — der podex dehiscit.e— Und daß die 
griehifhen Damen nit fo verfhämt im Zange waren, wie 
Bentley zu glauben vorgibt, Darüber finden wir zwey merfwür- 
dige Stellen im Alciphron und im Athenäus. Der 
(Epistoll. Lib.I. ep.39) entfland bey einem fröhlichen Gaß⸗ 
mahle zwifchen zwey Damen Tryallid und Mprrhine ein ernſter 
Streit darüber, »utra meliores et leniores ostendere posait 
nates,s und der Streit wird ganz praftifch vor den Augen der gan⸗ 
zen Verfammlung, d.i. durch Einuehmung des Augenſcheind und 
Rergleichung der von beyden Damen angeführten Bewegungen 
ihrer &iptheile entjchieden. Alciphrons Schilderung ift ga 
koͤſtlich. In der zweyten Stelle berichtet Atheuausd (Lib. XII in 
fine), daß zwey hübfche Töchter eines Landmannes ebenfalls ſich 
nicht einigen Fonuten, »utra pulchriores nates. haberet ,« und 
dieſerhalb fich auf Öffentlicher Straße außgeflellt hatten. Da 
man diefen Streit Philoneikia yper tees pyges (Wettſtreit über 
die posteriore) nannte, fo muß er auch nicht ganz ungewöhnlich 
gewefen feyn. Sener beym Alciphron erwähnte Tanz ift jedoch 
wur auf die Bewegung der Lenden und der Hintertheile befchränft, 
und führt in fofern den Mamen Apokinos (Pollux IV.14); ee 
iſt uralt und auch lange üblich gewefen. Cfr. Juvenel Sat.XL 
162; Martial V.70; Arnobius Lib, 11.78. Lugd. Bat. 1651 
etal, Hr. Müller, der gegenwärtig in Leipzig für einen Duka 
ten Eintrittögeld griechifhe Statuen durch Mädchen im Natur 
zuftande darftellen läßt, fcheint den Reihen diefer Schaufpiele 
aufs Neue eröffnen zu wollen. 

Nicht fo leicht, wie die im erften Kapitel ausgefprocdene 
Behauptung, vermag der Verfaſſer die im zweyten erfcheinende: 
Daß es auch in heutiger Zeit feine Schaufpielfunft gebe und 
der Schaufpieler fein Künfiler ſey, zu vertreten. 

Er fucht den Beweis auf eine doppelte Weife zu führen: 
durch eine Prüfung der Natur der Aunft überhaupt und des 
Schauſpiels insbefondere; dann durch Hinweiſung auf die Mei⸗ 
nungen anderer Öelehrten, welche den feinigen glerch oder ähnlich 
find. Indem wir die legtere Beweisart unbeachtet laffen, auß der 
wohl hervorgeht, daß mehrere Schriftiteller dDiefelbe Anficht theilen, 
aber nicht, daß darum diefe Anficht die richtige fey., wenden wir 
uns ausfchließend zur Prüfung der erfteren. 

Wenn der Verfaſſer S. 36 bemerkt: die Schaufpielfunf | 
fönne nie in den Rang einee wahren Kuuft treten; fo ſcheint 
und dieß theils unklar, theild unrichtig. Verſteht der Verfaſſer 
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unter wahr dad wirfliche — eigentlihe — fo iſt die Bezeich⸗ 
nung überfläflig, da eine nicht wirkliche, nicht eigentliche Kunſt 
feine Zunft ift — verfleht er unter wahr dasjenige, was der 
Zäufchung entgegenfleht, und wirft er der Schaufpielfunft vor, 
daß fie ed damit zu thun babe, fo ift zu bemerken, daß die 
fhöne Aunft überhaupt ihren Adel und ihre Bedeutung durch 
das erhält, was fie hervorbringt, und nicht durch die Art und 
Weile wie fie Dasfelbe erzeugt, und daß in lepter Beziehung alle 
ihönen Künfte auf Täufchungen beruben, folglich alle nicht 
wahr find. 

Die Sache wird dadurch am Marften, wenn man zuerft den 
Begriff der fchönen Kunſt feftftelit, und dann prüft, ob die Schaus 
—— die charakteriſtiſchen Eigenſchaften derſelben beſitze oder 
nicht. 

Der Verf. ſagt: »Jede redende und bildende Kunſt muß 
ſich betrachten laſſen: | 
a) fubjectiv, als das Vermögen, ein Kunſtwerk zu erſchaf⸗ 

m, und 

b) objectio, als der Inbegriff der Negeln zu ſolchem Zweck, 
oe als ein in Gemäßheit dieſer Regeln hervorgebrachtes Kunſt⸗ 
wert. 

Daher leitet Herder den Ausdrud Kunft von Können, 
oder von Kennen (posse aut nosse), wohl auch von Beyden her, 
weil die Kunſt das Kennen und Können im gehörigen Orade ver- 
binden muß ; denn wer kann ohne zu kennen, ift ein bloßer Prak⸗ 
titer oder Handwerker, und wer fennt ohne zu können, ift ein 
Xheoretiker, der in Sachen des Könnens fein Vertrauen genießt. 

Es ift aber die Natur einer jeden fhönen Aunft, daß fie 
von Innen nach Außen firebt, dadurch, indem fie 

1) in dem freyen Zuſtande des Empfindens und Denkens 
für den äfthetifchen Zweck ein Wert erfchafft, d.i. ein Wert 
bervorbringt , welches noch nicht da gewefen ift; 

3) daß folches Merk an der fhaffenden Perfon nicht haͤn⸗ 
gen bleibt, fondern von ihr gefondert und getrennt beſteht, da⸗ 
mit es von dem fchaffenden Künfller und von jedem, der Luft 
und Beruf hat, als ein für fich beftehendes Ganzes in feinem 
Organismus betrachtet und geprüft werden fann; 

8) daß es in finmlicher und geiftiger Hinſicht, oder in der 
Form und in der Idee gleich vollfommen fey, d. i. daß die Äußere 
Erfheinung der ihr zu Grunde liegenden Idee, und diefe jener, 
volllommen entfpreche. - 

Was heit nun aber, oder was ift denn eigentlich Schau⸗ 
fpielen? Nichts anders, als fchon die Benennung fagt, »naͤm⸗ 
lich ein vom Dichter in der Freyheit des Empfindene und Den⸗ 
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kens erfchaffenes, durch Worte für den Afthetifchen Zweck ausge 
drückte Werf von einer Anzahl Perfonen berfagen, und auf die 
im Werfe angedeutete Weife in Ton, Geberde und Kleidung jur 
öffentlihen Anfchauung bringen zu laffen.« 

Der Verf. fegt alfo den Charakter der fehönen Kunft in die 
Sähigfeit, erfch.affen zu fönnen, und zieht daraus die Zolge- 
rung, daß der Schaufpieler fein Künftler fey, weil ihm dieſelbe 
fehlt. Schon mit der erfien Behauptung Fönnen wir nicht uw 
bedingt einverftanden feyn, da felbft jener, welcher nur die Gabe 
geſchickter zweckmaͤßiger Nachahmung befigt, immer noch ein Künfb 
lex ift, obgleich in geringerem Grade als der, dem das Talent 
der Erfindung geworden. Das Genie erfindet, das Talent apınt 
nach; das Talent fteht unter dem Genie, ift aber immer nd 
eine Eigenfchaft des Künftlers. 

Der zweyten Behauptung fönnen wir aber durchaus nicht 
beypflichten, da bey näherer Beleuchtung es fidy ergibt, eritend 
daß. der Schaufpieler eben fo erfchaffen kann, wie alle uw 
deren fchönen Künftler: Maler, Bildhauer, Tonſetzer u: |. W; 
zweytens daß feiner der Tebtern etwas Anderes zu erfchaffen verr 
mag, als der Schaufpieler, daß fie Alle von einander nur in 
den Mitteln verfchieden find, aber demfelben Zwecke zugehen, 
und zugehen müllen. 

Die fhöne Kunft erhält unferer Anficht nach ihren Charaf- 
ter dadurch, Daß fie auf eine leichte wohlgefällige Weife Verſtan⸗ 
des⸗ und Gemüthöfräfte in Einflang zu bringen, und daburd 
zu befriedigen vermag, und zwar in gewifler Hinficht mehr ald 
die Wiffenfchaft, die nur den Verſtand befriedigt, in jeder mei 
ale jedes finnliche Vergnügen, welches nicht zum Verſtande 
fpricht, und nur.materiell ergögt. Das, was die fchöne Kunk 
außer uns hinftellt, ift und nur in fo fern von Bedeutung, ald 
es die bedeutendften Kräfte in und aufregt und befriedigt. Sn 
der Harmonie unferer Gedanken und Empfindungen befteht des 
Wahre der fchönen Kunſt, und darin, daß fie mit gewilfen:dußes 
ren Mitteln zur Erreichung jenes Zweckes angehalten if, At die 
Schaufpielfunft allen übrigen fchönen Künften vollfommen gleich. 
Wir empfinden bey der gelungenen Leiftung des Schaufpielett, 
und werden eben fo von ihr erhoben wie von dem gelungenta 
Werke des Malers, des Tonfebers, des Bildhauers; jeder verihaft 
alfo eine früher in uns nicht beftandene, und damit eine wirkliche 
Harmonie der Empfindungen und Gedanfen. Er erfchafft dad 
Wahre durch Täufhung. Die Würden, die der Schaufpielet 
auf dem Theater darftellt, befleiden ihn nicht wirklich ; er tödtel 
fih nur zum Scheine; Augend und Alter bat ihm nmur die 
Schminfe verliefen; aber dieß ift mit den andern fchönen Kür 
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fien derfelbe Fall. Iſt der Mann von Stein ein wirflicher? 
Bind gemalte Blumen und Blätter Beftandtheile des Pflanzen⸗ 
reiche? Sind die Noten des Tonfebers ſchon auf dem Papier 
Naturtöne, und muß das Wort des Dichterd nicht erſt in unferer 
Bruſt zum Zleifche werden ? . 

Wenn alfo die fhöne Kunft ihren Charakter und ihre Be: 
deutung Dadurch erhält, was fie in uns hervorbringt, und es 
und volllommen gleichgültig ift, und der Natur der Sache gemäß 
feyn muß, ob dieß durch Töne, Farbe, Zeichen, Steine, Mes 
tall hervorgerufen wird, fo fann auch die Schaufpielfunft, die 
allen andern fchönen Künften gleich, und diefelbe Befriedigung 
ju geben vermag, dadurch ihren Charakter nicht verlieren, daß 
fie fich materieller Mittel bedient, und ihr Zauber, wie Schiller 
fagt, mit dem Künftler abftirbt. Die fehnelle Vergänglichkeit 
der Leitungen des Schaufpielerd fann diefelben nicht entadeln, da 
ed bey einem Kunſtwerke nicht darauf anfömmt, wie lange es 
beſteht, fondern nur wie es befchaffen if. Der Bildhauer und 
dee Maler, welde fchöne Werke erfchaffen, bleiben diefelben 
Künftler, ob ihre Werke im naͤchſten Augenblicte nach ihrer Ent: 
ſtehung vom Zufalle vernichtet werden, oder nicht. Daß die Ge⸗ 
bilde des Schaufpielers fchneller als Die anderer fchönen Künftler 
vergeben, erfüllt ihn und die Freunde feiner Kunſt mit Bedauern, 
aber diefe nicht mit Geringfhägung deilen, was fie, fo lange es 
beſtand, mit Theilnahme und Vergnügen erfüllte. 

Der Verf. fährt fort: »Das Gefchäft des Schaufpielers ber 
fedt in der duch Nachahmung und Uebung erworbenen Sertigs 
feit, den Gemuͤthszuſtand einer fremden, d. i. einer von dem 
Dichter gefchaffenen Perfon, fcheinbar an feinem eigenen Ich, 
oder an feinem eigenen Leibe darzuftellen. 

»Vor Allem ift hier das darzuftellende Werk von der Darftel: 
lung desfelben zu unterfcheiden. Die Erfchaffung von jenem ges 
hört dem Dichter, die Art und Weiſe der verfinnlichenden An⸗ 
ſchauung gehört dem Schaufpieler an. Legterem liegt demnach 
ob, den Ausdruck der freyen Empfindungen. und Gedanfen ded 
Dichters, wie folcher das Dichterwerf Durchherrfcht, umd in wel- 
chen er nachahmend ſich hat verfegen müffen, vorgefchriebener 
Maßen an einem beflimmten Orte und in einer beftimmten Stunde 
Öffentlich zur Anfchauung zu bringen, und dabey fich mit koſtba⸗ 
ten Zierathen und Werbrämungen oder auch mit jenen Goldpas 
pierftreifen und Aermlichkeiten zu behängen, welche der Dichter 
verordnet und das Können oder Wollen der Direction darge» 
reicht hat.⸗ 

»Fragen wir nun, ob dieſe Darſtellung das Product der 
freyen Wahl des. Schaufpielers, oder eine künflerifähe Schöpfung 
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ſey? fo iſt die Antwort: Nein. Der Schauſpieler erſchafft we 
der feinen Stoff oder die darzuſtellenden Ideen, noch die Form« 
| Den Beweis des Mangels der Selbftjtändigfeit der Scans 

fpielfunft aus der Unterordnung derfelben unter die Dichtfunfl 
herzuftellen, ijt ein oft verfuchtes, obgleich nicht probehältiged 
Mittel, ihrer Bedeutenheit entgegen zu treten. Zulegt ift dad 
Beſte und Eigentlichfte in jeder fchönen Aunft das Poetiide. 
Darin find ſich alle fhönen Künfle verwandt, und nur in den 
Mitteln zur Erreichung desfelben Zweckes verſchieden. Die Bild 
bauerfunit ift eine Anfchaulichmachung der poetifchen Idee, alfo 
eine Poefie in Stein; die Dichtkunſt im Wort; die Tonkunſt im 
Ton; die Malerey in Karben; die Schanfpielfunf in Deelama⸗ 
tion und Gefticulation. — Die leßtere ift dem Poetifchen chen 
fo untergeordnet wie die Dichtfunft, fie geht Demfelben Ziele zu, 
nur auf einem andern Wege. In einer Art der Dichtkunft, der 
dramatifchen , ‚verbindet fie fih mit ihr, und kann ohne dieſelbe 
fo wenig beftehen, ald das dramatifche Bedicht in feiner Volle 
bung ohne die. Schaufpielfunft. Es ift nicht einzuwenden, def 
das dramatiſche Gedicht auch unaufgeführt diefelbe Befriedigung 
verfchafft, wie in der Aufführung, weil diefelbe vom Dichter und 
Lefer hinzugedacht wird, wenn fie auch nicht wirflich erfolgt, 
dennach ald ein nothwendiger Veftandtheil des Werkes erfcheint. 
Der Schaufpieler erfhafft feinen Stoff und die Korm, umd 
behauptet darin feine Sreyheit wie der Dichter. Diefer if, wie 
jeder fchöne Künftler, an die Natur gewiefen, er darf bey aller 
fünftlerifchen Freyheit über fie nicht hinaus. Er muß die Bier 
{hen mit den Schattirungen ihres Denfens und Empfindens fi 
Darfiellen, wie die Natur fie dargeftelit Hat; fo wie der Male 
und der Bildhauer Feine andern Verhaͤltniſſe in ihre Geftaltun: 
gen bringen dürfen, als welche in der Natur fich finden. Ihre 
Freyheit behaupten die Künftler in der Art und Weife, wie fi 
die Wahrnehmungen an der Natur zur Anfchauung bringen, und 
dieß vermag der Schaufpieler eben fo wie der Dichter. Keiner 
darf über die Natur hinaus, Feiner fol darunter bleiben, jeder 
erhält den Stoff von Außen her, jeder verarbeitet ihn in feinem 
Innern, jeder hat die ſelbe Aufgabe zu löfen, die nämlid: 
Verftand und Gemüthöfräfte derjenigen, auf die er wirkt, in 
Einflang zu bringen. 

‚. Daß ed, wie der Verfaffer S. 42 behauptet, nicht an Bey 
fpielen fehlt, daß Leute ohne Verſtand und Bildung einen ange 
bornen Zact der Nachahmung, eine ungewöhnlid große Leichtig⸗ 
keit im Spiel der Geelenfräfte mit Anwendung auf dramatiſche 
Dichterwerfe befigen, und fat gar feined Studiums bedürfen, 
vielmehr thatfächlid, die Behauptung jened Philofophen bewahr 
heiten, daß diejenigen das größte Talent der Nachahmung he 
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ben, welche am wenigften zum eigenen Nachdenfen geeignet find, 
— ift wahr, dieß ift aber wieder nicht allein bey der Schauſpiel⸗ 
funk, fondern bey jeder fhönen Kunſt der Fall. Wenn der Verf. 
fagt: »Was der Schaufpieler wirkt, ift fein Kunſtwerk, es iſt 
ein Körperfpiel,« fo könnte man eben fo gut fagen: die Malerey 
iR ein Sarbenfpiel oder die Zontunft ein Tonfpiel, und man hätte 
in jeder Beziehung Recht, wenn man damit behaupten wollte, daß 
alle dieſe Künfte, wie jede ſchoͤne Kunft, durch die leichte fpielende 
Weiſe ihrer Erzeugungen dem ernflen Gefchäfte der Willenfchaf- 
ten entgegen fliehen, und man hätte in jeder Beziehung Unrecht, 
wenn man wegen der leichten Art der Hervorbringumg auf die 
Bedeutenheit ded Hervorgebrachten feine Rüdficht nehmen, und 
damit der Würde der fchönen Kunſt zu Leibe gehen wollte. 

Daß der Schaufpieler der Behauptung des Verfaſſers ges 
mäß von der Bildung und dem Geſchmack des Publikums abhäns 
gig iſt, ift richtig, das heißt: im fo fern man vom Erfolge und 
vom Ertrage feiner Leiftungen fpricht ; aber auch dieß theilen alle 
übrigen fchönen Künitler mit ibm. Einem ungebildeten oder ir⸗ 
tegeleiteten Publikum gefallen in der Muſik ohrenkitzelnde Melo⸗ 
dien mehr als mufitalifche Eompofitionen, die zur Seele ſprechen; 
®enrebilder mehr, als Darftellungen hiftorifcher Stoffe; Poffen 
mehr, als clailifche Werfe — verlieren aber deßhalb Zonfeger, 
Maler, Dichter ihken Werth, oder ift der Schaufpieler gezwun⸗ 
gen, mehr als jene dem verderbten Gefhmad zu huldigen, kann 
ee nicht wie jeder andere fchöne Künftler auf Verbeilerung und 
Reredlung desfelben einwirken, ift er mit der Ausübung feiner 
Kunft nur an die Scholle eines Landes gebunden, und bat er 
nicht wie jeder fchöne Kuͤnſtler die Freyheit des ehrlichen Mannes, 
eher feiner Kunft zu entfagen, als fie unwürdig auszwiben! 

Daß die Schaufpielfunft ihren mechanischen heil hat, iſt 
wahr; hat ihn aber nicht jede fchöne Kunfi ? braucht der Maler 
nicht die Kenntniß der Linien und Luft» Perfpective, — der Bild⸗ 
bauer nicht die Kenntniß der Behandlung der Steinmaffen, — 
der Dichter nicht die der Wort⸗, der Tonfeber nicht die der Ton⸗ 
verhaͤltniſſe? — Im jeder fhönen Kunſt iſt etwas, dad fich leh⸗ 
ten und lernen läßt; in jeder aber ift zugleich das die Haupts 

ache, was nicht gelehrt und gelernt werden fann, und dieß 
eben fo gut in der Schaufpielfunft, ald in allen übrigen. Der 
Schaufpieler wird, wenn ihn nicht die Natur dazu gemacht hat, 
bey allem Fleiße, bey allem Studium, bey aller Kenntniß der me⸗ 
Ganifchen Erfordernijfe feiner Kunft immerdar untergeordnet blei⸗ 
m. Selbſt die fogenannten Verflandes : Schaufpieler, die noch 
nicht in der erſten Reihe glänzen, weil ihnen denn doch die eis 
geutliche Hauptfache fehlt, haben außer den Fleiße und dem 
Rrengen Studium, was bey ihnen zu finden ift, eine geiftige 





246 Das Schauſplelweſen. CILS, 


Richtung von der Natur erhalten, obne welche fie nicht auf das 
Prädikat Künftler Anfpruc machen könnten. 

Die Art der Abfertigung, welche der Verf. dem, die Schaue 
fpielee in Schuß nehmenden begriffsverwirrten, hyperſentimen⸗ 
talen Ziegler zu Theil werden läßt, ift vortrefflih. Wie je 
doch derfelbe eine Anficht des gelehrten Böttiger aus der, Nie 
manden befannten Gutmüthigkeit (!) deöfelben herleiten will, 
ift nicht wohl zu erflären. Ä 

Die Bolgerungen, welche der Verf. aus den firengen Ge 

feßen für Schaufpielee aus dem für das Theater an der Wien 
1808 und 1818 und dem Organifations: Lerifon für das Fönigl. 
Hannoverſche Moftheater 1827 von Holbein ziehen will, wobep 
er fagt: daß hoͤchſtens Kunftreitergefelifchaften ähnliche aufzuwei⸗ 
fen haben, find nicht zu erflären. Theatraliſche Vorſtellungen 
erfolgen nur durch die Sefammtwirfung vieler Individuen, nicht 
einzelner wie im Gedicht oder im Gemälde ; es ijt nicht bey allen 
eine gleihe Bildungsitufe, ein gleicher guter Wille vorauszu⸗ 
ſetzen; Geſetze aber werden nicht für einzelne Mitglieder eines 
Vereines gefchrieben. Der gebildete und rechtlihe Mann wird 
durch fie nicht verlegt werden. Zuletzt fteht jedem die Wahl zu, 
IRA dem Verein, für den fie gegeben find, anzufchließen oder 
ni t. 
Was die in der Note zum zweyten Capitel befindliche, mit 
einem freundlichen Zufage verfehene Bemerfung betrifft, daß det 
Verfaſſer dieſes Auffages früher die Direction des k. k. Hof 
burgtheaters in Wien geführt habe, fo ift Dagegen zu bemerken, 
Daß er, obgleich ihm in anderer Beziehung ein höheres Verhälb 
niß als Staatöbeanter vergönnt blieb, immer nur Vice⸗Di⸗ 
rector jenes Inſtituts gewefen. 

Im dritten Capitel prüft Herr Hebenftreit die ihm befanst 

gewordenen Meinungen über den Stand des Schaufpielere. Das 
Reſultat davon ift, daß die Schaufpieler beſonders in der frühe 
ren Zeit in Berüdfichtigung ihres Standes viele Geringfchätus 
gen haben erfahren müljen. Den Beweis holt er mit der ſorg⸗ 
lichten Mühe aus den Werfen alter und neuer Schriftſteller, und 
führt zur Unterftüßung jener Anfichten felbft mitunter nicht hins 
laͤnglich beglaubigte Anefdoten und Charafterzüge aus dem Leben 
bedeutender Schaufpieler an. 
- Das ganze Capitel fcheint uns in doppelter Hinſicht über 
fläffig: erſtens beweift e8 feiner Behandlung nad) nicht das, web 
der Verf. damit beweifen wollte ; zweytens wurde es ſelbſt in an- 
derer, ja in jeder möglichen Geftalt zum Beweiſe, den der Ber: 
faffer damit führen zu wollen ſcheint, nicht dienen koͤnnen. 

Dad Capitel zerfällt in zwey Theile, deren erfter die den 
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Stand der Schaufpieler angreifenden Urtheile vieler Schriftfteltir 
des Alterthums enthält, der zweyte ähnliche Urtheile von ge: 
lehrten Schriftftellern neuerer Zeit, Anekdoten aus dem Leben 
einiger Schaufpieler, und gefeplihe Verfügungen verfchiedener 
Staaten mittheilt, welche darthun follen, daß ſogar die Weiß- 
beit und Unfehlbarfeit von Staatsögefeben die geringe Bebeuten: 
beit des Schaufpielflandes und die Nachtheiligteit feines Einflufs 
feö erkannt habe. 

Segen die in der erflen Abtbeilung angeführten Urtheilo 
läßt fih bemerken, daß fie meifi aus ihrem Zuſammenhange ge 
nommen, daß nicht auch die gegenfeitigen Meinungen anderer, 
nicht minder, ja wohl noch mehr berühmter Autoren zur Sprache 
gebracht wurden, daß fie zulegt nichts ald Meinungen und 
Anfihten von Gelehrten über den Stand von Künftlern 
enthalten, welche in der damaligen Zeit noch nicht auf jener Stufe 
der Ausbildung ftanden, welde fie in der fpäteren einnahmen 
und behaupteten. KHören wir 5.8. nur Qucian, wenn er die 
Gründe feiner Geringfhägung der Schaufpieler angibt. »ERift 
wahrlich ein gehälliges und abfcheuliches Schauſpiel, einen Men⸗ 
fen zu fehen, der unverhältnigmäßig groß gemacht, auf hohen 
Schuhen eiuherfchreitet, eine Larve vor dem Geſicht, die über 
den Kopf reicht, mit einem ungebeuern offenen Mande,. ale 
wolle er die Zufchauer verfchlingen, nicht zu erwähnen der: außs 
geſtopften Bruſt⸗ und Bauchtheile und der fünftlihen Dide, — 
der dann unter der Larve bald mehr bald minder fchreit, jaͤmmer⸗ 
ude Berfe abfingt.«a — Lucian. de Saltat, T. 11. p.284. Edit.. 

eitz. 

Uebrigens war nicht allein der Zuftand der Schaufpieler, 
fondern auch der der dramatifchen Dichtfunft bey den Römern 
ein bedauernöwürdiger. Es gefiel nur das, was dem Auge und 
der Sinnlichkeit ſchmeichelte, der übertriebenfte Lurus ging mit 
der immer mehr überhand genommenen Verfchlechterung des Sit⸗ 
ien und dem Verderbniſſe des guten Gefhmades Hand in Hand. 
Die Geringſchaͤtzung des Schaufpielers, der in jener Zeit ſich 
leider zur Befriedigung der beliebteften Genüſſe, die den Befferen 
mit Verachtung erfüllen mußte, bereitwillig hingab, iſt daher leicht 
begreiflih. Zur Zeit der Griechen land aber der Schauſpie⸗ 
er in bedeutendem, ja mitunter felbft in zu großem Anfeben, 
und diefe von den glaubwürdigften Schriftftellern befräftigte That⸗ 
ſache laͤßt fich wohl nicht fo leicht mit dem bloßen Ausfpruche 
des Verfaffers widerlegen. »Es ift eine ganz irrige Behauptung, 
daß die griechifhen Schaufpieles fo überaus geehrte und ange 
iehene Leute gewefen find. Man verwechfelt hier offenbar die 
Dichter, welche felbit ihre dramatifchen Werke voztrugen, mit 
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den Hypokriten von Profeffion. Ueberhaupt ift das Verzeichuig 
diefer eben nicht groß, und wenn darin Polus, Satyrus, Mas 
ratbonius, Ariftodemus genannt find, fo weiß man eigentlich 
doch nicht, ob fie als Hypokriten mehr berühmt geweſen, oder 
mehr geehrt.« 

Der zweyte Theil des dritten Capitels ift durch hiſtoriſche 
und kritiſche Erläuterungen der Myſterien, Moralities, Mi- 
racles und die von ihnen verfchiedenen Moralites und der Autos 
Saoramentales, welche aus den Myſterien entflanden oder viel- 
mehr dazu gehörten, ausgezeichnet. Was jedoch in jenem Theile 
gegen die Schaufpieler gefagt wird, beweift mindeftens nicht das, 
was es nad) der Intention des Verf.s beweilen follte. In ges 
fhichtliher Beziehung find die gefammelten Meinungen und Ans 
fihten der Gegner der Schaufpiellunft nicht ohne Intereffe, und 
ed ift weiter dagegen nichts zu jagen; es iſt Damit aber auch 
nichts weiter bewiefen, als daß foldye Meinungen, wobey der 
Verf. noch manche, wie z. B. die von Tryn nicht angeführt hat, 
geäußert worden find. Nun haben aber zu allen Zeiten die ſchoͤ⸗ 
nen Künftler die firengen Gelehrten ald pedantifch und einfeitig, 
die lebten und die einfeitigen Moraliften die fchönen Künfte als 
nutzlos, finnaufregend und fittenverderbend verläftert und ver- 
fchrieen, und beyde mit Unrecht. Noch in jüngfter Zeit iſt Als 
phons Karr der Malerey feindlich entgegen getreten, da fie doch 
nur Peinlich und ſchwach dad nachahme, was in der Natur große 
artig und vollendet zu finden ift, ohne zu berüdfichtigen, Daß Die 
Malerey in der Kraft der Wiederholung und Concentrirung poes 
tifcher Naturerſcheinungen, die fie unabhängig von äußeren un⸗ 
günftigen Einflüffen und von ihnen ungefchwächt dauernd hin⸗ 
flellt, ihre Würde behauptet. Ya, das Beftreben, jedem Wohle 
gefallen an den finnlichen Formen entgegen zu treten, und es 
als Schädliches zu verwerfen, ging fo weit, daß im Jahre 1722 
zu Söln bey Peter Marteau ein Buch erfhien unter dem Titel: 
Euriofe Erörterung der Brage, ob die Weiber Menſcher 
feynd; wo in einem langen Diskurs zwifchen Bruder Andres und 
Peter Eugenius, genannt Wiegandt, durch die ſchlagendſten ges 
fhichtlihen und biblifchen Citate aller Art und im vollen Ernfte 
a geatheil erwiefen wird. Wir felbft find im Beſitze dieſes 

uches. 

Was ift beyfpielsweife damit erwiefen, daß Lord Stone in 
feiner Beſchreibung von London verfichert, daß der Schauplag 
der Schaufpiele große Wirthöhäufer gewefen find, mit abgefon- 
derten Zimmern und Gemächern, wohin junge Mädchen zu heims 
lichen Vergnügungen gelodt und verführt, auch öffentlich und 
ungeſcheut unkeufche, fittenlofe und ſchaͤndliche Reden gehalten 
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wurden, bem zufolge der Lordmayor Jakob Hawn'd 1575 ein 
allgemeines Werbot Dagegen bey Geld und Gefängnißftrafe er- 
laſſen mußte, oder daß noch in neueſter Zeit fich ein Beyſpiel 
darbietet, Daß in England der Schaufpieler wie der Sänger 
als ein vom Publikum durchaus abhängiges Weſen betrachtet 
wird. »In London hatte Madame Catalani angefündigt, eine 
Arie im Theater fingen zu wollen. Sie blieb aus, aber die Ver: 
fammlung verlangte ihr Erfcheinen. Der entfiandene Zumult 
konnte durch die gewöhnlichen Mittel nicht befchwichtigt werden. 
Dean zeigte alfo eine Tafel vor mit einer Infchrift und unges 
beuern Buchſtaben: »Madame Catalani wird fo eben geholt ;« 
bald darauf eine gleiche: »Madame Catalani fommt an. — 
Und fie erfchien an der Hand eines Engländers, der in ihrem 
Namen verficherte, »fie würde troß ihrer’ Unpäßlichfeit fingen, 
wenn das hohe Publikum es verlange.« Das hohe und niedere 
Publifum war aber fchon mit der Erklärung zufrieden, und Ma⸗ 
dame Catalani entfernte ſich unter den tiefiten Verbeugungen 
mit frenzweife über Die Bruſt gelegten Händen und mit Thränen 
im Auge. Solches geihah im Jahre des Heild 1824. Ob diefe 
superba anima aus Aerger oder Rührung Ihränen vergoß , ift 
ganz gleichgültig; genug, daß die Zufchauer ſich nicht mit einer 
bloßen Anzeige von ihrem Nichterfcheinen begnügten, fondern die 
Perfon ſelbſt vor fich fehen und ihre Entfchuldigung vernehmen 
wollten « 

Wen ift es nicht befannt, daß dem Schaufpieler noch bey 
Molieres Tode 1678 ein Begräbniß auf dem Kirchhofe verfagt 
wurde, obgleich das Decret Ludwig XIII. vom 16. April 1641 
lautet: »daß, im Fall diefelben ihre Vorftellungen von aller Un: 
teinigkeie frey erhalten würden, ihre Kunft und ihr Gewerbe ih» 
wen nicht zur Beſchimpfung gereihen, auch in der bürgerlichen 
Geſellſchaft als ihrer Ehre nachtheilig nicht angefehen werden 
ſollte, nämlicy aus dem Grunde, weil folche gereinigte Vorſtel⸗ 
lungen das Volk von verfchiedenen ſchlechten Befchäftigungen und 
Verguügungen abzuhalten und auf eine unſchaͤdliche Weife zu 
jerfizenen vermögen. — Erweiſen aber diefe Vorgänge mehr als 
die Befchränftheit der Anfichten Jener, von welchen fie ausgin⸗ 
gen, und iſt aus dem Umſtande, daß man noch vor 67 Jahren 
die Hexen und Wahrſager mit der Folter zum Geſtaͤndniß brachte, 
die Wohlthat der Folter oder der Umfland erwiefen, daß es 
wirklich Heren und Zauberer gegeben habe? Der alte Juriſt Hel⸗ 
purn nennt die Folter die Leichtefte Art, den Mifferhäter zum 
Geftändniffe zu bringen. 

Wenn der Verf. feinen Beweis aus den gefehlichen Verfuͤ⸗ 
gangen hernehmen will, fo fann er dabey doch unmöglich die 
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vergangenen den gegenwärtigen bloß aus dem Grunde 
vorziehen, weil jene feiner Anficht mehr zufagen. Nach den leten 
aber genießen die Schaufpieler namentlich in Defterreich die vollen 
Rechte aller übrigen Staatsbürger, und werden fogar vom Kaifer, 
wenn fie fih außer ihren Kunftleiftungen dur 40 Dienftjahre 
eines achtbaren Lebenswandeld erfreuen, mit perfönlichen Aus⸗ 
zeichnungen bedacht, wie diefed mit mehreren Hoffchaufpielern 
der Fall war, welche die goldene Verdienſtmedaille erhielten. 

Darin aber pflichten wir dem Verf. unbedingt bey, wenn 
er ©. 116 fagt: »&o viel bleibt unbeftritten, daß ohne eigene 
Sittlichkeit ein lebender Schaufpieler felbft bey aller Kunſtfertig⸗ 
Feit Die Achtung nicht erwerben kann,« was jedoch in diefem Falle 
einzig und allein feine perfönliche Schuld ifl. 

Am vierten Capitel verfucht der Verf. die Gründe 
anzuführen, welche die beitehende Uebereinftimmung im Charafs 
tee der Schaufpieler bervorbringen. Obſchon hierüber viel Rich- 
tiges gefagt wird, fo geht der Verf. doch in feinen Behauptun⸗ 
gen wieder zu weit. Auch ift zu bemerfen, daß fich gleichſam 
nothwendig eine gewifle Charakter » Achnlichkeit in allen Indivi-⸗ 
duen derfelben Befchäftigung findet. 

Dem Urtbeile des Verf.s gemäß beruht die Uebereinftime« 
mung im Charafter der Schaufpieler erſtens in der aus feiner 
perfönlichen Wereingelung und aus feinem Gefchaft entfpringen- 
den Ungebundenheit des Schaufpielers. 

»Der Schaufpieler ift mit feiner Perfon und mit feinem Ge⸗ 
ſchaͤft wieder nur auf feine Perfon befchränft ; er fleht oder ftellt 
fi) gleichfam außer der bürgerlichen Gefellfchaft, und wird das 
her von feiner Direction in diefer Hinficht wenig oder gar nicht 
beachtet, eben fo auch nicht von feiner Samilie, die entweder das 
Sefchäft theilt, oder die Art e8 zu betreiben täglich vor Mugen 
bat, und felbft vom Publifum in der. Regel nur nach feinen Leis 
ftungen beurtheilt. Ihm liegt. felbft wenig daran, in der flaat 
lichen Geſellſchaft feſten Fuß zu faſſen, und da er ed nicht ver- 
mag, weder durch feine Werke noch durch perfönliche Vorzüge 
fih geltend zu machen, er auch wohl wegen ‚mangelnder Borer: 
ziehung und Vorbildung nicht die Bähigfeit dazu befigt, fo lebt 
er ungeftört in feinen lockeren Verhältniffen fort und fort. Diefe 
feine Vereinzelung geflattet ihm einen weiten Spielraum fur 
feine Einfälle, Neigungen und Leidenfchaften, und ohne aus—⸗ 
druͤckliche Gefährdung und Verlegung der bürgerlichen Sitten 


und Gefebe von feiner Seite fümmern fih auch nur Wenige 


um ihn.« 
»Sein Gefchäft, welches darin befteht, einen andern Cha⸗ 


‚safter anzunehmen als den feinigen, verfchieden von dem zu er⸗ 
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fheinen, was erift, etwas Anderes zu fagen al& er denkt, Em⸗ 
pfindungen und Gefühle darzulegen, die er nicht bat, nicht has 
en darf, überhaupt durch verfchiedene Rollen allen möglichen 
Schein über fi zu verbreiten, führt an fi fchon eine Gleiche 
gültigfeit gegen mancherley Abweichungen mit ſich, die er ver: 
ſchuldet. In diefer Beziehung ift er, nad) der gangbaren Mei⸗ 
nung, von dem conventionellen Anftande einiger Maßen fchon 
loßgefprochen.” Der Ausdrud: ver ift ein Komödiant,« 
fließt Entfchuldigung und Strafe zugleich in fich.« 

Wir fagen Dagegen, daraus, daß der Schaufpieler mit ſei⸗ 
nem Sefchäft auf feine Perfon beſchraͤnkt ift, folgt weder, daß 
er außer der bürgerlichen Geſellſchaft ſteht, noch daß er fich aus 
fer derfelben ftellt, und noch weit weniger iſt es anzunehmen, 
dag er von feiner Familie wenig oder nicht beachtet wird. Er 
erſcheint wie jeder Kuͤnſtler in doppelter Beziehung zur Außen» 
welt in der menfchlichen und in der Ffünftlerifhen. In der ers 
fien hat er alle Eigenfchaften und Beziehungen mit anderen Mens 
[hen — in der zweyten mit allen andern Künftlern gemein. Hans 
delt er in feinen Verhältniffen ald Menſch verwerflih, fo ver- 
dient er Tadel und Strafe; es geht. aber nicht aus der Befchaf- 
fenbeit feiner Kunft hervor, daß er nothwendig verwerflich han⸗ 
deln muͤſſe. Die Befchaffenheit feiner Kunft, die, wie erwiefen 
wurden ift, ihrer Weſenheit nach der, jeder andern fchönen Künfte 
gleiht, und nur durch die Art oder Mittel fih von ihnen unter= 
ſcheidet, nöthigt ihm nicht dazu, und die Erfahrung bat hinläng« 
lid) erwiefen und erweift täglich, daß viele Schaufpieler gleich 
vorzüglich in ihrer Kunft und gleich achtbar als Menſchen und 
Staatsbürger find. Wir fagen viele, denn daß ſich dieß nicht 
von allen, ja nicht einmal von der. Mehrzahl behaupten läßt, 
wird Niemand in Abrede ftellen, und zwar eben fo wenig, ald 
es fich behaupten ließe, daß jeder Schaufpieler fhon darum ein 
achtbarer Künſtler fey, weil er die Schaufpieleren treibt. 

Eben fo ift e8 nicht in der Wahrheit gegründet, daß dem 
Schaufpieler wenig daran liegt, in der flaatlihen Geſellſchaft 
feiten Fuß zu faffen; im Gegentheil ringt vielleicht fein Künftler 
mehr ald er darnach, eingebürgerten Vorurtheilen entgegen zu 
treten, und feinen Plag als Staatsbürger eben fo dauernd wie 
den ald Künfller zu behaupten. Nur das mag gelten, daß Viele 
bey gefcheiterten Verfuchen, oder im Glauben, daß fie doch nicht 
durchdringen würden, mehr als e6 in der Ordnung ift, in den 
lockern Verhaͤltniſſen, welche ſich ihnen darbieten, und wozu das 
Schauſpielen Veranlaſſung gibt, fortleben. Aber gerade darin 
dürfte Die Hinweifung zu finden feyn, daß es räthlich fey, auf 
Die mordlifche Befchaffenheit der Schaufpieler durch eine engere 
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Verbindung derfelben mit dem Staate zu wirten. Die Erfah⸗ 
rung aller Zeiten hat erwiefen, daß ein Stand um fo mehr acht⸗ 
bar war, je mehr er dafür angefehen wurde. Mau hat fo viel 
über den Nugen der Schaufpiele im Staate gedacht, gefprocdhen 
und gefchrieben, warun fucht man gerade dieſe Künftler meiftens 
nur durch Geld zu belohnen? — Wenn die größere Brauchbar⸗ 
feit zur Erreichung bedeutender. Zwede im Staate der gerechte 
Mapitab feiner Belohnungen ift, warum follte niht der Schau. 
fpieler (verfteht fi nur der ald Künftler ausgezeichnete und zu⸗ 
gleich als Menfch achtbare) durch Ehrentitel und dergleichen aus: 
gezeichnet werden? Er würde dadurch in eine unmittelbarere Vers 
bindung mit dem Staate gebracht, dem Vorurtheile wäre am 
mächtigften begegnet, und der Schaufpieler hätte ein noch größer 
res Intereſſe zur Fortdauer der Achtbarkeit feines ftaatsbürgerlis 
hen Charakters, weil er fonft befürchten müßte, feine Stellung 
im Staate zu verlieren. 

Daß das Gefchäft eines Schaufpielers darin befleht, einen 
andern Charafter anzunehmen als den feinigen, Etwad andered 
zu fagen als er denft, kann fo, wie der Verf. es verfianden ha⸗ 
ben will, nicht zugegeben werden. Er nimmt den fremden Cha- 
rafter nur zum Scheine an, und die verwerfliden Geftunungen 
des Böfewichtö, die er ausfpricht, bringen eben fo wenig eine 
nachtheilige Veränderung feines Innern hervor, als fie dieſelben 
im Dichter hervorbringen, der mit dem reinjten Innern die Des 
tail8 der verabfcheuungswürdigften Charaktere darzuftellen ver- 
mag. Auch ift nicht abzufehen, was der Verf. mit dem beflän« 
digen Gebrauche der Ausdrüde Hiftrio und Komödiant für Schau» 
fpieler fagen, oder gegen die Qegteren beweifen will. Daß fehr 
viele Schaufpieler Komödianten find, ift außer dem Zweifel, aber 
eben fo ift es auch der Umitand, daß nicht jeder Schaufpieler ein 
Komddiant ift, und zwar eben fo wenig, als jeder Maler ein 
Schmierer, welches Tieblingsausdrudes fich Die Gegner der Ma⸗ 
lerey verfchwenderifch zu bedienen pflegen. 

Eine zweyte Urfache der Charakter » Achnlichfeit der Schau 
fpieler erfennt der Verf. in der durch die Ueberfchäßung des ſchau⸗ 
fpielerifhen Werthes erzeugten allgemeinen Eitelfeit, weldye 
Ueberfhägung in der Natur des Geſchaͤftes und in dem errunges 
nen öffentlichen Beyfall ihre Auflöfung findet, fo daß auch hier 
eb Sache und die Perfonen in untrennbarer Wechſelwirkung 

eben. 

»Der Schaufpieler, fagt der Verf., fpridht von feiner Kunſt 
wie von einem Seheimniß, zu weldhem er allein den Schlüſſel 
befigt, von feinem Gott im Bufen, der ihm zu Gebot ift, wenn 
die Theaterglocke ertönt und der Vorhang fich hebt, von feiner 
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Begeifterung und den Kunſtgebilden, von Freyheit und Geniali- 
tät und vielen andern hochklingenden Dingen, deren Mamen er 
aufgelefen hat ohne den Begriff zu kennen, und er findet junge 
Enthufiaften ald Zuhörer, die dad Alles für baare Weisheit neh⸗ 
men und einen offenbaren Mangel guter Sitte für Zeichen ded 
Genies erflären. 

Die Schaufpieler leben in dem Wahn, fehr hoch zu ftehen, 
geliebt und gefchägt zu feyn von den Großen, ald @ittenlehrer 
und Lehrer der höheren &tände, obgleich man nur die Sache 
liebt, die fie treiben, aus Langeweile, aus Mode oder gutem 
Ton, und obgleich alle Patronat= und Mäcenatfchaften nichts 
find als ein eitler ſchimmernder Prunf, beabfichtigend eine vor: 
übergehende Unterhaltung, eine augenblidliche Beluftigung, oder 
ganz anderen als Kunfl » und Sittenzwecken dienend.« 

Dagegen iſt zu bemerfen, daß die Selbſtüberſchaͤtzung eine 
der Krankheiten der menſchlichen Natur überhaupt ift, und wicht 
der fünftlerifchen allein. Wenn der Schaufpieler von Begeiſte⸗ 
tung, von künſtleriſcher Freyheit und Genialität fpricht, fo 
fommt ihm das wohl zu. Er erfennt nicht minder als jeder Anz 
dere, der die Weſenheit der Künfte überhaupt begreift, daß nur 
die genannten Dinge ihn dem höchften Ziel zuführen, welches er 
fi vorfegen muß, und daß er ohne fie nicht ausreicht. Wenn 
ein Schaufpieler, dem diefe Gaben nicht geworden find, ſich ein» 
bilder, fie zu befißen, fo ift er ein Narr, aber darum kein groͤ⸗ 
ferer.al6 alle andern fchönen Künſtler im ähnlichen Falle. 

Die Meinung der Scanfpieler, von einem großen Theile 
ihrer bedeutenden Mitbürger geliebt und gefchäßt zu feyn, iſt 
fein Wahn, und es wäre fehr zu wünfchen, fie hielten beftändig 
und mit allem Ernfte an der Ueberzeugung feſt, auf Verbeſſe⸗ 
rung und Veredlung der Bitten einwirken zu koͤnnen. Benützt 
man die Macht, welche eine geregelte Schaubühne und ihre Mit- 
glieder im Staate auf Erreihung der ihm nothwendigen Zwecke 
ausüben fönnen, nicht, fo hat man Unrecht; die Schuld aber 
liegt an denen, die es verfäumen, und nicht an den Schaufpielern. 

Das Eitelkeit zu dem gewöhnlichen Fehler der Schaufpieler 
gehört, ift unbeftritten; man muß aber auch geftehen, daß die 
Schaufpieler mehr Mühe haben ald andere Individuen, fich der: 
felben zu erwehren. Die angeborne Neizbarfeit ihres Innern 
wird täglich neu angefacht und erhalten. Lob, Tadel, Kräns 
tung, Ueberſchaͤtzung, Alles wirkt darauf ein, und es iſt feine 
geringe Aufgabe, bey dem tobenden Benfalle der Menge in den 
Schranken ruhiger Selbſtſchaͤzung zu bleiben, befonders wenn 
Neid und Geringfchäpung hinterher fich feindlich entgegen flellen. 
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Die Pflicht dazu iſt uͤbrigens vorhanden, und der verſtaͤndige 
Kuͤnſtler wird fie anerfennen und üben. 

An der Wahrheit der &. 130 — 33 mitgetheilten Anecdoten 
von der Eitelkeit vieler Schaufpieler ift um fo weniger zu zweis 
feln, als jeder Tag neue Belege erfcheinen läßt, von denen wir 
felbft eine reiche Anzahl anzuführen haben, damit ift aber der 
- Beweis für Alle nicht hergeſtellt. 

Als Dritten Orund der Charafter-Achnlichfeit der Schaus 
fpieler erfennt der Verf. die Ruͤckwirkung, in welcher die Mits 
glieder der Gefellfchaft unter einander flehen, — und als vier 
ten den, daß der Nollenwechfel gleichfam eine Entäußerung der 
eigenen Perfönlichfeit bewirkt, und dem Charafter der Schau⸗ 
fpieler einen gleichen Stempel aufdrüdt. 

Was den erften der genannten Gründe betrifft, fo if nicht 
in Abrede zu fielen, daß es bey einer fo gemiſchten Geſellſchaft, 
deren Mitglieder verfchieden von Eharafter und Meinungen theils 
im freyeiten, theils im engften Vereine des täglichen Verkehrs 
mit. einander leben, für oder gegen einander geſtimmt find, die 
fi) finden ohne fich zu fuchen — an den feltfamften Auftritten 
nicht fehlen fönne; es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß ſich oft 
und leicht eine, die Grenzen des Ziemlichen überfchreitende Ver⸗ 
traulichfeit einftellt, e& ift aber wieder die Notbwendigfeit 
eines ſolchen Verhältniffes als aus dem Schaufpielerthume über: 
haupt hervortretend nicht erwiefen. Die Erfahrung lehrt fogar, 
ber Behauptung des Derfaflerd entgegen, daß bey geregelten 
Bühnen, welche fich bedeutender Künftler erfreuen, — und nur 
von folchen fann hier die Rede feyn, — durchaus nur unter Künſt⸗ 
lern, welche eine gleihe Kunflftufe behaupten, eine größere Ver⸗ 
teaulichfeit zu finden ſey. 

Yu Betreff des Rolienwechfeld fann nicht zugegeben werden, 
daß der Schaufpieler im Theater mit feiner perfönlichen Eriftenz 
nichts zu fchaffen, und lediglich die ihm zugetheilte Rolle auszu⸗ 
führen hat. Die Ausführung der Rolle wird eben von der Be—⸗ 
ſchaffenheit feiner Perfönlichfeit bedingt. Ob er fein Bedenken 
trägt, feinen eigenen Stand öffentlid von der Bühne aus zu 
-parodiren, und indem er dad Treiben der Schaufpieler zur An= 
fhauung bringt, zugleich alle Gebrechen feines Gewerbes Fand 
zu geben, mag dahin geftellt bleiben. Derley Rollen, wenn fle 
ihm von der Direction übergeben werden, darzuftellen, gehört in 
den Kreis. feiner Pflichten, der er ſich bey redlichem Charakter 
nicht entfchlagen darf. Es ift aber die Srage: ob er fie gerne, 
oder mit Aufopferung übt! Warum follen übrigen® die Come- 
‚diens des Delavigne nicht gegeben werden, die und Charaftere 
und Sebrechen von Schaufpielern enthüllen? &o wenig fich bes 
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banpten Fäßt, daß alle Schaufpieler damit gemeint find, fo wer 
nig wird es denjenigen fchaden ſich zu Fragen, die es judt. 

Sehr zu beherzigen find dagegen die Worte des Verfaſſers: 
»Rechtlichkeit, ſittliche Aufführung und Religion find die uner⸗ 
laͤßlichſten Bedingungen, durch deren Beſitz und Ausübung der 
Schauſpieler feiner fogenannten künftlerifchen Eriftenz eine nach» 
baltige perfönliche Unterlage geben fann. Denn da er feine 
Werke der öffentlichen Befchauung ausſtellt, fondern nur, wie 
ein Anderer, der Dichter, gefchaffen hat, nachahmend durch 
perſoͤnliche Vorftellung veranfchaulicht, fo liegt ihm, zur eiges 
nen Ehrenrettung die Pflicht ob, darzuthun, daß fein eigentlis 
her maralifcher Charakter von ſolchen Vorftellungen gar nicht 
beiret wird, fondern im Leben fich rein erhält von all den Schladeen, 
die dad Theatralifche in der Aufführung eines ihm Fremdartigen 
mit fich führt.« 

»In einzelnen Källen kann das auch der Ball feyn; 

man aber im Allgemeinen dazu gelangt, iſt ed durchaus 
nethwendig, daß die Theater nicht mehr betrachtet und behandelt 
werden al& der Zufluchtsort felbit talentvoller Wuüftlinge und als 
Vehikel und Dedimantel einer ungezügelten Tebensweife. Denn 
fo lange Worte der Unfchuld und Tugend einem unreinen, unkeu⸗ 
fhen Munde entfließen, die Schaufpielerey zum Studium der 
Koketterie, zum Einlernen der Theaterrollen für das wirkliche Le⸗ 
ven u. dgl. dient, fo lange die Mitglieder Fein Bedenken tragen, 
in auffallender Haltung und Manier ihre Kniffe und Pfiffe, nach 
ihrer Neigung, zum alleinigen Gegenitande ihres Geſpraͤches zu 
machen, alle Rüdfichten aud den Augen zu fegen, unfittliche 
Verbindungen einzugehen und förmliche Contracte darüber abzus 
Ihliegen, ihr wingige& Ich geltend zu machen, das Rührende 
and Erhabene auf der Bühne und hinter den Couliffen zu paro⸗ 
diren, und in flacher Herzlofigkeit, alles Gefühls entbehrend, 
fi) der Begaffung, dem Beyfau und dem Tadel auszuftellen — 
kann und darf der Staat nichtd weiter thun, als diefes Treiben, 
Wie manched andere Uebel, toleriren.« 

Was der Verf. S. 136 von dem Gehalte der Schaufpieler 
fagt, gegen deifen Bedeutenheit er zu Felde zieht, fcheint aus ei- 
mm unrichtigen Gefichtöpunfte hervorzugehen. Eo ift wahr, 
daß die Gehalte der Staatödiener und Militärs überall in einem 
gewiſſen Verhaͤltniſſe ſtehen, überall Gewerböleute eine gewiſſe 
Gleichförmigkeit im Preiſe ihrer Erzeugniſſe befolgen, und ſelbſt 
bey Werken der Wiſſenſchaft und Kunft ein gewiſſer Maßſtab 
der Belohnung und Bezahlung Statt findet, und daß in dieſem 
Verhaͤltniſſe die Schauſpieler, das heißt die vorzüglichften der⸗ 
felben, bedeutender ald die vorgedachten Individuen bezahlt wer⸗ 
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den; allein, wie iſt das abzuſtellen? Der Schauſpieler bat das 
volle Necht, feine Leitung fo theuer als möglich zu verkaufen, 
und wenn der Staat und die Direction feine Forderungen ſich 
gefallen laſſen, fo ift gegen diefen Vertrag in rechtlicher Beſie⸗ 
bung nichts einzuwenden; aber auch in feiner andern Hinſicht. 
Der Vortheil der Direction, wenn wir auch nur den pecuniaͤren 
annehmen wollen, geht mit dem des Gchaufpielerd Hand in 
Hand, beyde Theile wollen gewinnen und einer bedarf dazu ded 
andern. Auch von Seite des Staates iſt ed recht gethau, bey 
Hofbühnen nämlich, fich bedeutender Schaufpieler zu ver» 
fihern. Das Theater ift, wenn es fo organifire ift, wie ed or 
ganifirt feyn fol, nicht bloß ein Unterhaltungsort, fondern ein 
Mittel, auf fittlihe und intellectuelle Bildung einzuwirfen. 
Aber auch nur ale Unterbaltungsort betrachtet, muß ed befonders 
größeren Staaten von Wichtigkeit fegn, den allgemeinen Trieb der 
Mehrzahl feiner Bürger, den nach Unterhaltung, aufeine auftän- 
dige Weife zu befriedigen, und ihn nicht materiell auswuchern 
und audfchweifen zu laffen. In erfier Beziehung find in gebil- 
beten Staaten, wo das Kunfturtheil des Publitums durch beden⸗ 
tende Leiftungen in jeder Weife gefchärft ift, ausgezeichnete Schau⸗ 
fpieler nothiwendig, um diefen Anforderungen zu genügen. Diefe 
find aber, wie die Erfahrung täglich) lehrt, nicht. um fogenannte 
billige Preife zu befommen, man hat alfo nur die Wahl fie ganz 
aufzugeben, oder ihre Forderungen zu bewilligen, die übrigens — 
wir reden hier von Schaufpielern, nicht von Taͤnzern und Saͤn⸗ 
gern — nie und nirgends fo bedeutend gemacht werden, als man 
wohl gerne glaubt und nacfagt. Würde der Staat oder die 
Direction die Schaufpieler wohlfeiler befommen, als ed der Fall 
ift, beyde würden wohl zugreifen, aber beyde find nicht in der 
Lage. Der erftere bezahlt nicht fregwillig die Schaufpieler nad 
ihrer Rangftufe, wie er 3. B. das Militär oder die Beamten 
zahlt, und gibt den Vedeutenden, ohne daß fie ed contractmäßig 
fordern, höhere Gehalte, — die letztere würde noch weit lieber 
geringere Gehalte den größeren vorziehen. Auch iſt nicht zu ver⸗ 
geffen, daß der Schaufpieler in vieler Beziehung größere Auſga- 
ben nothwendig hat, als andere Staatsbürger, und daß, wenn 
feine Kunft fi) frey und wirffam aus feinem Innern entwideln 
fol, er mindeftens der quälenden Laft der North überhoben ſeyn 
muß. Die Erfparungen, die man an dem Behalte der Schau 
fpieler machen kann, gehören zu den geringften im Staate, und 
die Furcht, daß fie durch große Bezüge zur Verfhwendung ver 
Teitet werden, hat feinen Halt. Man bezahle die Schaufpieler, 
wenn fie gute find, als folche, und laffe fie, wenn fie VBerfhwen 
der find, als folche die Strafe des Befepes finden. Ganz über 
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triebene, underſchämte Ahforderungen In Weireif des Gchaltes 
vernichten fich ſelbſt, und finden feine Berädfihtigung: Das 
Mittel einer Verbindung aller Directionen, Schaufpielen nr 
geringere Gehalte zu bezahlen, als es jet der Ball ift, wäre 
unwärdig, in gewiſſer Beziehung unerlaubt, und zuletzt nicht 
einmal ausfuͤhrbar. ' 
Daß mir alter Strenge gegen jeden Bruch des Eontractes 
von Brite der Schaufpieler gewirkt werden ſoll, ift eine der bil 
ligen Anforderungen’ ded Verfaſſers, und in die ſer Beziehung 
follte nothwendig ein gegenfeitiger Vertrag zwifchen allen Thea⸗ 
ters Directionen gleichen Ranges befteben: einen contractbrüchie 
gen Schaufpieler durchaus ale einen unehrlichen Menfchen zn 
behandeln und ihm die Aufnahme zu verfagen. Auch eirte öffent .: 
liche, gerichtlich beglaubigte Bekanntmachung diefes Falles wärs 
ganz in der Orbnung. 7 U 
Den den Verſuchen, welche von Schaufpielern unmittelbar 
angegangen find, ihren Stand Höher zu fielen, und: ihre Zu 
kunft zu fihern, welche im fünfren Kapitel zur Sprache fom: 
men, find zwey zu bemerken. Der erfte Verfuch wırrde in den ' 
Jahren 1750 — 60 gemacht, ald jene Gattung von Heldentrauers 
fpielen florirte, die, wie Sffland erzähle, in Falten, fteifen; 
gereimten Werfen gefchrieden, und von den Schaufpielern mit 
leerem Schwulſt und: den fogenannten Staatsactionen vorgetras 
gen wurden. Die komiſchen Schaufpieler fanden damals in viel 
geringerem Anfehen, und hießen Eourfifans Agenten. '&& war . 
ein eigenthuͤmliches ımd komiſched Kunſtverhaͤltniß: den altertra« 
giſcheſten Helden mußte der zweyte Held zuerſt grüßen, wogegen 
jener- nur erwiederte. Die, ‚welche Vertraute fpielten, waren 
barhaupt, wenn der erfte Held öder Tprannenagent ſich blicken ließ. 
An öffentlichen Orten hatten Leptere ihre Plaͤtze allein; die 
Anderen wichen von ſelbſt und durften fih nur nähern anf herab 
laffende Ladung. " [et ee 
Nur durch Dienſtjahre Fonnte der Neuling das Recht ers 
werben, in Gegenwart älterer Mitglieder bedeckt zu erfihelnen. 
Ein Wort über das Spiel älterer Glieder ward für ein Zeichen 
des Wahnflend genommen, der Tadel eines gegebenen oder zu 
gebenden Stückes war ein Verbredien, worauf die Abſonderung 
oder Audſtoßung erfoläte. ' N 
Die erſte Frage an denjenigen, der ſich meldete, in die Zunft 
aufgenommen zu werden, war: »Kann der Herr eine Scepter⸗ 
action machen?« worauf dem Bejahenden ein Commanboſt ab ein· 
ehaͤndigt wurde, mit welchem er probiren mußte, enkweder Ahle" 
Fepentich in.der Hũfte ruhen zu Taffen, odet’durkit fernhin in das: "' 
unbefaunte Land gebietertich zu Beuten. oo. 
17 
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vBewaͤhrte dabes ſich ein Seil, weicher Bermolitde wittern 
ließ, fo ward ihm eine donnernde Rede abbegehrt. Erhielt diefe 
das Kopfnicken der alten Befellen, fo trat Daß Oberhaupt vor, 
au.den Neuling heran, und ſprach folgende Worte: »Iſt der 
Gere eined Paars ſchwarzſammeter Beinfleider mächtigf: — 
Das Bejahen diefer Frage entfchied meiſtens die Faäͤhigkeit, an⸗ 
genommen zu werben: Die Annahme erfolgte. nun entweder nach 
Anmahnungen und Anlobyngen zum Sehorfam, zur Arbeit und 
Demuth, ober man trank langfam und viel mit. dem ehrenwer⸗ 
then Collegen, ließ ihm einen Gedaͤchtnißthaler in den Saͤckel 
gleiten, amd mit vielen Lehren befchentt ihn weiter ziehen. 

. Die ſchwarzſammete Bellcidungs » Ajlefuranz war aber den 
damaligen Directionen von ernſter Bedeutyug, denn der Edau- 
faiefer mußte. fie felbit liefern. 

Im gemeinen Leben erfchienen die Trauerhelden ſelten ohne 
Degen, und die Directoren ließen wohl auch am Degengehaͤnge, 
. welches üppig unter dem Weſtenſchoße bervordrang, etwas vom 
mancherley bunten Steinen wahrnehmen. 

Die Kleidung des Oberhauptes beftaud ausſchließlich aus 
einer Scharlachweite mit Gold befept, die Permiffionsweite ge 

nannt, ‚und blauem, grauem ober violettem Kleide. —** 

Mitglieder ſtrebten nach einem Treſſenhut, und ihr irdiſches Wohl 


war begründet, wenn fie zu Atlasbeinkleidern zu gelangen wuß 


ten. Die Sarbe davon wählten fie gewöhnlidy in Rofa gder im 
einem brennenden Carmoifin. 

Demungeachtet lag, wie der Verf. fehr richtig bemerft, in 
jener Abgefchloffenpejt der Schaufpieler bey allem komiſchen Au 
fihmade viel Gutes. Cs waltete.darin ein Geiſt der Drdnunge 
liebe, des Gehorſams und einer. gemeilenen Selbſtſchaͤzuug, fer 
wohl rüdfichtlich des. inneren Setriebes als der äußeren Form. 
Die Abſtufungen der Mitglieder waren genau nad den. Rollen 
bejeichnet, die fie zu ſpielen hatten, und nad dieſen ihrem 
: @tanbpunkte-auf der Bühne beſtimmte ſich auch der, den fie uns 





u ter fich im Lebensverkehr fejthalten mußten. Es herrſchte keine 


gemeine Versraulichkeit, ſondern Unterwürfigleit bis zus Drmuch, 
Hochachtung bis zur Ehrfurcht. Daher die Aumapnungen un 
Angelobungen zum Gehorſam und zur Arbeit .bey der Aufnahme, 
und Abfonderung und Ausfloßung, wenn dad Spiel der Höher 
— „Idie Beſchaffenheit des gegebenen oder zu gehenden 

tückes getadelt wurde. Auch die-Kleidung im Leben otſprach 
ihrem Gewerbe. Sie hatten Recht, ſich für vornehmer zu halten 
als andere Leute, weil fie anders zu zeben and zu agiren wußten, 
denn ihr Reich war j9 Die Bühne, und wie fie auf dieſen erfeigie 
nen, darin fole bey ipreg Abgelczleflenpeit von Dez bürgerlichen 
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Sufheft ihe Erſcheinen in und neben derfäfbin wenigſtens ein 
Abbild geben. Was Iffland feinen Leuten. fo Deingend empfahl, 
raud; im Leben gewiſſer Maßen Schaufpieler zu fegn, weil man 
unmöglich des Abends einen voruchmen Dann vorſtellen fönne, 
wenn den ganzen Tag über bie Haltung unberädfichtigt geblieben 
Hi ,« dad haben die Tprannenagenten treulich geübt, und zum 
Zeichen deſſen ſich felten ohne Degen erblicken laſſen. Wenn fie 
deflen ungeachtet im Leben Höhere Rechte nicht erlangen fonnten, 
fo Tag die Urſache theils in der Vergangenheit, theild in der 
sheatralifchen Beſchaͤftigung, die fie in den verfchiedenfien und 
feltfamften Geſtalten erfcheinen ‚ließ, und dadurch gleichſam er⸗ 
was. Umbeimliches über fie verbreitete. Haͤtte man nur gewußt, 
Diefem Geiſt der Strenge und Ordnungslicbe eine zeitgemäße. 
Präftige Richtung zu geben, das Schaufpielwefen würde unfehl⸗ 
bar auch einer beflimmteren Geſtaltung entgegen gegangen ſcy⸗ 

Ein halbes Zahrhundert ſpaͤter wird von den Schauſpielern 
ber Verfuh, den Stand der Schaufpieler kuͤnſtlerifch uwb fitte 
Wh höher zn ſtelen, und für ihre Zufunft zu forgen, Wieden 
holt. In dem Jahre 1810 — 11 entſtand im Stuttgart der ſo⸗ 
genannte Zheaterbund. Die Statuten dieſes Bundes, welche 
den ehemaligen Hofihaufpieler Ha as zum Verfaſſer haben, 
ſtellen die Erreihung folgender Zwede fell: 

I. Die lets wachſende Zahl der Schaufpieler zu verringern, 
and den Andrang fo vieler Unberufenen zurückzudraͤngen, folg⸗ 

lich den öfonomifcyen Zuftand der Künftler zu verbeſſern. 
| IL Die Kabalen und den ärgerlichen Brotneid, bie aus dies 
fer Concurrenz entſtanden, zu verbannen. - 

1H. Den Bedrückungen unwürdiger Disectionen, bie fich 
auf Die Köflehgteit der Künftler fügen roechtmaͤßigen Eintrag 


Ey iv. Jedem reiſenden Kuͤnſtler, der es verdient, alenthal⸗ 
ben Freunde, Rath und Hilfe zu verſchaffen. 
V. Den Berderbniß des Geſchmackes entgegen zu arbeiter; 
VL Dem Schaufpieleritande Achtung zu berfchaffen, und 
allen heimlichen Cutweichungen, vorfäglichem Schuldenmachen 
mb alten den Geſetzwidrigkeiten, die aus der iſolirten Cage ve 
edanfpielers entfpringen, ein Ende zu machen. 
| VIE Den geheimen innigſten Wunſch aller Schauſpieler 
nad einer forgenfreyeren Erifteng zu befriedigen, und ihm Die 
berußlgende Ausficht anf ein ehremvolle® und von Maprungeferr 
gen befreytes Alter zu verfhaffen: 
. Ab der ober flaͤchlichſten Prüfung dieſer ©&.147 — 133 des 
taiflirten Pontte fh die Achtbarkeit der Intention des Gruͤnders 
chenubar/ dere nus darin es verſah, dab tpeeretiie richtig. Era 
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kannte and) praktiſch auofaͤhrbar zu machen. Der Zweck wer 
gut, aber die projectirten Mittel führten nicht. zu feiner Crrei⸗ 
chung. ‚Immer aber. bleibt des Verſuch ſeiner Natur nad cin 
achtbarer, und wäre nicht ungeeignet, mit zweckmaͤßigen Modi⸗ 
ficationen ind Leben geführt zu werben. re 

. Eine Heilfame Wirkung dieſes Theaterbundes erſchien am 
23. April 1816 in dem, aus Dasmfladt ergangenen, ©. 159 16 
162 mitgetheilten Borfchläge an ſaͤmmtliche deutſche Schaufpie 
ler zur. Befeitigung ihrer drückendſten Sorgen „ der Die Begrüm 
dung, fichere Anlegung und zwerfmäßige Verwendung eines all 
gemeinen Penfionsfondes für alle dentſchen Schaufpieler betrifft, 
aber leider ohne Frucht blieb, wie vorzüglich und genau er’ and 
auögenrbeitet war. : . 

Auch der Verf. bezweifelt die Ausführung eines ſolchen Vor⸗ 


ſchlages nicht, nur möchte er außer jenen Modificationen, welche 


ohnehin ſich aus der Veeſchiedenheit der. Theaterverhaͤltniſſe erge⸗ 
ben, ‘dem Penſionsfonde eine Aufſichtsbehoͤrde zurdnen, inden 
es immer eine mißliche, den Zweck leicht verfehlende Sache ſeyn 
dürfte, die Aulegung und Verwaltung -der Beträge unbedi 
den Ausfchüffen ber. Schaufpieler zu überlaffen. Sehr zweckmaͤßig 
exfcheint Dagegen die Verpflichtung, die eingelegten Betraͤge, nicht 
zurücfordern zu fönnen, ja, eine -folche Anftalt. müßte für as 
aufloobar erklärt werden. | or 

- Die Bemerfungen des Verfaflers- am Schluſſe ded Kapitel 
über-die Penſtonirungen der Schaufpieler von Seite des Staauts 
gehen unferes Dafürhaltens aus der unrichtigen Anfidyt hervor, 
daß der Staat in dem Penfionsfgfteme der Schaufpieler zur eu 
förderndes: Kunſtmittel fuche. Dieß ift aber nicht., oder minde 
ſtend nicht allein der Fall. Penfionen der Schaufpieler hab 
ihren eigentlichen. Grund: in dem Billigfeitögefühle, welche) m 
jedem wohlgeordneten Staate mit den Beflimmungen des Rech 
te8 Hand in Hand geht. Wo bleibt da die Billigfeit, wem 
Künftler, ‚welche durch eine lange Reihe von. Jahren erfprieh 
liche Dienſte geleiſtet, das edlere Vergnügen von Taufenden 
befoͤrdert, die. Zwecke, weiche ‚der Staat durch eine: gut gelei⸗ 
tete Ochaubũhne zu erreichen vermag , befördern geholfen, mb 
dabey' Kraft und Sefundheit eingebüßt haben, welche zu jeden 
anderen Erwerbe unbrauchbar. gemozden find, wenn dieſe Künſt⸗ 
lee in der Zeit des Alters bey der, ohne ihr Verfchulden herbey⸗ 
geführten Untauglichkeit zu fernerem Knuſtwirken, dem Rum 
mer, der Noth, der kargen Unterſtützung ihrer: Mitbürger preis 
anbieter su Auch kaun wohl ‚bepoupaet werden, Daß dit 
Schaufpieles nur durch die gewannene Uebenen gung einer gi 
ſicherten Exiſtenz jene Ruhe und ine —8 gewinnti 
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Daß Schaufpieler durch Perfionirung zur Gorglofigfeit, 
Vernachlaͤßigung ihrer Pflichten, Traͤgheit und einer murbwitli- 
gen Geringſchaͤgung des Yublifuwms verleitet werden, iſt eine 
nicht ga erweifende Behauptung. Nicht Die Penftonirung , fon: 
bern die Befchaffenheit und Anwendung des Penſton⸗ Normale 
kann hierin waththeilig werben ESs ift dem Verhältniſſe der 
Schauſpieler zum Stante und der Billigkeit angemeilen, Schau⸗ 
fyieler zu peufionieen; wenn es bie Kräfte des‘ Staates nidyt 
überfleigt; aber:nur in dem Balle, wenn die Schaufpieler der 
Penflonirung beddrfen, wenn fie im Dienfte alt, krank ober 
ohne ihr Verſchulden uubrandkhar geworden find. Darauf 
hafte man ftrenge; man mache dew Scraufpieler, der dert Ge⸗ 
fege zuwider handelt, des Anfpruchs auf Penſton verlufig; man 
yenfimire die Schanfpieles nicht, wern fie penſtonirt ſeyn wol⸗ 
len, fondern wenn fie der Penfion bepürfen, und man wird in 
ver Penfionirumg der Schaufpieler gerade eines der wirffamften 
Mittel gefunden haben, heitffam anf die moralifche Befchaffenheit 
derſelben einzawirfen. Da übrigens die Penfion immer nur 
einen weit geringeren Theil beträgt, als die früheren Bezüge 
des Schaufyielere, fo wird in der Regel feiner im ihr eine Wohle 
that erkennen. Auch ift zu bemerken, daß nur der achtbare 
Menſch feine Zukunft ind Auge nimmt, indeß der leichtſinnigere 
einen größeren Gewinn in der Gegenwart dem geringeren, aber 
länger dauernden ‚vorzieht. Zu größeren Bagenbezählungen muße 
ten fi aber die Directiomen wohl verfiehen, wenn dem Schaue 
fyieler die Penfion entzogen würde, wie ed bey Tänzern und 
Oängern der Hall ift, woben am Schluffe außer den früher ge⸗ 
dachten Verluften auch noch ein Geldverluſt auf der Seite der 
Beiter der Schaufpiele wäre. Auf jeden Fall ift, wie ſchon be⸗ 
merkt worden, jeder Vorwurf gegen dad Penfioniren ber Schau⸗ 
fpieler nicht zu billigen, weil die Pflihb. ihrer Werforgung aus 
dem in der menſchlichen Natur begeändeten Billigkeitsgefuͤhle 
hervorgeht. Was A. W. Schlegel in diefer Beziehung fagt, 
Wenn er von Nofligwerden der Schaufpieler u. dgl. fpricht, if 
darnach zu beantworten. ' — 

Im fehsten Kapitel wird von den Beneflce- Voritel« 
langen und ihrem Einfluß auf bie Schanfpieler gehandelt. Der 
Verf. it der Meinung , das fie von nachtheiliger Wirfung feyen 
in Beziehung auf die fünftlerifche und bürgerliche Exiſtenz ber 
Schauſpieler, und daß die Prüfung und Beherzigung feiner dieß- 
fälligen Vorfchläge zu Verbefferumgen des Schaufpielitandes über- 
Haupt beytragen fünne. - 


Der Bihleh, daß tina: Mitnafisnr Woribellung hepalk kim 
Gegenftand eined Vertrages feyn koͤnne, und mit Rechten im kei⸗ 
ver Verbindung ſteht, weil Das franzoͤſiſche Bömelich, lateiniſch 
Bensfiaium, deutſch eine Wohlthat haiße, iſt zur .geWwagt. Bey 
Nertraͤgen aͤhnlicher Ant kommt ch wohl nicht. Darauf au. woher 
das Die Sache ‚bezeichnende, Wars -algeleitet ſey, ſendern web 
man im Geſchaftsleben darunter verſtehe. Unter Weneſice⸗Voer⸗ 
Bellungen varſtehen aber Directionen iund: Schauſpieler riſtend 
freye Einnahruen, deren Betrag bald dem Schauſpieler allein, 
bald nur theilweiſe gehört , „zuweilen. auch des Direetion zufält, 
wobey der Schauſpieler aus die Ueberbezahlung auf den gewoͤhn⸗ 
lichen Eintrittspreis erhält. ‚Solche Bencficien werden zu den 
erdnungsmäßigen Beyigen des Schauſpielers gerechnet, und ihre 
Art: und Beſchaffenheit wird mad) den Werhältnülfen der Directio⸗ 
nen und Schauſpieler faſt in allen Laͤndern, wo es Schaubühnen 
gibt, durch Contracte feſtgeſtellt. Beueſitien im Sinue des Ver⸗ 
faſſers find hochſt ſelten, :wie z. B. im Falle, wo eine Direction 
dem Schauspieler nach langer Dienfizeit vor feinem Austritte eine 
ſolche Voritellung. freywillig zugeſteht. Ä 

Was aber Contract: Beneſicien betrifft, fo ift allerdings 
Vieles Dagegen zu jagen, obgleidy fie bey Kleinen Bühnen faſt 
notbweudig erſcheinen, uud ohne fie. Diefelben wicht wohl be 
chen fönnten. Nicht immer iſt der. Theaterdirector im Stande 
den. Schaufpiefern folche fire Bagen zu bezahlen, daß fie daron 
mit den Ihrigen leben kännten, was für beſſere — 
Dusch ſolche Benefice⸗Einnahmen moͤglich wird. Summer aber 
erſcheinen fie für das Publikum. Drüdend. — Benefieien jedoch 
wis der Verf. es thut, durchaus als Wohlthat für Den Kuͤnſtlet 
anzufehen, iſt grundiod. Sie gehen erſtens aus coutractmäßigen 
Beſtimmungen hervor, und erſcheinen ſo als ein Theil jener Be⸗ 
üge, auf welche der Schauſpieler gerechten und geſetzlichen An 
34 hat. Zweytens beſtehen fie zuweilen mehr zum Vortheile der 
Directionen als der Rünftler. Die Beineren Directionen , welche 
Seinem bedeutenden. Rünftler einen feiten Gehalt fiber fünnen, 
eshalten Dadurch ein. Mittel ihn zu erhalten, und oft allein durch 
ihn zu exiftiren 3 oft: theilen fie auch nach dem Inhalte des Con⸗ 
tractes die Einnahme mit dem Schauſpieler, und kommen da⸗ 
durch zu einem größeren Wezuge, ald es ohne jened Benefice ber 
Fall wäre. Zuweilen erhält, wie ſchon bemerft werden, der 
Schauſpieler von jenem. Schein» Beneflce gar nichts, Mad die 
Direetionen brauchen dasfelbe nur als ein Mittel, fi eine are 
Bere Einnahme zu verſchaffen, indem fie dem Yublifum glauben 
machen, der Ertrag der Worfiellung falle einem ihrer Lieblinge 
gu. Daß ſolche Schein: Beneficien eine unerlaubte Zäaufchung 
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va fie deſtanden Haben und beſtehen 


Die Nachtheile der Benöflcien find nähe im Abrede zu ſtellen, 


verſteht ſich bey größeren oder ſolchen Bauͤhnen, Deren Vorſtaͤude 
in der Lage find, den Schauſpielern feſte Gehalte verſichern zu 


Nauen. Es Mana bier weniger Die unwürdigen Mittel id Aue 
flag kommen, wolchtr Ach: manche Schauſpieler zur Werne 


sung der Gi | Be bedie m 
rd A 


Bas die imangenchmen Cinfläffe der Veitefidien auf das 
Pablitun betrifft, ſo befkchen fie darin; daß fie als eine Art 
Zwangoſtener erſcheinen, welche das Publikum im Allgemeinen 
and die Abonnenten insbeſondere treffen. Die nachtheiliges 
Eiafluſſe anf den Schauſpieler find Unzufreedenheit, wenn das 


Beueflce unser der Erwartung des Beneſicianten dlieb, eben 


muth, wenn es diefelbe Kberfiieg. Auf jeden Fau wird die 


Mehrzahl der Schaufpieler, deren Erträge groͤßtontheils in Wer 


ueflcin:befteßen, verleitet, dieſe Darftellungen alo die Haup 


gabe ihres Wirkens zu betrachten, ihr den Jabegriff ihrer u | 


zuzuwenden, und die Mehrzahl der übrigen Vorſtellungen als 
Rebenfadye zu behandeln. Immer werben daher Beueficien, wo 
Pa angeht, abzuſtollen, mindeſtens moͤglichſt zu befchr änfen 
em. : ’ a . 


Dem, was der Verf: über fogenannte Spielhbonorare 


fagt, pllichten wir unbedingt bey: Er nennt diefe Einrichtung 


einen wahren Ruin für die Caſſe, die Dadurch im einen Immer . 


Währenden ZDuſtand der Ungewißfeit verfept wird. »Wollte man,« 
fagt er ;:;»auch zugeben, daß jene Maßregel geeignet ſey, die 
häufigen eingebildeten oder vorgefchügten Unpäßlichkeiten und 
Krankheiten der Schaufpieler zu befeitigen, fo bleibt es Doch im⸗ 
Mer armielig, ein gemeines Antereife zum Hebel einer hochge⸗ 
priefenen Kunft zu machen. Auch erſcheint das Mittel im dieſer 
Veziehung völlig unnuz, denn es kann wohl das Rollenliefern 
befördern, nicht aber die theatralifche Daritellungstunfl. Im 


Gegentheil gibt fie die Abweſenheit aller Künftlerfepaft in dem 


Umftande fund, daß man eines Spielhonorars als einer finnki- 
hen Anreizung bedarf, eine fogenannte fünftlerifche Thaͤtigkeit 
hervorzurufen. Das Kuͤnſtleriſche geht hier im Handwerksmaßi⸗ 


gen unter. Oft fleigt ein dergleichen Spielhonorar zu einer ſehr 


bedeutenden Höhe, und bewirkt nicht nur, daß Baſſiſten Tenor⸗ 


— leir 
Bet; die triechenden Einladangen, die ubertriebene Vertheuetung 
der Pläpe u: dgl., ale die unangerichmen Einflüſſe der Boneſi⸗ 
— das Pablifum und ihre nachtheiligen auf die Sau 
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yartien fingen, ſondem ‚gewiffe Gerfouen aub, hie gerne au 
... der Zagedordaung find, ſich in den Befig der derſchiedenartigſten, 
ihrer Individualität wenig zuſagenden Rolles ſehen. Mer aber 
Spielhonorare empfaͤugt, bedarf keiner beſtimmten Sage, un 
wer.diefe.für feine Leiſtungen bezieht, kann feinen Auſpruch auf 
Spielvergutungen machen. Soll deſſen ungeachtet hier eine Das 
lage. Statt finden, ‚dann verfahre man ın gleicher Weiſe, wie 
bey I on freyen Linnahmen.e ... .. 
u fiebeuten Kapitel, ven den Nerhaltniſſen des Orhan 
—* zum Dichter als Beurtheiler Den theatraliſchen Werle desoſel⸗ 

pn handelad, ſtellt der Verf. dieſes Verhaͤltniß als ein Durchens 

untergeordueted hin. Mir fünnen-Diefer Anficht wicht unkebingt bey: 
pflichten, da⸗ wie früher bemerkt worden, beyde Künſtler demſelben 
Biele aur mit verſchiedenen Mitteln zugehen, und das thentrali⸗ 
:. ehe Qnight. dramatifche) Werk feine uelle ‚Wirkung eben fa wenig 
. obus den Schaufpieler.ald ohne den Dichter zu erreichen vermag. 
- um ungeachtet aber follten Qschnufpieler nicht Die eigentlichen 
Richter der zur Aufführung beflimmten Dichterwerke ſeyn, und 
find es auch an keiner Bühne, die eines verftändigen, geſchmack⸗ 
vollen und energiſchen Leiterd ſich erfreut. Ein anderer aber iſt 
der. Richter, dem bie Entſcheidung, und ber Rath, dem die 
 Aeußerung einer motivirten Anficht: zufteht, und. in legter We» 
ziehung, find die Schaufpieler, wenn fie fich der gehörigen, Bil⸗ 
bung erfreuen, vollkommen geeignet. Bey den Griechen urtheils 
ten fünf durch -Einficht. und den Ruf der Nechsfchaffengeit ante 
‚ negeichuete Richter, nach abgelegtem Eide, gegen alle Kabalen, 
Bactionen und freundfchaftliche Verwendungen taub gu fi 
über Die Wahl der aufjuführenden Stüde, uud ſchützten folcher- 
geſtalt ſelbſt den Dichter, aus ‚Diebe sum Ruhme swegdeutige 
Schritte zu machen. 
Daß die verchefferte. Stellung des Schaufpielerd nur vom 
. Dichter ausgehen könne, ift eine entfchiedene Sache, und alle 

Hinweiſungen des Verfailerd auf diefen Umſtand find geſchichtlich 
begründet; . Eine beifere dramatifhe Poeſie hat auch jedesmal 
beſſere Schaufpieler gezogen. In Pranfreih können wir die 
Rechnung mit Moliére, in England mit Shaßefyeare 
beginnen. Erfi mußten Shafefpeare, Johnſon, Beaument, 
Fletſcher, Dryden, Addiſon und Moore. gewirft haben, bevor 
von einer Nationalbühne in England die Nede ſeyn founte. Die 
Geſchichte bewaprt feine Namen ausgezeichneter Darſteller bis 
in die Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. Erſt mit dem En 
thufiasmus des Wolfe für die Werke feiner Dichter erhob fid 
bie Bühne, und die größten englifhen Schaufpieler, Quin, 

Wrougton, Foote und Garrik, begegneten ni in einem Zeit- 
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rmume, weliher. bie-Zronftellung jener fitenfe, xicht auberse, mit 
Ungeflüm faaderta. Mit des Trauerſpieldichters Book Ableben 
(1783) ging die dramatiſche Dichtung wieder abmaͤrts. Is 
Werte eines Hill, Herne, Olover, Mablet,. Murphy; Cum⸗ 
berland u, A. ſtehan woit jenen ihrer Vorgänger nach, and wie 
die Dichtung bertchluchtarte fi auch die Darfkellung-: . "ie u: 
Sehr wohr iſt auch Die Bamerfung, Daß. ben, Orund,: warum 
bis Franzoſen überhaupt in groͤßerer Amahl gue Schnufpielen 
aufzuweiſen haben, als die Deutſchen, im der miadaren Bündel 
bazteit ihres Buͤhnen⸗Nepartoira und in der .hänfigen Darfiellung 
der Meifterwerfe ihrer Dichten liegt. Nichts ſchadet der Hure 
einer Bůhno und mit ihr der Aching der Schaufgieler: fo fh, 
als jene won der ⸗Menge geſuchtoe Wandelbarkeit, wohen: deu 
Schauſpieler Das: Atudieren aufgeben, und. mis Dem IR es 
maziren vervechſeln muß. : Dar.ed ‚in: Dee Regel. wicht viela 
Weilterftiäche odem auch nun. hedantende Dichtwerfe gibt, fo muß 
er Zeit und Arbeit amdem Schefel wenden, verliert dadurch deu 
Glauben und Die. Dheilnahne non ‚Birite: Des Publikums, die 
Ball zur Sache, und wand ame fhlimmilm:ift, ‚zulept den Glau⸗ 
ben an ſich. Damit. halt das -Dipltenwechfeln ˖ gleichen Schritt: 
Bey Heineren Bühnen muß es eintreten, weil die Geſellſchaft 
geringen iſt; auch macht das Puhlikum kieinere Anforkerungen ; 
bey größeren Bühnen haun es pud auf Koll der Kunſt durch⸗ 
geſetzt werben. Es kommt nicht. Darauf, daß ein Kuͤnſtler 
vielſeitig, ſondern daß en moglichſt volkommen ift, und zuletzk 
iſt Niemand volkommen in Allem. ou jedem. Kuͤnſtler begehrt 
man aber mis Recht die vollkewmenſte Leiſtung, Die er vermag. 
Gibt es ſolche Wunderleute „ die Alles gleich. vermögen, ſo laſſe 
man fie ihre Kunſtſtücke machen, aber man- ziwinge nicht bie 
edle tragifche Natur des Kinftlers, dem das Maive nicht zu Ge⸗ 
ſichte ſteht, zu einer naiven, und Den Künftier, dem die leicht 
ſcherzende Muſe bein iſt, micht: zus tragifchen Role. Wir wei« 
len auf der Bühne die. Kraft, wicht die. Schwaͤche des Künflers 
ſehen. Freylich Haben in der Regel bie meißen Schauſpieler 
keine eigentliche Kenntniß des Umfanges und des: Beſchaffenheit 
three Kunſtanlage, Die meiften trauen ſich Alles zu, und wen 
man willen will, fir. welche Rolle: ein. Schaufpieler fich am min- 
beiten eignet, fo iſt ed in-ber Nagel die, welche er am liebſten 
fpielt. NRollenfächer find, wie der durch feines Tact und lange 
Jährige Buͤhnenkenntniß gleich ausgezeichnete gegenwärtige Di: 
nctor- dep Hofburgtheatere in Wien, Herr von Holbein, in ſei⸗ 
nem Drganilationd» Lerifon für das Hoftheater in Hannover be⸗ 
merdt, nicht nach der Willkür der Schanfpieler,, fondern nad 
der Natur: zu behandeln, di. wie es die Individualität dei. 
Schauſpielers erfordert. | Ä 





TI Dr Shit cher, 


Nr RE vdie Behanptungen ver Diekt. Efäiren: in Wiek Menbi⸗ 
ron bertiffe., fo ſind ſio zu ſeicht, ja ſelbſt zu lächerlich, am einer 
Widerlegung würdig au fenn.  : it 
3 Wie gefaͤhelich es übrigens iſt, das Schickſal eines drama- 
tifchen. Werko der bloßen Entſcheidang der Schauſpieler auhein 
zu ſtellen, davon gibt und der Verf unldugbare ſprechende Be⸗ 
weiſe, wobey von Schauſpielern unbedingt vorworfene Meiſter⸗ 
werke die: Hamperdile -fpielen, Ließ Düufresne den Glorieux des 
Destoucheo nicht drey Jahre liegen, ohne feine Rolle auswendig 
gu lernen. und. würde;, hätte es bey ihm: geſtaunden, Pirons 
Meifteritül : la Metromanie ‚a nicht für Die Welt verloren ge⸗ 
weien ſeyn, da er ed für unmeirdig hield, fein erhabenes Tafent 
daran zu üben? Verwarfon die franzoͤſiſchen Komödianten nicht 
Gaston ei Bayard vor Belloi', welches gedruckt vugeheuren Bey⸗ 
fatl’erhieht ? Weigerten fie A: nicht ſaͤmmtlich, den’ Rolyeseis 
des Corneilte aufzuführen ; der ſie ſparer udn der Jufamie i 
Profsflion befreyie; warf nicht einer von ihnen ie- Handſchrift 
dieſes Trauerſpiels auf den fogrnannten Betthimmiel, Wo fie acht: 
zehn Monate vorgeſſon lag, und zufalliger Weile nur von einen 
Bedienten gerettet wurde? Und das Alles erjaͤhlen die Memoiren 
der Mile. Elairon! . u a te nn " 

örhigte nicht Cibber, gleichzeitig mit Barrif Unternehmer 
des Thenterd in London, darch dloßrn Machtſpruch dert Dichter 
Hughes, den weſentlichſten Umſtand in’ der Belagerung von Da- 
musfas zu Ändern, und machte er dadurch nicht die Entwicklung 
ſchwach und faft wirkungslos? Schlug er nicht die Annahme des 
Trauerſpiels +Mariane« von Fenton ganz aus; Außerte er nicht, 
Daß der Verfaſſer feinen Bunfen Benie für die Dichtfumft babe, 
und wurde fpäter nicht das nämliche Schaufpiel ‚mit großem 
Beyfalle aufgenommen? | ’ 

Verwarfen die engl. Schauſpieler nicht Geiffiths Säule 
der Laſterhaften « welche das Publikum entzuͤckt hat! Trat nicht 


der namliche Fall ein bey dent vengläfchen Kaufmanne« von Rolls 


mann, und geberdeten ſich nicht zwey angefehene englifche Schau: 
fpieler ſehr unzufrieden‘, im einem &tfidfe lauten Beyfall erhalten 
zer haben, wo fie erwartet ‚hatten, ausgeziſcht zu werden? 

Und wie irrte nicht der vielgepriefene Garrik! Er genehmigte 
weder den »Douglas« von Hume, noch »die chinefifche Waiſe⸗ 
von Murphy, noch »die Kleone« von Dodslen. 


Was übrigens das drüdende Verhaͤltniß der dramatifhen 


Dichter in Betreff der Annahme und Verfügungen Über ihre 
Stüde betrifft, fo ift der nachtheilige Einfluß, weldyen die 
Schaufpieler darauf nehmen, wohl einer der geringften. Selbſt 
wenn diefer Einfluß gefährli wird, liegt die Schuld au ber 
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Yung; wis.ißın gefährlich werden: KiBt. - Die Schulb jenes 
Serbältniffes liegt in der ungfiafigen @iellung , ‚weiche bis bra⸗ 
matifdyen Dichter in Deutſchland Den: Dirsctionen gegenüber aus 
sunehruen gesmungen.fiad, und üben Die ſie ſchwer oder. gar wicht 
hinaus foͤnnen, und in.ıden kargen, Vortheilen, welche fie. von 
der Daeſtellung ihrer Merbe beziehen, wadurch ſie entweder auf 
das Nichtſchreiben oder auf. das Vieſſchteiben gewieſen werden: 
Die Sache, welche bercits vor furzem in einem Anuffape der‘ das 
dentſche Theater: in. der dentſchen Wierteljahrsſchrift mit Geiſt 
nund Sachkonntniß beſprochen wurde, wird auch von und au. einem 
andern: Orte umftändfich und: mis. Worichlägen sur Mbhülfe der 
elwaltenden Uebelſtaͤnde zue Sprache gebracht werden. 

Die im achten Kapitel enthalsene Apolsgie des Theaters, 
oder:. wie fann dad Theater zur Werbeſſerung des Geſchmacks 
und der Sitten beytragen? ift eine Abhandlung, weiche den 
Herrn Pegationsrath und Dramarurgen 3. Koller zum Ber 
failer hat, und welche von: der: Wefelifchaft der Wilfenfchaften 
und Künfte in Bordeaur als WPreiäfchrift geleönt ‘wurde. Wie 
wurde durch. die Vermittlung Hrn. Hebenftreit's, welchem fie 
von Verfaffer witgetbeilt wurde, in der Wiener Zeitfchrift für 
Kauſt, Literatur, Theater und Mode im J. 1817 befanat ge 
macht, und wird:in dem vorkiegenden Boche mitgetheilt, weil 
fie früher nicht sur Kenntniß des größeren Publikums gelangte, 
er ſich über die Reformation des geſammten Schaufpielweſens 
verbreitet. . W Yo. 

Die Abhandlung enthält manches Wahre und manches, wad 
größerer Beruͤckſichtigung werth wäre, iit aber Dabey :cheil® ein 
and verſchiedenen Schriftitellern, namentlich Schiller, zuſam⸗ 
mengejepted Moſaikſtuͤck, theils fo: verworren und unpraftifih. 
daß fie der zwar geiftreichen , aber langen Beleuchtung und Bir 
derlegung, welche ihr der Verfaſſer im fecheten Kapitel. S. 288 


bis 286 widmet, gang umverth if. Als Proben der oft gozie .·· 


ten empfindeluden Schreibart mögen folgende genuͤgene 

»Eben dadurch, daß. und der gebildete Geſchmack an- dem 
Bufen der fchönen Künfte zieht , die unferen Sinn durch Die sei» 
neren Sendife ihrer enthüllten Roize laben und Rdelen, eben da⸗ 
durch lockt er uns auch aus den Suͤmpfen wiederer Luft, gewöhnt 


unfere Sinne gleichfam an ätherifche Koſt, bebt umd reinigt un« 


fer. Befühl,, unfere Empfindung.« . 

»Der geſchmackloſe Menſch befindet fih durchaus nicht in 
derſelben Lage. Da er fein Auge, feinen Sinn für das Außer 
liche Schöne hat, wie foll er Auge und Sinn für das Innere 

? Da er die Schranken der Thierheit uicht überfcheitten 
hat, wie kann er in's Allerheiligſte der Meuſchheit eingehen t«- 


> 
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| »Der' arbeitfame Gefchdftemung hat des Tages drüctende 
"RAR empfunden, im Theater wird fie ihm freundlich von der 
Schulter gehoben; Hier Findet ‘er Aufheiterung feines däßkeren 
Gemuͤths, Ansglättung feiner forgenvntien Otirne. Der Ges 
lehrte, der KRünftler.waren eiufam nur mit ihrer Mufe -befchäfe 
tigt, im Aheater finden fie ihr Anſprachzjimmer, ihr Verwah⸗ 
rungömittel ‘gegen Hypochondrie uud Pedantiomus. Der Water, 
die Mutter wänfchen auf einige Stunden dem baulichen Bewirre 
fich zu entwinden, im Theater finden fie eine: Abendgefelifchaft, 
um darin Liebe und Ausdauer für Erziehung und F 
fchäfte zu fammeln; dem Bohne, der: Tochter winft bier Gele 
genheit, die ihnen gebührenden Pflichten ſpielend aus dem Spie⸗ 
gel zu lernen. Der Leidende findet feine Thränmerleichterung, 
der Sauectopf vi vielleicht die ihm: wohlchätige Erfchütterung des 
—— ber ernſte Krieger ſeine Herven, der Weiſe ſein 
hela« 
ieh’ da Alle vereinigt, nur Eine Familie bildend, wie fie 
- der Außenwelt vergeſſen, wie fie in- diefer feligen Vergeſſenheit 
freyen Athem ſchöpfen! wie fie brüderlich die Wonne dee Leiden 
und die Wonne der Freude unter ‚einander theilen! wie alle 
Schrauten des Unterſchieds fallen, wie Rang, Titel und Ordens⸗ 
baͤnder dem Auge unſichtbar werden, und Alle, Alle in dem großen 
himmliſchen Greudengrdanten fih laben (!!), ein Menſch zu fegn !« 
. Wir wenden uns nun zur Beurtheilung der drey lebten, 
hoͤchſt wichtigen Kapitel unferes Werkes, von weldhen Dad zehnte 
vom Zweife des Schauſpielend haudelt. 
«  Buerft ift Bier. einleitend zu bemerken, daß der Verfaſſer 
‚unter Schaufpielen eben ſo wohl die - Dichtung, das Erzeuguß 
des Poeten, ald die Darſtellung diefer Dichtung ven dem Schau: 
ſpielperſonale verficht. — Wende: Bedeutungen "find Hier in eine 
Benennung gufammengefaßt, weil von der praktiſchen Seite deö 
Theaterweſens, weran Die Darſteller Theil haben, die Rede iſt. 
Um den Beweis zu führen, wie das durch eine Buͤhnenvor⸗ 
flellung bewirkte Vergnligen die Moralitaͤt zur Bedingung habe, 
find folgende Saͤtze aufgeſtellt: 
1) Die theatraliſche Darfielung , d. i. die Darfbellung ber des 
Dichtwerkes vom Schaufpieler, ift eine ſchoͤne Kunft, wei 
die darſtellende Miene des Schauſpielers fein Natucproduft, 
a Rellung einer in feiner Einbildungskraft gebildeten 
Idee ı 
2) Die Schaufpielfunft, ale fchöne Kunft, kann Feinen 
‚andern Zweck haben, als den Zwed der fchönen Künſte über 
haupt: »Werguügen,« und zwar aͤſthetiſches, die Bildung 
des Menſchen beförderndes Vergnuͤgen. 
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8). Jeder ein Kunſtwerk aufflelende Künftler gibt in dem« 

felben feinen eigenen Brad-der äftbetifhen Bildung: Fund, 
und Tau eigentli nur auf diejenigen aus der Klaſſe der Be⸗ 
trachtenden bildend einwirten, die in der Bildung hinter ihm 
zucäd: find. 
4) .€6 Eiımen aber and die, weiche in ber Bildung höher 
flohen, als der Küuſtler, oder in der Bildung ibm gleich find, 
Bergnügen am Merle finden, weil daß Bergnägen au Kunſt⸗ 
werden überhaupt entipringt aus der Aunftfertigkeit, mit welcher 
fie dargeſtellt werden. 

5) Moralität iſt die Bedingung eines jeden Vergnügensa 
von @eite der ſchoͤnen Kunſt, mithin auch die Bedingung der 
theatraliſchen Darftelung. 

Die Gründe, mit welchen dor Werf. die. Richtigkeit ber vor⸗ 
ſtehenden Säge entträften will, find unſeres Dafürhaltend nicht 
peobehältig. Daß die Schauſpielfunſt ale ſolche ihrer Natur 
und Wefenheit nad) den übrigen ſchoͤnen Künften gleich fteht, 
glauben wir in dem frühesen heile unfered Aufſatzes genügend 
erwiefen zu haben: 

Der Verf. fagt: „Der Zweck der khänen Kunſt iſt nicht, 
Das Vergnügen, weder ein pPhyſiſches noch ein aͤſthetiſches, zu 
erregen. — Sie hat es zu thun mis des Darſtellung aͤſthetiſcher 
Ideen in.bucchaus. entſprechender Form, aber, wie auch allge⸗ 
meiner gejagt iſt, mit der Weltdarſtellung nach ihrer Licht⸗ und 
Schattenfeite, wad jedoch einer . gewillen. Beſchraͤnkung bedarf. 
Ob daraus ein Vergnügen herugrgehe, ob die Moralität beförz 
dert werde, das iſt nicht die Sache der Kunſt, das überläße bie - 
Kunft der Welt... Das Schöne bezwedet gar fein Intereile, 
am wenigiten das der finnlidyen Luſt der der- Moralität. . Es 
subt in der füch ſelbſt genügenden Harmonie der Kräfte, wo Des 
fen und Form ungersrenulich. finds Daher gehört wohl die Zunft» 


fertigkeit zur Kunſt, ja fie iſt eine Bedingung des Künillers ; abe -: 


dad Vergnügen an Auufiwerfen entfpringet nicht überhaupt 
and.der Aunitfertigkeit, mit welcher fie dargeſtellt find; denn 
Die Kunftfertigkeis erfcheiut nur in Der aͤußeren technifchen. Seite 
des Werks, und fann an sinen ganz gehaltlofen Inhalt verſchwen⸗ 
det ſeyn. Ein ſolches Werk it nicht einmal ein Kunfiwerk, und . 
kann weder bildend einwirken auf jene Klaſſe der Betrachten» 
den, die in der Bildung hinter Dem Künftler zurück find, noch 
weniger auf.die, welche ihm an der Bildung überlegen oder: 
gleich ‚flehen:« | 

Das ift aber nur theifmeife richtig „und — in dieſer J 
Hinaſicht unſere Behauptungen nicht. Es iſt richtig, daß die 
Aufgabe der Kunit, Onrfieilung anthetiſcher Ideen in entfpzechen- 
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der Form iſt. Es iſt richtig, daß die Kunſt der: Welt es "über 
laſſe, ob die Moralitaͤt durch ihre Darſtellimgen befoͤrdert werde, 
ob daraus ein Vergnügen hervorgehe oder nicht. Aber es fann 
dabey nicht gelaͤugnet werden, daß die Darſtellung jeder aͤſtheti⸗ 
ſchen Idee in entſprechender Form nothwendig auf Gefallen As: 
fpruch macht, daß derjenige ungebildet oder gefühllos erſcheint, 
der dadurch nicht zum Wohlgefallen gebracht wird; und es Tamm 
nicht geläugnet werden , daß jede fchöne Idee ihrer Natur nad 
zugleich eine fiteliche feyn muͤſſe. Der fhöne Kuͤnſtier bezwedt 
daher Aftherifches und moraliſches Wohlgefallen wicht eigentlich 
mit feinen Darſtellungen, aber begde geben nothwendig aus ſei⸗ 
nem Werke hervor. Es iſt richtig, daß Das Berguügen au Runfl- 
werfen nicht aus der Kunftfertigkrit entfpringt, mit weldyer fie 
dargeftellt find, und’ zwar eben fo wenig bey dem Schaufpieler 
wie den: übrigen ſchönen Künſilern, denn der bloß funfifertige 
Schauſpieler ift darum nody Fein fihöuer Aunftler; aber ed faun 
auch nicht geliugnet werden , daß der ſchoͤne Künfiler außer der 
Beſchaffenheit feiner geiftigen Anlage nody der Kunſtfertigkeit ber 
darf, um den Geiſt in die entfprechende Korm-zu Heiden: 

Moralitdt ift:allerdings nicht Die Bedingung des Altherifchen 
Vergnuͤgens, aber dieſes ift ungertrennlich von ihm. Die Dam- 
fiellang großer, erhabener umd furdytbarer Gegenſtaͤnde wirb 
dadurch nicht ausgefchloflen ; denn warum -foll dad Große, das 
Erhabene und Furchtbare mit der Moralitaͤt nicht beitehen können? 
Es dat fein vollendetes Kunſtwerk irgend einer Art gegeben und 
gibt feines, welches den Forderungen des Moralgeſetzes feindlid 
- entgegen getreten wäre. Freylich fan hier nur von Moral in 
hochſter und letzter Beziehung, und nicht von den Auwenbungen 
derfelben auf-Airche, Staat und Haus die Rede feyn. 

Was den Schaufpieler betröfft, fo iſt wohl feine Befchaffen 
beit ade Menſch von dem als Künſtler durchaus verfhieden. Dieß 
iſt aber auch bey andern fchönen Künfttern der Bell, und wir 
werben den im erſter Beziehung. verwerflichen Schaufpieler fo we 
sig zum Gegenſtande unferer Wahl und ‚unferes Umganges mar 
«hen, oder ibm unfere Achtung zuwenden, fo wenig wir ed im 
ähnlicher Lage mit Maler, Bildhauer und Tonfeher thun werden, 
die Kunſtleiſtungen aber von allen werden und gefallen, 
wenn fie fchöne oder erhabene find. Nur ift dabey zu bemerken, 
daß der Schaufpieler auch im künßlerifcher Hinſicht noch mehe 
als jeder andere ſchoͤne Künftler auf die moralifche Ausbildung 
feiner Perfon bedacht feyn muß, weil feine Perſoͤnlichkeit mit 
den Aunftleiftungen in iner namitteibareren Verbindung er⸗ 
ſchein als bey den uͤbrige. 

Dir: Behauptung des. erfaſſero⸗ daß ſich aus Der: Erfah· 
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rung.fein viugigeh- wnbezmeifalteh: Beyſpiel anführen: laͤßt, daß 
Shenterhüde irgend Jomand moraliſch gebeilers haben, iſt eine 
durchaus gewagie und unhaltbare. Eben fo leicht laßt ſich ſagen, 
es iſt fein tinziges unbezweifelte® Beyſpial auzuführen, Daß ite 
gewd ein Buch, irgend eine Lehre, irgend ein Beyſpiel Jeman⸗ 
den woraliſch gebeilert habe, Es ſind in jeder Beziehung zu 
allen Zeiten, in. allen Ländern taufende von Selbſtbelenntniſſen 
und Urtheilen Anderer vorhanden, welche Das Gegentheil erwei⸗ 
fen. Wie iſt aber Jemand zur Ueherzeugung zus bringen, der 
sun einmal ia feinem Unglauben oder im bartuädigen Verfolgen 
einer vorgefaßten Meinung das tauſendmal Erlebe nicht aner⸗ 
kennt? Das Gegensheil läßt ſich ſogar aus des Beichaffenheit 
«ine wolllommenen Theaterſtücks esweifen, wenn es auch nur 
den ‚Anforderungen gemägen ſoll, welche der Werfaſſer baran 
flellt, und wenn er &.291 fagt! »Man menne mir einen: Einzi⸗ 
gen., der amd dem Theater feine-ftlihe Bildung, die Entwöh⸗ 
nsıng von Gemeinheiten, Die Beförderung des Anſtandes geholt 
hatte ;e fo kann man darauf mit gleichem Wagniß erwiedern: man 
wenne mir GSinen-, der oft bedeutende, wohl geleitete Wühnen 
beſucht hat, und behaupten kann, daß ihre Daritellungen nich £ 
sur Veredlung feiner fittlichen Bildung beygetragen, ihn nicht 
wen Gemeinheiten entwoͤhnt, nicht ſeinen Anſtand hätten befoͤr⸗ 
dern helfen. 

Daß man aus feiner andern urſach⸗ ins Theater geht, gie 
gu ſehen und zu bemerken, wie ein -Städ gegeben wird und wie 
es gemacht wurde, ift gleichfalls eine unerwieſene Behauptung. 
Daß die Mehrzahl der Ungebildeten, der Sleichgältigen „ der 
Berinsihäber: der ſchaͤnen Kunſt es fo zu halten pflegen, if 
wahr; aber was ift an der Anficht und. der Haudlungaweiſe ſol⸗ 
aber Leute gelagen ? Eine große Meuge von Studierenden befucht 
Die Eoliegien nur wegen der Zeugniſſe — vine graße Menge von 
Beamten leiftet Dienße nur wegen, der Beſoldung — eine große 
Menge Aerzte nimmt weit mehr ihr Honorar: ins Auge als Die 
Pflicht, des leidenden Menſchheit beyzuſtehen; il aber damit 
Vie Würde und die Bedeutung. ded Unserrichtö, der Staats⸗ 
dienſte, der Arzuapmiſſeaſchaft entträfter? Wohl willen Alle, 
daß ed. ſich im Theater nur um ein. Spiel handelt, «aber die 
Meiften willen auch, daß durch dieſes verübergehende Spiel au- 
Ser und, etwas Bedeutendes und Bleibendes in und erzeugt 
werden kann, und laſſen füch ‚dadurch. zum Beſuche des Theaters 
and zur Theilnahme an der Kunſt und den Künſtlern beflimmen. 

Die Bühne iſt allerdings. nicht das alleinige oder wirkſamſte 
Erziehungsmittel der Menfchheit, wicht Die vollkammenſte An⸗ 
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mäßig: geleitet, wohl organiſirt, in die Reihe jene Aufaften zu 
treten‘, und wirft vieleicht um: fo ſicherer, ald fich befonders die 
Menge gerne nnd mie Bergnügen ihren Einwirkungen hingibt, 
denen fie, wo fie den Zwang und den Ernſt merft, auszu⸗ 
weichen facht. Daß der Verf Niemanden tet, der aus dem 
Kheater feine fitttiche Bildung, die Gntwößrung von Beten 
beiten; die ‚Beförderung ded Anftandes geholt. bätte;' Daraus 
laßt fich denn wohl wicht der Schluß ziehen, daß ed ſolche Leute 
nicht gebe. ‚Wer vermag die Wirfung der Eindräde unferes Line 
ganges, unferer Lectuͤre, Die ſich oft erſt in der ſpateſten Zeit 
äußern, mit Sicherheit nuchzuweiſen! Jene, welchen die Sorge 
dafür zuſteht, mögen nur dafuͤr ſorgen, daß die Schaubühbne fo 
beſchaffen ſey, wie fie beſchaffen ſeyn fol und faun, daß alles 
Schale, Frivole, Verwerfliche davon entfernt bleibe, daß Dich⸗ 
ter und Schauſpieler nicht noͤthig haben, dem Beyfalle der Menge 
nachzugehen, und zu Mitteln zu ſchreiten, welche der Künſtler 
als unwürdig erkennt, wm als Menſchen exiſtiren zu Tönwen; 
das Andere wird ſich dann von ſeldſt geben. Wenn man aw eine 
Kunſtanſtalt die Forderungen ſtellt, wie an eine die Den Erwerb 
zum Biele bat, fo ift freylich von verfoßrten- Miteeln “fein guter 
Zweck zu erwarten. Kleinere und: Provinzbäßmen-find nun aber 
leider vorzugsweile an den Erwerb gewielen. Nach der Beſchaſ 
fenheit jener Bühnen fann jedoch nicht bie der Büpnen Aberhaupt 
beurtheilt werden. 

ESEind num'ſchondie Vehanptungen des Werfaffers daß das 
Schauſpielen auf Moralitat und hoͤhere Menſchendildung wicht 
einwirke, zu widerlegen, fo iſt dieß mit der Angabe der Utfachen, 
welche er als jenes Einwirken nothwendig verpiubernd er⸗ 
fennt noch mehr Ver Fol. 

Die moralifche Wahrheit‘ in den Schaufpielen ja ſagt @ 
wit zu ſehr mit. moralifcher Tüge, die treffenden "Züge mit Ueber⸗ 
treibung, die glucklichen Gedanfen mit —— Die erwmaͤr⸗ 
menden Empfindungen mit Empfindeley verſetzt und verbunden, 
daß: das wenige Gute vom: Widerſpruch, :Ungefhmad und Um 
natur erdruͤckt und gleichfam erſticht: wird. — Damit gibt der 
Verf.: alfo zu, daß in dem Schaufpiele die moraliſche —— 
vorhanden iſt. Die Art ihrer: Berſetzunug mit Lige, Ueber 
treibung , Schiefheit, Gmipfindeley if jedoch nur im unvollkom⸗ 
menen Dichterwerfe zu finden, die hier nicht im die Frage fommen 
konnen. Ein Dichterwerk wird demnach gu der: von. dem Werf. 
in Abrebo geſtellten Erreichung’ deo Zweckes vollkommen geeignet 
ſeyn, wenn es die moraliſche Wahrheit nicht entflellt und über 
kleidet. Dieß iſt auch unfere Meinung. Daß aber Jedes Dichter 
werk ſie entſtellen ur f fe oder entſtolle/ wer kann das.hehaupten, 






IBRAR Dad Sqauſplelweſen. 278 


ohre durch die Hiuweiſung auf zahlreiche Werde enigegengefegten 
Beſchaffenheit widerlegt zu werden ? | 

Daß die Meiſterwerke von Schiller und Goet he immer 
weiter ww ber Bühne zurüchtreten, kann gleichfalls nicht zuge⸗ 
geben werden. Zweckmaͤßig gur Anfchauung gebracht , üben be 
dieſelbe Auziehungokraft, welche feit ihrem Entſtehen fie bewirk⸗ 
ten. Die orſteren, wie es immer ber Fall war, mehr als die 
tegteren, weiche ſich bey der vollendetſten Beſchaffenheit als Dich« 
terwerte „; wie z. W. Iphigenie, Taſſo, nur einer geringeren 
theatraliichen Birkfamkeit erfreuen. Maͤre es aber. auch der 
Gall, daß jene Werke in der Gegenwart zurüdträten, fo wäre 
damit immernoch nichts dewieſen, als die Unkenntniß oder Ge⸗ 
fihmadiefigfeiz jener Directiamen ,; weiche dieſe Stammfapitale 
ihrer Bühne nicht zur bemchpen verſtehen, und den Anforderungen 
einer unverländiget: enge die der Kunſt und: ihred Schutzes 
zum Opfer bringen, 0 | 

Die®Gaubühne ‚« fagt der Verf., vkann zweytens auf bie 

Moralität feinen Einfluß üben, weil die Dienfchen nur felten 
von wirklichen Begebenheiten, wenn fie nicht ſelbſt davon betrof« 
fen werden, weniger noch von erbichteten fich beftimmen laſſen. 
Die Bann man auf der Bühne, verfichert Ranfjeau:;, die. wahren 
Verhaͤltniſſe der Dinge peigen; der Dichter muß dieſe verändern, 
wen fie für dem Wolksgeſchmack genießbar zu machen. Im Kos 
miſchen vermindert‘ er fie und fept fie unser den Menſchen, im 
Zrogifchen überfpaunt er fie und hebt fie‘ uber Den Menfchen, 
ir diefen heroiſch zu machen. So ftehen fie nie’ im rechten 
Maße, und faſt immer erfcheinen auf der Bühne andere Weſem 
ala die uns gleichen.« oo on 

Die Bühne — laͤßt ſich Dagegen ſagen — iſt eine zuſam⸗ 
mengedraͤngte Wiederholung ber Ereigniſſe im nıenfehlichen Leben. 
Begebenheiten und Charaktere mniffen diefent.entuommen werben, 
beyde indeß.nicht der Wirklichkeit, fondern den Moͤglichkeit des 
Erſcheinens nad. Der Dichter darf dad Möglithe nach den Ge: 
ſetzen des Wirflichen zur Anfchauung bringen. Im erften liegt 
feine Freyheit, im legten feine Beſchraͤnkung. Wenn num ber 
Dichter nur das wirkliche Reben im Spiegelbilde zeigt, fo wirken 
feine Schöpfungen wie bie der wirklichen Wels. auf und, ja oft 
noch mehr, weil fie concentrirter wirfen. Wir vermögen nirs 
gends die Verzweigungen der Lebendverhältniffe,, die Verbindung 
zwifthen That und Foige fo unmiteelbar und fo aft anzufchauen, 
wie im Vühnenwerfe. Bon Werfen: den Dichter, welde die 
wahren Verhältniffe der Dinge ändern, um fie für den Wolfe: 
gaſchmack genießbar zu machen, kann micht die Rede ſeyn. 

3) Do nun der von ber Bühne gegebene Reſler ded Ge⸗ 
| 1 
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mäldes Tediglich durch das Organ der Einbildung gefehen wich, 
fo gebt auch das, was die Bühne zu einem angenehmen und 
verführerifhen Schauplatz für Die Sinne und Phantafie mad, 


leichter m die Empfindung über, und ſegt ſtch daſelbſt auch 


fefter als alles, was in moraliiher Hinſicht auf Herz und 
Berſtand berechnet ifl. Eine Berechnung folcher Art if unter 
allen Umſtaͤnden, von der Bühne aus betrachtet, hoͤchſt zweifel« 
baft; denn abgefehen davon, daß bey der ſchnell wechielnden and 
durch die Actpaufen unterbrochenen Vorſtellung fein Eindrud auf 
Berſtand und Her; Statt finden fann, der herabgelaſſene Ver: 
hang vielmehr an ein &chaufpielen erinnert, vermag auch der 
Dichter nicht, diefe Wirkung hervorzubringen, indem er in ſei⸗ 
nem Gebilde eine Ausnahme von der Regel indivibualifirt, und 
in Kampf mit Gefep oder Schickſal ſetzt, eine ſolche Ausnahme 


. aber allenfalls wohl zu entfchuldigen, nicht aber zu einer Ange: 


legenheit für Herz und Verftand zu machen ijl.« 

Die nachtheilige Wirfung auf Her; und Verflaud, welche 
ber Verf. befürchtet, fann nur durch Dichtungen entſtehen, welde 
entweder ihrer Kunitbefchaffenheit oder ihrer Tendenz mad, ver: 
werflich find. Weder »die Schuld« noch „die Albaneferin« Müll⸗ 
ner’6, noch der »Polyeuct« des Gorneille, noch die »Medea« dei 
Lengepierer, noch die »Alzire« des Hru. v. Voltaire, deren der 
Berf. gedenft, koͤnnen ald Mufter guter Zragödien gelten. 
Wie aber wäre zu beweifen, daß dramatifche Meifterwerte von 
Shakefpeare, Schiller, Boethe einen nachtheiligen 
Einfluß auf er; und Verſtand haben? Wenn fidy der Geil, 
der auf der Bühne fein Wefen treibt, in Zrug und Falſchheit 
ballt, fo ift er ein böfer Geift, und die, welche in dieſer Bee 
bung ald Teufeldbanner angeftellt find, haben ihn zu vertreiben. 

»4) Thoren, ummoralifche und laſterhafte Perſonen oder 
Charaftere auf dee Bühne werden nicht von Innen heraus, for 
dern von Außen hinein gebeffert durch herbengeführte Ereigniffe 
und eintretende Zufälle. Solches gefchieht, damit Doch aud für 
die Zufriedenheit der Zufchauer geforgt werde. Die Moral aber 
gewinnt nichts dabey; denn die Quelle des Intereſſes, weiches 
den Menfchen an das Gute feflelt, Liegt in ihm felbft, nicht in 
den Charafterftüden. Die Liebe zum Sittlich⸗ Schönen iſt eine 
dem menfchlichen Herzen eben fo natürliche Empfindung, als die 
Selbftliebe, fagt Rouffeau; fie ift daſelbſt nicht aus einer fceni- 
fchen Anordnung entflanden, und auch im vollfommenften Schau⸗ 
fpiel würde dennoch der Zuſchauer nur Lehren der Tugend für 
ein Publikum finden, zu welchem er nicht gehört, von welchem 
er fi ausnimmt, und Menfchen, die Alles ihrer Pflicht opfern, 
ohne daß Aehnliches oder Gleiches von ihuen verlangt wird.« 
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Und was will man denn auch von ihm mehr verlangen aus 
Ber der Huldigung, die er der Tugend im Theater. dargebracht 
Bat; foll er etwa auch Die Rolle des Tugendhoften äußerlich fpier 
len, wie der Komödiant, ohne innere Brundlage und Anregung:? 
Dder was gewinnt das moraliſche Sefühl, wenn in der Tragödie 
der Held im verzweifelnder Tollheit, oder methodiſch den Dolch, 
den Theaterdolch, in die Bruſt ſich ſtoͤßt! ⸗ 

Die Bühne hat, wie der Verf ſelbſt früher bemerkt hat, 
ſich nicht mit Aengflichfeit ums die moralifche Beſſerung der Zu⸗ 
fhauer zu bemühen, fie hat nur dafür zu forgen, daß ihre Werke 
dem Sittengeſetze nicht widerfpredhen, und fie werden es 
nicht, wenn fie aͤſthetiſch volllommen find, da das zein Aeſtheti⸗ 
ſche das Sittliche in fich fließt, und ohne dasfelbe nicht voll» 
kommen tft. Eo iſt fo wenig die Schuld. des Dichters als die 
Der Natur oder des Geſetze, wenn fid) Thorheit und Verkehrtheit 
durch ihre Hervorbringungen oder Verfuͤgungen nicht beſſern 
laſſen. Kunſt und Natur ſtellen dad Unwandelbare und Notb- 
wendige bin, das Verbältniß der Urfache und Wirkung, der 
That und ihrer Folgen wird der Betrachtung anheim gegeben ; 
beyde machen anfhaulid, daß. den Verbrecher die Strafe ereile, 
entweder. die des Geſetzes oder die feines Gewiſſens, daß der 
Thor der gerechte Begenitand des Spottes feiner Mitmenfchen fey. 
Beyde zeigen die moralifchen Folgen des Lafterd und der Thor⸗ 
heit, oder erfreuen durch die Wirkungen fchöner Erſcheinungen 
und achtbarer Charaftere Gaft und Herz. Die Gefebe fepen 
für die Webertretung des Rechts und Sittengeſetzes die förperliche 
Strafe feſt. Wenn der Verbrechen fi) auf der Bühne den Tod 
gibt oder empfängt, werden fich dadurch wohl: viele ähnliche 
Berbrecher im Leben vom Verfolgen ihrer lafterhaften Handluns 
gen nicht abfchreden laſſen; ein Gleiches aber ift im. Leben der 
Sal, und foll man darum au der moralifchen. Einwirkung der 
gefeblichen Strafe auf Alle verzweifeln, weil fie auf Einzelne 
Seine Wirkung bat? 

Ganz Recht hat der Werf., wenn er unter Air. 5 fagt: »Thor⸗ 
beiten, Laſter und Verbrechen haben auf der Bühne nicht bloß 
eine erträgliche , fondern auch eine angenehme Seite. Es beruht 
folched in dem Umſtande, daß nie die äußerfte Linse der Haͤßlich⸗ 
Seit und Abfcheukichkeit zur Anſchauung gebracht werden darf, 
und von der andern Seite das Wahrnehmen an Kraft, welches 
die Ausführung von Verbrechen erfordert und bedingt, immer 
und immer ein woblgefälliged Gefühl errege. Darum arbeiten 
dramatifche Dichter audy hier wieder auf Tauten Beyfall der 
Menge , indem fie Räubern und Mördern ein heroifches Anſehen 
geben. — Und: »Machen wir die Anwendung auf da6 ı übrende 
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Drama, auf Familiengemaͤlde und auf dad Luſtſpiel, 
fo finden wir, daß, was uns im Drama nicht nur als natuͤrlich 
und erlaubt, fondern auch als fittlih and edel geſchildert wird, 
alle Begriffe überfleigt, und die daraus entſtehende Werwirrung 
und Bethörung weit gefährlicher ift, ald die der Leichtfertigen 
Luſtſpiele, eben weil fie fih, ohne Außerlich abftoßend zu fern, 
in noch unbefangene Gemüther einfchleiht, und die heilige 
Namen zum Deckmantel wählt.« J 

Wenn die Bühne durch ſolche Erſcheinungen Wohlgefallen 
erzweden will, ift fie unbedenklich eines der nachtheiligſten, ſib 
tennerderbenften .Inflitute im Staate. Dieß ift dad Gift, web 
ches namentlich in den franzöfifchen Ruͤhr⸗ und Converfationd: 
flüdten neuer und neuefler Zeit zu finden ift, daß fie das Schaͤnd⸗ 
liche, Niederträchtige, moralifch Verwerfliche ald ein Verzeihl⸗ 
ches und Intereffantes Darftellen., daß fie immer für Die Ver 
ruchtheiten gefelliger Verhaͤltniſſe Entfchuldigungen aufzufxden 
willen. Dadurch werden die Begriffe verwirst, baburc wird 
das moralifche Gefühl bethoͤrt, dadurch wird der Kitt eine) 
fhändlichen Converfationdlebens fett zufammengehalten, fa 
daß er aufgelöft werden follte. Daß. Verbrecher zugleich als ie 
geiftiger Hinſicht intereffante Menſchen dargeftellt werden, if, 
wenn fih Kraft, Muth, Verſtand bey ihnen findet, nit ge 
fährlich, diefe Eigenfchaften- finden fich oft auch im wirklichen 
Leben beym Verbrecher, und fon Ariftoteles befiehlt, den 
Menfchen auf der Bühne weder ganz tugendhaft noch ganz laſter 
Haft darzuftellen, um ihn der menfihlihen Natur, welthe alled 
Abfolute ausfchließt., nicht zuentfleiden. Es komme wur daraif 
an, daf der Verbrecher nicht um feiner. verbrecherifchen Hand 
Iungen willen intereffant gefchildert werde. Dieß ift aber gerade 
in den franzöfifchen, durch zahlloſe Ueberſetzungen eingebürgerten 
Stücken der Fall. Hier hat der lafterhafte Menſch weiter gar 
nichtö Intereſſantes, ald eine Kenntniß höherer gefelliger Ber 
haͤltniſſe und eine Geſchicklichkeit, fi in ihnen zu bewegen. BR 
iſt in der neueften Zeit nur das heilige Gefühl der Liebe mißhan⸗ 
delt warden! Was hat man unter diefem Mamen nicht alles auf 
Die Bühne gebracht! Den verwerflichften, aus der raffinirteſten 
Sinnlichfeit eutſtehenden Handlungen hat man diefen Namen 9 
geben, und damit entfchuldigt, daß die Bande der Ehe, welche 
den Staat und die. Familie sufammenhalten, nach Belieben zer 
siffen wurden: Weldze Charaktere find faſt in jed em der belieb⸗ 
teften neuen Stuͤcke vaus und nad) dem Franzöftfchen« zu finden? 
Immer diefelben.— Ein Weib, welches ihren Gatten nicht licht, 
weil ihr ein anderer beſſer gefällt — ein Batte, der ſich entweder 
darüber hinwegfegt, oder Der von der ganzen Sache, obgleich fr 
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Die ganze Btadt beſpricht, nicht weiß — ein Liebhaber, welcher 
Der Frau des Andern, oft feine® Freundes, auf Die amverfchän- 
tefte Weife den Hof macht, und ein Paar andese Perfonen , die 
ab» :und zutragen, und nar da find, um gm bewirken, daß das 
Stuͤck, wie man fagt, Den Abend füllt. Und wie wird Diefer fo 
oft aufgewärmte Sunflohl, an dem fih das Publikum leider 
moch nicht fast gegeffen, behandelt! Immer auf diefelbe verkehrte, 
ſch andliche, niederträchtige Art. Es werden nicht etwa Die Ver⸗ 
kehrtheiten eines folchen Verhaͤltniſſes, die nachtheiligen Folgen 
deofelben anſchaulich gemacht, nein — immer wird die Verkehrt⸗ 
heit intereſſant vorgeführt — bie Frau wird immer fo geſchildert, 
daß die Menge glauben muß, ſie habe Recht, wenn ſie den Lieb⸗ 
ber dem Gatten vorzieht; denn immer iſt erſterer artiger, lie 
enswuͤrdiger, verſtaͤndiger als der letztere, oder trägt aüch oft 
wur eisen längern Bart oder einen beſſer zugefchnittenen Frack, 
je nachdem Eines ober das Andere in Der Mode if. Immer muß 
der Schwachfopf von Ehemann dem Himmel danken, daß er nur 
mit einem Horne davon kommt — immer wird bie Brau Alb 
rin Mufter von häuslicher und bürgerlicher Tugend aufgefkellt, 
weil fie nicht zur gemeinſten Metze berabfinft, und dem Gatten 
am Schluſſe des Stüds die Gnade erzeigt (ald ob er der Schul⸗ 
dige wäre) „freundlich die Hand zu reichen. Wie viel moralifcher, 
als alle diefe beliebten Schauſtücke, ift der um feiner ſcheinbaren 
Unmoealität fo oft verfchrieene Ring Schroͤders, den ex frey- 
lich der Anlage nach dem Englifchen nachgebildet bat. Hier er⸗ 
fcheint der tafterhafte junge Holm ale Tafterhäft — der thörichte 
Holm ald Thor — der lüſterne Klingöberg ale Lüſtling — die 
tugendhafte Henriette als tugendhaftes Mädchen ; und was if 
Das Refaltat? Der Lafterbafte wird beftraft, der Thor verlacht, 
Der übrigens gutmüthige , geiftreiche, rechtlich Handelnde Luͤſtling 
wird als folcher gebeilert, und beweift dieſe Befferung Dadurch, Daß 
er, der Ehefeind, ein tugenbhaftes, fleddenlofed, armes Mädchen 
zur Ehe nimmt. Da wird bie Ehe befeftigt, ihre Wuͤrde, ihre 
seinigende Kraft anfchaulid gemacht — gan; dad Gegentheil Der 
edachten übesrheinifchen Otuͤcke — wo liegt hier dad Unmaralifche? 
an ſtelle Laſter und Verkehrtheit in ihrer Bloͤße vor, Dad ift nie 
ſchaͤdlich, aber man geftatte Peine wohlgefällige Umhuͤllung oder 
Entichuldigung desfelben ; damit fommt der Schaden ind Haus. 
Wenn alfo der Verf jener Art von Schaufpielen zu Leibe 
gebt, fo hat er ganz Recht, es ift Die Ueberzeugung einer mora⸗ 
lifihen Matur, die er ausfpricht ; gibt es aber, fragen wir ihm, 
nur folche Stucke, und hat der Dramatifche Dichker guter Art Die 
Strafe verdient, welche den der fchlechten treffen fol? Sind 
Moliere, Sheridan, Moretto, Goldoni, Jünger, Schröder, 
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Iffland ( Kotzebue wollen wir bier nicht nennen), Grillparzer, 


Halm zu verwerfen, weil andere dramatiſche Dichter Verwer⸗ 
fung verdient haben? 

Der. fehöte Punft lautet: »Kein Theater der Belt if für 
Vernunft und Verftand, für Tugend und Klugheit. wirffam und 
fann es feyn, fondern feiner eigenften Natur nach lediglich für 
Die Phantafie, weßhalb, wie fchon anderweit bemerft worden, 
der Drannigfaltigfest und des Sutereffes wegen immer für eine 
Mifhung von Tugend und Untugend, von Alugbeit und Narr: 
heit geforgt werden muß, aus weldyer in der Regel gar Feine 
beftimntte Vorftellung mehr hervorgeht, und bie daher and) in 
feinem Falle einen Beytrag zur ittlichfeit oder zur Lebensklug⸗ 
beit liefern faun.« 

Diefer Punkt enthält nur eine Wiederholung des vom Verf. 
früher Gefagten. Wir fönnen uns daher bey feiner Beantwortung 
auf unfere früher gemachten Erwiederungen beziehen. 

Wenn wir aber nicht zugeben können, daß die tittliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Zeitalters die Güte der Schaufpieler beflimmt, 
nicht aber jene von diefer beflimmt wird, fo ift doch dieß über 
den Zweifel erhaben, daß der Didaftifche Weg des Schaufpieds, 
die abficheliche Belehrung, dad unbefugte Eindringen im 
Kirche und Schule, fowohl der Schaufpielfunft, ald der Moral 
und Belehrung nachtheilig fey. 

Audy darin find wir mit dem Verf. vollfommen einverfian- 
den, daß das Heilige durchaus von der Bühne ausgeſchloſſen 
bleiben fol. »Gebete, Saframente und andere gotteödienftlicdhe 
Handlungen Fönnen ohne Erniedrigung und Beſchimpfung auf 
einem Scauplage nicht erfcheinen, wo zu einer anderen Zeit 
dad Gewoͤhnliche und Schlechte, das Srivole und Peilenhafte 
aufgeführt wird von den nämlichen Perfonen, welche das Heilige 
mit Erfolg und Wirfung darftellen follen. Es liegt darin eim 
zu großer Widerfpruch, ald dag ein Publikum an einer foldyen 
thentralifhen Nachäfferey Erhebung und Beſſerung, oder and 
ernſte Befriedigung finden fönnte. Diefe Umſtaͤnde verbieten es 
geradezu, das Kirchliche auf die Bühne zu übertragen.« 

»E8 ift ganz unftatthaft, in diefer Angelegenheit theild auf 

die ehemaligen geiftlichen Schaufpiele zurückzuweiſen, theils 
daraus, daß fie den Mönchöftend nicht infamirten, auf die 
Würde des fchaufpielerifchen Gewerbes überhaupt felgern zu 
wollen. Der geiftliche Stand wählte geiftlihe Schaufpiele nad 
der Befchaffenheit feines Zeitalters, um die Schauluft von dem 
Scenen weltlicher Luft ab» und würdigeren Gegenftänden zuzu⸗ 
leiten. Wurde dabey Belehrung und Beförderung der Sittlich⸗ 
keit berädfichtigt, fo war zur Darſtellung jener Stand volfonmes 
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berechtigt und geeignet, weil ibm. bie Verwaltung der Kirche ob« 
lag, und die Sorge für Bildung fein Geſchaͤft ausmadhte.. Wado 
den Schaufpieler hier hindert und unfähig macht, Ort und Pers 
fönlichfeit, begänftigte uud befähigte den gesllichen Stand, mit 
einem auf finnliche Anſchauung berechneten Bildungsmittel dem 
Verſuch zu machen. Allein, die Bade felbit mußte doch wohl 
bald. ihren Werth verlieren und ihre Wirkung verfehlen, theile 
der Kluft wegen, die zwiſchem dem Dargefteliten und den Dar« 
ſtellern an und für fich fchon beftand, theild uud um fo gewiller, 
als Perfonen zu Mitdarſtellern verwendet wurden, weldye dem 
geflichen Stande nicht angehörten. Daraus entwickelten ſich 
Geringſchaͤtzung und in Folge der Zeitimmer größere Mißbraͤuche; 
die geiftlichen Schaufpiele hatten ihren Zwed nicht erreicht, fie 
nahmen von felbit ein Ende, oder wurden förmlich verboten. In 
ihren kaͤrglichen Ueberreſten bezwecken fie dennoch nichtd weiter, 
als Befriedigung der Neugierde und Schauluſt.« 

Wenn der Verf. am Schluffe ded Kapitels fagt: die Bühne 
gewähre im: Allgemeinen nichts, als eine angenehme und 
anftändige Unterhaltung und Erbeiterung, bey 
welder Phantafie und Urtheildfraft Nahab- 
mung und Befhäftigung finden, fo find wir wieder 
ganz mit ihm einverflanden; nur läßt fich nicht erflären, wie der 
Berf. bey diefer Anficht die Würde und Bedeutenheit der Schau⸗ 
büpne und ihren Einfluß auf fittliche und intellectuelle Bildung 
in Abrede fielen kann. Was die edeljten Kräfte unferes Innern, 
Phantafie und Urtheilsfraft befriedigt, was uns angenehm und 
anftändig vergnügt und erheitert, fchließt ſchon feiner Natur 
nach das Unbedeutende, dad Gemeine, dab Langweilige und des 
Unfistliche aus, und es ift nur die Schuld der Leitung und nicht 
dee Natur der Schaubühne, wenn fie entweder nicht leiflet was 
fle fönnte,, oder wohl gar verkehrte Wirkungen bervorbringt. 

Aus richtiger Betrachtung der Sachverhältnijfe und genauer 
Kenntniß der Kunft hervorgegangen ift das, was der Verf. im 
eilften Kapitel über Privat oder Liebhaberbühnen und ih⸗ 
ven Einfluß fagt. Er behauptet mit vollem Mechte, daß derley 
Bühnen unter dem Schuge des Staates gar nicht ftehen, oder 
geduldet werden follen, weil fie die Kortfihritte der Schauſpiel⸗ 
kunſt nicht fördern, und der Gittlichfeit nachtheilig find. Sie 
haben alle Nachtheile, welche fi) bey großen Buͤhnen ergeben, 
and feinen einzigen Vorzug derfelben. Neid, Eitelkeit, Weber 

dung, Hang zur Verfhwendung, Ableitung von ernfteren 
Geſchaͤften, die verderblichen Folgen einer befländigen Taͤndeley 
und Tiebelen gehen faft nothwendig aus ihrem Weflehen hervor, 
und die Kunft beingt es nicht über eine Bindifche Spielerey hin⸗ 
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weg. Die Mitglieder vom Lichbanbeckihnen ſind in der Hegel 
Leute, die eben: fo für das praftifche. Geſchaͤftoleben als für die 
Aunſt verloren find, und damit, da fie nie sum Wewußtfenu deö 
Letzteren kommen, lächerliche, weil fie in erfler Hinficht unbraud- 
bare find, zu bemitleidende Geſchoͤpfe. 
chauſpielen und das eigentliche Acheiten im Amte und im 
Berufe, ftehen — fügt der Verf. — im geraden Widerſpruche, 
und find, obgleich Beydes Anſtreugung koſtet, und jenes dem 
Liebhaber mehr Sorgen: macht: ale diefed, ihrer Mater nad) durch⸗ 
ans. verfchieden. Die wirklichen oder eingeböldeten Anvehmlich⸗ 
Feiten des Spiels entziehen daher dem ernften Wefchäftigungen 
Die Zeit, erregen andy wohl Abneigung Kegen-»iefe,, und da fol 
dies bald fühlbar wird, bleibt feine Mahl, als die Weruföges 
fhäfte zu vernachläßigen ‚ oder die Spielerey alfjugeben.« 
Won welcher Seite man immer bie. Privathühnen. betrachten 
mag, das Refultat bleibt unverändert daa naͤmliche. Ihrer ir 
neren. Gebrechen wegen, hauptfählic ia Růckſicht ihrer gaͤnzli⸗ 
chen Abhängigfeit von dem guten Willen und: Wermögen der Theil⸗ 
nehmer, find fie ſelbft mannigfachen Rädfiduei und Veraͤnde⸗ 
sungen. unterworfen, auf einen kleinen Kreis berechnet zur Be 
förderung der fogenannten Schaufpiellunft nicht gerignet, fon 
bean nz eine Spielerey, welche, andauernd und ſyſtematiſch bes 
tsieben, die Zeit den nöthigen Gefchäften entzieht und Komödiane 
tew bildet, ſchlechter ala die profeffionirten. Zır einen Normale 
des Geſchmackes fönnen fie fich vollends gar nicht erheben, weil 
Ver Geſchmack hier ganz eigentlich von dem Anordner oder vom 
deu Auficht und Bildung einzelner Mitglieder ausgeht, von dem 
wunderlichften Verhaͤltniſſen derſelben unter einander, oder ger 
gen die eingeladenen Zufchauer am meiften Davon beſtimmt wird, 
was ohne befondere NRüdficht auf den inneren Werth von 
der vereinigten Befellfchaft. nad) Maßgabe der ihr gu Gebet. fie 
henden Mittel aufgeführs werden kann. Eine Beſchraͤnktheit und 
Einfeitigfeit, die für die Kunft irgend einen Gewinn zu gebem 
durchaus unvermögend ift: 

Drer nachtheilige Einfluß den Liebhaberbühnen auf die Sitt⸗ 
lichheit LABo ſich aus der Betrachtung erweiſen, daß ſolche Buͤh⸗ 
nen erfiens bey den Mitgliedern Eigendünkel und Ueberſchätzung 
eigener Werdionfte enzeugen; zwentens aus der Rollen-Rivalität, 
die fo groß und oft noch weit ärger als bey Mitgliedern großer 
Bühnen Rt, ſich in natürlicher Folge das Beſtreben ergibt, im 
äußeren Putze fich anzunähern oder gegenfeitig zu übertreffen; 
daß drittens der Wechſel der Vorſtellungen weit nachtheiliger auf 
hie Perfönlichkeit der Darſteller wirft, ald von der öffentlichen 
Buͤhne, und daß viertend ein Öfteres. Betreten der Privatbühnen 
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hauptſaͤchlich bey ingendlichen Perfonen den Hang zu einem um» 


geregelten, ausfchweifenden Leben erzeugt. 

Der Zuwachs, den die öffentlidhe Bühne von ber Privat 
bůhne empfängt, kann hier auch nicht in Anfchlag fommen, denn 
er ift fehr unbedeutend. Die Erfahrung lehrt zwar, daß, wer 
ſich öfter auf Riebhabertheatern herumgetummelt hat, leicht zur 
öffentlichen Bühne Übertritt ; die Frage aber, ob der Staat einen 
folchen Webertritt dadurch, daß er flehende Privarbühnen duldet 
oder unter Schug nimmt, erleichtern fol? kann nur ver. 
neinend beantwortet werben. 

Die Geſchichte beynahe aller Schaufpieler, deren Eltern 
nicht felbft Schaufpieler geweien, und die mithin nicht von Zus 
gend auf zu dieſer Befchäftigung erzogen oder nicht unter ganz 
befonderen Umftänden zum Theater getreten find, ja auch Die . 
meiften von diefen, koͤnnten die übergeugendften Nachweife lie⸗ 
fern, durch weiche Irrgänge und mit welchen moralifchen Opfern 
fie erſt zu einem gewiffen beflimmten Standpunfte Haben gelan- 
gen fönnen. Um fo mehr ift der Zuwachs von Liebhaberbühnen 
zu befchränfen, da die Mitglieder derfelben einer gleichen Gefahr 
ausgeſetzt find, und gewöhnlich ſchon fich im Kreife einer nügli« 
cheren Beſchaͤftigung befinden.« 

Im legten Kapitel fpricht der Verf. von den Eigen⸗ 
fchaften, weiche ein Schaufpieler befigen muß, um fein Geſchaͤft 
mit Erfolg zu betreiben. Er theilt fie in natürlidhe und erwor⸗ 
bene. Zu den natürlichen rechnet er erſtend Figur oder Körperges 
flalt, zweytens Sprachorgan und Ausſprache, drittens fertiges 
und fichered Gedaͤchtniß, viertens dauerhafte Geſundheit. 

Zu den Kenntniffen und Eigenfchaften, welche zu erwerben 
find, rechnet der Verf. erftend Kenntniß der Grammatif und der 
Profodie der Mutterſprache; zweytens die vollkommenſte Kennt⸗ 
niß der Geſchichte und Erdbeſchreibung; drittens die Erlernung 
von Tanzen und Fechten; Tonkunſt und Zeichenkunſt Hält er für 
Lurusfenntniffe des Schaufpielers, und iſt der Meinung, daß 
Alles, was ihm jene Kenntniſſe nüsen, durch andere Uebungen 
erſetzt werden kann. 

In die Mitte zwiſchen die natuͤrlichen und zu erwerbenden 
Eigenſchaften des Schauſpielers, beyden aber angehoͤrig und die 
nothwendigſte Bedingung ſeines Geſchaͤftes ſtellt der Verf. das 
Nachahm⸗ oder Nachbildungstalent, urſpruͤnglich zwar angebo⸗ 
zen, durch Uebung aber zu erweitern und zu vervollkommnen. 
»Dhne den Beſitz dieſes Talentes ift, fagt er, fein audgezeichnes 
ter Schaufpielee denkbar. Ye mehr indeß dasfelbe vorhanden 
and ausgebildet if, um fo größer erfcheint die Kunftleiftung des 
Schauſpielers, wovon alle Virtuoſen im Fache ein unbeftreitbas 
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res Zeugniß geben. Wer kein Nachahmtalent beſitzt, muß auf 
der Bühne entweder nur in feiner eigenen Individualität erſchei⸗ 
nen, oder in entichiedener Mittelmäßigfeit beharren.« 

Segen diefe Anforderungen iſt nichtd einzuwenden; ber 
Schaufpieler bedarf ihrer allerdings, aber wenn er alle befikt, 
ift er immer noch fein eigentlicher Künftler, wenn ihm das 
fehle, was jeden Künfltler zum Künftler macht, was weder er- 
lernt noch erworben werden kann, fondern von der Natur dem 
Künftler in die Wiege gelegt werden muß, von dem man nicht 
fagen fann, wie es entfteht,, fondern deffen Vorbandenfeyn man 
nur aus feinen Wirfungen erfennt. Daß der Verf. diefes, in 
feiner hoͤchſten Vollendung Genie genannt, beym Schaufpieler 
nicht als nöthigq erfennt, und daraus den Schluß zieht, daß er 
Fein eigentlich fchöner Künitler fey, darin liegt unſers Dafürhals 
tens der Hauptgrund der zur Sprache gebrachten unridhtigen 
Behauptungen. Iſt, fragen wir, ein Schaufpieler, der die ein» 
nehmendfte Körpergeftalt, das fonorfte Organ, das ficherfte Ser 
daͤchtniß, die dauerhafteſte Gefundheit befist, und ſich nebenbey 
die genauefte Kenntniß der Grammatik und Profodie der Mut⸗ 
terfprache, die vollfommenfte Kenntniß der Gefhichte und Erd» 
befchreibung erworben hat, der daneben ein vorzüglicher Tänzer 
und Fechter ift, der alfo alle Eigenfchaften befist, deren Verein 
nad des Verfaffers Behauptung dem Schaufpieler die Vollen⸗ 
dung geben, ift ein folcher Schaufpieler damit wirklich vollfoms 
men, wenn er fein Schaufpieltalent hat? fann er nicht 
vielmehr gar Fein anderes Gefühl im Zufchauer hervorrufen, als 
das des Bedauerns, daß einem Menfchen, der fo viel äußere 
Mittel befist, ein vollfommener Schaufpieler zu werden, das 
Beſte fehlt. Wird nicht vielmehr durch die Betrahtung, daß 
der Schaufpieler mit all den Eigenfchaften, welche der Verf. von 
ihm begehrt, nicht ausreicht, am deutlichiten erfichtlich, daß er, 
wie jeder andere ſchoͤne Künftler, einer eigenthümlichen Befchafe 
fenbeit der Verftandes» und Gemüthsanlagen bedarf. 

Die furze Anweifung, welche Hamlet feinen Schaufpielern 
ertheilt, enthält allerdings mehr Wahrheit als alle Theorie der 
Schaufpielfunft. Diefe Anweifung verlangt eritens ein vernehm: 
liches Herfagen der Nebe, wie der Dichter es wiünfcht, ohne das 
Maul vol zu nehmen; zwentend mäßige Bewegungen und Ans 
ftand, felbft in den leidenfchaftlichiten Scenen, ohne in Kälte zu 
gerathen; drittens Uebereinſtimmung der Worte zu den Geberden 
und der Geberden zu den Worten; viertens ein Sefthalten an dem 
Natuͤrlichen und ein Werwerfen alles Uebertriebenen.« Dabey iſt 
aber zur bemerfen, daß der Schaufpieler nur dann mit der Befol- 
gung diefer einfachen Negeln ausreicht, wenn er die nöthige Au⸗ 
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lage befißt. — Hamlet fagt nicht: befolgt meine Regeln, und 
Ihr bedürft weiter nichts, um vollfommene Schaufpieler zu ſeyn, 
fondern er fagt, die Anlage vorausfegend, »entweiht den Ger 
nius, der in Euch wohnt, nicht durch Grimafle und Unnatur, 
font werdet Ihr mit all Eurer Anlage unerträglich.« 

Hat doch die mimifche Nahahmung nad) Gall ihre befon- 
deres Organ. Wenn diefe mit einer mächtigen und zum Düftes 
ren binneigenden Anlage verbunden ift, entftehen die großen 
Zragödienfpieler. Diefe Anlage ift fehr bemerfbar auf der ſchoͤ⸗ 
nen Stirn der Dem. Nadel. Gall fand diefes Organ verbun⸗ 
Den mit dem religiöfen Sinne auf dem Schädel eined Predigerb, 
Der durch fein oratorifche® Talent ausgezeichnet war. (Magazin 
für Literatur des Auslandes.) 

Sehr zu beachten ift, was der Werf. über das fogenannte 
Creiren der Rollen von Seite der franzöfifhen Schaufpieler 
sand über den Grund fagt, warum fich die claififchen Werfe der 
Sranzofen länger als ben den Deutfchen auf der Bühne erhalten. 

»Hat der franzöfifhe Schaufpieler einen neuen Charafter 
nach feiner Weiſe bekleidet und zur äußeren Erfcheinung auf die 
Bühne gebracht, dann fagt er, die Rolle fey von ihm erfunden 
oder gefchaffen (cree).e Diefed Ausdrudes wegen wollen 
wir mit ihm nicht hadern. Die Rolle oder der Charafter em⸗ 
pfängt nämlich hier eine ftehende Form, von welcher nicht 
mehr zu weichen ift, und die jedem Dariteller desfelben zum Vor⸗ 
bilde dient. Die Beflimmtheit der äußeren Geſtalt fönnte wohl 
den Weg bezeichnen, auf welchem das Schaufpielen zu erlernen 
ift; denn wo die äußeren Zeichen bereits feſtſtehen, da Taffen fich 
auch für ihre Anwendung beftinmte Regeln ermitteln. Erfcheint 
aber der franzöfifche Schaufpieler manierirt, fo trägt, wie an 
einem andern Orte dargethan ift, die Nation die Schuld, allein 
dem Dichter bringt das feinen Nachtheil, vielmehr empfängt feine 
Dichtung dur eine, im Aeußern fich gleich bleibende Darftels 
Iung gleihfam das Plaftifche eines Kunftwerfes, und prägt 
Dadurch fich tiefer den Zufchauern ein; woraus bauptfächlich der 
den Deutſchen auffallende Umftand zu erflären ift, daß die Werfe 
Corneille'd, Racine's u. A. fortwährend auf der franzöfifchen 
Bühne ſich erhalten, und mit Intereffe gefehen werden. 

»Der deutfche Schaufpieler dagegen fucht ein Verdienft im 
Wechſel der äußeren Rollenbezeichnung , und darin beftärft ihn 
der einfichtslofe Tadel einiger Kritifer, welche nach ihrem hohlen 
Kunſtſyſteme die an beftimmten Stellen beftimmt wiederfehrende 
Geberde bey Öfteren Wiederholungen einer Rolle für Mangel an 
Productivität, für mechanifhe Befchränftheit erflären. Anges 
nommen aber, die Ausführung einer Rolle wäre ein Kunftwerf, 
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wie will und kann fobann dieſem Kunſtwerk fein eigentliches Le⸗ 
ben genommen werden: die Ruhe, die Sicherheit ur und die Bes 
flimmtheit des Ausdrucks? Welches Kunſtwerk wechfelt wohl feis 
nen Ausdrud nad) der Laune des Beſchauenden? Uud Hat nicht 
jeder Künftler ſchon wohlbedächtig die paflendften Zeichen für die 
Darftellung feines Gegenftandes gewählt und harmoniſch zufam- 
mengeitellt ?x 

Dieß iſt's, was der franzoͤſiſche Schaufpieler unter »Crei⸗ 
ren der Rolle« verfteht: ihr den Typus geben. Ganz etwas an- 
deres veritehen viele deutſche Schaufpieler darunter, wenn fie fi 
damit brüften, eine ſchlechte Nolle zur guten gemadht gu 
haben. Eine Behauptung, die nicht6 heißt, denn der Schaufp ie⸗ 
lee hat damit die Rolle, welche Andere für ſchlecht Hielten, in 
ihrer Bedeutung erfaunt und fo dargeftellt, wie fie Darzuftellen 
war. Wenn das Gefallen ded Schaufpielerd nicht yon der Ber 
fchaffenheit der Rolle bedingt würde, fo würden vortrefflide 
Schaufpieler in allen Rollen, die fie darſtellen, gefallen muͤſſen, 
wovon wir täglich bey aller Anſtrengung, weldye die Schauſpie⸗ 
lee verwenden, und bey ihrem beiten Willen moͤglichſt zu effectui⸗ 
sen, das Gegentheil erfahren. . 

Die Anfichten, welche der Verfafler über Theaterfchulen 
aufftellt, werden wir in einem größeren Werfe: »Beyträge 
zur Geſchichte des Hofburgtbeaters in Wien« sm 
Sprache bringen. 

Am Schluſſe diefes Auffages erlaube man uns nur nod 
einmal, auf die Einwendungen des Verfaſſers gegen das Künfl- 
lerthum der Schaufpieler rüdblidend, die Verfe aus unferm 
Sarrif in Briftol zu wiederholen: 

Weckt denn die Schaufpiellunft ein and’res Sehnen 
An Eurer Beuft, und brinat fie and're Tpränen 
In Euer Aug. als and’re Künfte thun? 

Wenn ihre Künftler Euch wie And're dienen, 

So gönner auch denfelden Lorber ihnen. 


Deinbardflein. 


Anzeige:Blatt 
für 
Wiſſenſchaft und Kunf. 


Nro. CIL 








Epigraphiſche Erceurfe 
Vom Cuſtos 3. G. Seidt. 


Bio Set subito, nisi me sententia fallit, 
Pluribas ut libeat hoo Iter iegredier. 
Andr. Osiander. 


Vor ungefähr vierzehn Jahren wurde In diefen Blättern (XRLV. Bb. 
Anjzeigedlatt, &.55 ff.) mit der Veröffentlihung der Refultate begonnen, 
melde Dur Die, an fämmtliche, Bezirks obrigkeiten der Monarchie er 
gangene, Aufforderung, die in ihren Gebietstheilen vorfindigen Antiquis 
täten , ſowohl ſchon früher befchriebene, als feithber neu zugemachfene, 
möglichft genau ſchildern oder kodiren, und diefe Echilderungen und Ros 
pien an das k. Ef. Münze» und Antitenkabinet in Wien einfenden zu 
wollen , erzielt worden "find. Die Zahl der mitgerheilten Infchriften 
bellef fih auf 389 , melde antiken Dentmälern in Nieder: und Dber 
Defterreih, Steyermark, dem illyrifßen Gubernium 
(vorläufig Kärntpen), dem Triefter und Püftenländifben Quber- 
nium, derMilttärgränge und @iebenbürgen entnommen warm. 
Gine befonders reihe Ausbeute gab Aquileja, woher eine bedeutende 
Nachleſe zu Bertoli’s Sammlung geliefert wurde. Aus Sieben 
bürgen dagegen ward eine einzige Infchrift mitgetheilt; aus den übri⸗ 
gen, bier nicht genannten, Theilen der Monarchie — Peine. Ziemlich 
saplreih ift Steyermark repräfentirt, und unter defien klaſſiſchen 
Punkten am zgahlreichften die Kreisftadt Cilli, die alte Celeja, mit 
ihrer Umgebung, dur 32 Infchriftfteine ımd zwey Marmor » Relieft 
fammf Abbildungen. 

Da Re., während feines faft zwoͤlfjaͤhrigen Aufenthaltes in letzte⸗ 
rer Etadt , befler ald irgend Zemand Gelegenheit hatte, fich Durch Auts 
opfie mit den Monumenten aus der Römerzeit zu befreunden, Deren 
fie noch jest über fechzig zählt, während über hundert theild anderwärts 
untergebrachte, theild abhanden gekommene als ihr zugehörig nachgewie⸗ 
fen werden fönnen ;— fo glaubt er ſich hinlänglich entſchuldigt, daß eran 
die Spise epigraphifcher Excurſe, welche er mit der Zeit auch nach anderen 
Richtungen hin zu unternehmen gedenkt, vorläufig die Monumenta Ce- 
lejane fielt, weil ee fie genauer Eennt als andere ; weil fie bisher wer 
niger, als fie es verdienen, beachtet wurden; weil fie, als die Nefte 
einer der merkwärbigftien Städte Mittel⸗Norikums, wirklih der Beach⸗ 
tung werth find, und weil fie endlich , in einem Beinen Provinzftädtchen, 
entzogen den wachſamen Blicken beauffihtender , mit dem Werthe ſolchet 
Gegenftände' vertrauter Kenner, zunaͤchſt Gefahr laufen, das Schickſal 
jener hundert zu theilen, welche nur mehr in Büchern oder Zeichmungen 
exiſtiren, von dem Boden aber, dem fie angehörten, laͤngſt verſchwun⸗ 
den ſind. — Uebechaupt iſt Ref, der Meinung, dag es für alle Zweige 
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der Forfhung erfprießliher wäre, wenn man minder presiös geben 
wollte; wenn man mit feinem Materiale minder zurückhielte; wenn man 
fih damit begnügte, Beine Differtationen und Monographien mitzuthei⸗ 
len, anftatt abzuwarten, bis der Stoff zu einem Bude anwäht, zu 
defien Herausgabe mehr Zeit und Vorbereitung gehört, al6 man in der 
Kegel zu verwenden in der Lage if. Ich glaube daher, daß Excurſe 
dieſer Art, wie ich fie Hier eröffne,, der Abficht,, in welcher die früheren 
Mittheilungen gemadt wurden, vollkommen entſprechen, und für eine 
nicht unwillkommene Adaptirung des Gebotenen zum Behufe eines pro 
jeftirten Corpus Inscriptionum Imperii Austriaci und einer darnach 
zu entwerfenden arhäologifh-topograppifhen Karte gelten 
dürften Wenigſtens führen fie wieder um einm Schritt weiter, als 
die trodtene Kopie der Inſchriften. 

Meiner Anfiht nad laſſen ſich Denkmäler, wie die in den nad 
folgenden Excurſen befprodenen , unter verfhiedene Geſichtspunkte 
bringen. Man kann nicht nur ihren abfoluten Werth, fondern aud ihren 
relativen berüdfichtigen, indem fie, nebft den vielfachen unmittelbaren 
Beweilen für die Zeit, welcher fie angehören, gar oft aud manden 
mittelbaren für jene Ereignifle darbieten, deren müßige Zeugen fie feit 
ihrem Urfprunge oder feit ihrem Wiederauftauchen an Das Tageslicht 
abgegeben haben. Auf dieſe relative Wichtigkeit zu reflektiren hat man 
großentheils vergeffen. In meinen Ercurfen ift darauf Rückſicht genom⸗ 
men. Uebrigens wollen diefe Greurfe für Keine gelehrten Forſchungen 
gelten, fondern nur für flüchtige Illuſtrationen in einer etwas logifcheren 
Form, als man fie gemöhnlich zu wählen pflegt, auf die ich daher auf 
mertfam machen zu müflen glaube, damit man nicht, was abfichtlide 
Sleihförmigkeit iſt, für zufällige Einförmigfeit halte. Dbenan feste ich 
Immer die Inſchrift; fodann folgt, was Andere darüber ſagten; hierauf 
meine, Wort für Wort erlärende, Analyfe, woraus fih auf ſyntheti⸗ 
ſchem Wege dad NRefultat ergibt, welchem die recapitulirende Angabe 
der Gründe, warum das Denkmal abfoluten Werth befige, und die 
Nachweiſung, ob ed auch relativen Werth habe, ald Gorollarien ſich 
anfchließen. 


A. Monumenta Celejana, 


1. 
MARTI 
HERCVLI 
VICTORI 


AE 
NOBEIAE 

Eine Ara, 3°, 3” Hoch und 1’ A” breit; gegenwärtig im Saufe 
des Deren Schuepfleitner (Nr. 3 am Plage) links im Hofe ein⸗ 
emauerf. 
8 Ein vielbefprodener Stein, auf deſſen Bedeutung manche Hypes 
thefe gebaut wurde; jedenfalls eined der aͤlteſten Echriftdentmäler aus 
diefer Gegend. 

Er fcheint zwiichen den Fahren 1534 und 1590 im Flußbette der 
San gefunden worden zu feyn, indem er bey Apianus (1534) 


noch nicht vorkommt, hingegen ben La 4, 11568) bereit ericheint, und 
von Raimund Duellius wit der Bemerkung begleitet wird: »La- 
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in fumine Saan repertus arae formam prae se fert.« Mit 
getheilt wurde er bisher won 


1) L43 (Reip. Rom. L. XII. p.997), mit anderer Einteilung und 
mit dem Beyfaße: „In domo, Danielis Roth aedibus proxima, 
in cippo.« 

2) Sruter LVI.2 aus Laz. 

3) Duellius p.7. VII, mit der oben bemerkten Angabe des 
Sundortes. 

4) Ambr. Eichhorn II. G. 39 (aus Kindermann’s Benträgen, 
1. Thl. ©. 268). 

5) A. Muchar, II. Bd. ©.7. 

6) KHatancsich, Istri Accolae J. 307. XXX; und in den 

T) (Wiener) Jahrbüchern der Literatur, LV. Bd. (1831), 
Anzeigebl. S. 27. Nr. 340 (ohne Angabe der Inſchrift). 

8) Wagener: Handbuch der vorzüglichſten in Deutfc 
land entdedten Alterthümer aus heidniſcher Zeit. 
Weimar 1842, ©.184 d). 


Augenſcheinlich iR diefer Denkſtein höheren Mächten zum Andens 
ten an irgend ein wichtiges Greigniß errichtet worden. Wenn wir ihn 
daher erflären wollen, fo haben wir zunädit drey ragen zu beantwors 
ten: 1) Welches Greignifies wegen wurde er errichtet ? 2) von wen? 
und 3) welchem Wefen zu Ehren? Die dritte Frage findet in der In⸗ 
ſchrift felbft ihren Beiheid. Die Widmung lautet voreft an Mars, 
den gewaltigen, weitausſchreitenden, rächenden und zulest friedenbrins 
genden Lenker der Schlachten; zunächſt an Herkules, den Begleiter, 

halter, Bekämpfer , Vertheidiger, Eieger und unbefiegten Frieden⸗ 
bringer ; demnach an Victoria felbft, und zulest an Noreia, in 
fofern, wie auch Katancs ich (Istri Accolse, P»-I, p. 336) bemerkt, 
das Wort »Noreiae« hier Fein Epitheton zu »Victoriae ‚« fondern eine 
Munizipals Gottheit (Numen municipale) vorzuftellen hat. 

Daß man Städte niht nur auf Infcriften als göttlide Weſen 
bezeichnet , fondern au auf Münzen fo benannt und abgebildet, und in 
Marmor und Bronze perfonifisirt dargeftellt findet , iſt allgemein bekannt, 
und erklärt fih aus dem Beftreben der Menſchen, die Wohnftätien, Die 
ihnen werth geworden find, mit dem Nimbus überirdiſcher Abſtammung 
ju umgeben. — Datur haec venia entiquitati, fagt Livius, — ut 
divina bumanis miscendo primordia Urbium augustiora faciat. 

Noreta bezeichnet daher auf unferem Steine, als viertes in der 
Neihe der göttlichen Weſen, denen derfelbe geweiht ift, die Stadtgötti 
Noreia. Die Epigraphit hat dafür Analogien genug. Eine D 
municipalis Bibracte erfcheint aufeinem verfilberten, in einem Brun« 
nen zu Autun aufgefundenen Ersblede (Hagenb,. epist. 70), fo wie 
auf einem anderen, im Quremburgifchen gefundenen (Orelli 1973 
Murat. CVII. 10); eine Aventia (Grut. CX. 2. 3. CCCKIX. 10. cl. 
Taeit. hist. I. 68. — Orelli 368.369.370);5 eineGeleja Sancta auf 
einem unferer Cillierfleine, und eine Celeja Augusta bey Muratori 

CXII. 5); — einCamulus(Gins mit Wars, bey Srut. LVI. 12) ; eine 
Verneia (Juverna, Hiberna, bey Grut. LXXXIX.7); ein Ne- 
mausus (Grut. CXI. 12. CXXXI.7. MLXXIV. 9). 

Rorela feibft aber, tn ähnliher Verbindung und Bedeutung, 
kommt auf drey anderen Denkmälern vor, melde folgende Inſchriften 
enthalten. Auf einem zu Görz gefundenen Schriftſteine (apud comi- 
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tern Sigismund. de Attems), welchen Donatus {p. 53. 5) und 

Drelli (2034) anführen, lieft man: 
Zu NOBEIE 

AVGVST. ET. 
BONORI. 

STAT. ATRA, 

-BELLICYS, ET. EYTYCHES, 5. SC. STAT. 

EIVSDEM. 
EX, VOT. 


Wir finden hier eine Noreia Augusta, mie früher eine Ce 
leja Augusta. — Ein Stein auf dem Ulrichsberge nMittel 
Tärntpen, wo Muchar (Röm. Nor. I. 80.277), veranlaßt eben dur 
diefes und das nachfolgende Monument , das alte Noreia ſuchen zu mäls 
fen glaubt, führt, nah Ambr. Eihhorn (MH. Samml. 8.37), die 


JInſchrift: 
XOREIAE. ISIDI. 
FECIT. A. TREBONIVS. 


Auf einem Steine in der Senfenfhmiede zu Jeiftris in Kärn 


‚then (Berirkschrigkeit St. Seorgen am Längfee im Klage 


furter Kreiſe) la Eichhorn (Il. Sammil. S. 41) folgendes 
Bruchſtuͤck: i 
NOREIA. I....: 


Auch auf dieſem Fragmente, wie auf dem vorhergehenden Steine, 
fheint die Noreia mit Iſis gepaart geweien, und, in fofern fie for 
gar vorausgenannt ift, als Göttin genommen worden zu ſeyn. 

Daß die vier Namen »Marti, Herculi, Victoriae, Noreiaes 
ohne Bindewort, ald Aſyndeton, ſtehen, erklärt fih aus der Kürze des 
Lapidarſtyls. 

Wir wiſſen alſo, wem der Stein, ſeiner Zeit, geweiht worden 
war. Run fragt es fi aber, wer ihn wohl errichtet haben, und 
Die eigentliche Beranlaffung dazu geweien feyn möge? — Daß die Ara 
zu einer Zeit errichtet wurde, mo fhon die Römer mit ihrer alles ers 
deüdenden Obmacht das norifche Gepraͤge wenigſtens einigermaßen ven 

ifcht hatten, ergibt fih aus dee Sprade, in welcher Die Inſchrift abe 

faßt iſt, und aus der Form der Buchſtaben, welche, fo viel ih mid 
erianern Tann, nicht allzuſcharf und tief, aber regelmäßig, an Die vor: 
angufteifche Periode erinnern. Gin eingeborner Römer dürfte die In⸗ 
fhrift wopl kaum veranlaßt haben, indem er feinen heimifchen Gottheiten 
ſchwerlich eine nicht römifche Lokalgottheit bengefellt haben würde. Die 
Wahriheinlichkeit fpriht daher für einen romanifirten Eingebornen (Pro- 
vincialis) *). 

Um für die Veranlaffung , aus welcher fol ein romanifirter Sins 
geborner die Ara errichtet haben mochte, eine plaufible Hypotheſe auf« 





*) Much ar 1.47; ferner Murat. MCCLXXIV.7; Hacgquet, Reife durch 
Die norifhen Alpen ©. 263. — Auf einem Ekkine zu St. Georgen 
Bey Laufen kommt fogar ein Ser. Jul, Aptus exprforincialis)? vor 
(ck Dr. I Sſch umann, Juvavia, ©, 274, 1,8), 
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zaſtellen, müffen wir eine Blick auf die Geſchichte jener Heit werfen 
Bekanntlich gab es ein zweyfaches Noreta*), ein unteres, welches zur 
Zeit des Plinius (um 76 n.Chr.) Tängft fchon untergegangen war, und 
ein oberes, Das des Strabo (Fum25n. Chr.), welches in der Peutin⸗ 
ger'ihen Tafel: ale noch Im vierten Jahrhundert beftebend angegeben 
wird. Das erfiere fag, nad der Angabe des Plinius (Plin. L. II 
cap. 19), unterhalb der norifhen Alpen, und wird von Verſchiedenen 
verfhiaden angeleßt, und zwar in der großen Diſtanz von Görz bis 
Murau. Es war, wie Aemona, eine Solonialftadt ausgewanderter 
Taurisber Als Diele Stadt zeritört worden war, fcheinen die Gin« 
wohner »äntiquitatis retinendae, cultusqyue vetusti (colebant quippe 
Noreiam) propagandi causaa höher in's Gebirge hinaufgezogen gu feyn, 
md, während Ihe frügerer Wohnort zum namenlofen Flecken verfiel, eine 
nike Stadt Roreta gegründet zu haben (Matancsich , Orb. ant. I. 287 
seg-), welche von Cluverius und Muchar nah Neumarkt, von 
dAnvilte nach Wolfsberg, von Mannert (höhft unbeflimmt) 
untee die JZudenburger Gebirge, und von Ratanchich (I. e.) 
nah. eiefacd veufest wird. Ben diefer oberen Stadt Noreia wurde 
im 3. 1189. &hr. Ver roͤmiſche Conſu CS nejusPapicius Carbo mit 
feinen erfchrodenen Soporten von den heranſtuͤrmenden Cimbern aufs 
Haupt gefhlagen ( Muchar 1.277); dieſe wurde zur Zeit Des großen 
Julius Säfar von einem Deere tapferer Bojer berannt und vergebs 
lich belagert; diefe war auch ohne Zweifel die Hauptitedt des noriſchen 
Königreiches, weldes, obmohl erobert, dennoch »tributo capitis et 
soli imporato in stipendiume« unter einheimifchen Königen verblieb, des 
ven einer, Boccio, des Arioviſt Schwager, dem Jul. Säfar, dey der 
Belagerung der, vond. Domitius vertheidigten, Stadt Gorfinium, 
wider Pompejus 800 Reiter (equites auxilierii, Grut. DXXL t. 
Eichhorn 11.20/ Katancsich Istri. Ace. 1.322. CXXVI) sn Hülfe 
geihit Hatte. Demnach fcheint ſowohl unfere Ara, ald Die übrigen, den 
Namen R oreia enthaltenden Steine, nicht der frühe zerſtörten NR os 
ceia des Plinius, fondern der weiter herabreihenden des Strabo 
anzugehoͤren. 

An den Namen Noreta knuͤpfen ſich jedoch keine anderen Sie⸗ 
geberinnerungen, als die unglückliche an den Cimbernſieg über die 
Römer (weiber im romanificten Roritun gewiß durch Fein Denkmal 
bezeichnet ward) und die erhebende an den waderen Widerſtand, welchen 
Die fapferen Bewohner von Worsia, obwohl unverfehens überrumpelt 
und hart bedrängt, den heranflürmenden Bojern leifteten; fpäter 
hinaus aber veorfhwindet Nore ia's Name aus der Geſchichte gänzlich. 
Es dürfte ſomit dad Waprfcheinlichfte feyn, Daß unfere Ara den 
römiſchen Siegesgottheiten und der Shupgöttin der 
Stadt, welche einen Damm gegen die Jeinde bildete, 
von einem romanifirten Noriker (vieleihte dem Vorſteher 
einer Gemarkung (Conventus, adarnpaz uaoy]) zum Andentenam 
iene fieghafte Gegenwehr der celtogallifhen, Deu 
eömifhen Bundesgenoffen beygezählten, Eins und 
Anwohner von Noreia gegen die Bojer benläufig im 
legten JZahrfunfzig vor Chrifto erridtet worden ſey, 
jmmal, da fchon lange vor der völligen Nömergerifhaft in Rorikum, 
Io wie in dem benachbarten Pannonıen (Vellej. Paterculus, L. II, 
a — — nn Eu 


°) a. 8 » w. Georgii, Alte Geographie. Gtuttgart 1840. IL Abt 
: 343. . 
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e. 110) nebft der lateinifhen Sprache und Schrift au römifche Cultus⸗ 
begriffe gaͤng und gäbe geweſen zu feyn fcheinen. 

Die Meinung des geleheten Linhardt (1.8. ©. 13), daß ih 
unfee Monument wahricheinlih auf Noreia’s leste Jerflörung duch 
Claud. Drufus im 3.14 v Chr. beziehe !), laͤßt vermuthen, daß 
er »Noreiae« entweder adjektivifh genommen, und wit »Vietoriae« ig 
Verbindung gebracht habe, oder aber fubftantivifch ald Drtögenitiv, fo daf 
ed entweder bieße: »Dem Mars, dem Herkules und dem Siege über 
Norela« (noreifhen Siege) , oder: »Dem Wars, dem Herkules, dem 
Siege zu Noreia.a — Beydes widerfpräde der Grammatik ; ein Adjektiv 
Noreius, a, um kennt Die lateinifhe Sprache nicht; gemiß aber wird 
ein von Noreja gebildetes, der Analogie nach, Norejanus oder Nore 
jensis lauten. Ein Drtögenitiv in dieſer Beziehung wäre ebenfalls fehr 
lerhaft ; auch würde, ben jeder diefer Annahmen, Vietoria gemi 
Ben aufhören Eigenname zu feyn und in die Geſellſchaft göttlicher Ben 
wie Mars und Derkules zu paflen. Nimmt man aber das Wort Ne 
reise als felbitftändigen Dativ, wie Die vorhergehenden drey Kamen, 
fo Eonnte es, als die Schusgöttin der zerfiörten Stadt, unmöglid 
neben jene Gottheiten gejtellt werden, welchen man als den Heljern bey 
ihrer Zeritörung den Altar widmete. Es läge eine bittere, dem Sinne 
der Alten ganz fremde Ironie darin, der Schusgdttin einer Stadt dafür 
zu danken, daß fie ihre Kltentin zu Grunde gehen ließ. 

Eben fo wenig Bann id der Behauptung beypflichten, Daß dirfer 
Stein (welcher meines Wiſſens der einzige im Cillier Kreife gefuw 
dene mit der Aufichrift Noreiae iſt) dahin leite, dieſe Stadt an dab 
vehte Drauufer zu feßen (f. J. Wartinger, Eurzgefaßte Gejſchichte 
der Steyermart, Grab 1827, ©.6?2). Bon dem Vorkommen eines Drik 
namens auf einem Inſchriftſteine auf die Coincidenz der ehemaligen Lage 
Diefer Ortſchaft mit dem gegenwärtigen Fundplatze des Monumente j# 
ſchließen, ift Höchit unlicher , und im vorliegenden Falle um fo weniger 
anwendbar, als gewiß nichts dazu berechtigt, das alte Noreia an der 
San zu fudhen, in welcher unfere Ara gefunden wurde. Eben fe 
wenig, als der Stein beweift, daß Noreia an dee San Ham), 
eben fo wenig beweiſt er, daß fie am rechten Drauufer ftehen mußte; 
man braucht deßhalb nicht anzunehmen, Daß er von Noreia hierher 
verfchleppt worden fey, woben allerdings das Hemmniß Dur einen de 
Deutenden Fluß, wie die Drau, zu beruͤckſichtigen Eänme. Ich denke 
vielmehr, daß man eines Namens , au welchen fih ein Denkmürdigeh, 
für ein ganzes Land enrfcheidendes Factum knüpft, auf jedem, dieſes 
Faetum verewigended Denkmale, wo immer es aud errichtet werden 
möge, vorzugsweile aber, wenn dieß im Lande felbit geſchieht, Han 
füglid Erwähnung thun Eönne. Warum follte alfo nicht Die Gemarkung 
an der San zum Beweiſe des Antheiles, den fie an jenem, ® 
Moreia Statt gehabten, für ganz Norikum einflugreidhen Greignifle 
nahm , auf eigenem Weichbilde ein Denkmal errichtet haben, auf m 
chem fie, nach den Begriffen und in der Sprache ihrer Bundesherten, 


ee I FT J[J Y*Y we ne 

ı) Auch Much ar glaubt diefen Eippus jenen Altären benzäblen zu wrüflen, 

welche, wegen der norifherhatifben Unteriodhung durqh Tb 

ber und Drufus, nden gütigen, unfterbiichen Göttern zum Preis und 
23 ee wurden (Steyerm. BZeitfchr. ıdan, IV. 


*) Für den zweyten fcheint dem Berfaffer der oben berührte, zu Feiſtei 
gefundene zu gelten, welches Feiſtriz jedoeh mit Wändifch⸗Feiſteil 
im Cillier Kreiſe nicht zu verwechfeln if. - 
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nebſt den Göttern auch Der Stadt dankbar erwähnte, an deren: Wallen 
fi der lngeflüm gefährlicher Feinde brach. — Aehnlicher Meinung 
(wiewogl den gleihen geammatifhen Sehler mit Lin hardit annehmend) 
in Amber. Sihhorn (I. Samml. 39). — »Das Denkmal ,« fagt er, 
»zeigt auf einen zu Noreia erfochtenen Sieg, keineswegs aber auf die 
Lage diefer Stadt zu oder bey Cilli. Ward bey Norela geflegt? 
oder fiegte Roreia felbft ? Iſt gleihviecl. Das Eleine Monument iſt 
in jedem angenommenen alle ſehr alt.« 

Das Merktwürdigfte an dem Monumente bleibt alfo (da feine 
Wichtigkeit zur Sonftatirung der Lage Norela’d weggeläugnet werden 
muß) Die auffallende Vermiſchung römiiher Mythologie mis celtogalli» 
ſchem Kultus, ein Elarer Beweis, daß der Stein jener Uebergangspes 
riode angehöre, in weiber Geltens und NRömerthbum in einander gu 
fhmelsen begannen , und fomit faft neunzehnhundert Jahre alt ſeyn möge ; 
merkwürdig it Dasfelbe ferner wegen des Namens Roreia ſelbſt, in⸗ 
dem Diefer in der alten Epigraphik biöher nur niermal vorfommt. 

Merkwürdig für Gilt ift der Fundort des Steine, nämlich 
das Flußbette der San, weil dadurd die Meinung Einiger: ein Theil 
der alten Celeja ſey am rechten Sanufer gelegen, und habe erft nad 
nad nad) dem ungeitümen,, immer Enapper an den Berg hindrängenden 
Hochwaſſer den Plat räumen müflen, an Wapricheinlichleit gewinnt z 
eine Meinung, auf welche wir noch bey anderer Gelegenheit zurückkom⸗ 
men dürften. 

Der Beyſat bey Lay: »In domo, Danielis Rath .aedibus 
proxima ‚« iſt nicht unwerth der Beachtung für den.Eünftigen Verfaſſer 
einer hiftorifchen Monographie von Cil l.i. 


2. 
C. IVLIVS. VEPO. DONATVS 
CIVITATE. ROMANA, VIRITIM. 
ET. INMVNITATE. AB. DIVO. AVG, 
VIVOS. FECIT. SLBI, ET. 
BONIATAE. ANTONIAE, CONIVGI,. 
ET. SVIS. 


Ein großes, Tängliches Biere, mit fchönen, regelmäßigen Schrifts 
zügen, innerhalb eines erhobenen Randes, an.der Außenwand der Pfarrs 
kirche zum heiligen Daniel ın Cilli rechts vom Hauptthore einges 
mauert. 

Diefer Stein , ebenfalls zu den Alteiten Dentmälern dieſer Ge: 
gend gehörig, wurde im Auguft des Jahres 1840 bey Legung eines 
neuen Dflafterd in der Pfarrkirche unter dem Weihbrunnkeſſel in zwey 
Stüden ausgegraben, und, troß der energifchen Einſprüche, welche der 
hochwůrdige Herr Gymnaſialpraͤfeet Hartni®» Dorfmann, als 
umfichtiger , von der hohen Landesitelle beglaubigter Aedil Dagegen that, 
fon den Dänden eines Steinmeben überantwortet, bis e8 nach Verlauf 
eines vollen Jahres (1841) möglıb ward, ihn den Krallen des Dans 
—— zu entreißen, und an dem oben bemerkten Platze unterzu⸗ 

Rgen- 

Mitgetheilt ift die Yafchrift bisher, meines Wiſſens, noch nirgends. 

Die urfprünglide Beſtimmung dieſes Steines fcheint es geweien 
su fen, die Srinuerung an eine Familie feſtzuhalten, weiche Laiferlicher 
Gnade ihre beſſere Stellung zu verdanken hatte. Sajus Zulius 
Bepo,von weiland Auguftus mit dem römifhen Büw 


8 AuzeigesBlatt. CH.82. 


erreäte ad personem und mit der Jmmunitäcbefhentt, 
fies dieſes Monument bey Lebzeiten fib, feiner Sat 
tin Bontata Antonia und den Seinigen erridbten. 
Wir wollen die Inſchrift Wort für Wort vornehmen, um fie zu 
erflären , und dann recapituliren, was wir durch dieſe Grllärumg ges 
Iernt haben. 


C. IVLIVS. VEPO. Wer war dieſer Vepo? Sowohl dem 
Namen als dem Sinne der Inſchrift nah wahrſcheinlich ein norifcher 
Bandinfaffe (Provincialis, f. d. vorhergehende Grk.). — Den ganı uns 
roͤmiſch Elingenden Mamen Bepo fand ih auf keinem alten JInſchrift⸗ 
flane, wohl aber die verwandt tönenden Beponius md Beponie, 
and zwar im Norikum ſelbſt. Gin C. Veponins Phoebus erfdeint 
auf einem, im Winter 1841, im fogenannten Nömerbade zu Tuffer 
(Sillier Kreifes) bey Abgrabung des Hofeaumes gefundenen Steine 
(Wiener Theaterzeitung 1842, Nr. 131, S.579); ein Veponius Avi- 
tus und ein Veponius Quarte (?), miles Legionis II Italicao, auf 
einem, by St. Beit in Kärntgen ausgegrabenen Monumente 
(Laz..599, Grut. DLXVIL. 6), und eine Veponia Beilicina, bie Ges 
mahlin eines Aedils von Geleja, des C. Atilius Secundinianus, 
auf einem zu Silli vorhanden geweſenen Dentmale (Grut. CCCLXVIL4) 
— Ein M. Veponius Maximinus, Augustalis colonise Sarmisi- 

ethusae, Fommt auf einem zu Nales im Habeger Thale Siehe 

ürgens gefundenen Steine vor. Den Familiennamen Julius und 
den Bornamen Gaius nahm Vepo gewiß aus Adtung für die 
Juliſche Familie an, deren gewaltigftem Namenserben, SGajus Yu 
lius Säfar Dretavionu® (44 J. v. Chr.) Auguftus (27 3. 
v.ChHr.), er die Begünftigung feiner Perfon verdanlte. 

DONATVS. CIVITATE. ROMANA, VIRITIM. Er erhielt 
von Auguft das römifbe Bürgerrecht. Was mit diefer Verleihung für 
BVortheile verbunden waren, ift hinlängli bekannt (f. Caroli Sigonii 
de antiquo Jure civium Romanorum, L. II). Gr erhielt Diefes Rede 
aber viritim, für feine Per ſon, alfo zu einer Zeit, wo fein Wohnort 
felöft noch nicht des römifhen Bürgerrechte genoß.-—. Der Ausdrmf 
»viritim« in der Bedeutung: »aus gefammter Dand,« kommt vor auf 
einem Steine u Mainz (Dr. Steiner, Cod. I. B. Rbeni, L®. 
©. 219 Nr. 375). 

ET. INMVNITATE. Ueber die vielfältige Bedeutung dieſes 
MWorted fehe man: A. T. Gorii Monumentum sive columbarıum 
libertorum et servorum Liviae Augustae et Caesarum. Florentise 
1727 , p-67.— Bey Freygelaſſenen bezeichnere Inmunitas die Befreyung 
von Beſteuerung und Reiftung aller Rüdfichtsdienfte, welche der Freyge⸗ 
lafiene feinem Deren auch nad erhaltener Freylaſſung noch zu leiſten 
harte. Wahrfheinlihd wurden damit, wie Gori bemerkt, jene Grey 
gelaffenen des Allerhöchften Kaiferhaufes und namentlih der Rivta bes 
ſchenkt, welche fih Durd lange, treue Dienitzeit ausgezeichnet hatten. — 
Im Soldatenftande fand binfihtlih der Inmunitas faft das umgekehrte 
Verhältniß Statt; den Gapitulanten (qui quina et vicena plurave 
stipendia meruerunt) wurde nämlich suerft durch eine bonesta missio 
die Fnmunität vom Kriegsdienfte (der Abfchied) und dann durch ein 
zweytes Diplom (gemeinhin, wiewohl nicht ganz richtig, tabula hone- 
stae missionis genannt) das Bürgerrecht und die Heiratbewilligung ers 
theilt. — Weder die eine noch die andere Art der Inmunität fcheint auf 
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mferen Vepo vollkommen zu: paͤſen. Als Provinciale dürfte er nicht 
eicht zur Zahl dee Hofbebienten gehört haben; eben fo wenig aber fcheint 
ve Beteran gewefen zu ſeyn, weil Davon auf der Infchrikt gewiß Mels 
yımg geſchehen wäre. Wagrſcheinlich iſt es, daß er ich zur Seit, mo 
Rorikum ſchon unter der Botmäßigkeit der Römer fand , ohne übrigens 
roch eine Provincia Romana zu feyn, alfo vor Erhebung Geleja’s zum 
Range eines Municipiumd , dur feine Anbänglichkeit an die römifchen 
Inftiruttonen bemerkbar gemacht dabe, und dafür mit. Dem Perfonak 
süegerrehte und Der Inmunitaͤt belohnt worden isn. 

AB. DIVO. AVGVSTO. Bepo vectdankte feine Auszeichnung 
em Auguftus, welcher, feit jenem Acte Dev Geuschtigkeit oder Huld, 
chon geftorben und Eonfecriet (inter divas relatus), alfo divus geworden 
var. Go kommt ein, dem Tiberius Gäfar Auguſtus vom (a 
‚der sub) divo Augusto beygegebener eomes auf einem Steine bey 
Sruter (CCCCXLVIL. 4. CECÖXCU. 8. CCECXCVIL. 14) von — 
Ran kann aus dDiefem Jufabe mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auf die 
Zeit fchließen,, in welcher diefer Stein geſetzt wurde. Es war nah Aus 
zuſt's Tode. — Zu bemerken fommt Yier noch, daß Auguft ſehr fireng 
ind fparfam in der Anwendung des file die Kaiſer unbeichränkten Nech⸗ 
es zur Givttätsverleihbung war (Buet. Oct. 40, 47. Tacit. Ann. 1.58. 
No Cass; LIV.25. LVE.33), und fonit bie, dem Bepo zu Theil 
ewordene Auszeichnung auch auf nicht unbedeutende Werdienfte fchließen 


t. 

VIVOS. FECIT. SIBI Die Form vivos ſtatt vivas paßt ges 
ade in die Zeit kurz vor und nach Auguft, indem nicht nur auf Dem 
old» und Bronzemünzgen nah Säfars Tode DIVOS flatt Divus vors 
ommt, fondern insbefonders auch auf Goldmünzen unter Tiber, de 
en Borderfeite das belorbeerte oder unbelorbeerte, von einem Stern 
‚berglänzte, Haupt des vergötterten Auguft, mit der Umfchrift: DIVOS. 
CVGVST. DIVE. F. (Eckhel D, N. V. 12.128) zeigt. — Die Beftims 
ung vivos, welche die Perfon des Wepo betrifft, mit der obigen, auf 
luguſt's Vergötterung bezügliben zufammengehalten , gibt uns über das 
IItee des Steines ziemlich befriedigenden Aufſchluß. Bepo ließ fi 
iefe8 Denkmal bey Lebzeiten errichten; wenn er. alfo Bürgerreht und 
Steuerfrepheit von Auguft erhielt, fo muß dieß vor dem & 14 n.Chr. 
767 U.C.) gefcheben feyn, weil Auguft am 19. Auguft dıefes Jahres 
ı einem Alter von 75 Jahren 10 Monaten und 26 Tagen ſtarb. Diefe 
Innahme paßt recht wohl zu den Greigniffen jener Zeit, indem die Rös 
ter, abgeſehen von ihrem Binfluffe auf die Seltogallier in diefen Ges 
enden feit Cäͤſar's Tagen, in dem Triennium von 745 — 748 U. C. 
I— 6 v. Chr.) unter den Alpenvölfern noch fefteren Fuß als bisher 
sten, wie der Arcus Segusinus (Museum Veron, p. CCXXXIV) 
nd Das bekannte Tropaum Ben Plinius (L. III. 20) es wahrſcheinlich 
jachen. — In ſofern nun aber Auguſt auf dem Steine ſchon als Di- 
us erſcheint, ergibt es fih, daß Vepo denfelben jedenfalls nah Aus 
uſt's Tode, alfo früheitene um 15 3. n. Chr. , errichten ließ; wenn 
an aber annimmt, Daß der Errichter bey Ertheilung der Civität 
vorm 14.5. n. Chr.) wenigſtens das dreyßigſte Lebensjahr erreicht 
atte, und dad Denkmal zwiſchen diefem und etwa feinem achtzigften 
eranlaßte, fo müßte man dasfelbe frühejtens in dad Jahr 15 n. Chr. 
768 U. C.), fpäteitens aber in die legten Negierungsjahre des Nero, 
wa 63 — 68 n. Chr. , oder beyläufig in das zweyte Jahrzehend nad 
thebung Gelejas zum Range eines Municipiums durch den vierten 
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römifchen Kaiſer Slaudius (Al —5A n. Chr., 79% — 807 U. C.) ver 
feben. Alfo wäre der Stein, wenn am jüngften, über 1700, wenn am 
älteften über 1800 Fahre alt, und ſomit ohne Zweifel einer der alteſten 
Steyermarks, gewiß aber, nebft oder nad der Ara mit Noreia's Ra 
men, einer der älteiten aus dDiefer Gegend. Erklaͤren wir und, in Aus 
betracht deſſen, daß Vepo auf der Inſchrift ſchon als Repräfentant 
einer Familie erſcheint, für das mindere Alter des Denkmals, fo ſtellt 
es fich als die verzeipliche Selbitberähfmung eines Mannes heraus, wer 
cher einer [päterhin allgemein gemordenen Vergünſtigung dadurch ein Ges 
wicht zu verleipen ſucht, daß er fie zu einer Zeit erhalten zu haben an« 
führt, wo fie noch für eine perfdaliche Auszeichnung galt. 

BONIATAE. ANTONIAE. CONIVGI. ET. SVIS. Der Rame 
Boniata kam mir nur auf einem: einzigen Steine unter, welchen 2a; 
(5. 989) und nah ihm Gruter (DCCLXVIIN.6) old zu Marburg 
(in Steyermark) gefunden angibt, auf welchem eine Cancia Boniata, 
L. P. genannt if (f. Muſchar, J. Bd. ©. 301). — Gin Boniatus er: 
fheint auf einem Steine im Geisthale (in der Gemeinde des Bezir⸗ 
Les Rein im Gratzer Kreife), by Shmus 1.Bd. S. 469; — eine 
Bonata auf einem Steine gu Silli am fogenannten Antibenthore. 

Wenn wir die NRefultate Diefer Unterfuhung zufammenfaflen, fo 
jeigt es fih, daß diefer Stein in archävlogifher Dinficht 1) wegen feines 
Alters; 2) wegen Dee Nennung des Namens »Augustus;c 3) wegen 
der Dindeutung auf eine Zeit, wo Geleja noh Fein Municipium war; 
und 4) wegen der Diſtinktion zwiſchen Civitas und Inmunitas interefe 
fant iſt, und nebfldem wegen dee Form vivos und der felteneren Beden- 
fung von viritim auch den Grammatiker befhäftigen kaun. 


8. 


MATT. ADIECTO,. 
INTERFECTVS. 
AMATTZARIS. AN.*) XL. 
ANT. QYINOTA. CGoN. 


D ' M. 


Ein Grabſtein, 4’2’ Hoc und 2° breit; gegenwärtig im Hofe des 
k. k. Kreisamtsgebäudes nähft dem Brunnen eingemauert. 

Ein Denkmal, merfwürdig durch feine Inſchrift und durd feine 
Schidfale. Es kommt fhon bey Apianus (1534) durch einen Holp 
ſchnitt verfinnliht vor, und wurde doch — feltfam genug! — erft im 
Fahre 1829 vor den Augen des Verfaflerd bey Grabung einer Senf: 
grube im Kreisamtögebäude zu Tage gefördert, wonach es, wieder durch 
mehrere Fahre von der Mehrzahl unbeachter, von einzelnen Nuth⸗ 
willigen bekleckſt, an feine jegige Stätte Bam. Mitgetheilt wurde es 
bisher von: 

1) Apianus (CCCLXXVII, wc es vlaterfectus amatt. arise 
beißt; nebft einer zylographifhen Abbildung. In Burgo cum 
imaginibus viri et focminae. 

2) L 43. p. 994 mit Aenderungen: ADLECTO. — AMATTIZARIS. 
A. EX. L. V. F. ANTO. OVINETA; und mit dem Beyfage: 
in atrio castri; in arce urbis a Boissardo delineatum., 

3) Sruter DLII. 8 in anderer Gintheilung mit ADLECTO und 
A. MATTIZARIS. 








*») AN in Einen Buchflaben zuſammengezogen. 
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4) Wontfaucon, Suppl. V, p. Ab, mit einer Abbildung (Planche 

XVIE 2) und mit der Aenderang: MAT. T. und AMATIZARIS. 

Die Ginthellung wie bey uns. 

5) A Muchar 1.3». ©. 184. 
6) Katanesich, Istri Acoolae L 313. LXXVE; und in den 
7) (Wiener) Jahrbüchern der Literatur, LV. Bd. (1831), 

Anzeigebl. ©. 26. Wr. 337. 

Wir wollen zuerſt hören , mas bisher über das Denkmal gefchries 
ben worden, und es dann felbit prüfen. 

Montfaucon (am angeführten Drte) meint, man mäſſe lefen z 
»M Attio Adjecto interfeotus (flatt interfecto) a Matizaris ann. XL. 
Antonia Quincta conjux viva fecit « Er erklärt interfectus für einen 
Golörismus und die Matizari für einen, vielleicht feiner Unbedeutenheit 
wegen ‚, uuter den Pannoniern (?) nicht genannten Namen, von weidem 
Adjectus entweder in der Schlacht oder meuchleriſch getödtet wurde. 
Die bepgegebene Abbildung befchreibt er felbi mit folgenden Worten: 
»Attius Adjootus est ici represente en buste tenant un globe à la 
main et élevant l’autre main comme vers le ciel; à son cöt6 est 
sa femme Antonia Quincta, dans lo fronton un genie les ailes 
etendues et à cöte du fronton deux dragons volans.« . 

Muchar (a. a. D.) nimmt A. Mattizaris für einen nationale 
norifchen Namen, welchen er den celtifch » germanifhen Philologen zur 
näheren Unterfuhung auheimitellt. 

Katanesich (J. A. I. p.332) ſpricht ausführlich über unfer 
Deutmal: Est quaedam e igraphe Celejana , in qua Matt. Adlecto 
interfectus a MATTIZARIS. Apianus, a quo Lazius et Gruterus 
mutuati sunt, legit, Adjecto, interfectus a MATT. ARIS. Im- 
pedita lectio, in primis, quod praenomen viri prioribus elementis 
eongruit cum vocabulo populi; utrobique MATT. scribitur. Prae- 
terea interfectus recto casu non convenit cum obliquo A d- 
lecto. Sepulcralem lapidem esse innuit praefixum D. h. quod 
Apianus exmisit, Erant Mattiaci populus Germaniae, Maraei 
Pannoniae; Mattizari aut Mattari nuspiam occurrunt: nisi mar- 
morario vitium adpingi velis. Mihi adjuncta consideranti videtur 
epigraphe alium continere sensum, scilicet: Dis Manibus, M. At- 
tio adlecto INTER. PRAET. (inter Praetorios) a M. Attio Aristo, 
annorum XL. Antonia Quincta conjux viva fecit. Fuerint versu 
altero INTER. PRAET. literae attritae, ut descriptor oscitans le- 
geret, INTERFECT. Sane epigraphe Romana, ob epitheton 
adlecto, hunc exposecit significatum. 

Ref. Eennt die —88 „welche recht gut erhalten iſt, fo genau, 
dag er fie beſtimmt lefen zu Dürfen glaubt: »Diis Manibus. Mattio Ad- 
jecto interfectus (ftatt interfecto) (a?) Mattzaris annorum XL An- 
tonia Quincta conjux voto fecit (voluit fieri),.a — Oberhalb der 
Inſchrift erblidt man zwey Bruftbilder in Relief; die weiblide Figur 
zur Rechten hält in ihrer redhten Hand eine Kugel, die männliche in der 
Linken eine Role. Im Fronton zeigt fih ein Kopf en face, von deſſen 
beyden Seiten unterhalb Schlangen ausgehen, alfo wahrſcheinlich eine 
Medufenmaske; bepyderfeitd von dem Fronton zwey mit den Röpfen 
abwärts gerichtete Delphine, Die gewoͤhnlichen Todtenbeförderer auf 
guter Weberfaprt (surlora). — Schreiten wir nun zur Erklaͤrung des 

inzelnen. 
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D.M. MATTIO. ADIECTO, Diis Manibus. Mattio Adjecto. 
— Sowohl Mattius als Adjectus find echt römifihe Namen. Gin 
Titus Mattius kommt auf einem Steine zu Cilli (im Haufe des 
Zärbermeifters Nendl), ein Mattius Uraulus eben dort auf einem, 
an einer der Stationskavellen deb Kalvarienberges eingemauerten Roͤmer⸗ 
male, ein P. Mattius Hermetisanes bey Montfaucon (T. V. Pl. LXXXIV) 
vor. @in Matius Finitus erſcheint auf einem Inſchriftſteine an der änfes 
zen ſuͤdlichen Wand des Badhauſes zu Töplis nähft Tuffer im Giflier 
Kreiſe. — Ein Adjectus libertus findet fih auf einem by Puteoli 
gefundenen Steine (Gruter COGLV. 1), auf einem anderen ju Rom 
eine Adjecta (Grut. MCXXL. 1). — Die Lefeart Mattio Adjecto fiellt 
fi alfo Hierdurch als vollfommen gerechtfertigt heraus, 
INTEBFECTVS, Mattius Adjectus wird bier interfectus (in- 

teremtus) ; nicht caesas genannt; er murde alfo ermordet, meuchlings 
umgebracht ‚nicht in Dee Schlacht getödtel. So erfheint bey Mur 
tori (MXLIIL.5) ein Decurio, interfectus (0) a latrenibus , wel⸗ 
Gem feine Söhne und fein Bruder, mortem ejus exeoutus, ein Denk 
mal feten. ine ganz vorzüglich Hierher einfchlagende Inſchrift findet 
fih-auf einem zu Tanzenberg in Karnthen gefandenen Steine 
(Murat, MMLXXVIL7. Eichhorn Bd. J. S. 42. Katancsich L 325. 
CLIV) Sie lautet: 

IN. CANAPALEO. 

INTERFECTO. A. B-- 

BARIS. MTR. ı) SALBIA. V. F. 

CON. BAR. ET. ?) SIBI. ET, AVR. 

VRSA, ET. LEONATI. CONR. 

HAR. ©. A. LXX.>) INTERFECTO. 

A. BARBABRIS. V. F, ET. SIBI. 


Amber Eichhorn ſieht in diefer Grabſchrift, welche die Nö 
merinnen Salbia und Aurelia Urfa ihren von den Barbaren ums 
gebrachten Ehegatten feßen ließen, das rätbielhafte sin canapaleos für 
ein celtifch » griehifhes Wort und für den Drt an, wo die beyden Mäns- 
ner blieben, nämlid für den Kampfplatz (naAn, lucta). — Im Mittde 
latein bezeichnet canapale einen Adler, worauf Hanf wächſt (ager, in 
quo canapa (cannabis) crescit.e. Ducange gloss. ed. Henschel. 
Tom. II. p.76). Könnte das Wort nicht ein reftituirtes ſeyn, weldes 
ſchon vor Alters galt, wie canabetum auf einem Gcabfteine bey Grus 
ter (DCCCXCVI. 14), und wie diefed ein »Hanffeld« bezeichnen, auf 
welchem es jenen Römern etwa fo erging, wie jest einzelnen Franzoſen 
in Algier , welche ſich auf die Selder vor der Stadt wagen, Aud ein 
zwentes, zu Arndorf auf demZolfelde (1826) audgegrabenes Denk⸗ 
mal fpäterer Zeit (Archiv für Geſchichte, Statiſtik, Literatur uud Kunſt, 
1827, Nr. 5 und 6) gehört hierher. Es enthält folgende Inſchrift: 


AGGAEO. 
EXARCHO, 

ALAE. CELERVM. 
VIRO. SAGITTANDL 


DT TEE ET En A 





ı) MTR; TR in Einen Buchitaben verbunden. 
s) ET hier und im Zofgenden in Einen B. verbunden. 
3) LXX; die beyden XX in Ein Zeichen verbunden. 
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' PBRITISSIMO. VI 
MILITVM, INTEREM. 
TO. MONNA. 
MARITO. AMANTISSIMO. 


Auch diefer Gorps» Chef *) der leichten Savallerie wurde in einer 
Soldatendämente ermordet. Es ergibt ſich alfo aus der Analogie, daf 
Die Ausdrixfe interfectue und interemtus nur vom Tode durch Meuch⸗ 
lerhand gebraucht worden zu ſeyn -[heinen.— Der casms rectus: »im 
terfoctus ,« ftatt des casus obliqui: »interfecto ‚« iſt ein Eolöcisr 
mus, wie ev auf Jaſchriften öfter vorlommt. Lefen wir doch in unlerer 
Mutterſprache gar oft noch auf den Titelbläftern wiſſenſchaftlicher Werke 
z. B.: »Morlefungen über Dieß und Jenes von N. N., töniglicher (?) 
Profeflor ge warum follte nicht ein ungelehrter Steinmetze einen Schnitzer 
Gaben machen koomen, welcher mandem Gelehrten entfchlüpft ift. 

A.MATTZARIS. Das Wort Mattzaris klingt wirklich fo fremd⸗ 
artig, Daß man es mit Grund für celtifib anfehen Tann. Da ua der 
Stellung der Buchflaben in den einzelnen Zeilen von vornher ein Buche 
ftabe zu fehlen fcheint, fo Tann man immerpin ein A- fuppliren, und 
MATTZARIS für den Ablativ eines Subftantivs nehmen, welches Fein 
Inßrumant, ſondern Perfonen begeihnet. — Allerdings fpricht Constant, 
Porphyragenet, de administr. imperio, Cap. XXXVII von einer 
Vöolkerſchaft Maurens Mazari, welche die um Ströme Atel und 
Geech (Wolga und Jaik) wohnenden Patzinaces zu Nachbarn hattez 
allein an dieſe ift bier wohl nicht zu denken. Ich glaube, wir müflen 
zunaͤchſt die Etymologie gu Nathe ziehen. — Matöris (matäris, malära, 
matärus) 'war eine gallifche Waffe, eine Art von Wucrfipieß, deren fi 
namentiih die Boji und Tulingi bedienten (Diefenbadb, Cel-, 
tica #. ©. 76)3 eine Benennung, welche ohne Zweifel ia dem franzöfls 
fen matras (Bolzen) und in dem Italleniſchen mazza (Schlägel) no 
nachtliugt. ey Nonius Marcell. (cap. 15) heißt es: »Gallia materi- 
bus...«— »Dectam facile ex Italia mat&@ris transalpina depulsa 
est,« ſagt der Auct. ad Herennium, — Bey Caſar (B. G. 1.26) 
Lefen wir : »Nonnulli inter carrosrotasque mataras actragulassub- 
jiciebant, nostrosque vulnerabant,« wo Turneb. materes lift, 
Andere mazaras.— Wenn man daher das A vor unferem Mattsaris 
wegdächte, und leßteres für den Ablativus instrumenti nähme , fo wäre 
Der ganz einfade Sinn: »Die Sattin habe ihrem mit Wurfſpießen ers 
mordeten Manne das Denkmal errichtet za wodurd übrigens dem, am 
send für ſich gleichgältigen Mordmerkzeuge eine unnöthige Emphaſe bey⸗ 
gelent ſchiene. Denken wir uns hingegen das A voraus, fo mürffen wir 
Die Mattsarı oder Mattzarae nothwendiger Weife für die Mörder des 
Adjectus nehmen. Vielleicht ift dad 3 nur die grärilirende Schaͤr⸗ 
fung , wie die »Niperdet, &Ivos Hekrımoy« Des Zonaras, gegenüber den 
belgifchen Nemetae; und wir hätien alfo wirklich einen Volksſtamm oder 
eine Heerebabtheilung der Geltogallen vor uns , welde von ihren eigens 
shümlihen Waffen (matara, matiara) felbft Mattari geheifen wurden, 
wie etwa die Säfaten des Drofius (1V.ı3) von gaesum (Wurf 
fpieß),, oder nad der Vermuthung Giniger die Sachſen von dem alten 





°) Der Corps⸗Chef, welcher unter Antoninus Pius noch Praefactue hieß 
(Grut. CXIV. ı), kommt zu Marimian’s Zeiten als Exarchus por, 
und erſcheint auf einem Infchriftfteine gepaart mit einem Signiler (Grut. 
DXXVIL7) 
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sahs (sachs), Meſſer, Schneidewerkgeug ıc.; die Cherubker vom 
teintifnen cheru, Schwert; die Germanen vom fränfifhen ger, 
eer ꝛc. 

’ ANTONIA. QVINCTA, CoN. Der Name Quincta, wie 
Quinctia , wechſelt häufig ab mit Quinta und Quintia ; wie überhaupt, 
nach Eellar., beyde Schreibarten vortommen, während für die Beybe⸗ 
Haltung des C Manutius, - Antonius Auguflinns, Voß, 
Lipfius uw m. a.; für die Auslaffung desſelben Dausquint, 
Turneb ıc. firitten. Uebrigens ift hier das Quincta ein cogno- 
men der Antonia, welche vielleiht Die fünftgeborme dieſes Namens 
In diefem Zweige der Gens Antonia war, nicht aber ein Epitheton zu 

njux. 

V. F. Hier wohl nicht viva (vivens) fecit, denn das wäre ein 
Pleonasmus, oder ein unpaflender Erſatz für superstes , fondern wahr⸗ 
fheinli voto fecit, ih der Abficht, um ihrem gemordeten Gatten bie 
Ruhe bey den Diis Manibus für diefen Votivſtein einzulöfen, oder vo- 
luit fieri, oder als flereotype Srabmalformel fo abfihtelos vom Stein⸗ 
mesen eingemeißelt,, wie es mit Manchem gegangen ſeyn mag, worüber 
fi die Sommentatoren die Köpfe zerbrechen. 

Am Ganzen ergibt fi alfo , daß diefer Grabftein aus Ach 
tung für die Manen dem Mattius Adjectuß, welder 
yonden Mattzaren in feinem vierzgigften Lebensjahre 
ermordet worden war, von feiner Battin Antonia 
QAuincta gelöbnißweife gefest wurde. — Aus der JZufammen 
ftelung mit dem befchriebenen TZanzenberger Eteine fdheint hervor 
zugeben , Daß der unfere, fo wie diefer, der ftärmevollen Zeit angeböre, 
in welder die Noriker, namentlid die Öftllideren, mit den Pam 
noniern gemeinfhaftlide Sache machend, ihre Zinsbarkeit abfhärtela, 
und des römifchen Joches für immer ſich entledigen wollten (3. 16 vor 
Chr.), bis fie von Publ. Silius und feinen Legaten gedemütbigt, 
und endlih von Tiber und Drufus vollends unteriodht wurden. 
Bir Haben alfo einen Etein vor uns, welder beyläufig 1858 Jahre alt 
feyn dürfte, und für den Archäologen zunächſt wegen Diefes Alters, dann 
wegen des Raͤthſels, welches im Worte Mattzaris liegt, und wegen der 
Hindeutung auf die gewaltfame Todesart des benannten Römer, fo wie 
für den Grammatifer wegen des vorkommenden Eolöcitmus und Sremds 
wortes intereflant bleibt. 

In Bezug auf die Lolalgefhihte von Cilli bemerkte ih, daß 
Boiffard den Stein, defien Inſchrift ihon P. Apianus (Biene 
wis) mittheilte,, mwahrfcheinlich auf feiner Durchreife nah Venedig im 
J. 1555 , kopirte, wo er denfelben, wie La, bemerkt, in atrio castri, 
in arce, alfo, wie es ſcheint, im Vorwerke des unteren Schloffes, d. i. 
Der heutigen Kaferne, auf der fogenannten Schütt, vorfand. Inter 
den Gillier Anferiptionen, welde der St. Döltner Kanonikus und 
Bihliotpefar, Raimund Duellius, im 3.1733 gu Nürnberg 
herausgab, findet fih der Stein nicht mehr vor, weßhalb zu vermutben 
Bed, daß mit dem Plabe, wo er fih befand, feither eine bedeutende 

eränderung (melde?) vorgegangen ſeyn mochte. Daß der Etein dem 
noch nad beynahe hundert Jahren wieder an's Tageslicht kam, beweiſt, 
daß der Zufall oft ein beſſerer Beförderer gefchichtlicher Forſchungen if, 
als „ie Menſchen felöft, in deren Jatereſſe ſolche Forſchungen angeftellt 
werden. 
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4. 
D. M. FLA VALER, 
AVR.:ı) ADIVTORI 
CIVI. AFRO.2) NECOT.>) 
©. AN.+) XXXV.5) CON. K. 
TITVLVN. POSVIF. 


Gin Denkſtein von rörflidem Marmor, 2° hoch und 2° breit; 
gegenwärtig im Hofe des Feeyhauſes Mr. 13 eingemauert. 

Ueber diefen Ynfchriftftein wurde ebenfalls viel gefchrieben, und 
auf verfhiedene Lesarten manche Hypotheſe begründet. Mitgetheilt war 
er bisher von 

1) Apianus CCCLXXV (wo es eivi AFRO heißt). In Hospitali 
ad S. Ursulam. . 

2) 2a; p.483 (Civi Afro negot). 

3) Gruter DCXLV.14 (mit anderer Gintheilung ; vor Adjutori 
feplt Aur. Gr lieft ebenfalls Civi Afro negot,).— In Hospitali 

ad Sanctam Ursulam. . 

4) Duellius p.9.XII (Civi Afro).— In aedibus, ut vocant, 
rivilegiatis. 

5) Murat. DCCCCLIL7 (Aeris negotistori). — Ex Duellio. 

6) Linhardt, I. Thl. ©. 287. w.). 

7) Mudar, J. Bd. S. 384 (D. M. FLA. VA. E. P. AR. ADIVTORI. 

Civi Aeronegot. 

8) Hatancsich, Istri Acc. 1.314. LXXII und p. 345. — und 
in den 
9) * tiener) Jahrbüchern, LV. Bd. (1831). Anzeigebl. S. 27. 
r. 341. 


Wir wollen zuerfi die Meinungen Anderer über die Bedeutung 
Diefes Denkmals vernehmen, und es fodann feldft einer näheren Prüfung 
unterziehen. 

Laz, am angeführten Drte, braucht die Inſchrift ald Beweis 
für die Eriftenz eines Adjutors, dergleichen es verfchiedene gab, wie 
3. ®. Adjutores ab epistolis, a sacris, a rationibus tabularios, a 
libellis, Centurionum, Duumvirorum, ab actis Vestales, a prae 
toriis u.f.w. (Fabretti p. 345). Zu Den lepteren rechnet Baz den Nds 
mer, welhem unfer Stein galt. ’ 

A. 9 Muchar, welcher mit Murat. (DCCCCLIII.7) Aero. 
Negot. (aeronegotiatori) lieft, nimmt den Stein als Beweis für die 

en; einheimifher Eiſenhändler im Rorikum, deren 
einem, welder Bürger von Celeja war, diefer Stein von feiner Gat⸗ 
sin errichtet wurde. 

KRatancsicd (a.a.D.) lieft mit Apian, Lay, Gruter und 
Duellius: »Civi Afro NEGOT. @. AN. XXXV. CON. K. nego- 
tiatori, mortuo (alias obito) apnorum triginta quinque, conjuz 





ı) AVB in Ein Zeichen verbunden. 

s) AFBO; AF in Einen ©. verbunden. 

8) NEGOT; NE in Einen B. verbunden. 

4) AB in Einen 8. verbunden. 

5) XXXV; XXX in Gin Zeichen verſchmolzen. 


6) In den orten TITVLVM und POSVIT find die Buchſtaben 17, fo wie 
VL, in Ein Zeichen verſchmolzen. 
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caro (marito) titulum posuit ,a und beweift!dadurd , daß die Munici⸗ 
pien „ fo wie ihre Civitates, nrdines, praetores, acdiles, curatores, 
duumviros, quatuorviros, decuriones, optiones, libertos, aud 
ihre negotiatores hatten. ' 

Ref. hatte den Stein Jahre lang vor Augen, und las nie anders 
als CIVI. AFRO. NEGOT. , weßhalb ihm Fein Zweifel blieb, daß die 
Inſchrift gu lefen fey: »Diis Manibus. Flavia Valeria Aurelio Adju- 
tori Civi Afro Negatiatori, mortmo annorum XXXV. conjugi caro 
titulum posuit.a“— Und fomit zur Grllärung des Gingelnen! 





D. M. (Diis Manibus) FLA VALER. Ich IefeFlavia Valeria, 
wodurch Diefe beyden Abkürzungen fi als die Namen der ran herans⸗ 
fielen, was um fo wahrfceinlicher ift, da eine Flavia Valeria and anf 
einem in Spanien gefundenen Steine (Öruter CLXVIII.5) votkomait, 
mithin als wirklich vorhandener Name einer Mömerin erfcheint. 

. AVB. ADIVTORI. Aurelius Adjutor ift der Name des Mans 
ned. Der Name Adjutor kommt nit nur häufig ald Nomen, fondern 
auch, wie hier, ald Cognomen vor , namentlid aud in. unferen Gegen- 
den. So finden wir einen P. Naevius Adjutor zu Tarraco (Grut. 
CIV.9), einen C.. Kaninius C. L. Adjutor ga Gremona (Murat. 
MCCCLXIV. 2), einen Q. Aterius Adjutor bey Sponius (Misc. 
299) u.f.w., In&befonders aber einen Silvanius Adjutor u St Veit 
(Grut. DLXIX.4 ex Apiano p. 399); einen Adjutor, pater Secundi, 
zu St. Johann am Brüdl in Kärnthen (Be. rwiß); einen 
Barbius Adjutor zu Enndegg und eine Sissia, Adjutoris filia, an 
der Wallfapriskiche auf dem Hem ma⸗Berge in Kärnthen (Ga 
rinthia. 1838, Nr. 35). 

CIVI. AFRO. Aurelius Adjutor war alfo ein Bürger aus Afrika. 
Gin Civis Afer kommt vor auf einem Monumente zu Ravenna (in 
Monasterio Classensi. Misit P. D. Mariangelus Fiacchi, Monachus 
Camaldulensis. Grut. MLIV.6) in einer Inſchrift, welche ein chriſt⸗ 
licher Gatte nachträglich einer heidniihen Gattin machen lief. In dem 
felben beißt eg: »D. M. Herenniae Faventinae n. vero. conj. rix. 
an. XX. L. Pomponius — — et aibi. — B. M.P. (bene merenti 
posuit). Cajus Lobo de Lokasense (an Lolafa) civis afer, qui 
vizit annis quinquaginta. Vives in pace.« 

NEGOT. Negotiatori. Aurelins Adjutor war Handelsherr. — 
Negotiator war, nad Gicero (Verr. IV.77), unterfchieden von mer- 
eator.— »Postulo, mihi respondeat, qui sit iste Verrutius: mer- 
cator, an negotiater, wrator an pecuarius?«a — Erneſti 
in feinee Clav. Ciceron. fagt: »Negotiatores videntur esse, 
qui eodem loco .hacrentes comparant et coömunt merces, quas 
pluris distrabant; mercatores, qui nullo certo loco consistunt 
ot merces coömtas binc inde expeortant atque buc illuc important.a 
Die Negotiatores waren alfo eine Art von Epekulanten, Auftäufern, 
Lieferanten, Spediteuren, mitunter auch Wechsler und Großhändler. 
Ihrer bürgerlihen Stellung nach fcheinen fie jedenfalls zu den Honora⸗ 
tioren gerechnet worden zu fen; wenigſtens bat Gicero, wenn er von 
ihnen fpriht,, immer Ritter im Gedanken — Es erfcheinen auf .alten 
Inſchriften negotiantes lanarii, salsamentarü, hoarii, vini; nego- 
tiatores artis purpurariae, castrensarii, gladiarii, lentiarii. mate- 
riarii, pellarli, sagarlii, sericarii, suarij , vestiarii, vinarii, sti- 
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pls argenterise, Trumentari(a negotiatriz) ete.; überall aber IR bie 
Waare entweder dur ein Beywort ausgebrüdt, oder als Subſtantiv⸗ 
Genitiv nadbgelsst. 

Ich halte es für paſſend, hier Die Gründe anguführen, aus weis 
Gen ich der Meinung, doß durch unfere Yufchreift mit dem Ausdrude 
aeronegotiator oder. acris negetiator (menn man wirklich Diefe Resart 
annähme) ein noriſcher Grſenhdudſer gemeint ſey, unmöglich bey⸗ 
pflichten su können glaube. — 1) Aeronegotiator (neris nego- 
tiator) find Ausdrüde,. meidhe gar nit vorkommen. Bey Reinef. 
(Class. Xil. Nro. CXXIll) findet man zwar einen Stein aus Rom 
(in vinea M. Bapt. de Agnani), weider eınem P.IVNIO SERVIANO. 
NEOOTIATOBI. AERARI (mo m anderen Abfchriften SATVR. bey⸗ 
gefügt in) ercichtet wurde, und welcher fomit etwas ſcheinbar Aehnliches 
vermuthen läßt. Allein der dort genannte P. Junius Servianas mar, 
aller Wahrſcheinlichkeit nah, nicht ein Negmiator serariun, ſondern 
ein Agent (Senfal) eines der drey ftabilen Meraoten,, welche ihr gemeins 
febeftinhes Depoſitvyrium, wenn glei in gefonderten Zellen, An teınplo 
Saturai basten , mithin ein Negotiator aerarii — Die Aenegtores 
aber. welche auf Inſchriftſteinen vorlommen (Grut. DECEXIV. 1. Me- 
moir. de l’Acad. dos Änser. XXXVII. p 200) waren Trompeter (Tubk. 
eines, cornicines, buccinalores). — 2) Zugegeben, daß man einen 
Grygändler aeromegotiator nennen könnte, fo würde doch Diefe Bezeich⸗ 
nung nicht für einen Eiſen händler paſſen, indem ich die lateinifche 
Sprache für zu logifch halte, als daß fie dort, mo eb ſich um eine Uns 
terſcheidung handelt, aes mit ferrum verwechſela laffen follte. Lucretius 
fagt (V.1285) : 


Br prioe aeris erat, quam ferri cogeitus wsuss 
Aore aolum terrae tractabent, aereoque beili 
Miscebant Auctus et volnera vasta fersbant, 
Inde minutatim processit ferreus ensis; 

' Versague in opprfobriam species est faleis ahona®, 


Wo immer vom nariſchen Eiſen die Nede if, Heißt ed nie 
aes , fondern immer ferrum oder chalybs, Plinius, von der difle- 
rentis forri fprebend (b. XXXIV. e. XLL) fagt: vIn nostra orbe 
aliubi vena bonitatem hanc (ferri) praestat, ut ia Noricis; aliubi 
factura.c— Ben Ovidius (Metamorph, XIV. 712) heißt es: 

" Buszior et fearo, quod Norioms excoqeit igsis. ’ 


Bey Martialis (1V.55): 
Baevo Bilbilin optimam metallo, 
Quae vincit Chalybasque Norlcosgue. 


Bey Petronius (Satyrieon, Cap. LXX): »Attulit li 
Boma unus cultros e Norioo foerro.«— Bey Rutilianus (Iti- 
nerar. 1351) 3 


n Oscurit ahalybum wemarabilis Ilra metallis, 
Qua nihil uberius Norica gleba tulit. 


Gin Eiſenhandler müßte demnach negotiator ferrarius oder 
negotians ferrarius heißen, was Beydes auf Infchriften vorkommt, 
und zwar lestere® auf einem Steine In Rom (Grut. DCXL.A), erftere® 
in aufallender Zufammenftellung mit negotiator aerarius (nicht aero- 
negotiator) auf einer Marmortafel zu Rom (Grut. DCXL.2), wo ein 
L. Lepidius L. Lib. Hermes zugleich als negotiator aerarius et fer- 
rarius bezeichnet wird, Dagegen iſt forrariarius einer, ver in den Ei⸗ 
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fengrußen (in ferrariis) arbeitetz .fiehe. Muvst.. OMELXRN.IO (D. M. 
Primjönis ferrariarii Vitalis contuberoalis), auf einem Steine ws 
Nemaufus. — Diejenigen, welche fib mit dem Ausgraben und Aus— 
arbeiten des Metalles befchäftiasen, Hieken Confectöres. Co finder 
wir auf einem muthmaßlichen Mitbrasftcine su Aquileja (Bertoli 2.1) 
einen Tiberius Claudius Masro als CON(feetor) FEB(ri) NORgiei) 
bezeichnet, welhem Velox, fein SER(vus) VIL(lieus), ein Speläum 
fammt aller Zugehör errichtete. Bertoli lieh Confector ferri (nit 
eonduetor) wegen der Analogie mit einem Steine von Htipalis 
(Spon. Misc. p. 221), wo es heißt: T. Flavio Aug. Lib. Polychryso 
Proc. Montis Mariani praestantissimo Confectores aeris, 
welche Inſchrift aucd Gellar. (Not. Orb. Ant.. L.UI. Cap. I. Seet. H. 
n. XLIV) und Montfaucon (Suppl. V, p.58 nad Fontanini) anführen, 
Confectores acris heißen, nah Anderen, auch jene, welche das 
mit der gelblihen Farbe des Meſſings tünchten und fhmädten (f. For- 
cellini, Lex. sub confector). 

®. Mortuo. Ueber diefed,, den bereits erfolgten Tod der Verfon 
der ed beygeſetzt iſt, andeutende Zeichen (Litera feralis, von Oaseros, 
Tod), fiehe Scaliger, Aus. Lect. L. II. v.20; Lipsius, Dial, de 
'recta pronuncialione LL. c. 14; Joana. Nicolaus, Tracot. de Siglie 
Veterum. p. 188. 

AN. XXXV, als Zahls Sompendium. Annorum triginta quin- 
que. Siehe Joann. Nicolaus , p. 243. 

CON. HK. Conjugi caro. 

TITVLVM. POSVIT. Titulum posuit, eine Metonymie fett 
'sepulcrum cum titulo. Achnlides findet ih bey Murat, DECCLKXIIL 1. 
Deccuvi. 2. CMXIII A; fo wie bey Fabretti, Cap. 1.47, p.8, wo 
mir übrigens dad. hoo in: »Amphio mi frater hoc titulum posuit,« 
eher ein Ablativ oder ein Gräcismus fheint, als eine Abnormität im 
Genus von »titulus« (vgl. Forcellini T.IV. p.482). Daß »titulus« 
ſtatt inscriptio (epigraphe sepulcralis) ein Mafjifher Ausdrud fen, 
beweifen Stellen bey Plın. VI. ep. 10 IX. ep. 19. Juvenal. VI. v. 239 
Be ſ. m. u . 

Aus Allem erhellt alfo, daß Diefed Monument folgenden Sins 
babe: »Aus Achtung für die Manen bat Flavia Baleria 
dem Aurelius Adjutor, Bürger aus Afrita, Lieferam 
ten (allpier), getorben im fünf und dreyßigſtenLebens⸗ 
jahre, als ihrem innigft geliebten Gatten, Diefen 
Stein fammt Inſchrift fegen laffen. ' 

So leid es mir daher thut, an diefem Steine eine Bemeiöftelle 
für den Eifenhandel im Süden der Steyermark zu verlieren, fo kann 
id doch nit umhin, dabey ftehen zu bleiben, daß wir bier einen ein 
fachen Negotiatur vor uns haben Wenigſtens bleibt und ein Bürger 
aus Afrika, melher fib in Celeja niederließ, um als Lieferant 
oder Speknlant Gefchäfte zu machen, was bemweift, Daß ed damals von 
dort etwas zu liefern oder dort etwas zu fpeßuliren gab, was der 
Bage ber Stadt im Vereinigungspunkte ſo wichtiger Straßenzůge leicht 

enkbar iſt. 

Auffallend iſt an dem Monumente auch der Umſtand, daß es aus 
rothem, grobkoͤrnigen Marmor gehauen iſt, während faſt alle übrigen 
in dieſer Gegend befindlihen Schriftſteine aus ſogenanntem weißen Be 
Herer Marmor (uUrkalk), wie er um Windifch- Feiftri bricht, 
gemeißelt find. Nach der Fotm der Buchftaben zu ſchließgen, dürfte der 


N 
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Stein in's vierte Fahrkimdert n. Chr. zu verfeben, und alte ungefäge 
1500 Jahre alt feun. ' 
Richt anintereffant für die Lokalgeſchichte von Cilli if es, daß 

des alte Haus, in deſſen werlibe Wand im inneren Hofraume der 
©tein feit unfürdenkliden Zeiten eingemauert erfdeint, bey Apianus 
und Lazius (und na ihnen bey Gruter), alfo im febjehnten Jahr⸗ 
hunderte, als Hofpital von St. Urfula, bey Duellins in der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ſchon ais vprivilegirtet es 
baude« (Freyhaus, wie es noch jett heißt) bezeichnet iſt. Wir erfahren 
dadurch, daß Cillli ſchon damals ein Spital hatte, wie jept das Bür⸗ 
geil zu St. Eli ſabeth nädit dem Wafferth are Mehrered 
ber jenes Freyhaus wird ſich noch in der dolge ergeben. ” 


5; Ä 
TI. CLAVDIVSs - 
MVNICIPIl. CELEL... .- 
LIB. FAVOR. V. F. SIBI... 

IVLIAE,. PVSILLAE - 

CONIVGI. SVAE. ET. SV... 


Gin Grabſtein, 3° 8° Hoch und 2 3” breit ; gegenwärtig an des 
linken Thorfeite der Eliſabethenkapelle am Bürgerfpitale nächſt dem Waffen 
thore, knapp am Boden, eingemauert. 

Gin in mehrfaher Beziehung merkfwirdiges Denkmal, bioher 
mlgebeit von: 

1) Apianus. CCCLXXIV, mit einem Holifchnitte und dem Beyı 
fase: apud domum ludi literarii. 

2) Laz. p.996. In Xenodochio urbis vel hos itali ; jedoch nicht 
mehr gebend als: T. CLAVDIVS. MVNICIPII CELEIAE.... 
LIBYA (?), ſcheint nichts weiter als die mangelhafte Copie der 
auf p. 997 mitgetheilten Infchrift (in domo ludi literarii) zu fepn, 
weiche mit unferer, bi6 auf CELEIAN. und die Gintpeilung, gleiche 
lautend ift.' 

.3) Gruter. DCI.6 (val. CXV. 5). Apud domum ludi literarii, 
mit den Varianten: Celeiani ... et Julise,, .. con. auas. et: 
suis. 

4) Duellius. p.10. XVII. In limite Nosovomii', mit der Aens 

berung: Caeleiac; zulept: conjugi, 8. v. e, et suis. 

6) Montfaucon. "Suppl. V. p.47 nab Boiffard, wo (Planche 
& VIII) eine Abbildung gegeben iſt, mit den Barianten ı GELEIANL*Y 
ET.?2) IVLIAE. PVSILLAE. CON. SVAE. ET. 2) SVIS. 

6) Eckhel schedae Ms.(Bibl. des 2,E. Münz⸗ und Antitens&abis 
nete& in Wien), VIIL Heft, S 77, nichts weiter als TIL. CLAV- 
DIV... ET.SVIS. Ad templum S. Elisabethao, - 

7) Katanosich, Istri Ace. I. 312. LAll. — und in den 

8) (Biener) Iahrpügern der Literatur, LV. Bd. (183:), 
Anzeigebl. ©. 29 , Nr. dag. 

Daß dir Altenrgumsorider ben Stein für nicht unwichtig hielten, 
in ſchon daraus erſichtlich, weil zwey derfelben abeiiDungen D davon gaben. 





s) MI in Einen B. verbunden. 
2) una B) in Einen DB; Yerbunden. . 
2 
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Auf der einen ben Aplanus, einem Holzihnitte (vn Dürers oder 
Lautenfad’s Hand?), erfheinen zduae imagines sculptae viri et 
facminae ad umbilicum usque« in völlig mittelalterlihem Coſtüme. Der 
Aupfertih bee Montfaucon fündigt weniger gegen die Zeit, iſt jedoch 
von Treue und Genauigkeit nicht minder weit entfernt. Die Erklärung 
lautet fo: »Tib. Claud. Favor se voit en buste au haut de ce moau- 
ment avec sa femme Jul, Pusilla, qui a un urnement de töte des 
plus estraordineires taille en cöte de melon. Il y a apparenee, 
que T. C. F. mourut bientöt apres et que sa fenıme fit mettre sa 
statue entiere en bas-relief a un eöte du monument; nous !'y 
voyons toute Eploree appuyant sa tele sur la ınain droite et te- 
nant de la gauche un eiguiere, ou plutöt un de ces vases, qu'on 
appelloit preföricules , avec lequel on versoit dans la patere pour 
faire des libations: elle en veut peut-Etre faire pour son mari. 
On reconnait, que c'est Jul. Pusilla & sa coöffure, dont on ne 
voit, que l’extremits d’en bas, par ce qu’un voile Jui couvre la 
tete.a 

Wenn diefe Belchreibung je richtig geweſen ſeyn ſoll, fo muß der 
Stein fehr viel gelitten haben, denn gegenwärtig ifl von dem Goftüme 
der beyden Bruftbilder überhaupt nur wenig, von einem fo feltiamen 
Kopfpuse der Damen aber gar nichts zu erkennen. Sie erſcheinen (les 
tere auf einem Stuhle fißend,, deffen Lehne man zu unterfcheiden glaubt) 
nad gewöhnlicher Weile in einer Art von Niſche, deren Hinterarund 
nach oben zu von ftrahlenartigen , convergirenden Riefen gefurdt iſt. 
Zu bemerken kommt noch, daß eine Inſchrift, welche Gruter 
CXV.5 und nad ihm Montfaucon Suppl. V. p. a47 anführt, nnd 
Die ſich ebenfalls in Cilli und zwar in Kenodochio urbis befunden 
haben foll, mit der unfrigen ein und diefelbe ſeyn dürfte; fie lautet: 

u TI. CLAVDIVS. | 

MVNICIPII. CELEIAE.: 
LIB. FAVOR. PRO. SE. ET. 
IVLIA. PVSILLA. 
VOTVM. SOLVIT. 


Zur näheren Erklaͤrung diefes Denkmals mögen die nachfolgenden 
Bemerkungen binreichen. 


TI era VDIVS. Tiberius Claudius Favor. — Montfew 


eon geſteht, feldft nicht Darüber im Klaren zu feyn, ob Favor hier ber 
audgefchriebene Name und fomit das Cognomen des Tib. Claudiss, 
oder ob es eine Abkürzung ſey. Aus der Analogie ergibt es fi aller- 
dings, Daß man Favor als vollftändigen echt rönifhen Ramen gelten 
laſſen könne. Einen Cornelius Favor fefen wir auf einem bey Berona 
gefundenen, am Thore von Gt. Martin im Thale Apacie befindlichen 
Steine (Gruter DCCCLUI.2)5 einen L. Corn. Favor auf einem 
Steine zu Trieft (Reines, Class. XIII. 22); einen C. Cornelius Fa- 
vor auf einem Steine, welben Holfteniu 8 (ad Cluverii Ital. ant. 
p- 15 et 85) anführt. @in Caj. Aurel. Favor erfcheint auf einer Ara 
gu Rom (Gruter DXXVII. 1); ein Murrius Favor auf einer adt 
Jußh hohen, dem Haufe Befpafianne gemeihten, im 3.1547 zu 
Rom beym Bogen des Eeptimius ausgegrabenen. Ara (Grut. CCXL. 
2 columna) aus dem %.823 U. C. (XV. kalend. docembr); ein Pe 
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tronius Pavor, Adlectus Seenicorum, auf einem Steine zu Ma⸗ 
eino (Orater MLXXXIX. 61; endli ein Libertas Favor *) auf einem 
Steine gu Novara In der Kirche des heillgen Gaudenz (Gruter. 
CCCCLXXIX &), und eine Liberta Favor auf einem Steine gu P & 
dua (9. Ursin. ınonam. Patav. p. 186). — Die Namen Tiberius 
twahrfheinlicher als Titus) Claudius erffären fi aus dem Umſtande, 
Daß dieler Favor, wie fih unten zeigen wird, ein Freygelaſſener der 
Muniripaiftadt Seleia war, welche bekanntlich vom Kaifer Tiberius 
Cleudius Drusus (41 J. n. Chr. — 54), der fie zu dieſem Rang erhob, 
den Beynamen Claudia führte (f. Fabretti, Cap. U. p. 104 R.). 
" MVNICIPU. CELEI.. Municipii Celejae. Bieie Worte ver 
leihen dem Steine feine größte Wichtigkeit, Indem fie uns über den 
Stang belehren, melden Celeja unter den Städten behauptete. Der 


Unterſchied zwiſchen Municipium und Colonia liegt nicht bloß im Worte, 


fondeen Im Begriffe (vgl. 8. W. Göttling, Geſchichte der römiſchen 
Staatsverfaffung. Halle 1840. ©.410.— Spanh. orb. Rom.1. 12. 
Roth, de re municip. p. 121). Die Municipia erhielten befanntii 
von Rom ans Ihte Stadtordnung , zu welder fie Ihre Zuſiimmung zu 
geben hatten, und melde fie fich ſelbſt einrichten darften ; fie harten einen 
Senat, deffen Mitglieder Decurionen (fpäter Ordo) hießen; hafe 
ten Duumvirn, theild auf Ein Jahr, theil® auf fimf, feltenee auf 
vier Fahre, oder auh Aedile, Audftoren und Suratorem 
Alle Beweife, welhe von Gruter (CCCLXVIL A. CCCOLXXXVI. 3) 
und Urſatus (Mon. Patav. p.112) für Celeja's Benennung al 
Colonia angeführt werden, beruhen, wie ſchon Fabretti (p.105): 
bemerkt, auf falfhen Prämiffen. Anderwärts Heißt die Stade oppidum, 
civitas; auf unferem Inſchriftſteine allein erfcheint fie ale Municipium. 

LIB. Libertus; fo glaubt Ref. mit den meiften feiner Vorgänger 
lefen zu dürfen. Auch diefer Umftand macht dad Denkmal intereffant. 
Wir haben es nämlich Hier mit dem Freygelaſſenen eines Municipiums 
ju thun, das heißt mit einem Manne, welcher früher In Dienften Dee 
Stadt ftand, und alsdann von ihr, wahrfcheinlich feiner guten Verwen⸗ 
dung wegen, freygelaffen wurde, mas häufig geſchah. So finden wie 
einen C. Publicius, Libertus Virunensium (Muratori 
MMLIL 2); einen C. Publicius Felix, Libertus reipublicae 
Tergestinoerum (Reines. Class. XIX. 35); einen Libertus Mu 
nieipii Tarvisiensis (Trevifo), Namens L. Publichus Euty- 
ehes (Grut. LXXXIII. 13); einen Libortus Municipii Augustao 


Taurinorum (Grut. XXXVITL. 8); einen Libertus Coloniae 


Pisauri (Pefaro), Namens Achilles, auf einem Standbilde des 
Sylvanus (Fabretti p.435); einen Libertus Municipli Atinae, 
einer Stadt der Volsker in Ztalien, die ihrem Patrone einen Stein ers 
richtete (Gruter. MCI.5); einen Libertus reipublicae Reatinae 
(Reatium, Rieti, Bauptort der Sabiner , fpäter einer roͤmiſchen Praͤ⸗ 
feetue) , Namens Sallustianus , mit dem 'Pränomen Beatinus, wie bey 
uns Claudius von Claudia Celeja(Fabretti p. 435) 3 endlich einen Li- 
bertus Coloniae Lingonum (in Gallia Beigica; Andomatu- 
num, jetzt Langres, Geburtsort des Römers Julius Sabinus), Namens 
Moderatus (Gruter DCXVI. 1). — Unfer Libertus Tiberius 





°) Auch der Archimimus, weicher ben dem Leichengepränge des VB elpalias 
nus (Suer. T. Flav. Vespas. cap. IX) Die fon, das Geberbenfpiel und 
die Nedeweife des Kaiſers nachahmte, hießß Faron, bey einem Schauſpie ler 


. »in nomine omen!« 


2, Anzeige Blatt CH. 8». 


Claudius Favor. war alfo früher ein Servus publicus Des Muxi- 
eipiums, wie wir ‚einen Servus Coloniae Narbonensis auf 
einem Steine (bey Gruter DCCCGLXXXVI.2) finden. Ueber diefe 
Sorvi publici ſiehe: Marini, atti d. arvali, p. 211 sqq. Diefe 
Publici waren wirklide Servi (Fisci, der Rerum publicarum, Civi- 
tatum, Municipiorum et Coloniarum , ev Önuootu , in dominio cu- 
jusque borum) , welche, wenn fie von Seite der Municipien die Mar 
numiffion erhalten hatten, in denfelben noch bey gewiffen Sorporatisnen 
oder bey Tempeln bedienftet blieben (L.XX. D. de ann. leg. et fideie. 
6.1), und die Namen derjenigen annahmen, von welden fie manumit⸗ 
tirgt worden waren (Beines, Class. XIX. 35..p- 890). — Barro (de 
ding. lat. L. VIII. p.453. Edit. L. Spengel) fagt in Diefer Beziehung: 
»Habent. plerique libertini a Municipio manumissi (nomen); im 
quo, ut societatum et fanorum servi, non servarunt proportionem 
et rationom, et Romanorum liberti debuerunt dici (ut a Faventia 
Faventinus, a Reate Reatinus, sic a Roma Homanus) ut nomi- 
nantur a libertinis orti publieis servis, Romani, qui smanumisei 
ante quam sub magistratus nomina, qui cos liberarint, suecedere 
goeperint: hine quaque illa nomina« eto. etc. — Diefer Name 
ging Später fogar, wie es fcheint, in Samiliennamen über, wie z. B. 
M. Arrecinus Gellianus (Fabretti p-435) von der respublica Arich 
norum (Aricia Nemoralıs, jegt Ariccia in Gampanien), oder Der 
Piſaner Quint, Obsequentius Severinus von der Colonia Obsequens 
Julia Pisana (Gruter CCCCXLIV. 1), oder Sex. Sassinas (Gruter 
DCGCLXXXIX. 9), Sassinatia Asia und L. Sarsinas (Fabretti p. 435) 
you Sassina oderSarsina, einer Stadt Umbriend. — Aus Allem ergibt 
ſich alfo, Daß Tib Claud. Favor ein Freygelaffener der Municipalftadt 
Seleja war.— Rantancsic allein (IstriAccolae L. p.338) if anderer 
Meinung, und ergänzt das LIB. mit librarius. inden er ſagt: — aut 
librarius potius, quam epigraphen Imperatore Claudio, qui ur 
bem in Coloniae dignitatem evesit, et a quo hio libertus nomen 
mufuatug est, positam arbitrero. 
V. F. Vivus fecit, 
. SIBI...: Sibi (et). | 

. _IVLIAE. PVSILLAE. Das Cognomen Pusilla, wahrſcheirſich 
von der Körpergeitalt Hergenommen, Eommt mehrfach vor. Gine L. Pu- 
silla ericheint auf einem Steine zu Aquileja (Bertoli CCXLIV, 

-207); eben fo eins Pusilliena (bey Grut. DOCCKAI. 1); feraer eine 

usinia (Grut. DECXXXIX. 3), eine Pusinna (Grut. CDXXIII. 7)u. ſ. fr 

GONIVGE SVAE. ET. SV... Conjugi suae ot. suis, 





Das Monument, welches wir vor uns haben, iſt Daber cin Ke⸗ 
notaph, »welches Tiberius Claudius Favor, ein are . 
gelaffener ber Munictipalitadt Seleia, bey Lebzeiten, 
fih, feiner Frau Zulta Pufilla und den Seinigen ge 
fest hat.« — Sowohl die Zorm der Buchftaben, als auch das Präs 
Nomen TZiberius, und vielleiht ſelbſt die ausdrückliche Bezeichnung 
Municipium , welde man auf. keinem anderen Celeianee Steine mebr 
findet, fcheinen darauf fchließen zu lajlen, daß der Stein zur Zeit Des 
RailersTiberius Slaudius gefest worden, wo es den Bürgern noch 
eine Freude machte, mit der neuen Würde ihrer Stadt und mit dem 
Namen. ded Kaifers, welcher. fie dazu erhob, zu prunken. Unter Diefer 
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darfte man Demfelben ein Alter bon etwa 1800 Jahren 
zugeſtehen. * 


- Die Merkwurdigkeit diefes Monumentes beſteht 1) in der Rang⸗ 
Bezeichnung Municipium, welcher auf keinem anderen Steind der Stadt 
Geleia beygelegt erſcheint; 3) in der Erwaͤhnung eine® Libertus 
Munscipis und 3) in den vorlommenden Nominal- Beziehungen. 

Hinjschtlih der Lokalgeſchichte von Cilli entnehmen: wir aus der 
Benennung der Lolalität, wo der Stein, wie ed erfichtlih iſt, ſeit ſei⸗ 
sem Wiederanftaudhen eingemauert ift , Daß diefelbe von Apltanus bis 
&ruter, alſo ım fechjehnten Jahrhunderte, zum Schulgebäude 
(domus ludi literarii) diente, während fie bey Duetlius, in der 
eriten Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts, ſchon ale Spital (Noso- 
comium) erfheint. Wenn wir diefe Daten mit den am Schlufſe des 
Gzeurfes über Ar. 4 gemachten Bemerkungen zufammenhalten, fo ‚geht 
es Elar hervor , daß im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts das Spis- 
«al von St. Urfula in das frühere Shulgebäude übertragen, 


and die bisgerige Bokalität des erfleren in ein Freyhaus verwandelt. 


wurde. 
. 6. 
D. M. 
AVR. SATVRNINo. 
VET. © AN. ı) XLV. ET. AVR. 2) 
SECVNDINE.>) CON. 
®. AN. XXXV.*) ET.5) AVR. e) SE 
CVNDINO. 7?) FRA. ©. AN. 
VII. DECIMIA. QVA 
ETA, AVIA.s) 
AVR.») CRBESCENTI 
NVS. PARENTIBYVS 
CABISSIMIS. 


. 


Gin Gradftein, 5° 2/," hoch und 1" 5% breit; am morböflfiden 


Vorſprunge des St. Marimilians » Kirchleins eingemauert. 
Eines der befannteften Monumente , bisher veröffentlicht von 


1) Apianus. CCCLXXVI mit: CON. 8. AN. V. In Sacello 8. 


Maximilianı extra Cele, 


2) Laz. p. 995. Extra civitatem in pariete sacelli Sanoti Maxi- 
miliani; mit anderer Eintyeilung und hoͤchſt unrichtig folgender⸗ 


maßen: »D. M. Aur. Saturnin. vet. ©, an. XIV. et. Aur. Se- 


eunda. Con. ann. et Aur. Secundino. fra. ©. an. VII. Deei- 


miia-Quacta. Aul, Aur. Gresecntina. parentibus. chariss.« 


.. 


3) Gruter. DXXXL8. Extra Celejam in sacello 6cti. Maximi- 


ST en U.,[,\ a mad 

s) AN. in Ein Beichen verfpmolzen. 

s) AVR. in Ein Zeichen verſchmolzen. 

.‚8) SECVNDINE; die Sylbe NE in Einen B. verbunden. 

4) XXXV, durch ein Bifferncompendium ausgedrüdt. 

6) ET in Einen B. verbunden. 

6) AVR. wie oben in Gin Zeichen verbunden. 
- 9) SECVNDINO; ND in Einen B. verbunden. 
„ 8) AVIA; AV in Einen B. verbunden, 
9 4VB., wie oben in Ein Seien verſchmolzen. 
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- Hami, mit unsebeutender Veränderuma der fllaften und ſecheten 
Zeile, nah AVIA ein ET, und PARENTIB,. 
4) Duellius. p.11. XXIII a foris a .sacrario ; wie bey uns, 
. nur VET. ©. N. LXIV, 
5) Montfaucon, welcher die Inſchrift Im Suppl, T.V. p-41 ans 
Botiffard mittheilt, ſagt, daß fie ın Sras in Steyermart 
eopirt wurde, und gibt (Planche XV. 2) eine Abbildung ; in der 
Inſchrift ſelbſt findet man folgende Abweihungen: SECONDINAR 
und PARENTIB, Botffard Eopirte v (25) ſtatt V (35). 
6) Eckhel. schedae Ms. (BI. des k. E. Muͤnz⸗ und NAufifem 
GSabinetes in Wien), VII. Heft, 78. In oratorie Seti. Maximitiani. 
7) Katanesich, Istri Acc. L319.CVI; mit: PABENTIB. — 
! und in deu 
: 8) (Wiener) Jahrbüchern der Literature, LV. 8b: (1831), 
Anzeigebl. &.29, Nr. 344. 

Montfaucon ſagt über dieſes Monument: vAu-dessus de 
Yinseription il y a quelques figures, qui ne paroissent pas dire 
mises par pur caprice et qui ont apparemment quelque signikee- 
tion par rapport aux defunts. On y voit une tete de femme, qui 
pourrait ötre celle d’Aurelia Secundina , femme du Veteran. Eile 
est entouree de deux serpens, qui rejoignent leurs letes au-dessus 
de cclle de Secundina et rapprochent leurs queues sous son men- 
ton. Au-dessous de la töte ıl y a deux grands serpens, qui font 
plusieurs replis de leurs corps. Tout ceci est dans un fronton, 
au-dessus duquel on voit deax tortues. Que deviner sur ces 
symboles, qui semblent marquer I’'humeur et les qualitcs de oes 
defunts! On peut tourner cela en vingt manieres aussi peu cer- 
taines les unes et les autres.« — In Bezug auf diefe Srelärung des 
bildlichen Beywerks an unferem Monumente nur Folgendes. Der Kopf, 
welben Montfaucon, ganz fonderbarer Weife, für den Kopf der 
Aurclia Secundina felbft nimmt, und von den Symbolen der Charab 
sere und Saunen derjenigen umgeben glaubt, welche unter diefem Steine 
ruhten, It gewiß nicht8 anderes, ald ein Gorgonen» oder Medufem 
Haupt, mit Lodenhaar, Schlangen nnd Flügeln, nah dem neueren 
Style, wo es feinen arauenerregenden Anblick durch übermäßigen Dice 
kopf, bausbackiges und plattnafiges Geſtcht mit amshängender Junge, 
Schweinshauern und ſtarr gloßenden Augen fhon verloren Hatte (ſ. Dr. 
dr. Streber, über die Borgonenfabel. Münden 1834. S. 9. — 
gevexom, über die Entwicklung des Goörgonen⸗Ideals. Bere 
fin 1833). — Belanntlih kommt das Meduſen; Haupt in dieſer 
Form nicht nur auf den Panzern der Alten (mie 1. B. auf dem Panzer 
dee MarksAurels Statue im Museo Capitolino. T. III. p. 118. 
Tav. LVIII), und auf anderen Auuftwerfen (Caylus, recueil des 
ant. T. III. pl.81), fondern aub auf Gräbern (Cav. Luigi 
Grifi intorno ad un Sepolero disotterrato etc. Roma 1840. 
K 27) häufig vor, und dürfte anfangs denfelben ald Amulet ode 

btreibungsmittel gegen Miggunft und fhädlichen Zauber einge 
meißelt, — zu welchem Zwecke man e8 auch, worauf des Zulgentius 
Worte (Mytholog. L.2): Ut vir sapiens terrorem contra adversa- 
rios gestet in poctore, hinzudeuten fcheinen,, vorn auf die Broſthar⸗ 
nifche heftete, wie auch auf den Deicfelnägeln der Wagen beym Wett 
rennen (Visconti Mus, Pio- Clem. Tom. V, 2te (Hülfd-) Taf. Rr. 7), 
in Kinderftuben zc. anbrachte (E. A. Böttiger's kleine Scqhriften. 
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Bon Jul, Sitte. Dreebden und Leipuq. TB. G:96, TA. I) — 
uäterhin aber zu einer derjenigen Darfiellungen gendorden ſeyn, welche 
men, ohne Warbeuußte Abſicht, blog usu recepto in Anwendung zu 
Bringen pflegt. Somit verlieren auch Die Fluͤgel und Schlangen, ald 
anmittelbure Atteibune des Medaſenhauptes, dieibnen von Monk 
Fanron untergefhobene Bedeutung, nad welcher ie vielleicht die Flat⸗ 
sorhefrialelt oder geiſtige Schwungkraft, die Kiugbeit oder wohl gar 
eine üblere Eigenſchaft der Derftorbenen bezrichnen follten; eine Subti⸗ 
{tät ; weide dem naiven Alterthume nicht fhnlich feht. Was Monts 
Fauron von Schildkröten fagt, rührt ohne Zweifel von einer unrlchti⸗ 
den Beidnung Her , indem derley Thiere auf dem ganzen Monumente 
richt ya ſehen nd. °— - oo 

Die Jaſchrift Het Montfaneon auf folgende Weller »Diie 
BBentbus. Aurslio Satarnino Veterano mortuo annorum XLV et 
Aurslise Secundinae conjugi, mortune annorum AXXV, et Aure- 
396 Sechndino fraıri, mortuo annorum VII, Decimia Quacta avia 
et Aurellus Cresoentinus parentibus earissimis ,« und meint: »Au- 
velius Creseontinus habe mit ſeiner Großmutter Deeimla Quaeta 
Dieſen Stein feinen Aeltern und Teinem Bruder aefekt. — Wir werden 
wuf diefe Auslegung unten zurukkommen, und fchreiten einſtweilen zur 
VErklaͤrung des Einzelnen. 


D. M. Diis Manibus. 

AVR. SATVRNINO. Aurelio Saturnino. Das ganze Monu⸗ 
ment It augenſcheinlich ein Grabdenkmal der Oens Aurelia, eines_gras 
Gen, welt versiweigten und tief herabreichenden Geſchlechtes, welches, 
weh Feſtus (L. A. 10), aus dem Sabinifhen abitammte, und 
son Sol den Namen hatte (»Aureliam famtliam ex Sabinis oriun- 
dam a Sole dictam putant, quod ei publise a populo Romang 
datus sit locus, in qno sacra facerent Boli, qui ex hoc Auselil 
dicebartur,, ut Valesif Papisii pro eo, quod est Valerii, Papiriie). 
Ss war urfprünglich ein plebejiſches, dem die Beynamen Gotta, Scaus 
eus, Rufus, Dreftes angehörten. Auch die Kaiſer Antoninus, 
Berus, Sommoduß, Saracalla, Severus Alerander, 
Marius, Claundius Gothicus, Auintillus, Drobus, 
Sarus, Sarinus, Numertanus, Marimianus Dercw 
leus. Marentinus; ferner die Schriftſteller Propertius, Sym« 
machus, Vietor, Macrobtius fchreiben ihren Urforung von Ras 
wmififationen dieſes Geſchlechtes in Illyrien, Pannonien, Gallien u.a. O. 
ber. Die Cognomina gentis Aureliae, welche auf unſerem Steine 
vorkommen, find: Saturninus, Secnundinus (Secundina) 
und Srescentinus — Das Cognomen Saturninus kommt 
Häufig (auch bey anderen Yamilien) vor; Gruter allein führt mehr 
als hundert Inſchriftſteine an, auf Denen es zu lefen if. Ein Aureliusß 
Saturninus erfbeint auf einem Cippus zu Rom(Grut DXXXI.7), 


- auf einem Grabfteine eben dort (Beines. VIII. class. 11); auf einem 


Dentmale ans Diokletian’s Zeit bey Marguard. Gud. (ant. Inscript. 
XGIV. 615 ein T. Aur. Saturninus, vin geborner Pannonier, 
bey Donati (Suppl. zu Murat. ©. 268.5). — Zunaͤchſt gehörte daB 
CTognomen Saturninus der gens plebeia Sentia und Bolus 
fla an. — Bekannt it Sentius Saturninus, welchem Tibe⸗ 
eins E&far auftrag (Vellej. Patercul. Hist. L. EI. c. CIX): »ut per 
Gattos, exvisis eontinentibus Herciniae sylvis, legiones Bojohau 
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mum (id regieni , quam ineolebat Marobodaus , Tıdınaa dat) dene- 
xet, ipse aCarnunto, qui locus Noriei Regni proximus ab hac parte 
erat, exercitum, qui in Illyrico merebat, ducere in Mareomanmes 
orsus est.«e — Ein Auulnius (Avulvius, Amuliud) Satureinus 
war, unter Balerianus,.dux. Scytbiei limitis (f. Vopise., in 
Divo Aureliano 13). Die Reihe der fogenannten drevßig Tprannen - 
nennt uns einen Gert. Zul. Saturninus, den zwey und zwangigſten 
derfelben (ſ. Treb. Pollio AXIL unter Gallienus), und: einen zmegten 
P. Sempron Saturninus unter Probus (f. Vopisc. in Sa- 
turnius); ein Dritter Saturninus, noeh Sonftaus L, if den 
Hiſtorikern unbefannf, und nur Durch eine, von Anfelm Bandus 
rius (Num. imperat. Romanor. Lutetiae 1718, Tom.II in praef.) 
‚edirte zweifelhafte Kupfermünze vepräfeatint. — Gin Zulins Saturs 
ninnß, den Letronne unter Caracalla verfeht,. war Proconſul ie As 
bin. (ſ. Burckhardt, Thl. L ©.206) Ein Bellicus Satus 
ninus kommt auf einem Denkmale gu St. Beit in-Räunthen (Gruk 
CHI. 11) vor. — Auf.einer Ara zu Cilli (Wr. Jahrb. LV. 1831. 339) 
lefen wir einen. Antonius Saturninns, einen Reſtutus Sa⸗ 
turninus und einen Berua Saturninus; auf einem anderen 

Denkmale, weldes zu Eilli exiſtirte (Grat. XCVIIL-A),, leider! aber 

auch, wie fo viele, in Verluft gerieth, lad man einen Statius Sm 

turninu®. | 

VET. Veterano, 

G. Mortuo (defuncto). 

‚AN. XLV. Et. Annorum XLV et etc. — Hlernach berichtigf . 
fih .die Lesart ann. XIV bey Laz, was höchſtens dann einen. guten Sing 
aäbe, wenn man die Fahre ald vom Austritt aus dem Militärdienfle am 
gerechnet nähme , d. i- wenn man aunähme, daß Aurelius Satum 
ninus.im vierzehnten Fahre feines MPeteranenftandes ſtarb, wonach er, 
Da den Kriegsdienit mit dem fiebzehuten Jahre begann (Aul. Gellius 
X.28) und fünf und zwanzig Jahre dauerte 4Serv. ad Virg. Aen, IL ' 
157), mindeitens in einem Alter von ſechs und fünfzig Jahren geitorben 
wäre, — Aud die Lesart bey Duelliud: AN.LXIV, ecweift jih aid 
unrichtig. 

KVR. SECVNDINE. CON. Aureliae Sceundinae conjugi.— 
Eine Aurelia Secuudina mit einem Salurninud Beriausb- 
kommt aufeinem Steine zuXohlhofnähftVWoitsberg in Steyer—⸗ 
mar vor (Gruter DCCCLXXXVIL 13). — Aud ein im Nov. 1759 
ju Wieu auf dem alten Fleiſchmarkte gefundenes Nömerdentmal, ein 
Sarg mit Zufhrift, nennt eine Aurcelia Secundina. 

@. AN. XXXV. Mortuae annorum XXXV ; Boiffard nahm 
Das Ziffercomvendium für XXV. 

ET. AVB. SECVNDINO,. Et Aurelio Secundino. — Ein M. 
Aur. Seeuudinus, ein Sohn des Marcus, Veteranus evocatus 
der Cohors III. praetoria Martia Julia Felix, ein geborner ‘Pannouier, 
dem feine Schwelle Aelia (Aurelia) Valentina und fein Sohn Aur. Se⸗ 
cundus, fo wie fein Frepnelaffener Aur. Primus, einen Grabflein festen, 
erfcheint bey Gruter (DXXX1.9.10), bey Meontfaucon (Suppl. 
V.33, Planche XI, mit einer Abbildung), bey Urſatus (p-9%r5 
über melden M. Aur. Secundinus als militiae petitor auch die 
Histoire de l’Academie des Inscript. (XXXVII. Vol. p.184) ſpricht. 
Ein M. Aurelius Secundinus (Miles Leg, II. Ital. Str. Cos.), . 
mit. feiner Gemahlin Arria Valentina, kommt aud vor im Spieh- 
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dor astiquae arbis Salae (Klagenfurt, bey Math. Aeinmayr, ©. 54), 
wo der Verfaſſer, Joh Dom. Prunner, die Abkürzung Str. Cos. 
mit Strydoniae, Consul (Gonful von Strydonia in Dalmatien, der 
Vaterſtadt des heil. Hieronymus) erklärt, ſtatt vielleiht mit Strater 
consulis, DBereiter des Conſuls (vgl. Lay S. 630, wo auf einem Yu» 
fchriftiteine von Mainz ein Strator cos. vorfommt). — Auch auf einem 
G illier Inſchriftſteine (in der Maximilianskirche auf der Gvangeliumfeite) 
Iefen mir einen M. Aur. Secundinus mit feiner Sattin Aur. Bars 
Tentina und feinem Sohne Aur. Secundianus. — Ein T. Au 
relius Secundinus eriheint auf einen Steine zu Ron bey Des 
nati (Suppl. ad Murat. p 268, Nro.5); ein G. Aur, Secundi⸗ 
nus, vir clarissimus,.welder, ald Erbe, feiner Frau Detavia Balerig 
Afra, alfo wapricheinlid einer Sremdgebornen , einen Grahſtein febte, 
bey Vitt. Aldini, sulle antichi lapidi Ticinensi. Pavia 1831. 
&.110. Das Cognomen Secundinus und Secundina kommt 
ungewöhnlid häufig auf den .römifhen Dentmilern in Stegermart 
und Kärnthen vor, wie z. Bun Feldbach, Friedberg, Geiß 
tbal, St. Zohann, Kaindorf, Rottenmann, Treifail 
1 Shmub top. 2er. 1.362, 419, 467; 11.139; 111.175, 409; 
IV. 218), auf fieben Trümmerreiten der alten Solva und Muroela zu 
Seekkau und auf eln Paar. in Cilli gefundenen, aber nicht mehr 
vorhandenen, Monumenten (Duell. p 7. IX. Schmutz. 11.178). Auch 
um Somo lieft mau den Namen Secundinus auf zahlreichen Rö⸗ 
merfteinen. 
FRA. ©. AN. VII Fratri. mortuo annorum septem. 
DECIMIA.QVAETA. Decimia Quaeta. Decimia, ein mehr 
fach vortommender Name, wie Secundus, Secundinus u. ſ. w., vom 
entfprebenden Zahlworte abgeleitet, was fehr häufig geſchieht. Belons 
ders ſteigen die weiblichen, von Zahlen entlehnten Namen oft ale Stufen 
Der Verkleinerung (per exzacı) herab; 3.B.: Prima, Priminia, Pri- 
milla, Primula, Primulia; Secunda, Secundia, Secundina, Se- 
eundinia, Secundilla, Secundissima; Tertia, Tertina, Tertinia ; 
Quarta, Quartina, Quartana, Quartilla; Quinta (Quincta),, Quin- 
etia, Quinctula, Quintilia, Quintilla, und fo fort; mit Ausnahme 
von Nonia , weldyes unverändert blieb, bi8 auf Decima, Decimia, De, 
cimilla (Decumilla, fonfoptifh : Decmilla (Grut. DCCCXLVIL 11. 
ef. Reines. Cl. 1.24), als üuroxopeor:xö» von Decumina), Decimiola 
und fogar auf Undecimilla, weldye die eilftaufend Zungfrauen (VNDE- 
CIMILIA. VIRG.; undecim milia virginum, ftart: Undecimilla 
virgo) in's Martyrologium brachte (f.J.G. Hagenbuchii epistolae 
epigraphicae. Tiguri 1747, p- 603). — @ine Decimia C. F. ‚Candida 
führt da8 Museum Veronense LXXXIII. 2 an. — Quaeta palte ich für 
einen Zehler des Steinmegen, welder es ſtatt Quarta einmeißelte, wies 
wohl bey Gruter (DCCCLIUI.8) eine Vibia Queta. vortommt, um 
fo mehr , da man die Jahlennamen der Familien häufig wieder mit Zah⸗ 
lenbeynamen gevaart findet , und zwar mit homogenen, wie 3. B. Se- 
cundıa Secundina, Tertinia Tertina etc.; oder mit Diverfen, wie: 
uin:ia Prima, Sextia (Sextilia) Prima, Septimıa Quinta, Septi- 
mia Octavilla, Octavia Secunda, Octavia Quinta, warum nicht alfo 
Decimia Quarta ? 
AVIA.  Avia; die Mutter bes Vaters oder der Dutter, die 
Großmutter. 
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AVR. CRESCENTINVS. PARENTIBVS. CARBISSIMIS. Au- 
relius Crescentinus parontibus carissimis. Gin M. Aurelius 
GErescentinns, dem fein Eidam Aellus Julianus, der Ge 
mahl feiner, zu Petovium (Patavicensium vicus, tn Siebenbürgen im 
Laͤndchen Hazeg) verſtorbenen, drey und smwanzigjährigen Tochter Aus 
relia $lora, din Denkmal feßte, kommt auf einem Steine zu Sach⸗ 
fenburg in Siebenbürgen vor (Steph. Zamosii analect. lap vet. 
in Dacia, 1398, p.32).— Stine Aurelia Crescentina, Gattia 
des Anrefius Avicius, lieft man auf einem Monumente in der Billa 
Raimondi Ddeshaldtben Somo (Aldi Fa 2 ant. marmi 
Comensi. Pavia 1834 9.177); eineandre Aurelia Srescentina, 
Gattin des Spaphroditus, zu Pola in Zftrin(J.B.Doni, inscript. 
antig. Florentiae, 1731, Class. XII, 18). 





Das Monument, von welchem die Rede ift, gehoͤrt alfo zur Kaffe 
der Faralliengraditeine. Die Inſchrift gibt folgenden Einn: Aus 
Abhtung für Die Manen Haben dem Veteranen Aure 
lius Saturninus, geftocben im Adften Rebensjahre, und 
felner Gattin Aurelia Secundina, geftorben im Zhfen 
Lebensjahre, fo wie dem im ſiebenten Jahre verftors 
benen Brilderlein AureliusSecundinuß, dieſes Denb 
mal gefekt die Großmutter Decimia QAuarta und Au 
relius Srescentinus feinen refpectiven Aecltern« — 
Die Großmutter (Decimia Quarta) überlebte daber ifr Kind 
(A. Saturainus oder A. Secundina) , deſſen Gattentheil (Secun- 

ina oder Saturninus) und ihren jüngeren Enkel (etwa den zweytge⸗ 
Borenen , weßhalb Secundinus, als zugleih dem Cognomen der Muts 
ter entſprechend), und widmete, gemeinfcbaftlich mit ihrem älteren En⸗ 
Fel (A. Crescentinus) , welcher Aeltern und Bruder verlor, den voraus⸗ 
gegangenen deey Lieben dDiefen Srabitein. — Ueber das Alter des Stel 
nes läßt ih aus Mangel an näheren Merkmalen nichts Beſtimmtes fas 
gen; die Form der Buchſtaben, fo wie das bildhauerifhe Beywerk fcheint 
auf die Zeit nah Septimius Severus hinzudeuten; wornach der 
Stein , wenn aın Älteiten, ungefähre 1600 Jahre alt feyn dürfte. 

Was diefes Denkmal intereffant macht, iſt 1) da Stemmas 
tif e Desfetden, woraus fih fo ziemfich die Art und Weife entnehmen 
läge, wie man die Perfonen auf derley Monumenten zu rangiren pflegte; 
2) der nominale Theil wegen feiner Correſpondenz mit fo weit außs 
greifenden , im Lande und auswärts verbreiteten Geſchlechtsverzweiqun⸗ 
geu; und 3) das bildliche Beywerk, als neuer Beleg für die Anbrins 
gung des Medufenbauptes auf Gräbern. 

"Für die Lokalgeſchichte von Cilli gemährt der Stein höchſtens 
dadurch einen Anhaltspunkt, daß er feit feinem erften Srfcheinen in der 
Epigraphik, d. i. von der erften Dälfte des fechzehnfen Jahrhunderts an, 
bi8 auf den Heutigen Tag, feinen Standort behauptet hat; moraud 
erſichtlich iſt, daß lesterer (das Marimilians⸗Kirchlein) ſelbſt 
an feiner vorſpringenden nordöjtlihen Außenfeite durch mehr als drey 
Jahrhunderte Beine welentliche DBeränderung erlitten habe, der Fleine 
' in aber, der jenen Vorſprung bilder, ſchon feit fo langer Zeit bes 
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D. N. 

CVP. CVPITIANVS. @. AN.) IX. 2) 

ET.) BEB. MAXIMIANAE.*) C.0. AN. SL 
FLA. DECORATIANVS. BI.) | 
ET. 7) CVP. IVLIANA. CaN, 

VI. PAR. CAR. FAC, CVR.®), 


Gin Grabftein, A’ 83, hoch und 1° 97/4 breit, neden dem vor« 
her beſchriebenen am nordöftliden Borfprunge des St. Marimiltanss 
Kirchlelns eingemauert. 

Ebenfalls ein oft erwähntes Monument, Bisher mitgerpellt von: 

1) Apianus. CCCLXXVI. In Sacello S. Maximilianı eitra Cele. 
2) Laz. p.995; fehlerhaft in Bezug auf Gintheilung und Namen: 

CVR. CVRITIANVS. @. AN. ET. BEBIA. MAXIMINA, CO, 

AN, L. FLA. DECORATIANVS. P. CVP. IVLIANA. CO. 
AN. VII. PAR. CARIS. FAC. CVR. 

3) Gruter. DCCXXVII.6 In aede Minoritarum; mit Aendes 
tungen: BAEB, MAXIMINA..... PAR. CARIS.... 
A) Duellius. p. 12, XXIV; wie bey und; nur: MAXIMINA. 

Videntur tria capita, quae parentcs cum prole expresserint. 

5) Montfaucon. Suppl. T.V. p.43, wie bey Gruter, nur in 
der vierten Zeile AN L. L. und in der legten CAR., wie bey uns. 
6) Eckhel, schedaeMs (Bibl. des k.k. Müny» und Antiten:Gabis 
nets in Wien), VII. Heft, p. 84. In oratorio Scti. Maximiliani. 

— und in den 

7) (Wiener) Jahrbüchern der Literatur, LV. Bd. (1831), 

S. 27, Nr. 343 


Montfaucon ſagt Über dieſes Monument: »En haut du mo- 
nument on voit en buste Cupitius Cupitianus, quitient un rouleau 
de la main gauche et eleve la main droite. A son cöte est Bae- 
bia Maximina, dont la co@ffure fort singuliere a quelque chose de 
majestueux. Elle tient aussi un rouleau de la main droite et un 
livre ouvert de la gauche, particularite, que je n’ai point encore 
remarquee. Quant aus rouleaux nous les trouvons partout entre 
les maıns des hommes et des femmes et mäme des gens de toute 
qualite , baute et basse, — A son cöte est Cupitia Juliana, co&ffee 

peu pres comme sa belle- mere (ou sa mere). Cupitia tient des 
fruits d’une main, Au-dessous de l’inscriplion on voit deux dau- 
bins sur une platte bande «— Go viel ſich aus dem gut erhaltenen 
teine noch jebt entnehmen läßt. fo enthält er wirflih die Bruftbildee 
des Eupitud Supitius, der Bebia Marimiana und der Gw 
itia Suliana in halberhobener Arbeit. Grfterer zur Linken, an 
Einen Daaren und feiner Sculternhöhe ale Mann erfennbar, hält in 
der linken Hand eine Rolle, das gewöhnliche Attribut der Givilbediens 
fteten, und erhebt die Rechte wie zu einer Betheuerung. Diefer männs 





s) und 5) AN in Ein Zeichen verſchmolzen. 

s) LX; das X dem Winkel des L eingefchrieben. 

8) und 7) ET in Einen B. verbunden. 
4) MAXIMIANAE; dad AE am Gchluffe in Einen B. verdimden. 
6) Bl al$ sigla , I per B transrerso. 

u) CVR; VA in Einen B. verbunden. 
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lichen Geſtalt zunächft erblickt man eine weibliche, mit einer Kugel oder 
Bulla in der Rechten und einem Käjtchen (etwa .einer. Acerra, wie fie 
auf römifchen Münzen der Pietas beygegeben wird) in der Linken. Mes 
ben diefer Srauengeftalt zeigt fi eine andere, ſowohl den Geſichtscon⸗ 
touren, ald dem matronenartigen Kopfputze nah, wahrſcheinlich ältere 
Frau, melde die rechte Hand auf die Bruft legt und in Der linken den 
gebeimnißvollen Granatapfel (das Symbol der Ehe und des häns⸗ 
liben Segens !) Hält, Zwiſchen Dielen drey Büſten und der unterhalb 
befindlichen Inſchrift Säuft eine Vlätterverzierung bin. Im Felde unter 
der Infchrift fieht man zwey mit den Köpfen einander zugekehrte Del« 
phine, welche jih mit ihreu geöffneten Schnguzen eine Kugel zuzufpielen 
fbeinen. Ueber den Delphin, ald Beförderer einer Euploia, war ſchon 
früher die. Nede 2). Das Spiel mit der Nugel erinnert lebhaft an die 
Abbildung einer, zu Portict gefundenen bronzenen Handhabe, In den 
Bronzi di Ercolano (T.I. Tav. Ill. finale p. 274), welche von swegen, 
auf ihren Schnauzen ruhenden und mit den Sloßen der aufwärts gerich⸗ 
teten Schwänze eine Kugel haltenden Delphinen gebildet wird, wozu Der 
Erklaͤrer bemerkt: »Quando non voglia supporsi un semplice scherzo 
dell’ artefice, potrebbe dirsi, che siasi voluto alludere all’uovo, 
immagine del Mondo (Eusebio P. E. IIL.11. Plutarco, Conv. qu. 
11.3. p.698. Macrobio, Saturn. VII. 16 e Proclo in Timaeum) ,. e 
all’origine di tutte le cose, dall’acqua: o anche all’uovo della 
Notte (Aristofane Avib. 696 e seqq.), o finalmente alla genera- 
zione di Venere, descritta da Esiodo. @eoy. 188 e seqq. — Eine 
Vertiefung, melche die zwey letzten Zeilen nah den benden erſten Wör⸗ 
tern der Höhe nach furcht, Scheint anzudeuten, daß der Stein ſchon ans 
derwaͤrts (etwa ald Thürſchwelle) verwendet, und fomit dem gewöhnlichen 
Schickſale folher Denkmäler ſehr nahe war. 

Nah Montfaucon wäre die Zıifcheift fo zu lefen: »Dis Mani- 
bus. Cupitius Cupitianus, mortuus annorum LX et Bebia Maxi- 
mina (?) annorum L. (Lucius) Flavius Decoratianus Bivus (vivus) 
et Cupitia Juliana conjux annis VII pärentibus carissimis facere 
ceuraverunt.«— Nach ihm hätte alfo entweder Decoratianus mit 
feiner, feit fieben Jahren ipm angetrauten Gattin Cupitia Fuliane 
feinen Aeltern Supitius Supitianus und Bäbia Marimina 
ein Denfmal gefest ; oder ed Eönnte, wie Montfaucon weiter unten bes 
merkt, Supitia Juliana die Tochter der Marimina und des 
Tupitins Cupitianus feyn, was ben der Uebereinſtimmung des 

amens Cupitia mit dem väterliden Cupitius um fo wahrfcheins 
licher klingt; und dann wäre Decoratianus nidt der Sohn, fon 
dern der Eidam des Cupitius, und der GSrabitein den Acltern von 
ihrer Tochter und deren Gatten geweiht. Daß Juliana's Bil) bey 
geſetzt iſt, ungeachtet fie noch lebt, darf um fo weniger befremden, da 
man dieß Häufig trifft, und die Bepgefellung einer Lebenden zu Verſtor⸗ 
benen, mit weldhen fie dereinft im gemeinſchaftlichen Grade ruhen fo, 
einen recht guten Sinn gidt. — Und nun wieder zur Grölärung des 
Einzelnen! | 





ı) Dr. Er. Creuzer, Symbolik, 11, ThL- ©-588. — Dr. 3.9. Dierbad, 
Flora Mythologiea. Frankfurt a. M ©. 108.— ‚Dr, £udmw. Preller, 
Demeter uhd Perſephone. Hamburg ı837. ©. 116. 

s) Man finder ihn auch auf einigen etrusfifchen Särgen' im beitt. Muſeum 
(fe Tb, Moule, Horaldry of sh. London 184, p-Ö}i ' 
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D. M. CVP. CVPITIAXVBS, : Dis Manibus. Capitus Cupitie- 


mus, ch lefe -Cupitus, nit Cupitius, weil Grftered Dur die Ana⸗ 


logie mehrfach gerechtfertigt erſcheint. Ein eingeborner Cillier Diefes 
Ramens (Cupitus Celejarus) mar auf einem , im Kaferngebäude zu 
Cilli ausaegrabenen Steine zu lefen (f. Jahrbücher, XLVIII. Sb. 
1829. Rr. 286), welder, leider! feit einigen Zahren ebenfalls zu Grunde 
gegangen iR. Gin anderer Supitus aus Gilli (C. Valerius, Caji 
Klıus, ex iribu Claudia, miles cohortis VI. praetorisae, centuriae 
Aurelü, militavit annos VI; vixit annos XXIII) kommt auf einem 
Steine zu Rom vor (f. Grut. DLXV.1 ex Manutio. Romae, juxta 
Palatium Cardinalis Gambaree. — Murat. DCCOCLXII 4 verändert 
E Ligorio; Bomae in aedibus L. Ursini,— Passionei, iscririoni 
antiche. Lucca 1763, p. 23). Letzterer Cillier Supitus war aus der 
gens Valerie, aus weider ein L. Valerius Cupitus auf einem Denk⸗ 
male su Nemaufus vorlommt (Gruter CCCCACV1.7). Gin L. 
Calpurnius Cupitus erfheint auf einem Römerjteine an der Kirde 
®an Felice in Aquileja (Bertoli CCCXXXVI, p.248), deſſen 
Juſchrift fih zu Pola oder Sittanuova wiederholt (f. Fr. Alme- 
rigotti, della estensione dell’ antico Illirico, p. 26). — Ein T. 


"Claudius Gapitus, miles. Leg. XXI. V, (Vietricis? Die 21fte 


Legion, unter Tiderius für die in dee Varusſchlacht niedergebauene 
17te, 18te und 19te errichtet, führte aber den Bennamen Rapax) ers 
Scheint unter den Monumenten des Jolfeldes (Murat. MMXXAXE 5. 
— Hantane. J. A. 1.319. CII); ein Carminius Cupitus auf einem 
Eteine zu Sekkau bey Keibnis in Stenermart (f. Sched. Ms, 
Nro. 23). — Ginen Dentftein, weiben Speratus für einen Gupis 
tus, Sohn des Buranns, und feine Gattin Julia feben lich, bes 
wahrt die Dreyfaltigkeitskapelle dey Obermuhlbach nid Er. Veit 
in Kärnthen an ihrer Außenfeite (Carinthia , Jahrg. 1840, Ne. 27). 
Nicht unmerkwürdig it auch eine zu Maria:Pfarr by Tamsweg 
im. Lungau an der Kirchenmauer beflndtiche  Infchrife (Kleimayrn'd 


‚Juvavia 1.47. Sahebücher LV, 1831, Anzeigebl. 362, ©. 31) fol⸗ 


genden Inhalts : 

CVPFTIANVS. ») CVPITTI 

NES. F. CVPITINE. ?) EF 

. ASELLIONT PARENTIBVS, 
OPTI. ET. 2) 8IBI. V. F. ET. SA. 

TVRBNINO. AVO. MILIT. DE(curioni), 

Es zeigt ſich alſo, daß der -Rame Eupitus in Norieum 
stemlich befannt war, und allem Anfcheine nach in die anfängliche Zeit 
Der Nümerherrfchaft zurückreicht, woran auch die Phnfiognomie der letz⸗ 
teren Inſchrift und der in felber vorrommende, der gens Sempronia 
abgeborgte Name Asellio mahnen dürfte. ’ 
@. AN. Lx. Defunctus annorum LX. Dem Bufanımenhange 
nach fheint der Nominativ; »Cup. Cupitianus defunctus« etc., 
ein Solörismus, wie er und fchon fräber auf einem anderen Steine vors 
kam; wahrſcheinlich hätte der Steinmebe einmeißeln folen: CVP. EV- 
PITIANO. (defuncto). Zu bemerken. ift noch, daß die Zahl EX gan 





ı) CVPITIANVS; die Sylbe TI in Einen B. verbunden. 
s) CVPITINE; die.Gplbe Ti in Einen 8. verbunden. ! 
8) ER, in Gin Beichen verkhmolgen. 
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außerhalb am Raude bed Steines angebramt It, weßheolb fie aus leicht 
uberfeben werden Fonnte, wie dleß bay 2 az. der Fall if... . 

ET. BEB. MAXIMIANAE. Et Bebise Maxsimianse: fo las 
id deutlich ; Dur weldhen Dativ denn aud Die Nothwendigkeit derfelben 
Gndung beym vorhergehenden Namen bedingt erfcheint Der Geſchlechts⸗ 
name Bebia (Baebia) kommt häußg vor. — »Gens (plebcis) Bae- 
bia, cujus uomen ab ululatu ovium: bae, bae derivetum ride 
tur,s verba sunt Vaillantii (Eckbel D. N. V. V. 159. — Die Se 
fchichte nennt einen Ritter Aulus Baebius, den unter Pompeins nad 
GSäfar diente (His. de bello Hisp. €. 26) ; ferner einen Senator Bae- 
hius Marcellinus, defien Untsrgaug dem Prasses Norici, Pollenies 
Sebenus, unter Septimius Severus, zur Laf gelegt wird (Dio 1278. 
60.— Not, Hiat, Auser. II. 113).— Gin C. Baebius Aceeptus und 
ein C. Baebius Villius (VILLIVS)'} Eommen auf einem Jnſchriftſteine 
zu Et. Stephan in Thurie (nid Teplis bey Tüffer) wor 
(Stevermärk. Zeitfrift. Neue Zolge- 1.2. S. 62). — Gin Ser. Baobius 
Pudens erſcheint auf einem Steine gu Seklau ob Leibnitz (Fahrer 
büder XLVIII (1829), Anzeigebl. 301) ; ein L. Baebius und ein Aulus 
Bsebius auf Steinen zu Mainz (Dr. Steiner’ Cod. 417. 418); eine 
Baebia ebendafelbit (Schedae M. S. 100,2). — Auffallend iſt es, daB auf 
ein Paar Dentmälern in Spanien (Grut. CCCXXV. 9. CCCLXXIII. 6) 
die Namen Cupitus und Beehius gepaart angetroffen werden, fo wie 
man lesteren häufig auf Inſchriften im füdliden Frankreich, Ytas 
lien und Spanien findt.— Des Cognomen Maximiana if feltes 
ner, Dagegen Maximianus häufig. 

C. ©. AN. L. Conjugi defunctae annorum L. 

FLA. DECORATLANVS. Flavius Decoralianus, ein Spröf- 
fing der gens Flavia, eines weit verjweigten, urfpränglid plebejtſchen 
Geſchlechtes, weldhes mit M. Flavius Vespasienus auf Den Thron ge 
langte, die Kontrafte Titus und Domitian zu den Geinigen zäpite, 
die Constantii und Valentinjani bezeichnete, und der Welt einen Be 
lifar und Stilico gab.— Das Gognomen Decoratianus fand ich 
nirgend anderswo. . 

B. Vivus (bivus), Gine gewöhnliche Sigla zur Bezeichnung eines 
Rebenden,, wie die litera feralis © einen: Berflorbenen andeuter; ich 
glaube daher, daß wie@ mit Jayay, B mit Pia» gelefen werden dürfte, 
da diefe Ginmifhung eines fremden (griechiſchen) Wortes in den lateini 
fhen Kontert, bezüglich eines fterentypen Ausdrucks, den Alten gewiß 
nicht mehr auffiel, ald uns in einer deutſchen Anzeige das übliche P. T- 
oder respective, Uebrigens kommt andy bivus, bius, bixit; bissit 
n.f. mw. flatt vivus, vixit u. f.w. oft vor, eine Buchllabenverwedhölung, 
welche hie und da, wie 3, B. im ſüdlichen Frankreich, ſich ſortgeerbt 
hat, und dem befannten Julius Säfar Scaligeor zu folgendem 
Gpigramme auf die Gascogner Anlaß gab: 

'„Mon temere anilquas mutas,: Vasonnia, vooes, 
»Cui nihil est aliud vivase, quam bibrumu 

ET. CVP. IVLIANA. Er Cupita Juliana. Bine Cupita fommt 
auch auf einem Gteine zu Aquileja vor (Gruter BCLXL 11). Das 
Sognomen Juliana trifft man in der GEpigraphik oft, befonder® unter 
deu Anutoniis, Claudiis, Didiis, Salviis u.f.w. Eine Juliana erhielt 





ı) VILLIVG ; die Gpibe. Id. in ein’ Zeichen verbunden, 


2) Bekannt find die Samilienmünzen.Ber 'geus Buchin, son welchen das k. 8. 
Münztabinet ı As und 7 Denare beſitzt. 
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dur den Präfeet Eulasius unter Kälſer Maximmianus; m Nieome⸗ 
. dien die Martprörone (J. Glandarpii onomasticon, p. 497). 
CoN. VII. Conjux septem (9). — Der Budftabe N fteht eben» 
folld am Rande des Steines, und macht: 08 faft zweifelhaft, ob er nicht 
als Sigla AN. zum nachfolgenden VII. zu ziehen. fey. Was foll übris 
gens dieſer Benfab heißen? Conjux. septima ? oder conjux septem 
all. annis ı(antay ‚Aueta?.— Das erflere Dürfte, wofern man - deu 
Cup. Cupitianus als fechgigiährigen .Bater des Decoratianus annimmt, 
bey einem Manne, welcher hoͤchſtens ein Vierziger ſeyn Eonnte , einigers 
mäßen befremden! Das letztere klimzt wahrſcheinlicher; Beydes jedoch ift 
uugewohnlich. In Ermanglung einer beſſeren Auslegung duürfte, mit 
Möontfanceda, die leſtere feſtgehalten werden, wornach CoN. VII. 
ſo viel hieße ale: »feine Gattin ſeit ſieben Jahren · J F 
VAR. CAR. FAC. CVR. Parentibus carissimis . faciendum 
eursverunt. Die Bruſtbilder diefer eltern umgeben die Büfte «der 
Tochter,: welche mit ihrem Gatten dies Denkmal ‚Eindlicder Berchruug 
wrrichtete. ’ 


Das Monument gehört ſonach ebenfalls zur Zahl der Gräbſteine. 
Die Inſchrift: »Dis Manibus. Gupitus (0) Cupitianus (0), defunctö 
‚annorum LX et Bebiae Maximianae defunctae annorum L: Flavius 
Mecoratianus vivus et Cupita Juliana conjux per septem annop 
‚parenlibus-carissimis faciendum curaverunt,« hat den Sinn: »A us 
Achtung für Die Manen baben Dem Cupitus Cupitia⸗ 
nus, geſtorben im fehzigfien Lebensjahre, und der 
Bebia Marimiana, geftocden im fünfzigſten Lebenv⸗ 
jahre, Flaviu? Decvrattanus bey feinen Lebzeiten 
und feine Tele Tieden Jahren thHm angrtrunte- Garen 
GSuylta Juliana, als refperctine den theuerſten Ael⸗ 
tern dieſes Denktmäl errichten Taffenie ur - 
Merkwürdig an diefem Steine iſt alfo, nebft den Namen, die 
er enthält, 1) dee Soldcismus in der zweyten Zeile; 2) die vor 
Eommende Sigla BI; 3)die Bezeichnung CoN. VII; und A) das In mehr⸗ 
facher Beziehung intereifante br FU II! He Beywerk. 
Für Die Kokalgefchichte von Cilli Liegt eine große Merkwürdig⸗ 
Teit in dem Namen Cupitianus, Derfelbe Name, melden man au 
diefem , gewiß über 1600 Jahre alten Grabfteine lieft, wiederholt fidy 
buchſtaͤblich auf zwey Grabichriften aus dem fechzehnten Jahrhundert, 
welche an der vorderen Hauptfeite der Stadtpfarrkirche zum heil. Daniel 
eingemauert find. Die eine lautet: 
HODIE. MIBI. CRAS. TIBI. 
EXSPECTAMYB. DONEC. VENLAT. IMMVTATIO. NOSTRA. 
DANIEL. ET. MICHAEL. CVPITIANI. PRATRES. 
OGERMANI. PIISSIMIS. PARENTIBVS, 
SIBI. AC. EORVM. GRATAE. 
POSTERITATL VIVL POSVERVNT. ANNO, 
HVMANAE. SALVTIS. 1583. 

TV. DOMINE. FORTITVYDO. NOSTRA, ET. 
PORTIO. IN, TERRA. VIVENTIVM, AD. 
ADIVVANDVM. FESTINA. ET. MEMENTO. 

ROSTRI. PROPTER. BONITATEM. TVAM, 

DANIEL. CVPITIANVS. OBIT. IN. DIE. 
SYLVESTRIL ꝑVI. FINIS. ERAT. ANNI. LXXXXI. 

3 





3 Anzeige⸗Blate. CH,9. 
Die zweyte befteht aus folgenden Zeilen: 


1592. 
ALTERIVS. NON. SIT. 
VI. SVVS ESSE. POTEST. 
MICHAEL. CVPITIANVG. 
VIVENS. SIBI. POSVIT. 
CVM.IACEO. ET, NIGRAM. MIHI. MORS, DENVNCIA?T. HORAM. 
TVNC, EXPIRANTI. PACIS. OLIVA. VENL 


Unmiltärli wird man durch diefen Namengleichlaut auf die Ber 
muthung gebracht, Daß das Gefchlecht der römifhen Gupitiane faſt 
fünfzig Generationen durchgemacht, und noch vor dritthalbhundert Jah⸗ 
ren in Cilli Zweige getrieben habe, weile, nah dem Ausdrude: 
yeorum gratae Beereritati ‚a zu fchließen, einen zahlreicheren Rachwucht 
In Ausfiche geftellt Hatten. Ref. felbft kannte noch vor ungefähe einem 
Jahrzehend eine arme Famille daſelbſt, die den Namen Kupitf 
(Kupizb) führte *), welcher nur eine Siovenifirung von Cupitus gm fegu 
ſcheint; allein da die älteren Taufbücher bey dem Ichten Brande, wel 
&er die Stadt im 3.1798 bis auf wenige Däufer einäfcherte , zu Grunde 
gegangen find, fo war es unmöglih, den Zufammenhang des flamifchen 
Namens mit dem neulateinifchen zu eruiren. Daß übrigens ein folder, 
fo wie eln Rapport des lebteren zum altrömifchen, möge Statt gefunden 
haben, ift gewiß mehr als Hypotheſe, wofür ed auch andermärt® Analos 
gien gibt (f. Dr. H.Schreiber's Taſchenbuch für Geſchichte und Alter 
tbum in Süddeutfchland. Freyburg 1839, S. 311 folgg.). 


(Die Fortfesung folgt.) 


Bekannt it in Wien der Name R it Matth.), wei der thi 
” has te du Hofbibliotpersr Ansiquar ı Bughändler führt. elãen det t 








Deransgabe beforgt durch 3. 8. D einharditein. 
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